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Merkwürdige  Heilung  einer  wichtigen, 
mit  Verlust  zweier  Gelenkköpfe  vei-* 
bundenen  Schusswun^e«  ^ 

C.   F.  Gräfe 


^e.  Konigl.  Hoheit  der  Priivs  ffilhelm  von  Preu$» 
senf  Sohn  &r«  Maj.  des  Kömgs,  erlaubte  mir  in  die»* 
MD  Vtknem,  den  Verlauf  einer  Yerwiindung  ersahlen 

zu  dürfeD,  welche  Hcichstderselbe  ]^or  mehreren  Jah- 
ren selbst  erlitt».  Gewiss  ist  es  leflbcht»  Interesse  für 
diese  Kelation  au  gewinnen^  da  sie  mn  io  tbeure» 
MirgKtvl  des  erhabenen  Königlichen  Hauses  angeht; 
.  aber  auch  hievon  abgesehen,  'muss  dieselbe  schon 
in  rein  wissenschaftlicher  Hinsicht  rli^  ^^^fmP|'li^fn|f;i*i't 
jedes  einigeren  Arztes  auf  sich  ziehen« 

Wir  besitKn  aahlreiche  Erfsfarungen  darOber«  dass 
besdmmtä,  durch  Schnitt-  oder  Hiebwunden  beinahe 
ganz,  fa  völlig  getrennte  Gebilde,  unter  übrigens  giitf- 
stigen  Umslanden  wieder  anheilen       Nirgend  weiss 


*)  Siehe  meine  Rhiaoplastik.  .p.  3.  eic.  uni  diej«9  Journal,  Bäv(A 
T.  Heft.  4.  B.  VI.  U.  t  u.  3,  fi.  Vil.  H.  t  B.  &  U.  2.  u.  4» 
fisMlXUaCit  A 


Digitized  by  Google 


6  L   Merkmirdige  Heilung 


ich  aber  eines  Falles  erwähnt,  welchen  man  mit  den 
hier  zu  Lcsch reibenden  vergleichen  könnte,  nirgend  is 
von  geglückter  Erhallung  eines  Gliedes  die  Hede, 
wo  durch  einen  zermalmenden  Schuss,  zwei  Gelenk* 
köpfe  weggerissen,  die  Integrität  der  Wundflä- 
chen tief  vernichtet,  sämmtliche  Hanplnerven  und 
GeFasse  des  getrolienen  l'iieils  zerstört  gewesen 
waren  und  der  ganze  Zusammenhang  nur  noch  in  ei- 
ner schmalen  HautbrUcke  best^lnden  hätte»  Die  Idee 
der  Möglichkeit,  unter  den  geschilderten  sehr  ungün- 
stigen Verhältnissen,  ohne  VerstLiiiiuieking  zu  heilen, 
wurde  dur<:li  die  rhinoplastisciien  Operationen  in  mir 
rege,  welche^  gemäss  meiner  um  Jene  Zeit  oft  wie- 
dcrhohen  Versuche,  überzeugend  darthaten,  'wie 
Lebensströhmungen ,  initteibi  blosser  schmaler  ILiuL- 
streifen  bei  zweckmässiger  Behandlung  hinlan^Ud^ 
vor  sich  gehen  können,  um  die  Heproduction  inner- 
halb anhängender  grosserer  Gebilde  selbst  in  beträdit- 
licherem  Grade  aufrecht  zu  halten.  —  Vermöge  wel- 
cher Mittel  ich,  jene  Ansicht  fe^t  iui  Aui^e  linkend, 
das  vorgesteckte  Ziel  bei  dem  hohen  Patienten  er- 
xeichte>  erhellt  aus  dem  therapeutischen  Theüe  der 
Krankheitsgeschichte,  deren  einzele  Blomente  hier  in 
chronologisdier  Ordnung  iolgeo» 


Anlass  zur  Verwundung. 

Am  16ten  December  1819,  Früh  gegen  11  Uhr, 
verwundete  sich  der  erlauchte  Prinz  auf  der,  meh- 
rere Meilen  von  lieiku  gehaltenen  Treibjai^d  beim 
Laden  eines  Doppelgewehres,  indem  das  nicht  in 
ßuhe  gestellte  Scbloss  des  einen  schon  besorgten  Lau- 
fes Feuer  gab.  A^t  der  linken  Band  hiek  nehmlicb 
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Se.  Künigl.  Hoheit  die  vor  sich  hingestellte  Flinte, 
und  mit  der  rechten  stiess  derselbe  den  Ladestock  ^ 
herab  um  in  dem  zweiten  Laufe  noch  deu  Propf 
aoEEiisetzen,  als  sich  der  erstere  wierwartet  entlud. 

Der  Schuss  traf  die  rechte  Hand  dergestalt,  dass  sie 
melirfach  verletzt  wurde,  und  dass  narnenthcli  der 
Zeigefinger  nur  an  einem  geringen  Hauttheite  hangen 
blieb.  Zum  Glück  hatte  Se.  Königh  Hoheit  das  Ge- 
wehr nicht  nach  sich  hingewendet  gehalten,  wodurch 
der  vSrhuss  dem  Kopfe  blos  so  nahe  vorbeiging,  dass 
die  Haare  in  der  Gegend  der  Stirn  versengt  wurden« 
Ein  aus  dem  nächsten  Orte  herbeigerufener  Land«« 
Wundarzt  deckte,  nachdem  der  Prinz  jede  entschei-^ 
dende  Massregel  aufgeschoben  "wissen  wollte,  die  stark 
bkitenden  Wunden  mit  Charpie  und  Leinewand-Com- 
'  pressen,  und  befestigte  den  vorläufigen  Verband,  mit* 
telst  einer  um  die  Hand  geßUirten  Cirkelbinde.  Der 
hohe  Patient  legte  hierauf  die  Hand  in  eine  Pclz- 
mützo,  sot/fo  siVli  so  in  den  Wnrjcn,  und  reiste  vah- 
rend  heftiger  Kälte  und  starkem  Schneegestober  nach 
Berhni  wo  Sc«  Hoheit  gegen  5.  Uhr  Abends  anlangten« 

Die  Wvade. 

Auf  Befehl  Sr.  MaJ.  des  Königs  imd  des  Prinzeni 

sollte  ich  die  spcciellc  Kur  besorgen,  a  consiliis  wa- 
ren die  Königh  Leibärzte  Herr  Staats^ ath  Hujeland  upd 
Herr  GeneraUStabs-Arzt  wn  fViebel^  so  wie  der  Arst 
des  Pnnaen  Herr  Dr.  OehlenschUlger,  Der  hohe 
Patient  empfing  mich,  an  einem  Tisch  sitzend,  auf 
welchen  Derselbe  die  verwundete  Hand  gelegt  iiatte, 
wenn  gleich  sehr  leidend,  doch  mit  dem  nnerschüt- 
leriichen  Muthe  der  HohenzoUetiiy  indem  er  ISchebd  t 
die  .Worte  an  mich  richtete ,  es  würde  nun  gewüis 
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was  zii  Ampuliien  geben.  — -  Viel  Mühe  und  JVor- 
sicht  erforderte  die  Lösung  des  ersten  Verbandes. 
|3archdasaiisgestruhiDteriind  trocken  gewordene  Blut 
waren  Charpie,  Compressen  und  die  ganze  in  vielen 

Touren  umgelegte  Binde  so  mit  einander  zusammen- 
gebacken, dass  ihre  Entfernung  nur  nach  lange  fort« 
^setzC^m  Aufweichen  mittelst  lauen  Wassers  gelax^ 
Die  grossten  Schwierigkeiten  fanden  EBnsicfats  der 
tulblussuDg  des  Zeigefingers  statt,  welcher  bei  seinem 
überaus  geringen  Zusammenliange,  in  einem  dicken 
Polster  von  eusammengeklebter  Charpie  lag,  deren 
ÜeEere  Fäden,  mit  den  einzelen  Tbeilen  der  sottig 
gerissenen  Wundfläche  ungemein  fest  zusammenhing 
^ep.  Um  weder  Schmerzen  noch  andere  Nachtheilö 
heibeizufiihren,  durften  wir  unter  fortgesetztem  Auf« 
weichen  und  Bespühlen,  nur  einen  Faden  nach  dem 
ändern  hinwegnehmen.  Ab  die  Reinigung  been« 
, det  war,  zeigte  sich  die  ganze  Hand  allenthalben 
bedeutend  angeschwollen,  die  Volarfläche  stark  gerü- 
diet,  die  Oberhaut  des  Handrückens  vom  angeschla* 
genen  Feiier  versengt,  gelblich  braun,  und  in  Folg^ 
eingedrungener,  nicht  ganz  zersetzter  Pulverkürner, 
von  vielen  scliwarzen  Punkten  wie  übersäet.  Zwei 
Schrotkömer  hatten  da«  hintere  Glied,  sowohl  des 
Blitteli-  ab  auch  des  vierten  Fingers,  mitten  hindurch, 
sciiief  durchbohrt,  und  «mehrere  andere  den  Hand- 
rücken schrammenartig  gestreift.  Der  Zeigefinger, 
dessen  zweite  Articulation  beim  Niederstossen  des 
Lädestockes  eckförmig  vor  den  übrigen  Theilen  der 
Hand  vonagte,  war  der  (Sewalt  des  Schusses  am  mei- 
sten Preis  gegeben  worden.  Die  \^'undo  desselben 
reichte  von  der  Mitte  des  zweiten,  bis  zu  der  Mitte 
des  hinteren  Gliedes.  Sie  d^te  sich  weit'  klafiend 
in  eine  Flache  aus,  welche  man  mit  einem  Thaler 
Joicbt  gaiiz  bätlc  Ledecken  küuacü.   Ihre  Ränder  er- 


rissen;  ihr  Gnmd  bestaDod  aus  emem  duokeleiii  brib 

verbrannten  Gewirre  von  zermalmten  Sehnen ->  Bän- 
dernimd  Knochentheilen*  Mitten  in  der  Wunde  lag 
etn  fiohneti-giosses,  tod  dnem  Geleii)KJu>pfe  zivücb- 
gehUAeom  Koochautuck  so  lose»  dass  dasselbe  dme 
weiteres  weggenommen  werden  konnte  j  ein  zweites 
ähnlicbes  gana  schwarz  gefärbtes  haftete  nur  noch  an 
0Digeii  Fasern»  nach  deren  schmerzloser  Durcfischnei«  % 
dung  wir  dasselbe  eb^nfSalls  eDtfemteo«  Die  Haut  feÜlt^ 
an  der  Rücken-,  so  wie  an  der  Radial-,  und  Ulnar-Sgite 
innerhalb  der  angegebenen  Dimension  der  Fini^er- 
Wunde  gänzlich*  Der  hintere  Geler^dcopf  des  miit« 
leren,  und  der  vordere  Gelenkkopf  ties  hinteren  Fin- 
gergliedes waren  tief  hinweggerissen,  nnd  die  Digital- 
Nerven,  Arterien  und  Venen,  an  je  ov  Stelle,  gan:^- 
lich  vernichtet.  Von  allen  Strecke««  wie  von  den 
Beugesehnen  hatte  kisino  einzige,  so  weit  die  Ver- 
letzung reichte,  ihren  Zosammenhang  behdten«  Uebrig 
geblieben  war  zwischen  der  vorderen  Hiilfie  des  zwc'- 
ten  und  der  hinteren  Hälfte  des  hinteren  Gliedes, 
vm  die  itaxk  angesdiwollene  Volar-Haat.  An  dieser 
hing  das  Toiderste  Fiogerglied  mit  dem  angrenzenden 
Gcienkkopfc  der  zweiten  Phalanx  so  locker,  dass  man 
der  Fingerspitze  jede  Wendung  beliebig  geben  konnte« 
Ein  Blick  auf  die  beigefügte^  wenn  gleich  eine  spätere 
Periode  darstellende  Abbildung,  Tab.  L  fig.  1.,  ^üräa 
die  Gestalt*  der  Wunde  einigennassen  versinnli« 
chen.  Ungeachtet  der  so  geringen  Verbindung,  war 
die  Temperatur  der  Fii^rspitze  jedoch  nur  wenig  ge« 
mnken*  Von  GefiiUaowobl  als  von  v?illkiirhcfaer  Bewe- 
gung entdeckten  wir  an  dem  ganzen  ZieigeHnger  auch 
nicht  die  leiseste  Spiu-.  Der  Nagel  war  bläulich  un- 
terlaufeni  und  die  Farbe,  der  apgrenapnden  üau^ 
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in  geringem  Grade  dunkler,  als  die  der  anderweiti- 
gen yon  der  Flamme  nicht  getrofienen  Theile.  Aus- 
serdem erschien  die  Function  der  verletzten  Extremität 
zwBt  nicht  auFgeHoben,  aber  doch  audi  keinesweges  freu  ' 
Namentlich  klagte  der  hohe  Patient  über  sehr  schmerz- 
hafte Spannung,  über  grosse  Schwere,  und  über  das 
Gefühl  von  Eingeschlafensein  der  ganzen  Hand.  Auch 
konnten  Bewegungen  der  Handwurzel  und  einzeler 
Finger  mit  MUhe  und  Beschwerden,  nur  angedeutet  aber 
keinesweges  vollzogen  werden.  Es  mochic  dies  tlieils 
.von  der  erlittenen  Erschütterung,  theils  aber  auch  von 
der  über  alle  Finger,  über  die  ganze  Mittelhand  und  • 
über  die  Handwurzel  ausgedehnten,  beträchtlichen  Ge* 
^hwulst  herrühren^ 

« 

Das  Allgemeinbefinden. 

Das  Allgemeinbefinden  ties  criaiicliten ,  damals 
23  Jahr  alten  Patienlen,  zeigte  sich  keinesweges  gün- 
stirr.  Offenbar  war  der  Prinz  sowohl  durch  erlittene 
Schmerzen,  welche  bei  dem  unvolUsiommenen  Verbände 
während  eines  raschen  Transportes  auf  gefrorenen 
holprii^en  Wegen  einen  beträch tliclien  Grad  er- 
reicht hatten,  als  auch  durch  die  Einwirkung  lebhaf- 
ter Kälte  nach  starkem  Blutverluste,  sehr  angegrüFen. 
Se.  Königl.  Hoheit  klagten  über  grosse  Mikliikeit, 
über  allgemeine  x\b.spannung,  liber  Ziehen  im  Nacken, 
über  oft  wiederkehrendes,  höchst  unangenehmes  Zit- 
tern am  gansen  Körper,  welches  meistens  ohne  Kälte 
und  nur  zuweilen  mit  dieser  verbunden  eintrat«  Da* 
bei  war  der  Durst  lebhaft,  der  Kopf  etwas  eingenom- 
men, die  Gesichtsfarbe  rüther  als  gewühnlich,  die 
Zunge  trocken ,  und  der  Puls  bei  104  Schlägen  in 
der  Miffwi^Aj  fjjfgTpltffh  vqU  und  hart» 
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K  u  r  p  1  a  n« 

Die  lebhafte  Aufregung  des  Gefässsysteins  musste 
vor  Altern  andern,  und  xvfar  theiis  direct  durch  Ein- 
wirktmg  auf  den  GesammtorgaDismus,  theiis  durch 

Berücksichtigung  des  hier  gegebenen  nrsnchlichea 
Verhältnisses ,  durch  Minderung  des  Wundreiizes, 
gedampft  werden  9  widrigenfolb  der  hohe  Pätieht, 
heftigen  ReberanfaBen,  tiefen  Vereitennigen  der  Hand^ 
oder  bei  der  so  rasch  entstandenen  und  weit  ausge- 
breiteten EntzünduDg^eschwuIsti  dem  jßrande  ent^e- 
gengiiig.» 

Der  enteren  fener  bdden  Bedingungen ,  konnte 

nur  durch  eine  nicht  übertriebene  anri[)liIo^;n*stisclie 
V  Kur  und  Diät  enlsprochen  worden.  Sehr  schvyä- 
chende  JBingrÜFe  schadeten  unfehlbar,  weil  die  Con- 
stitution Sr.  Hoheit  eher  zu  den  nervösen  gehörte) 
weil  der  Priqz  bereits  einen  bedeutenden  Blutverlust 
erftten  hatte,  und  weil  das  oben  erwähnte,  grössten- 
theik  ohne  allen  Frost  eingetretene,  lebhafte  Zittern 
des  ganzen  Kölkers  darauf  hindeutete,  dass  dasNer- 
Tensjstem  bereits  erheblidi  in^nspruch  genommen  war« 
Schwieriger  schien  es  zu  entscheiden,  nach  welchen 
Principien  ^f/erffe/re  Heilbedingung  vollzogen,  nacli  wel- 
dien  Grundsätzen  die  örtliche  Behandlung  ausgeführt 
werden  sollte.  —  Vornehmlich  waren  hiebei  die  In- 
'  dicationen  für  und  gegen  das  Abnehmen  des  Zeige- 
fingers abzuwägen.  Dem  Alitagstreiben  folgend,  halte 
^  man  zwar  in  dieser  Hinsicht  nicht  erst  zu  wählen* 
Die  Ampntation  musste  geschehen,  um  die  compli. 
orte,  mit  vielfachen  Zerreissungen  nnd  'Knochenzer* 
schmetierungen  verbundene  Schusswundc  in  eine  ein- 
fache Schnittwunde  zu  verwandeln.  Man  war  hiezu 
Yerpfliefatet,  weil  die  Verwundung  ein  aolcfaes  Untör- 


nehmen  schon  vorbereitet  hatte,  indem  nur  die  schmale 
Hautbrücke  nodi  m  trennen  übrig  blieb.  Ja  die  Ab- 
lösung kCixte  Mos  den  Gang  der  Natur,  da  nach 
völliger  Zerstörung  der  fraglichen  GelenkküpFe  und 
aller  zu  den  vordem  Fingergliedern  übergehenden 
Hauptgefässe  und  Nerven,  doch  Gangrän,  und  somi( 
ein  spontanes  Abfeillen  der  beinahe  ginglich  iscdirteo 
Phalangen  bestunmt  Toraosaisdien  war.  — Nicht  also 
Eel  jedoch  das  Urtheil  aus  wenn  man,  vertraut  mit 
den  neueren  Fortschritten  der  Heilkunde,  alle  gege- 
benen Verhältnisse  umsichtig  enrog.  Die  Durch- 
sdmeidang  der  Baud>rUcke  hob  freilich  den  geringen 
noch  vorhandenen  Zusammenhang  sehr  leicht  auf,  er- 
füllte aber^  durch  Entfernung  der  beiden  vorderen 
Phalangen,  den  eigentlichen  2weck  der  Amputation, 
die  Schusswunde  in  eme  Schnittwunde  su  verwandeb, 
keinesweges.  Immer  blieb  hiehei  das  hintere  Glied 
mit  vielfach  zerrissenen  Weichgebilden,  und  einer  tief 
verletzten  Knochenfläche  zurück.  Wollten  wir  den 
cbefk  angegebenen  VortheU  wirklich  eiteichen,  so  musste 
auch  der  letztere  Theil  des  Zeigefingers  ausgerotter, 
und  bei  der,  dem  Gelenkkopfe  so  überaus  nalien 
Wunde  die  Ausschälung  der  hinteren  Phalangs  aus 
ihrer  Gelenkverbindung  tnic  dem  Mittelhandkno- 
chen  bewerkstelliget  werden.  Dies  war  aber  nicht 
mehr  ein  durchaus  unbedeutendes,  mit  wenigen 
Schmerzen  verbundenes  Unternehmen.  Bestimmt  hätte 
die  fragliche  Eiarticdation  lebhafte  Erschütterungen 
des  $ckm  ergrifEenen  Nenrensjstems  veranksst,  und 
mdit  zu  berechnen  waren  die  Folgen,  welche  dadurdi 
entstehen  konnten,  dass  der  Schnitt  allenthalben  in 
oberfiachUch  verbraunteui  in  stark  entzündeten  Gebil« 
den  geführt  werden  musste,  deren  Geschwulst  sich 
bereits  herauf  bis  über  die  HnidwunEel  erstreckte«  Zu 
allem  dem  kam  noch  der  UmsUmdi  da&s  ich,  gestützt 
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auf  cÜe  Resultate  rhinopIa<;tisclier  Operationaiif  das 
brandige  Absterfaen  der  Pbaiaqgenf  bei  der  vorhancle- 

nen  noch  rege  vegedrenden  Haatbrücke,  keineswe- 
ges  fiir  durchaus  nothwendig  hielt,  und  dass  die  Er- 
haltung des  2^gefingers  gerade  der  rechten  Hand, 
aelbst  wenn  er  nor  einigermasaen  brauchbar  ward, 
schon  um  die  widrige  Verstfjlmmelnng  zu  meiden, 
wünschenswerth  blieb.    Sämmtliche   eben  erörterten 
Verhältnisse  bewogen  uns,  von  einer  Amputation, 
oder  Eiarticulation  ganz  .^ibi^^tehen.  —  War  aber 
einmal  gegen  die  Ablösung  entschieden,  so  kont^ 
ten    der   örtlichen   Behandlung  nur  \  folgende  Indi- 
cationen  zum  Grunde  gelegt  werden.  —  Zunächst 
hatten  wir  dafiir  zu  sorgen,  da^s  die  verwundete  Hand 
eine  Lage  erhieh,  f|;elche  zwar  die  weitere  geschwüU 
stige  Amdehnung  der  bereits  entzündeten  Gebilde  zu« 
liess,  dennoch  aber  jegliche  Verschiebung  Dehnung 
Zerrung  überhaupt,  und  ganz  besonders  in  der  Hau^ 
brücke  bindertet  Ausserdem  durfte  es  nicht  rmib^ 
säumt  werden,  den  verletzten  Theil  gegen  die  At- 
mosphäre hermetisch  abzuschliessen,  um  ihren  erre- 
genden Einfluss  genau  abzuhalten«  Und  endlich  war 
bei  der  schon  weit  vorgeschrittenen  tranmatischeB 
Reac^oo,  eine  nachdrückliche  (IrtUdie  Beschränkung 
der  Sensibilität  durchaus  nothwendig.    Der  ersten 
Anzeige  sollte  durch  eine  zweckmässige  Befestigung 
der  Hand  ^uf  einem  Handbipttchen,  der  zweiten 
durch  sorglältige  Deckung  der  kranken  Gebilde  mit- 
tdst  Stack  angefeuchteter  Verbände,  und  der  dritten 
durch  Anwendung  kalter  Umschlage  genügt  werden« 

Behandinn  g. 

Die  aligemeine  wie  die  örtliche  Behandlung 
wurde  genau  nach  dem  oben  bezeichneteni  ^nnMmmig 
angenommenen  Kurplane  ausgeführt. 
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Um  die  Fieberbewegungen  zu  dämpfen,  Hessen 
wir  8  Unzen  Blut  entzielicn,  verordneten  eine  nitrose 
Potion"*))  von  welcher  der  hohe  Patient  afle  zwei 
Stunden  einen  Esslöffel  voll  bekam,  und  empfahlen 
kühlende  rein  vegetabilische  KosC  Zum  Getränk  ein- 
hielt der  Viinz  abwechselnd,  Limonade ^  Mandelmilch 
und  Wasser  mit  Himbeersaft. 

Anlangend  die  grtÜche  Kur,  so  wurde  die  ver- 
letzte Hand,  gleich  nach  vollzogener  'vöffiger  Reini- 
gung, auf  ein  dünnes  Hand  brettchen  gelegt,  welches 
von  den  Fingerspitzen  bis  zum  Ellenbogen  reichte. 
Dieses  befestigte  ich  durch  eine,  locker  um  den  Vor- 
derann geführte  Cirkelbinde«  Da  die  Finger,  in  Folge 
der  weit  verbreiteten  EntztindnogsgeschvYuIst,  eine 
ziemlich  gekrümmte  Stellung  angenommen  hatten  (sie 
fehlte  lediglich  am  zerschossenen  Zeigefinger),  so  ruh-, 
ten  dieselben  blos  mittelst  pirer  Spitzen  auf  dem  nn<r 
tergelegten ,  geraden  Handbrettchen.  In  dieser  anl 
meisten  lindernden  SLelhmg,  wtu'den  der  Handteller 
und  die  Finger,  vermöge  in  laues  Wasser  getauchter 
Charpie  so  unfei^epolstert,  dass  ihnen  auf  allen  Punk-* 
ten  eine  gleichförmige  Stützung  zu  l%eil  ward«  Mit 
besonderer  Genauigkeit  musslo  jenes  Unterpolstern 
am  Zeigefinger  besorgt  werden,  da  hier  jede  Faltung, 
jede  Spannung,  jeder  Druck  der  Hautbrücke  sehr 
leicht  die  Lebensstrdmungen  nach  den  vorderen  Glie- 
dern hin  beeinträchtigen  konnte.  Zur  sicheren  Ver- 
hütung eines  solchen  Nachthcils  liess  ich  den  zer- 
schmetterten Finder  ip  mässiigei;  Beugung  halten,  und 

]^  Kali  nitrici  Jjj 

Mucihg«  Gummi  arab. 
AfBM  Babi   Idasi  Jv 
Syropi  Stdiari 
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legie  OEHa  die  nötbige  Masse  befeuchceter  Cluapie  in 
dar  Alt  unter  denselben,  dass  er  am  Ort»  der  Ver- 
wundung nicht  mehr  zusammensank,  genau  die  mas- 
sig gekrümmte  Stellung  der  übrigen  Finger  erhielt,  und  * 
das8  dabei  die  H^utbrücke  in  einem  sanften  Bogen 
auf  dem  Charpiepolster  ruhete  obne  irgendwo  ge- 
spannt oder  gefaltet  zu  werden.  Damit  auch  das  Vor- 
gleiten,  so  wie  jede  seitliche  Ausweichung  der  über-i^ 
.  aus  lockeren  vorderen  Phalangen  sicher  unterbheb| 
befestigte  icli)  vor  dem  Nagel  und  an  beidea  Sei- 
ten, mehrere'  BdnsdicheD  dergestalt  an  das  Ibnd- 
brettchen,  dass  der  Zeigelinger  wie  in  einem  Müld« 
clien  lag,  in  welchem  er  zwar  an  jeder  Bewegung 
gehindert,  dennoch  aber  nirgend,  auch  nur  im  min- 
desten belastiget  wurde.  In  der  <)ben  beschriebenen  Stel- 
lung 2^igten  sich  die  Wundlefzen  von  a.  bis  b.  Tab.  L, 
£g.  1.  ungefäiu:  1^  Zoll  von  einander  entfernt.  Eine 
Annäherung  derselben  war,  bevor  sich  die  viel&ch 
zerrissekie  und  verbrannte  Oberfläche  abgesondert  hatte^ 
nutzlos,  ja  sie  musstc  theits  durch  Faltungen  der  Plaut- 
brücke,  theils  durch  erschwertes  Ausschneiden  der 
abgestorbenen  Weich  -  und  Hartgebilde  offenbar 
Macbtfaeil  biringeiK  Ohne  daher  jene  Lage  des 
Zeigefingers  im  geringsten  zu  ändern  ^  dediten  wir 
die  Wundlläche  mit  weichen,  in  laues  Wasser  ge- 
tauchten Leinwandstückchen,  schmiegten  diese  allenU 
halben  auf  das  genaueste  an,  und  füllten  nun  die 
durch  den  Verlust  der  Gelenkküpfe  entstandene  Lücke 
2\v::>chcn  ü.  und  b.,  locker  mit  befeuchteter  Charpie. 
Auf  die  übrigen  leichteren  Wunden  des  Handrückens  so 
wie  des  3ten  und  des  4ten  Fingers  legte  idi  eben£db 
fenditeLeinewandstuckchen  und  dünne  Charp^Bäusdi- 
chen.  Hierauf  bedeckten  wir  die  ganze  Hand  mit 
einer  grossen  weichen  Compresse  und  befestigten 

letztere  duccb  eine)  in  weidauftigen  Touren  um  die 
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Hand  wfe  um  das  ficettefaen  gefiihrte,  mir  in  dem 
Grade  angezogene  Binde,  dass  rie  oime  irgend  nadi« 
^  theiligen  Druck  zu  üben,  dem  Verbände  doch  im  All- 
gemeinen die  nölliige  Jrialtung  gab.  Nun  wurde  der 
Vorderarm  in  eine  lederne ,  mit  Wachstaffet  aus- 
gekleidete Annhde  gelegt.  Von  dem  Wachstaffisl 
hatte  ich,  um  bei  der  beabsichtigten  Anwendung  des 
kalten  Wasser3,  dem  Nasswerden  der  Leib  -  und  Bett- 
wäsche vorzubeugen  9  ein  so  grosses  Stück  gewählt| 
dass  ^  TOT  den  FiDigenpitzen  in  eine  Röhre  znsam* 
mengesteckt,  an  zwd  Fuss  lang  henrorragte,  wodurch 
das  angesammelte  Wasser  leicht  in  ein  untergesetztes 
Gefass  geleitet  werden  konnte. 

Gidcb  nach  beendetem  Verbände^  wurde  der  er^ 
kndte  Patient,  seinem  Wunsche  gemäss,  zu  Bett  ge- 
bracht. Zwar  fanden  sich  Seine  Hoheit  anjetzt,  durch 
die,  mittelst  des  Verbandes  gewonnene  Lage  der  ver- 
wundeten  Gebilde,  merklich  erleichtert,  jedoch  dauerte 
ein  spannendes  und  brennendes  Gefibl  in  der  gan* 
zen  Hand  fort,  zu  welchem  sich  öfters,  reissende  bis 
zur  Schulterhohe  hini  ufsteigende  Schmerzen  gesellten. 
Ohne  Zeitverlust  wurden  Begiessungen ,  vermöge  in 
eitkahes  Wasser  getaiichter,  und  über  dem  kranken 
neOe  ausgedrückter  SdiwSmme  gemacht.  Das  ab- 
fliessende  Wasser  gelangte  hiebei  durch  die  schon  er- 
wähnte Wachstaffetröhre  in  ein  neben  das  Bett  auf 
^leo  Stuhl  gestellfes  Geiäss.  Kaum  hatte  die  Kühle 
den  Verband  durchdrungen,  als  auch  das  Brennen 
merklich  nachücss.  Länger  als  eine  halbe  Stunde 
durften  die  kalten  Begiessungen  nicht  ausgesetzt  wer- 
den ohne  dass  mit  erneuerter  krankhafter  Wärme- 
BntwickduDg  auch  d«r  .5ci4ii^  wieder  überhand 
nahm.  - "    *  *  ' 

Am  Spalabend  wollte  Se.  KönigL  Hoheit  ausser 

t  einer 
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enier  Tasse  Tbee  piit  etwas  Zwieback,  oidhrs  .Wjeitet 
gemessen* 

Kraukheits  -  Verlauf 

Dca  17ten  Dccember, 

Die  Nacht  war  erträglich  vorübergegangen.  Se. 
Konigl.  Hoheit  hatte  drei  Slundeo  geschlafen,  und 
war  durch  die»  aUe'20— -30  Minnten  wiederhoiteo,  kaU 
ten  Begiessungen  Diclit.iin  mindesten  gestört  worden. 
Ueber  Schmerzen  klagte  der  Prinz  nicht,  wohl  ab^r 
über  ein  allgemeines  Wehgefiihl  in  der  ganzen  Hand/ 
welches  jedoch  nur  dann  bemerkbar  ward,  wenn  sich 
die  verwendeten  Theile  jm  enfaimen  anfingen.  Das 
Zfttern  des  ganzen  Kcfrpers  hatte  sich,  wie  am  Abend 
der  yerwundungi  so  auch  die  Nacht  einmal  und  anoi 
Morgen  zweimal,  ohne  allen  Frost  eingefunden.  Der 
Puls  war  weich,  schlug  aber  an  100  mal  in  der 
nute.  Beim  Lüften  der  Compresse,  welche  die  Hand 
bedeckte,  zeigte  sich  die  Spitze  des  Zeigcfin  fjors  um 
etwas  weniger  dunkel  gerüthet  als  Abends  vorher;  von 
GefiiU  war  m  derselben  nicht  eine  Spur  Torhanden» 
Die  Spitsen  der  übrigen  Finger  waren  gegen  Berüh- 
rungen sehr  empfindlich;  an  denselben  schien  die 
.dunkle  Entzündungsröthe  etwas  napl^elassen  zu  haben. 

Es  wurde  beschlossen,  Kur,  Diät  und  Regime  auf 
das  genaueste  fortzusetzen. 

Zu  Mittag  genoss  der  Prinz  mit  Appetit  Semmel- 
aiqppe  und  etwas  Compott,  wobei  Höchstderselbe  an- 
fing sich  auf  den  Gebrauch  der  Unken  Hand  ein- 
zuüben« 

Abends  trat  etwas  Frösteln  ein  und  die  Scbnel- 

%keit  des  Pulses  nahm  bis  auf  125  Schläge  m.  Bald 

Band  X.  Ueft  t  B 
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fblgteti  MSä^kdt  itod  stäikei^  Durst«  Uebrlgens  gin» 
gen  alle  FunctioDen  normal  vor  sich. 

Am  18tek  Ilteember« 

Die  Nacht  war  besser  als  die  Torletztei  der  ScMaf 

langer,  ruhiger  und  erquickender.  Ueber  Schmerzen 
kla^;ten  Se.  König!.  Hoheit  merklich  weniger.  Das 
erwähnte  allgemeine  Zittern  hatte  sich  nur  eiomai  ge- 
v&gtM  An  den  Suellen  wo  das  Wundsecret  hie  und 
da  den  Verband  durchdtilng,  erschien  es  bereits  tOk^ 
blutig,  fast  von  rein -seröser  BeschafFenheir. 

•  In  der  Behandlung  wurden  keine  Veränderungen 
yoijjenonunen* 

Abends  exaisMmfe  da§  Wutidfiriief  in  der  Aity 

wie  am  17ten  December,  doch  erreichte  der  Puls 
«licht  ganz  die  frühere  Frequen;:,  indem  man  nur 
116  Schläge  in  der  Minute  wahrnahm»  Es  legte  sich 
diese.  Aufregung  erst  gegen  Meteroacht» 

Am  19iai  Deeeoibsr« 

Nadi  einem  ruhigen  Schlafe  erwachte  der  Prins 
«m  Hoi|^  heitör,  tad  tersidierte  yon  dem  Reissen» 
weldies  sich  frfiherhih  bis  tuiti  EUtebogen,  fa  bis  zur 
Schulterhöhö  erstreckte,  beh-oit  zu  sein.  Das  span- 
•^nende  und  brennenrle  Gefühl  in  der  Hand  war  sein: 
yerringerh  Auch  hatte  die  krankhafte  Wärmeent- 
wickelung in  dem  ?etletzt^  Theile  beträchtlich  nadir 
gelassen. 

Gegen  11  Ühr  wechselte  ich  den,  am  16ten  Abends 
angelegten  Verband  zum  ersten  Male.  Zu  diesem  Be^ 
faufe  w«de  die  lland  aus  der  AMdade  henrorgeho- 
ben,  das  Handbrettchen  von  Gehülfen  unterstützt,  und 
nur  der  Theil  der  Cirkelbinde  abgenommen,  welcher 
die  Hand  an  und  Tur  sich  umkreiste.  Darauf  entblöss- 
teu  wir  sämmtlkhe  ^V^unden,  liessen  aber  die  «^r  Un« 
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terstützuag  der  verletzten  Gebilde  untergelegten  Cbar* 
fiepolfter  unberührt»    Dem  th  euren  Kranken  waren 
inebei,  da  die  Verbandtheile  in  Folge  der  regeimäis^t 
Ibrtgesetiten  Befeuchtung  sehr  leicht  abgingen,  nicht 
die  oyndesten  Schmerzen  verursacht  worden,  und  zu 
unserer  aller  Freude  fanden  wir  die  verletzte  Hand 
ffSatidg  fieriiidert  Nunendich  hatt»  die  beträchtliche 
Getehwnkt,  welche        fiüherhin  won  den  Finger^  , 
spitzen  bis  über  die  Handwurzel  ausdehnte  merklich 
abgenommen,  ja  die  Handwurzel  schien  fast  ganz  von 
danelben  befreit»  Auch  war  die  saturirte  Höthe  im 
Allgeneioen  gemindert,  und  es  konnten  sähomtliehe 
Finger,  den  zweiten  ausgenommen,  etwas  leichter  be- 
wegt werden.   Ao  diesem  waren  die  beiden  scliwer 
vtdbtzten  Glieder,  in  der  £4ähe  ihrer  Wundilächen, 
am  Vielet  starker  geschwollen,  und  so  lürt,  dass  man 
ihre  Auftreibung  hauptsächlich  den  entsöndeten  Kuo^ 
cbengefü^e  zuscfireiben  musste.    Die,  zwischen  jenen 
Phalauigenhalften  weit  ausgedehnte  Wunde  fanden  wir^ 
bei  umgelegten  Randeni|nutabgestoibeneB  geiblichbraui^ 
nen  Fasern  gedeckt;  sie  hatte  gleich  denNebenwuiw 
den  ein  s(  hiaifes  Aussehen.    Der  Hautstreifen  zeigte 
sich  mässig  geröthet,  normal  warm,  dabei  aber  völlig 
gefiihUos«  Aehnlidi  verbiek  sich,  in  Bezug  auf  Tem^- 
peratur  mid  G^filhl  auch  das  vordere  Glied  des  Zei- 
gefingers.    Die  übrigen  Theile  der  Hand  waren  gegen 
jeden  Druck,  selbst  gegen  ganz  leise  fierührungen  sehr 
empfindlich. 

Den  Verband  I^e  ich  wie  am  ersten  Tage  wi^ 

der  an.   Wegen  des  etwas  schlaffen  Aussehens  der 
W  uuden,  wurde  dem  zu  den  Begiessungen  bestimmten  ^ 
kalten  Wasser  ein  wenig  Franz  wein  zugesetzt,  im  übri- 
gen aber  Hinsirhrs  der  Kur,  der  Diat^  und  des  Ae^' 
gime's,  nicht  das  Mindeste  verindert.  - 

lim  swei  lilu:  fi^istep  Se.  KünigL  Hoheit  mit 

fi2 
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AppcAft. ,  Im  Laufe  des  Tages  klai^ten  Hddittdies^Ibea 

weniger  als  gestern  über  Dursr.  J  )ie  noch  immer  Lin- 
derung gewährenden  kalten  Be^iessungen  brauchten  bei 
der  geminderten  Hitze  des  kranken  Tiieils,  heute, 
nur  alle  Standen  wiederholt  zu  werdem  Sämmtlicbe 
Verrichtungen  erfolgten  regehnässig. 

Zur  Abendzeil  exacerbirte  das  Fieber  von  neuem, 
doch  verlief  dasselbe  im  Ganzen  merklich  gelinder 
und  der  Pub  hatte  nicht  mdir  ab  iOOSddi^  in  der 

Am  2(kun  Düccmber, 

Das  Allgemeinbefinden  entwickelt  sidi  immer  gih^ 

stiger.  Anfälle  von  Zittern  durch  den  ganzen  Körper 
waren  niclit  eingetreten.  Wenn  ächmerzen  im  ver- 
leisten  Theile  momentan  entstanden ,  so  bUeben  sie 
nun  blos  auf  die  Hand  beschränkt,  verbreiteten  sich 
Biclit  mehr  zum  Ellenbogen  oder  zur  Schulterhöhe, 
tmd  wichen  jedesmal  den  angeordneten  Begiessungen 
auf  der  Stelle.  Nach-  Lösung  des  Verbandes  zeigte 
'sich  die  EntzUndungsrothe  allenthalben  betrachtlich  ge* 
mindert,  auch  war  die  Geschwulst  fast  durchgehends 
gesunken,  es  fand  dies  nur  in  der  Nahe  der  Wund- 
flächen  der  beiden  zerschossenen  Phalangen  des  Zei- 
g^Fingers  nicht  statt;  Hier  hatte  die  Auftreibung  des 
Knochengefüges  eher  noch  mehr  zugenommen,  wo» 
durdi  die  Wundränder  ein  schrolT- erliobenes  Ausse- 
hen erhielten,  welches  man  Tab.  I.  iig.  1.  bei  a.  und  b. 
in  verringertem  Grade  dargestellt  findet,  da  jene  Ab* 
büdung  nicht  :^nr  Zeit  der  Acme,  sondern  wie  idi 
dies  schon  erwähnte,  später,  während  des  Abfalls  der 
Geschwulst  aufgenommen  waid.  Am  Rande  der  Wunde 
bemerkte  man  eine  hochgelbe  schmale  Linie,  welche 
die  zottige,  schmutzige  Fläche  sehr  bestimmt  von  .der 
'ungrentenden  gerStheten  Haut  ttenmew  Wie  an  der 
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grossen  Wunde,  so  war  eine  solche  Abstossun<^slinie 
anch  bei  den  übrigen  kleinen  entstanden.  Hinsicht« 
der  Betdiaflbnheit  des  Wundsecrets  Hess  ekb  nichts 
ausmachen,  da  d«isselbe  durch  die  fortgesetzten. Be« 
fiessungen  zu  sehr  verdünnt  ward. 

Unter  den  obwaltenden  Umstanden  setzten  wir 
die  eingeschlagene  Behandhmg  ohne  liegend  eine  Mo* 
diflcarion  zu  trefiPen  fort  ' 

Die  abendiiche  Fieber  Exacerbation  war  iieotd 
missig. 

Am  2JUten  December. 

Es  hatte  die  beschriebene  Abstossungslinie  an  Breite 
gewonnen«  Von  der  Volar-Seitc  aus  erschien  die 
eti%ewulaiiei)e,  noch  immer  aber  gefühllose,  waime  Haut» 
briicke  sanft  geröthet.  In  der  fasrigeo,  zottigen  Wund- 
fläche war  faulii;ie  Zersetzung  eingetreten,  durch 
weiche  die  aufgelegte  Charpie  einen  widrigen  Geruch 
ipgenommen  hatte.  Die  Wunde  wmde  deshalb  mit 
einem  kriftigen  Chinadecocte  *)'  ausgespritzt,  dieNadi- 
bartheile  mit  demselben  abgewaschen,  und  die  verun- 
reinigte Charpiepolstqrung,  unterhalb  der  ganzen  Hand| 
eo  wie  unter  und  neben  dem  Zeigefinger,  gänzlich  er- 
neuert« Wir  leiten  hiemach  eine  Salbe  aus  Elemi« 
Babem  und  China-Pulver  *^  auf  die  WimdAäche,  und 
besorgten  im  Uebrigeu  den  Verband  so  wie  es  bie 
dahin  geschehen  war. 

•}  5^  Collie.  peniT.  opi.Jj  5^   Unguenti    Elemi  jij 

coqae  c.  •.  q.  Aq  *        pni^^  Cortic*  pMr.  5») 
p.  bor.  I  ad  CoIit  ta,  d. 

dm  •>  GbiMdMod.  8«lb«. 
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Am  Z2$tm  Dccember.  • 

In  der  Wunde  des  Zeigefingers  war  heute  stel- 
lenweise vollkommen  gute  Eiterung.  Die  Abstossungs- 
linie  hatte  im  gaqzen  Umfaxige  mehr  und  mehr  an 
Breite  xugsasaaioäBf  und  von  ihr  aus  löste  sich  die 
bvBDdige  Oberflache  an  eihzelen  Orten  so  vollkom* 
men,  dass  einige  spliacelose  Stücke  ohne  alle  Sclimcr- 
zea  abjg;eschmtten  wurden.  Sämmtliche  kleinere  Wun- 
den des  3ten  und  4ten  Fingers,  so  wie  die  Risswun- 
den  am  Handrucken  erschienen  vollkommen  gereini- 
get. Das  Oberhäutclien  war  an  der  Kückenseite  der 
Hand  und  der  Finger,  wo  dasselbe  durch  die  ange- 
achlagene  Flamme  gelitten  hatte*  ohne  in  Blasen  auf- 
gehoben ni  sdn.i  vielfach  ausammengeschrumpfi:  und 
grösstcntheils  ganz  locker.  Auch  nach  der  VoIar«Seite 
hin,  und  herauf  über  die  Handwurzel,  wo  die  Flnmine 
nicht  gewirkt  hatte,  hier  also  blos  in  Folge  der  Ex- 
tension des  EntaUndtingsprocesM«  bereitete  sich  die 
Epidermis  so  mr  Abtösmig  vor,  dass  man  eine  Ab» 
hüutung  der  ganzen  Hand  erwarten  konnte. 

Da  die  Fieberbewegungeo  in  den  letzten  zwei 
Tagen  nacfagelasseft  hatteiii  so  f^jurde  die  bisher  anger 
wendete  nitröse  Potion  ausgesetzt,. und  statt  derselben 
eine  Auflösung  des  Tartaii  natronati  *)  veroidnet.  Das 
bis  dahin  zum  Ausspühlen  der  Wunde  gebrauchte 
Chinadecoct  bekam  einen  Zusats  von  etwas  Liquor 
m^rrhae.  Auf  die  kleineren  bereits  völlig  gereinigten 
Wunden  legten  wir  mit  Gerat  betriebene  Leinwand- 

•)  ^  Tariarl  natronati 
Aq.  Rubi  Idiei.  Jv 

n.  4.  «. 
lUe  2-  Sukadm  i  SMl&ffal 
Ui  nm  28tMa  DMcmbtr  iMtrirt. 
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tfürfcfihep.  Im  Uibr%w  iriicde  der  VQrtMii4  giDB  1^ 
Taget  niifaer  boiOi)gt 

Die  Geschwulst  war  in  den  Weichtheilen  sehr  ver* 
ringen,  wäfarlio  dagegen  in  dem  KnocheDgefiige  fhsr 
beiden  icbwer  yerletzteo  Glieder  des  Zeigefingers  nodi 
hrt,  Hier  waren  die  cnriickgebliebenen  Theile  der 
Phalangen,  auch  anjetzt  noch  viel  bedeutender  aufge- 
nieiiea  aJa  es  aus  der  ZeiicbnuDg  ersichtlich  ist.  Schmer- 
len  traten  nur  selten  ein»  Wir  liessen  daher  die  k^l* 
teo  Begieasungeo  blo$  dwiOjd  Tag  Uodiirdi  wie» 
derholen. 

Am  24sten  De€enJ>er. 

£a  lösten  aidi  grosse  Bpidermis-Stilcke  vom  Hand- 
rScken«  Wo  sie  abgingen  fiuden  wir  das  Gorium  be> 

reits  vollkommen  wieder  erzeugt.  Die  durch  einzele 
Scbix>lkjümer  veranlassten  Wunden  des  Mittel-  und 
Tierten  Fingers»  so  wie  die  Streifvninden  des  Hand*- 
iSckens  waren  gesddossen.  Am  Rande  der  grosse«  i 
Wunde  des  2^igefiDgers,  da  wo  sich  früherhin  spha- 
celüse  Theile  abgelöst  halten,  traten  kräftige,  massig 
gerulhete  Granulationen  hervor.  Das  £äter  war  zwar 
gelber,  aber  noch  tob  vielen  abg^tossenen,  sehnigen» 
KgamentÜsen  und  Zellgeweb  »  Theilen  dordunischt. 
Fieberbewegungen  zeigten  sich  nui  am  Abend;  sie 
gingen  rascher  und  leicliter  als  die  letzteren  Male 
voHiber,  Kor  und  Diät  .wurden  unverindert  beibe« 
naiiep. 

Vom  25«ie&  bit  80«tca  Deoonber. 

Noch  inuner  blieb  dieKnochenaliftreANni^in  der 

Nähe  der  Zeigefingerwunde  unverändeit.  Dagegen 
venobwand  die  Anschwelluag  der  übqgen  Theile  der 
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Hand  fa^t  gäozlicb.  Fdge  davon  war  dass  die  Hand- 
wurzel so  wie  alle  Finger,  den  zweiten  aasgenommen, 
leichter  bpwegt  werden  I^onnten.  An  dem  letzteren 
zeigtQ  sich,  selbst  Hiosichts  des  mit  dem  Mittelhand- 
Icnochen  verbundenen  Gelenkkopfes,  auch*  nicht  die 
leiseste  Spur  von  Beweglichkeit.  Die  Abhäutung  der 
Hand,  welche  ähnlich  wie  nach  dem  Scharlach  vor 
sich  png,  war  nun  auf  allen  Punkten  der  Hand  und 
der  Finger  vollendet.  Aus  der  Wunde  hatten  sich 
grosse  sphaoelose  Stücke  dergestalt  abgestossqp,  dass 
anfetzt  fast  Uberall /kleine  rothe  Granulationen  bervoi^ 
traten;  es  fehhen  diese  nur  an  den  Wundflächen  der 
beiden  verletzten  Phalangen,  welche  ein  schmutzig- 
gelbes  Ansehen  hatten.  Um  diese  Zeit  fing  die  Haut- 
brücke  an  sieh  betnichdich  aufeuwulsten,  sie  war  bie-  * 
durch  "wie  durch  die  aus  ihrer  nach  aufwärts  gekehr- 
ten Fläche  vorspriessenden  Granulation«  viel  fester^ 
fleischiger,  dicker  geworden«^  Das  in  massiger  Quan^ 
titat  abgesonderte,  nkht  zu  Aussige  Eiter  nahm  eine 
rein-gelbe  Farbe  an.  Der  erlauchte  Patient,  welcher 
bis  dahin  das  Bette  nur  bisweilen  verliess  um  auf  dem 
.Sopha  zu  ruhen,  fing  an^  aufisusteben  und  im  Ziminer 
lunher  zu  gehen» 

Da  die  Schmerzen  mit  der  Entzündung  vüllig  ge- 
wichen waren,  so  setzten  wir  die  kalten  Begiossungen 
ganz  aus«  Auch  unterblieb  wegen  der  bedeutenden 
Besserung  des  Allgemeinbefindens  der  Get^rauch  dea 
bis  dahin  angewendeten  inneren  Mittels  um  so  mehr, 
als  nicht  die  geringste  Störung  irgend  einer  Lebeps- 
funclion  «tatt:  fand.  Zugleich  wurde  unter  diesen  Um- 
ständen die  Diät  nährender  und  kräftiger  eingerich« 
tet;  der  Prinz  bekam  FlcischbriSien,  zarte  Fleisdiar- 
ten  und  etwas  Wein. 


c 
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* 

Aa  31sten  December.  ^ 

•  Die  in  die  Wnnde  einragenden  Knoehenflächen 

der  hinteren  und  mittleren  Phalanx  fühlten  sich  glat- 
ter an,  hatten  ein  gelbliches  Ansehen^  und  schienen 
in  Folge  der  von  ihrer  Peripherie  ans  kräfbg  her- 
Torwacjisenden  Granulation,  kleiner  geworden  zu  seiib 
Auch  bemerkte  man,  wie  sich  selbst  mitten  aus  der^ 
Knocheoääche,  hie  und  da  einzgle  kleine  Fleisch- 
wänchen  entwickelten«  Erst  nach  dieser  im  Kno« 
chengeruge'  entstandenen  Umwandlung  fing  die  Ge- 
schwulst der  schwer  verletzten  Phalangen  an  merklich 
zu  sinken.  Den  Rand  der  Eiterwunde  deckten  wir» 
da  hier  die  Fleischwärzchen  bereits  zu  üppig  Vorwo* 
dierten  mit  SUnksaibe  den  Gilmd  der  Wunde^na** 
mentÜch  die  granulirende  FISche  der  Hautbrücke  da- 
gegen, anstatt  mit  dem  bisher  gebrauchten  Un- 
gaeatf  mit  Frahme  sehen  Balsam  indem  viel  darauf 
enkam  die  Fleischmassa  g^de  von  der  letzteren  Ge« 
')gend  ans  möglichst  ni  vermehren»  In  allem  Uebri* 
gen  blieb  die  höhere  örtliche  Beliandiung  beibehalten» 

Tom  Itica  hu  Uvea  Januar  182(X 

Die  Granulationen  traten  in  diesen  Tagen  aus  der 
nch  ammei^  mehr  und  mehr  aufwulstenden  Hautbrücke^ 
•o  wie  )uis  der  KnochenBäche  reichlicher  hervor.  Da- 
bei nahmen  die  abendlichen  Fieberi)eweguDgen  von 


•)  9^  Slflr.  Zia»  3) 

m,  a, 


$e  Xercblaihanae  veatiM 

Can  aane  3^) 

SolTft  leoi  calora»  mos 

refrigcratia  Mb 

Olci  Terebmibmae  5j 
in«  exactisAimn.  <L  a. 
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Stufe  zu  Stufe  ab,  und  äusserten  sii^h  nur  noch  dureh 
r^Imässfg  eiotretende  Müdigkeit  und  durch  eini^ 
Besdileunigung  des  Pulses« 

Am  Stcn  lamiaiw 

Heiuc  gewährte  die  Wunde,  nachdem  sie  mit 
lauem  Wasser  abgespühlt  war,  genau  die  Ansicht 
welche  ans  der  Abbildung  Tab.  I.  fig.  1.  hervorgeht, 

ObjLrIc'irli  die  Knoc^Jcn£!Cscliwulst  bereits  seil  meliieren 
Tagen  a!>genonimca  hatte,  so  zeigten  sich  doch  die 
Wundräder  bei  a.  und  b.  noch  immer  schroff  rortre- 
tend.  In  der  Richtun/^  der  Linie  c.  traf  man,  ab- 
^viiris  zwischen  rolhen  FIcischhiigeln  auf  einen  flachen, 
Ucliteren,  durchaus  fc;>ten  uud  rauhen  Theil  der  mitt- 
leren Phalanx;  gleich  unter  demselben  führte  die 
Sonde  zu  einem  unregelmasslgen  tief  in  Granulatio- 
nen i^ohiillieh  elwas  bevvei;hclien  Knochenstücke  von 
der  Gio^e  einer  kleinen  Jiobne«  Auf  der,  jenen  Stel- 
len gerade  ge^em'iber  gelegenen  WundHäche  des  hin- 
teren Fingergliedes,  welche  in  dem  Bilde  bei  dem  • 
gewählten  Gesichtspunkte  nicht  frei  dargestellt  wer» 
den  konnte,  beuieikten  wir  lauter  sehr  kleine  Kno- 
chenslückchen  wie  Sandkörner  in  überaus  grosser 
Menge  swischon  die  Granulatiooen  gestreut. 

Der  hohe  Patient  befand  sich  den  ganaen  Tag 
hindLuch  b^'Suiideis  wc^hl,  ging  im  Zimmer  viel  um- 
her und  bhel»  niu  Abend  zum  ersten  Mal  väilig  üä(^ 
von  Fieberbewegungen. 

Ab  4um  Durasr. 

Das  bewegliche  Knociiensiück  der  mittleren  Pha- 
lanx ersc:hten  heute  so  locker,  dass  dasselbe  vermöge 
einer  Pincette,  sehr  leicht  entfernt  wurde.  Auch  gin- 

<ren  von  der  Wundfläche  des  hinleren  Gliedes,  mit 
dem  Verliande  eine  Menge  KnocUentheilclien  in  l^'orm 
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von  Sandkörnern  ab.  Am  Rande  der  Eiterwunde 
wuchsen  die  FleiBchwärzchen  derinassen  üppig  her- 
for,  da»  wir  sie  mit  Alaua  bestreuen  mussteou 

» 

Am  5tea  Januar. 

Die  bis  dahin  schrofiF  erhobenen  Wundränder  hat* 
ten  sich  etwas  geseokt  An  den  meisten  Stellen  der- 
selben entdeckte  man  deiillichen  Ansatz  zur  Narben- 
hildung.  Bei  starker  Anstrengung  war  an  dem  iiin- 
teren  GUede  des  Zeigefiogers  eimg^  willkürliche  Be^ 
wegung  bemerklidi,' diese  setzte  sidi  aber  wegen  des 
geringen  Zusammcnhaniijes  nicht  im  minderten  zu  dem 
miuleren  und  vorderen  Gliede  fort.  Zugleich  schien 
in  der  hinteren  Phalanx  das  Gefühl  wieder  zu  erwa- 
dwD.  Dem  vorderen  Gliede  fehlte  nnerachtet  seines 
anfetzt  ganz  normalen  Aussehens ,  noch  immer  jede 
Spur  von  En)|>rindung. 

Hinsichu  der  Lokal-Kur.  JGukl  keine  Veränderung 

Tob  8tta  lut  Qua  Janur. 

Durch  zunehmendes  Sinken  derKnodiengeschwnlst 

nahern  sich  die  vorletzten  Phalangen  ihrem  Normal- 
uni fange  bedeutend.  Der  Verna rbtingsprocess  ist  thä- 
tig  vorgeschritten.  Die  Uautbrücke  wird  durch  die 
ans  ihrer  Dorsalseite  bervorspriessendeni  kräftigen 
Granulationen  um  Vieles  dicker«  Auch  bekömmt  sie, 
indem  ilire  Granula: ioncn  mit  jenen  der  perpendicu- 
lairen  Wundilächen  zu  verwachsen  anfangen,  etwas 
Festi^eir»  Offenbar  erschien  die  Lücke  zwischen  a* 
nnd  b«  weniger  tief.  Noch  immer  sind  die  Wund- 
flachen beider  Gclofikknorhen  nicht  völlig  cei  einiiicr. 
rauh  anzufühlen,  ur:d  gelblich  von  Farbe.  Zur  Förde- 
rung der  Exfoliation  deckten  wir  die  rauhen  Kno- 
dmstellen  mit  kleinen  in  ooncentrirte  Salzsau.^  ein- 
geuuchten,  und  atemlkh  stark  ausgedrückten  Ronde« 
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lets.  Uebrigens  wnrrle  a«F  die  Mitte  der  Wunde,  dll 
Mro  sich  die  Lücke  zwischen  a.  und  h.  durch  Gra* 
ntilarioDen  mehr  füllen  solke,  Frahoie'«cher  Biilsain  ge^ 
legt,  und  auf  den  Wundrand,  sowohl  um  die  Narben« 

bildung  zu  lje:^üusli^cn,  als  auch  um  zu  verhüten,  dass 
die  Fleisciiwarzcheo  hier  nicht  ZU  stark  VQrwuch^r 
ten,  Zinlualbe  angewendet« 

Tm  lOUB  bit  13m  Januar» 

Unter  fleissigem  Fortgebrauche  der  am  Qten  Ja- 
nuar angeordneten  Mittel  verringerte  sieh  die  oft  er- 
wähnte Lücke  durch,  von  ^Ilen  Seiten  relchlicii  her- 
Torspriessende  Granulationen  immer  mehr  und  mehr. 
Zugleich  schwand  die  Knochengeschwnlst  in  der  Nähe 
der  Wunde  bodpurend,  und  nicht  minder  wuchs  die 
Narbe  von  der  Peripherie  pach  der  Mitte  so  kräftig 
hieran,  dasa  die  Eiterwunde  überhaupt  um  vieles  idei- 
ner  erschien» 

Tom  13tea  hii  14tai  JanoMv  . 

Die  frühere  Rauhigkeit  der  einragenden  Knochen- 
flidien  war  bis  auf  wenige  einzele  Punkte  verschwun-; 
den.   Es  hatten  sich  jene  Flachen  fast  allenlhalben 

mit  kleinen  festen  glaiien,  aus  dem  Knochengefiige 
vorg^wachsenen  Fleischwärzclien  gedeckt.  Von  der 
Lücke  zwischen  a«  und  b.  war  durch  den  schon  b^ 
schriebenen  Vorgang  höchstens  noch  ^  tibrig,  mid 
die  Narbe  zeigte  sich  so  weit  vorgeschritten,  dass  der 
ehemahge,  über  einen  Thaler  grosse  Umfang  der 
Wunde  kaum  noch  die  Hälfte  betrug.  Der  Gebrauch 
der  Salzsaure  wurde  bei  der  £ist  gänzUch  vollendeten 
Exfolalion  imterbssen,  die  Kur  aber  im  Uebrigeui 
ohne  irgend  eine  I^dadermg  fortgesetzt. 
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Durch  den  Gebrauch  des  Frahme'scben  Balsams 
Wir  die  Lücke  swischcn  e.  und  h.  bereits  reichlick 
UHrGnnuIatiotieD  angeBiUt;  Zwei  kleioe,  triehterförnnig 

nach  den  ^xfoliirten  Knochen  flächen  hingerichtete  Stel- 
len abgerechnet,  liatte  die  c^anze  VVundtiaci/e  durch- 
aus eine  regelmässige  Gestalt  aageDominea.  Die  Sei« 
tentheile  des  Zeigefingers  warm  am  Orte  der  Veiw 
*  wimdung  vGlIig  wieder  ersetst,  und  beinahe  gans  mit 
Narbe  überzogen.  Als  ich  denselben  nahe  an  der  Mittel- 
hand anfasste  und  ein  Urenig  bewegte ,  büeb  die  Fiiw 
gerspitze  nicht  mehrWi«»  f^edem,  als  sei  sie  alles 
Zusammenhanges  beraubt,  an  einem  und  demsdhes 
Orte  liegen^  sondern  sie  folgte  Jenen  Bewegungen, 
'  Termüge  zugenommener  Continuität^  nun  ü'>cb  ein 
wenig.  Die  Beweglichkeit  des  Daums  war  so  gut  wie 
hergestellt*  Den  Mittel-^  vierten  und  fünften  Finger 
flectirte  und  exlendirte  der  erlauchte  Patient  zwar 
nach  seinem  Willen  aber  doch  nur  nut  giosser  An- 
strengung und  nicht  ohneSchmerzgefiilil ;  hieran  mochte  . 
bauptsachbch  die  frühere,  tlber  die  ganze  Hand^  aus-  ^ 
gebreitete  lebhafte  Entzündung,  und  einigermassen  audi 
die  durchaus  gleichförmige  bis  dahin  angewendete  Lage 
auf  dem  gepolsterten  Hnndbietlchen  Schuld  sein. 
Dm  etwanige  durch  den  Entzündungs-Prooess  herbei- 
gefiihrte  Exsudate  Termüge  vermehrter*  Aufsaugung 
zu  beseitigen  und  zugleich  die  Gelenkigkeit  überhaupt 
zu  fördern,  sollten  von  Morgen  an  Armbäder  aus 
Gicttta-Absud    gidiieucht,  und  dabei  ein  kapselfürm^ 


•)         Herb.  Cicuue  JjJ 
Ftrio.  Sem»  Lioi 

2m  jttUm  AiaMto  1  Wvkm 
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ger  Verband  angelegt  werden,  durch  welchen  wir 
die  Lage  des  Zeigefingers  dergestalt  isolirt  zu  sichern 
wünschten,  dass  der  erlauchte  Patient  die  iibrigea  Fio« 

nadi  Willkür  in  den  ymchiedenen  Bewegungen 
üben  konnte* 

Für  heute  füllten  wir  die  beiden  kleinen  trich- 
terförnugea  Vertie&ipgen  der  JEliterwunde,  damit  sie 
nicht  zu  frühe  Verwachsungen  eiogit^en^  leicht  mit 
kleinen  Charpiekugelchen,  dann  wurde  auf  die  Mitte 
der  Wunde  Frahmo*scher  Balsam  gelegt,  der  Rand  w  ie 
bisher  mit  Zinksail)e  gedeckt ,  und  der  übrige  aU- 
gemeioe  Verband  nach  der  früher^  Weise  be* 
aorgt» 

An  IGloi  Januar, 

*  Sobald  Se.  KönigL  Hoheit  ein  Armbad  von  Ci- 
cnta-Absnd  genommen  hatten,  verbanden  wir  die 

achwdresfläche  an  und  für  sich,  wie  am  vorigen  Tage 
und  legten  IJernuF  den  Zuir^efinp^r  in  die  zu  dem 
Behufe  angefertigte  weich  ausgeiüiterte  Metall-Kapsel. 
Von  der  Constnicfion  der  fraglichen  Vorrichtung 
(Vergl.  Tab.  L  fig.  2«)  sei  hier  nicht  die  Rede,  da 
sie  in  dieser  Hinsicht  bein.die  ganz  mit  dem  s])aler- 
hia  zu  beschreibenden  Apparate  übcreiiikam,  dessen 
ieh  mich  bediente,  als  die  Bcsseruqg  noch  weitere 
FOTtschritle  gemacht  hat^.  Beide  Kapseln  unterschie- 
den sich  nur  dadurch,  dass  die  erstere,  aus  Blei  ge- 
triebene, genug  Raum  darbot,  um  nicht*  blos  den  hie 
4MQd  da  noch  aogeschw^eoen  Finger;  sondern  auch 
mehrere  kleine  cum  Auspolstern  erforderUche  Lein- 
wand-Compresschen  zu  empfangen,  und  dass  hi»gegea 
die  zvveilo,  weit  engere,  Iediglit;h  zur  Aufnahme  des 
von  jeghcher  Polsterung  enlblössten  Fingers  bestimmte^ 
aus  leichtem  feinen  Silberblech  bestand»  Das  Einle- 
gen des  Zeigefingers  in  di9  BIeikaps<^  war,  wenn 
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gleich  nicht  schmerzhaft,  doch  deshalb  sehr  empfind- 
lich, weil  dem  hoben  Patienten  noch  alles  Gefühl  des 
feftemn  ZuMmmenhaoges  der  Fingerglieder  fehk»f 
tfid  w«d  die  wdxwer  TeriruDdeten  Gebilde  ihrer  ge* 
Wohnten  Unterstützungspunkte  momentan  beraubt,  un- 
^mein  stark  zu  zittern  anfingen.  Als  der  JB'inger  ia 
4»  unteren  HäUte  der  Kapsei  eine  bequeme  Lage 
erhahen  batte,  deckten  wir  dessen  Riid[en  vermöge 
zarter  Compressen,  und  befestigten  hierauf  die  obere 
Kapselhälfte  genau  an  die  untere.  Das  Handbrett- 
chen  wurde,  so  wie  die  bisher  angewendete  Armhde 
weggelaaacn,  und  der  luranke  Thed  nur  rtiittelit  elnev 
leiäisn  seklenm  Annschlioge  unterstützt» 

Tm  17m  i»#  2lciea  ten».  - 

Innerhalb  der  angegebenen  Zeit  setzten  Se.  Ho* 

heit  die  schon  erwähnten  Bäder  regelmässig  fort. 
Üiciit  minder  wurden  die  trichterförmigen  Grübchen, 
wekhe  an  den  Knochen  -  Wnndflächen  fuhrlen, 
täglich  mit  kleinen  CharpiekUgelchen  gefüllt,  der  mitt- 
lere Theil  der  Eiterwunde  unausgesetzt  mit  FraNiie'- 
sdben  Balsam,  und  der  Hand  derselben  mit  Zinksalbe 
verbunden.  W^ährend  dieser  Behandkmg  besserte  sich 
der  Zustand  auffallend;  namentlich  schritt  die  Gica« 
trisation  kräftig  vor,  und  die  Lücke  füllte  sich  immer 
mehr.  In  dem  hinteren  Gliedc  des  Zeigefingers  war 
das  Gefühl  vollständig  wiedergekehrt,  ja  der  hohe 
Patient  ghuibte  dass  sich  sogar  in  der  Fingerspitze 
einige  Empfindung  9ingefunden  hatte.  Zugleich  war 
das  sein*  unangenehme  Zillern  der  verlclzlen  Phalan- 
jen, welches  sonst  unverzüglich  eintrat,  wenn  man 
dieselben  beim  Verbandwechsel  nicht  auf  i|llen  Punk- 
'  Im  onierstfttt  faielty  merklicb 
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Am  22iiai  Jonuay 

An  der  Steb  der  tiefen  Lücke  sah  man  nur 
iiodi  eine  sanft  ooncm  Fläche»  irekhe  neb  1  ZoU 
lang  vom  inneren  Fingerraode  nach  dem  ansseren  in 

schiefer  Richtung  erstreckte,  und  höchstens  5  Zoll 
breit  war.  Die  beiden  schon  oft  erwÜimten  trichter« 
förmigen  Grübchen  £uulen  wir  an  ihren  Münduiigett 
8ut  kleinen  aber  dbch  emporragenden  Granulationen 

umkränzt,  wobei  ihre  Mitte  ganz  so  hochgelb  und 
.«;|>eckig,  wie  an  jenen  Geschwürchen  erschien,  welche 
nach  Amputationen  die  Lusung  tiefer  Knochenstücke 
'Verkünden  Um  ^lie  Ausscheidung  krankhafter 
Knochcntheilchen ,  die  man  unerachtet  sie  der  Sonde 
unzugänghch  waren,  doch  anjeizt  mit  Gewissbcit  vor- 
aussetzen durfte,  möglichst  zu  fördern,  wurden  Jene 
Grübchen  kräftig  mit  Hüllenstein  betupft.  Im  Ue- 
brigen  blieb .  die  bisherige  Behandlung  beibehalten. 
Der  Prinz  fing  an  von  der  Armschlinge  weniger  Ge- 
brauch zu  machen,  indem  Huchsldersclbe  die  Hand 
i>ereits  zu  halben  ötunden  frei  halten  konnte,  sobald 
nur  der  Zeigefing^  fest  in  der  Kapsel  lag. 

Am  23»ten  Januar.  ^ 

Alle  Geschwulst,  selbst  jene  in  den  Knochen  der 

verletzt on  Phalangen  war  verschwunden.  Die  oFt  be- 
sprochene Lücke  fanden  wir  beinahe  ganz  mit  Fleisch- 
wärzchen gefüllt.  Von  krankhaft  erhöhter  Sensibili- 
tät zeigte  sich  nirgend  mehr  eine  Spur. 

Unter  den  voihandenen  Umständen  durfte  neben 
der  Heilung  des  Zeigefingers  im  Allgemeinen,  zugleich  ' 
auch  dessen  zweckmässige  Formung  nachdrücklicher 
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be^Meit  waidaB*  Wk  heAAäbägten  die»  dnreli  dia 

Aq Wendung  einer  eigens  zu  dem  Bchufe  bestimmten 
Kapsel.  Von  dieser  wurde  zunächst  gefordert,  dass 
lie  iittilaogliciian  Scbutz  gewahFte'^dme  jedoch  durch 
ihre  Sdiweief  «ncli  aaf  die  Linge^  die  Hand  oder 
den  Arm  im  mindesten  zu  belästigen.  Dieselbe  mussto 
ausserdem  die  normale  Gestalt  des  Zeigefingers,  so« 
gar  bis  auf  geringe  Einzelnheiten,  im  Lichten,  nachah« 
neu,  damit  die  Fleischwänchen  wahrend  ihrer  Gm* 
aolidation  genauer  In  die  For6i  hineinwachsen,  welche 
dem  kranken  Tlieile  ursprünglich  angehörte.  Und 
eodhch  sollte  der  Apparat  den  Zeigefinger  beständig 
in  missig  gekrüntfuter  Stellung  eriialten;  l^titeres  wa^^ 
aas  mehr  ab  einem  Grande  yon  hohem  Bebing*  Ve^ 
möge  (ier  fraglidien  Beugung  wurde  nemlich  das  mitt- 
lere Glied  an  der  Dorsalseite  um  etwas  von  dem  hin« 
teren  abgesogen ,  in  Folge  dessen  konnten  sich  mehr 
Grannlationen  swisehenbilden,  und  je  reichlicher  dies 
geschah,  Je  vollständiger  das  Verlorene,  mochte  es 
auch  nur  der  Masse  nach  geschehen,  wieder  ersetzt 
ward,  desto  geringere  Grade  von  Verkürzung  des 
Fingers  hatte  man  m  furchten«  ^  Nicht  minder  ent» 
sprachen  wv'  dordi  jene  Richtong  emer  jeden  Art 
der  Ziisammenheilung,  welche  die  verwundeten 
Phalangen  eingehen  konnten  ^  auf  eine  passende 
Weise»  KnWand  nemlich  ein  neues  Gelenk^  indem 
aidi  der  aas  beiden  Wundflachen  der  Knodien  er- 
zeugte Gallus,  mittelst  eines  besonderen  Beinhäutchens 
von  den  zwischenliegenden  Granulationen  abschioss, 
so  verhinderte  hiebei  die  missig  gebogene  Stellung 
des  2jeigefingen,  dessen  Bewegungen  nicht  im  gering- 
sten« Und  fand  dieser  Ausgang  nicht  statt,  osstficirte 
sich  der  neu  erzeugte  Zellstoft*  von  einer  Knochen- 
wundß^che  dergiestalt  herüber  zu  der  andern»  dass  die 
veriatitea  Phalangen  knochenÜBsr  zusammen  wuchsen 
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so  blieb  der  mifng  gebogene  Finger  sehr  bnndibaiv 

wogegen  er,  in  gerader  Richtung  geheilt,  dorch  hSSoi^ 
figes  Anstossen  an  zu  berührende,  oder  zu  erfassende 
Gegenstände,  wie  dies  die  Erfahrung  steifer  und  zu- 
f^mdk  gerad  geheilter  Finger  lehrt,  dem  bohen  Pa- 
taentfia  äusierit  bescÜwerlich  gewetea  wäre.  —  Um 
nun  alle  eben  aufgestellten  Zwecke  durdi  die  Kapsel 
zu  erreichen,  hatte  ich  dieselbe  auf  folgende  Weise 
an£ertigen  lassen:  Wir  nahmen  von  dem  gesunden, 
.  in  lAimger  Beiqiung  gehaltenen  Zeigefinger  der  lin« 
ken  dand  einen  Gipsabguss«  diesem  wnrde 

eine  Form  in  Blei  gegossen,  und  auf  derselben  die 
Kapsel  aus  Silberblech  getrieben.  Hierdurch  gelang 
die  Nachahmung  der  Gestalt,  welche  der  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  vot  der  Verwundung  hatte,  auf 
eine  für  unsere  Absicht  vollkommen  hinlängliche  Art. 
Das  zu  der  Kapsel  gewählte  Silberblech  war  zwar  un- 
gemein dünn,  um  derselben  die  möglichste  Leichtij^ 
keit  TO  verschiffen,  'dabei  aber  doch  nodi  ataxk  ge- 
nug um  der  Maschine  die  ndthige  Haltbarkeit,  und 
dem  kranken  Theile  einen  sicheren  Schutz  zu  ge- 
währen. Es  bestand  die  ganze  Vorrichtung  aus  zwei 
Hälften,  aus  der  oberen  Tab.  I.  fig.  2«  d.  e«,  und 
der  unteren  a.  c.  b«  Beide  berührten  sich,  aneinan- 
dergefügt, so  mit  ihren  Längerändern,  dass  sie  einen 
gekrümmten  Hohlzylinder  bildeten,  JDie  untere  Hälfte 
lief  in  eine  |  2k>ll  breite  Platte  c»  f.  aus,  welche  bei 
angelegtem  Verbände,  herauf  bis  über  die  Handwnr* 
«el  reichte.  An  der  Spitze  der  Kapsel  waren  jene 
Uohlschienen  mittelst  eines  Charniers  verbunden,  von 
dem  man  in  der  Profilzeichnung  zwischen  d»  und  a« 
den  vorragenden  Süh  bemerkt.  Hiedurch  konnte  die 
obere  Hälfte  iron  e«  nach  der  Spitze,  nadi  d.  hin  zu- 
rückgeklappt und  so  die  Kapsel  ihrer  Länge  nach, 
tehr  leicht  geoffiiet  werden«  £in  schmaler^  aus  federn* 
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dem  Silber  beieiMer  halber  Reif  giog  vbn  eineni 
Rande  der  oberen  Kapsel  -  Hälfte  zu  dem  anderen, 

unter  der  unteren  Hälfte  hinweg;  derselbe  war  bei 
g«  getrennt^  und  daselbst  mit  einem  Schlösseben  yer« 
aeheo,  wie  es  die  Jouveliere  an  Halsketten  mid  Ann- 
binder  anmfertigen  pflegen.  Vennc^e  desselben 
konnte  die  Kapsel  mit  einem  einzigen  Drucke  fest 
geschlossen,  und  nach  Beheben  in  jedem  Augenblicke 
wieder  geöfinet  werden.  Längs  der  Platte  c  f.,  in  • 
weldier  sich  die  untere  Kapsel -Hälfte  verlängerte, 
waren  zwei  Sammetbänder,  c.  h.  und  f.  i.  befestiget« 
Das  eine  Ende  jedes  Sammetbändchens^  hatten  wir 
mit  einer  kleinen  Schnalle  versehen,  von  welcher  man 
nur  die  eine  unfern  c.  liegen  siebt,  indem  die  andere  Bei 
f.  theilweis  von  der  Platte  gedeckt  ist.  Der  obere  Sam- 
metgurt  c.  h.  wurde  zwischen  dem  Daumen  und  dem 
Zeigefinger  um  die  Mittelhand  gefuhrt  und  an  der« 
selben  fes^eschnallt;  den  unteren  und  kUraeren  Sam» 
metgart  f.  i.  legten  wir  eben  so  um  die  Handwurzel 
an-  Indem  sich  die,  aus  etwas  dickerem  Silberblech 
gearbeitete  und  nach  dem  Handteller  gebogene  Platte 
&  f.  genau  an  den  letzteren  anschmiegte,  gab  sie,  durch 
beide  SarametbSnder  angezogen,  der  ganzen  Vorricb- 
tung  eine  so  sichere  Lage,  dass  der  Zeigefinger  nicht 
die  mindeste  Bewegung  erleiden  konnte.  Damit  der  *  * 
Appmt  beim  Gebrauche  alles  Auffallende  verlor,  lies^ 
aen  wir  denselben  an  seioer  ganzen  Auss^fiache  mit 
schwarzem  Scidenzeuge  decken,  dessen  Befestigung 
dadurch  leicht  geschah,  dass  die  Ränder  der  beiden 
Kapseihaiften  so  wie  die  Platte,  allenthalben  mit  klei- 
nen Löchern  zum  Annähen  des  Ueberzuges  versehen 
waren.  So  viel  .von  der  Coostniction  der  Fin* 
gerkapseL 

Nachdem  wir  der  oben  ausgesprochenen  Absicht 
gemäss,  den  kranken  noch  immer  aller  Festigkeit  be^ 
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ittibieD  Ze^gefiger  Törsicbtig  aus  der  bis  dahin  aii^ge« 
.wendeten,  weiten,  mit  Charpie  imd  Compiessen  aua» 

gefutterten  Hülle  hen'orgehoben  hatten,  legten  wir 
ihn  ohne  alle  vorgängige  Polsterung  in  die  untere 
Hälfte  der  geöffiaeten  Silbcrkapsel,  in  welche  er  auf 
das  genaueste  passfee.  Hierauf  wurde  die  GeschwU« 
resfiäche  mit  den  am  yorlgen  Tage  yerordneten  'Mit» 
teln  verbunden,  dann  die  obere  Kapselhälfte  überge- 
schlagen ^  und  der  ganse  Apparat  auf  die  schon  er- 
wähnte Weise  befestiget.  Der  neue  Verband  ent- 
sprach seiner  Leicbtigkat,  wie  der  zweckmässigen  und 
fest  gesicherten  Lage  des  Zeigefingers  wegen,  unserer 
Erwartung  auf  das  vollkommenste. 

Se»  KönigL,  Hoheit  befanden  sich  am  lieuti^^ 
Tage  ungemein  wohl,  und  fassten  den  Rntschfass,  . 
£um  erstenmale  das  Krankenzimmer  zu  verlassen,  um 
im  Kl  eise  der  KönigL  Familie  der  Feier  des  Bohnen» 
jGestes  beizuwohnen«  ^ 

Von  24ftai  hk  25ttai  JtamiBt*  • 

Als  wir  die  obere  Kapselhälrte  zurückgeschlagen, 
und  die  dünne  Gfiarpiepiatte  hioweggenommen  bat*  . 
len,  wobei  der  Zeigefin^  ruhig  in  der  unteren  Kap« 
aelhälfte  liegen  bHeb,  zeigten  sich  die  wuchernden 
Kränze  um  beide  in  der  Wundfläche  noch  vorhan- 
dene Vertiefungen  sehr  gemindert«  Die  Narbe  war 
von  der  Peripherie  aus  so  weit  vorgeschritten,  dasa 
die  wunde  S^lle  nur  noch  einen,  Zoll  breiten  und 
kaum  I  ZoW  langen  Streif  bildete,  welcher  schief  von 
einem  Kande  <les  Fingers  zu  dem  anderen  herüber- 
lief.  Da  die  weggerissenen  Theile,  wenigstens  dem 
Volumen  nacb|  ganx  von  Granulationen  enetzt  achie» 
nen,  so  liessen  wir  den  Gebrauch  des  FFahme'scben 
Balsams  weg,  deckten,  nachdem  Charpiekügelclien  in 

die  Mündungen  der  beiden  tnchterfürn^gen  Vertie- 
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fingen  gsttgtrmnot  die  Sfitta  der  Wunda  mit  cioer 
trodDenen  Lige  eDglisoher  Charpie,  den  Band  mit 
ZinlLsalbe,  und  «chlossen  hierauf  die  Kapsd  wie  Ta- 
ges zuvor. 

In  dem  etwas  g^obenen  Grunde  beider  trichter- 
fonnigen  OefiEaungen  fUhlt  man  kleine,  ein  wenig  be<* 
weg^Udie  Knochenitücken*  Die  Behandlung  wurde 
mverandert  for^eeetit»  Sew  Königl.  Hoheit  befimdeo 
sich  so  wohl,  dass  Horhstdieselbea  sum  ersten  Male 
das  Schauspiel  besuchten. 

Aa  27«tca  JtfUMT» 

Aus  jeder  der  trichterfitai^^  Ver&fimgen 
konnte  mit  Leichtigkeit  ein  kleines,  kaum  eine  halbe 
Linse  grosses  Knochenstückchen  mittelst  der  Pincetta 
entfismt  werdeiv  Hierauf  ecachien  der  Grund  dec 
dnen  Verdefung,  wddie  m  der  hinteren  Fhalame'^ 
führte,  vollkommen  rein  und  mit;,  guter  Granulation 
geßiHt.  In  der  Tiefe  des  entgegengesetzten  zum  Mit- 
te^liede  hinigericht^elien  Grübchens^  war  dagegen  nodk 
eine  kleine,  rauhe,  wenig  bewegliche  Stdie  filhlbar» 
Die  Behandlung  blieb  bis  2um  28steu  Januar  un« 
vetänder^ 

Wir  logen  aus  der  zuletzt  erwähnten  Vertiefimg 
ein  kleines  Knochenstückchen  heraus,  womach  auch 
hier  vollkommen  gesunde  Gianularianen  in  der  TieGi 
bemerirfwr  wurden» 

Ton  dKkm  Jinaar     2im  Febraar* 

Da  sich  um  diese  Zeit  alle  Spuren  einer  bevor^ 
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m/Uben  wir  das  Q«dBn  der  GiamilatioDeD  im  üm- 
kreise  der  betreflBmden  Vertie&ingcn  gam  aus,  und 
füllten  die  MünduDgen  nicht  mehr  mit  trockenen  Chaiw 
piekügelchen.  Statt  dessen  wurden  jene  Stellen  ver- 
möge kleiner,  flacher,  mit  Frahme*schen  Balsam  und 
Pknecipitat*)  bestricheneo  Roodelets  gedeckt;  um  hie- 
durdi  jhie  Fullimg  mit  fleischw^rzdieii  zu  besdUeo» 
nigeiu 

Vom  Sun  bit  8tcu  Februar« 

Raseh  verwuchsen  die  oft  erwahnleii  Verdefbift- 

gen,  und  eben  so  schnell  rückte  die  an  sich  schon 
weit  gediehene  Vemarbung  von  der  Peripherie  aus 
nach  dem  Centro  vor«  Nur  ein  Strohhalm  breites^ 
nnd  1*  ZoO  buiges  Stceifidien  war  nodi  nicht  mit  Epi- 
dermis überzogen.  Wir  legten  an  jetzt  blos  trockene 
Charpie  über,  und  befestigten  die  Kapsel  auf  ge* 
-wohnte  Weisen 

Am  9ieii  I'ebmar.  ^ 

• 

Bei  der  Abnahme  des  Verbandes  fanden  wir  die 
Wunde  gana  geschlossen*  Die  Lücke  war  durchaus 
gefiiUt»  die  neu  erzengle»  weich  und  nachgiebig  amur- 
Ahlende  Blasse  hatte  sich  nadt  der  bmenfläche  der 
Kapsel  geformt,  von  welcher  sie  gleichsam  einen  Ab- 
druck darstellte.  Der  erlauchte  Patient  versicherte 
nun  dentUches  Gefühl  in  der  Fingerspitae  wahrzuneh* 
men,  namendidi  empfiind  Dersdbe  fede^  auch  mit 
noch  so  kleinen  Werkzeugen  unternommene  Berühr 
rung.  Es  hatten  sich  mithin,  ähnlich  wie  in  Folge 
rfainopbstischer  Operationeni  durch  die  Hautfariirhi^ 
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wkbt  Uo»  VegBfaÜm»  aoodaRi  auch  Gefithbaerftt 

mf  die  Are  enetity  daas  sie  mit  fenen  m  der  ?ord^ 

rcn  Phalanx  zurückgebliebenen,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  vollkommen  nei^YÖae  Anastomosen  eingegan* 
gen  waren.  Hob  man  den,  anjetaet  seines  Uin£uigei 
wie  seiner  LSnge  nadi  normal  besdhaflbnen  Zeigefin- 
ger aus  der  Kapsel  hervor,  so  entstand  noch  immer 
das  schon  früher  erwähnte,  mit;  eiaer  unangenehmea 
Empfindung  veriNmdene  Zinenii  welches  bis  daiiin 
wohl  tun  etwas,  im  Ganaen  aber  dodi  nur  wenig  vev» 
riogert  war.  Offenbar  hatte  die  Masse,  welche  dia 
weggerissenen  Gelcnkkcipfe  3ander  und  Sehnen  er« 
"rnftOBf  noch  keim  mreichend  festen  inneren  Zäxum^ 
waaiuogf  sie  war  gewi»  am  groastenTheilentir  nodi 
Uniger  Zdlstoff,  nur  noch  aUgemeine,  m  weiterer 
Metarmophosc  bestimmte  organische  Grundlage.  Will- 
kücücfae  Bewegungen  hauen  sich  ganz  deuthch  in  der 
hMtt<w«ügi  Pbalamc.  ^abar  imwJi  ywi*hr  mt  Aß^  Iftiiinffw 

Spur  in  dem  milderen  nnd  Torderen  Fingergliede 

eingestellt.  —  Welcher  weiteren  Umwandlung  die 
die  neu  erzeugte  Zellmasse  unterUegen»  ob  siOf  wor* 
enf  ffffbon  anderweitig  ^^wPmfirkgam  madite«  enm 
Ancfaylosis  vem  oder  spuria,  vermöge  flirer  späteren 
Ausbildung  begründen  würde,  konnte  man  auch 
jetat  noch  nicht  voraussehen.  Die  eine  wie  die  an« 
dere  lediglich  von  der  Matur  abhangige  Reproduo- 
lionsform  war^  l>ei  dem  Mangd  sammthVJher  dem 
vorderen  imd  dem  mittleren  Gliede  angehärlger  Seh« 
nen,  fiir  die  allgemeine  Brauchbarkeit  des  Zeigefin- 
gers siemlich  gleich.  Es  blieb  daher  der  Kunst  an* 
je»  mv  übng,  jene  Ansg^ngev  durah  höhere  Bde* 
bnng  des  ZeBstoSes  mittdst  taglich  wiederholter,  Iddit» 
spirituöser  Einreibungen,  und  aromatischer  Bäder, 
mögliclist  zu  beschleunigen,  und  n^leich  bei  dem  noch 

i^jjf^ff^ftfm^mak  ^fafy^  emes  SotibBu  ?inimpwitr*^*^ff^ 
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jede  sdbädlidie  Bewegmg  dadurch  äbsuweiid«,  da« 
der  Finger  unausgesetzt  in  der  Silberkapsel  getragen 
ward.  —  Uebrigens  kehrte  der  Prinz  nun  ganz  zu  sen- 
iler gewöhnlichen  Lebensweise  zurück. 

Vom  lOten  Februar  ibis  7tea  Marz« 

Se.  Königl.  Hoheit  setzten  die  zuletzt  erwähnte 
örtliche  Behandlung  beinahe  4  Wochen,  ohne  alle 
Unterbrechung  fort.  Während  dieser  Zeit  entstanden 
ttnfisnweisei  wichtige  Yerändenmgen  in  der  orgini» 
sehen  Masse;  init  welcher  sich  die  Lücke. gefüllt  hatte. 
Die  Consolidation  des  jungen  Zellstoffes  nahm  deut- 
lich zu,  er  gewann  offenbar  an  Cohärenz,  an  innerer 
Festigkeit»  und \{lUhlte  sich  daher  iminer  derber,  in^ 
mer  resistenter  an,  ohne  indess  knorpliche  oder  kno» 
chigte  Härte  zu  verrathen.  Zugleich  zog  sich  das 
neue  Gebilde  von  Woche  zu.  Woche  mehr  zusam« 
men«  adiob  dadurch,  die  mittlere  Piuüaqa  naher  an 
die  Untere  heran,  und  gab  auf  diese  Weise  m  einer 
verhältnissmässigen  Verkürzung  des  ganzen  Zieigefin- 
gers  Anlass.  In  demselben  Maasse  als  Jene  beiden  Er-» 
scheinungen  bemerkbar  wurden,  nahm  das  betreffende 
Zittern  des  frei  gehaltenen  Fingen  immer  mehr  und 
mehr  ab«  so  dass  dasselbe  währedd  der  'letzten  Tage 
nur  noch  in  einem  äusserst  geringen  Grade  statt  fand. 

Am  Qien  Miux. 

Als  der  Finger  heute  aus  der  Kapsel  genommen 

wurde,  zitterte  er  zum  ersten  Male  nicht  im  gering-» 
aten.  Obgleicii  aller  Unterstützung  beraubt,  blieb  der« 
aelbe  gans  fest  in  der  massig  gekrümmten,  ihm  durch 
die  Kapsel  ertheilten  Stellung;   Es  wurden  hierauf 

einige  Versuche,  ihn  v  illkürlich  zu  bewegen,  mit  gün- 
stigem Erioige  unternommen.%Der  Prinz  konnte  den 

.Mnmg*n   Kinawir   lmna»mm    koKuMf»   Minrl   senken«  ihn  BUt 
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•  der  Spitze  des  Daumes  in  Berühnidg  setzen,  und  von 
dieter  absiehen.  Offenbar  gelang  dies, da  sämqiitlidieSefa- 
nen  der  Beuge-,  und  die  der  Ati8Stredce-»M lukeln  zwi-  * 
sehen  der  mittleren  und  hinterenPhalanx  vernichtet  waren, 
nur  durch  jene  Bewegungsorgane,  welche  sich  von  der 
Hand  aus  oodi  nach  der  Gegend  des  an  verletzt  gebliebe» 
nen,  hmteren  GefenMcopfi»  des  hinteren  iingergliedes 
erstreckten;  unstreitig  konnten  biezu  namentlich  nur 
die  äussersten  Endigungen  der  Handflecbse,  ferner 
der  qpuhUonnige  Miukely^dic  Interossei  nnd  der  Ab« 
lidber  des  ZeigeBi^gers  mit  ihren  vorderen  Ansalzen 
beitragen.  Inde'm  die  genannten  Organe  das  unver* 
letzt  gcbhebene  Stück  der  hinteren  Phalanx  lenkten, 
Edgjte  der  ganze  Zeigefinger,, ohne  jedoch  in  seinen 
eiiiifiVii  Abtbeiliingsn  gebogen  oder  gestreckt  zu  weiw 
den.  Hieibei  zeigte  sich  übrigens  nodi  grosser  Man« 
gel  an  Kraft,  denn  so  wie  der  erlauchte  Patient  die 
Spitze  des  Zeigefingers  etwas  fest  an  die  des  Dau-  > 
•  mena  berandriicken  woBte,  bog  sich  der  ersterOi  un» 
ler  eioeni'  nnangendimen  Gefiflile,  an  der .  Stelle,  vro 
die  Gelenkküpfs  zerstört  waren^  merldich  ixach  rück« 
Wärts  unu 

XNe  ßm  9ten  Febmar  eiqgescUagene  örtlkhe  Kur 
blieb  beibehalten,  nur  dass  zn  den  bisher  angewendet 

ten,  einfachen  aromatischen  Handbädem,  concenuiite 
Bouillon  von  Kalbsfits&en  hinzugefügt  ward* 

ToA  tai  mis  bis  6it«a  AfftSL 

Unter  der  oben  bemerkten  Behandlung  nahm  die  ' 
ersetzte  Masse  an  Resistenz  bedeutend  zu,  die  Haut^ 
nefchg  die  Narbe  fasUeie^  Üess  sieh  mit  jeder  Woche 
dicker,  deiber  anfiSden,  imd  der  Finger  gewann  merk*' 

lieh  an  Festigkeit.  Während  jener  Erscheinungen  hatte 
sich        ani^  der  Tifliaflfinffrr  •»mw*  onnwn  Tjänffo 

V^^BW   VHP^pw  ^^^p»     va^^F'^Qf^^^^^^^H^^H     ^^^^^^^^^m  ^B^vai^w^v 
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nach,  verglichea  mit  der  liokea  Hand»  beinahe  um 
i  Zoll  veckürsu 

Vom  7tea  April  bis  zum  3ieii  Mali 

Die  Verkürzung  des  Fingers  ist  vom  6ten  April 
an  stehen  gebUeben»  die  Festigkeit  hat  aber  in  dem 
Masse  zugenommeni^  dass  der  Prinz  mittelst  des  Zei- 
gefingers wid  Daumens  y  eine  Feder  so  wie  andere 
leichte  Gcgcnslände  längere  Zeit  fest  halten  konnte. 
Das  Gefülil  ist  vollkommen  wiedergekehrt ,  und  die 
durch  dije  hintere  Fhalanz  vermittelte  Beugung  und 
Streckung  des  ganzen,  massig  gekrümmten  Fingers, 
geht  kräftiger,  rascher  und  sicherer  vor  sich. 

Vom  4tai  Mat  hk  15ien  Juni* 

Es  schritt  die  Besserung  bedeutend  vor,  und  Se» 
Hoheit  versudbte  nicht  ohne  Erfolg,  obgleidi  noch 

mit  Mühe,  die  Feder  zwischen  den  genesenen  Zeige- 
finger und  den  Daumen  zu  fassen,  um  Hochstihren 
'Namen  zu  schreiben,  wobei  jedoch  der  Mittelfmger 
zur  UnierstUtzung  des  Zeigefingers  an  die  Seite  des 
letzteren  gelegt  werden  musste.  Die  bisher  gebraudi« 
ten  Händbäder  wurden  weggelassen,  die  spirituös« 
aromatischen  Einreibungen  aber  noch  beibehalten« 

» 

Vom  leten  bis  mm  lettten  Totu. 

Von  Zeit  zu  Zeit  nahm  der  Prinz  die  Kapsel 

ab,  und  trug  den  Finger  ohne  alle  Unterstützung  ganz 
blos,  theils  um  ihn  durch  die  Einwirkung  des  Licim 
tes  und  der  Luft'  zu  stärkeny  theils  um  dncoh*  klaiae 
Uehmgen  die  Brauchbarkeiil  desselben  m  fwmehren»  - 

Am  Isten  Juli  1810  wurde  das  Tragen  der 

Kapseil  wie.  jede  anderweitige  ärztlich^  Behanrihir^, 
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gai  anigeieiB^  Der  Finger  bitte  oim  eine  to  gUn- 
sdge  Gestalt»  dats  man  an  demtelbeai  bei  der  errten 

Ansicht,  die  schieflaufende  Narbe  abgerechnet,  kaum 
eine  Abweichung  vom  Normalzustande  bemerkte,  denn 
was  die  oben  angegebene  Verkürzung  anlangte ,  so 
£el  diese  nur  bei  absichtlicher  Vergleichung  in  die 
Augen.  Zwischen  der  mittleren  und  hinteren  Pha« 
lanx  fand  vermüge  eines  deutUch  ausgebildeten,  künst- 
lichen Gelenkes  merkliche  Beweglichkeit  statt.  Durch 
fleissige  Uebnng  hatte  der  Prinz  so  bedeutende  Fort- 
idirilts  geoiacht,  dasa  derselbe  nun,  auf  die  schon 
erwähnte  Weise  fertig  schrieb,  den  Zeigefinger  bei 
Tafel  zum  Erfassen  von  Messer  und  Gabel,  bei  mili- 
tairischen  Amtsverrichtnngen^  zum  Ziehen  des  I>e- 
gens,  nnd  beun  Reiten  zum  Halten  der^ZUgel  sehr 
gewandt  mit  gebrauchte.  2jngleich  war  alle  Kraft 
und  Gelenkigkeit,  welche  die  Hand  vor  der  Ver- 
wundung hatte,  in  der  letzten  Zeit  yolikommen  wie«' 


Der  eben  beschriebene  Zustand  bat  sich  bis  fetzt, 
bis  zum  Jahre  1827,  wo  ich  diese  Blätter  dem  Drucke 
übergebe  (mithin  binnen  uDgefähr  7  Jahren)  nicht 
an  mindettwi  ^rnmäetu  Etw'igBa  wir,  welche  n»» 
gemenB  sdiwere  Verwundung  der  Zleigefinger  erlitten, 
und  in  welchem  bedeutenden  Grade  hieran  die  ganze 
Hand  durch  Neben  Verletzungen,  durch  ..Comotion, 
und  heftige  Knfziindmig  Theil  genommen  hatte,  ao 
kt  jenes  Besuhat  der  Kur,  offenbar  nur  ab  ein  Sua- 
serst  wichtiges  zu  betrachten« 

Unmöglich  i^nn  ich  diese  Abhandlung  schliessen, 
eine  dem  erlauchten  Prinzen  öffentlich  meinen  innig- 
sISB  Dank  fiir  die  Bewilligung  abzustatten,  welche 
Hcichstderselbe  mir  gewährte,  eine  Krankheitsgeschichte 
bekannt  machen  zu  dürfen,  die  in  physiologischer, 

patholegjiscbeff  und  tfaezapeutisdier  H*nf'^^  Air  jedfln 
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Ant  beMmnd  ist,  der  de  nadi  ihrer  tlefieren  Be« 
detttlamkeit  auflasst«   Möge  de^  ICmmel  dea  erha^ 

benen  König&solm  künftighin  gegen  jeden  Unfall  in 
seinen  heiligen  Schurz  nehmen ,  und  Ihn  zur  Freude 
Seines  hohen  Vaters,  uoseres  huldrotlen,  unseres 
theuren  Königs,  und  sum  Wohl  treuer  Unterthaneb, 

fortan  des  vollkommensten  Gjückes  theilhaft  machen« 


II- 

Eine^  Missgeburt  mit  einem  Parasiten . 

auf  der  Brust« 

Tom 

Herrn  Professor  Dr.  Mayer 
in  Boii% 

D  ie  hier  su  beschreibende  Doppelmis^burt  ge« 
kört  voL  den  Behendsten  nnd  Interessantesten  Missbli«* 
düngen  und  wird,  somit  schon  an  nnd  für  sich  das 

Interesse  dos  Lesers  erregen.  Allein  ich  würde 
die  MitlUhmg  dieses  f  alles  doch  uoeh  hingehalten 
Ilaben,  ^mn  unter  den  ilemiich  «düretcheh  Fäiien 
dieser  Art  —  die  pathologisch-anatomische  Ldlera- 
tur  besitzt  bereits  gegen  zwei  und  zwanzig  ähnlicher 
Beobachtungen  —  ein  einziger  Tall  gehörig  beschrie« 
•ben  wäre,  obwohl  Manner  wie  TromhMi^  Duver^ 
noy^  fVindow^  Anderson^  Srüekmmm^  Weiter^ 
Oslander  u.  s.  f.  diese  Beobachtungen  uns  hinter« 
hessen.  Es  wu'd  vielleicht  wieder  ein  Anatom  unse- 
rer Zeit  mir  den  Vorwuii  machent  dass  ich  durob 
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tolchen  Anispruch  dem  Ansehen  dieser  berühmten 
Votfidureii  tu  nahe  trete,  allein  dieaes  kann  und  ivird 
man  iddit  tbun^  wenn  man  der  Walirfaeit  treu  Uelbti 

imd  jener  Vorwurf  ist  daher  ganz  ungerecht.  Das 
Anaehea  dieser  Männer  wird  nicht  gefährdet  durch 
den  Aoiapnich,  dasa  de  diese  Miasbildnngen  niehl 
▼olbländig  und  gehörig  nntersnchten,  denn  wie  viele 
Hindernisse  können  sich  ihnen  bei  dieser  Untersu« 
chuog  entgegengestellt  HIben,  welche  eine  genaue 
und  ausführliche  Anatomie  derselben  yereltelten« 
Uaberhanpt  aber  waren  die  Anatomen  der  firühem 
Zeit  noch  nicht  gehörig  eur  Untersudiung  solcher 
merkwürdigen  Fälle  vorbereitet,  wie  wir  es  nun  sind. 
Es  war  des  zunächst  und  bei  oberflächlicher  Unter« 
andraaig  m  Tage  lie{genden  Wunderbareni  Merkwür^ 
digen  nnd  Unerklärlichen  bei  diesen  Mlssbüdnngen 
zu  viel,  so  dass  die  Aufmerksamkeit  der  frühern 
Anatomen  sicher  dadurch  gefesselt  und  TÖUig  be* 
schäftigt  wurde  und  sie  deshalb  nicht  tiefer  in  die 
Nttnr  dieser  Wunder  eindringen  wollten  oder  konn« 
ten.    Ein  gehörig  untersuchter  nnd  gut  beschriebe- 
ner Fall  dieser  Art  gibt  aber  mehr  Aufschluss  über 
du  Rälhselhafte  der  Organisation  solcher  Missbil- 
dongcB,  ab  eine  Menge  halb  angestellter  Beobach* 
tongen.    Zu  was  frommt  auch  das  Zusammenrailen 
und  Anhäufen  einer  Menge  von  unvollkommenen 
und  fragmentarischen  pathologischen  Beobachtungen! 
welche  die  todte  Masse  des  £r&hmen  nur  yermeb* 
len,  aber  kein  Lidit  über  das  Dnnkd  der  patholo- 
glichen  Anatomie  zu  verbreiten  im  Stqnde  sind. 

Was  dem  Beobachter  bei  Betrachtung  dieser 
unserer  Misageburt  suerst  auffiiilti  ist  der  parasitische 
IStnstheil,  welcher  auf  der  Brust  des  grossem  gehö- 
rig entwickelten  und  reifen  Neonatus  als  dem  Stamm- 
Jotus  Ai^ewachsen  ist,   8.  Ta£  U.  f ig.  1.  £s  be« 
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atriit  dieser  Parasit  «os  dnem  BackentheSl  des  Ramp« 
fes  mit  swel  nntem  Extrlmitäten.  Die  letztern  zei- 
gen einen  Entwickelungsgrad,  wie  bei  einem  6 — 7niO- 
natlichen  Fötus,  sind  etwas  yerkriimmt  am  Unter* 
schenke!,  besitJEen  aber  alle  mit  ihren  Ni^eln  Twsd« 
bene  Zehen  und  sind  sonst  regelmässig  gebildet.  An 
dem  Beckentheil  bemerkt  man  das  schwach  entwik- 
keite  Gesäss,  den  Steiss  und  den  Hodensack,  welcher 
lelstere  leer  ist  Die  Ruthe  ist  rerhältnissmassig  gross 
mit  einem  Plnieputlnm  und  der  Eichel  versehen,  an 
welcher  letzterer  die  Ausmiindung  der  Harnröhre 
erkennbar  ist.  Der  After  ist  aber  verschlossen.  Wei- 
ter nach  einwärts  fühlt  man  an  der  Steile,  wo  der 
Paradt  mit  der  Brust  des  Fötus  ausammefhängt,  und 
die  äussern  .  Bedeckungen  beider  unmittelbar  in  ein- 
ander übergehen,  keine  harten  Theile  oder  Knochen 
mehr  unter  der  Haut.  Weiler  obea  an  der  Brust 
des  Fötus  ist  nodi  ein  kleiner  oblonger  Hantzipfei 
SU  bemerken.  Unterhalb  dem  Parasiten  befindet  sich 
eine  grosse  llernia  umbilicalis  des  Fölus,  und  au 
deren  Spitze  sitzt  die  Nabelsclinur  fest 

Der  grössere  oder  Stamm -Fötus  zeigt  in  seiner 
iSnsserlichen  Bildung  nichts  besonders  Abnormes.  Er 
ist  gut  entwickelt,  ziemhch  stark  gebaut,  wie  ein  ge- 
sundes ausgetragenes  Kind.  Nur  an  dem  linken  Ohr 
bemerkt  man,  dass  das  Ohrläppchen  einen  Anhang 
hat  und  eiq  zweiter  kleiner^  gestielter  Anhang  noch 
nach  hinten  und  oben  an  der  Ohrmuschel  sich 
findel.  Die  Hoden  fuhit  man  in  dem  Hodensacke 
desselben  deutlich. 

Bei  Eröffiinng  der  Unterleibdliöhle  des  Fötus 
fanden  sich  die  männlichen  Geschlechtsorgane,  die 
Samengänge  und  Samenbläschen;  die  Organe  des 
Hamsystemes,  die  Harnblase,  Nieren  und  Nebennie- 
ren; der  ganze*  Darmkanal  Tom  Magen  bis  Eum 
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dimnen  und  dicken  Gedärme  regelmässig  entwickelt» 
Die  Leber  zeigte  aber  manches  Abweichende.  Sie 
war  nämlich  in  mehrere  Abtheilungen  cecfalleii«  Der 
autlkre  Theil  denelbea  war  nach  Torwärts  in  dte 
Lüige  gezogen  nnd  lag  grösstendieils  nnd  alleui  in' 
dem  Sacke  des  ITabelbruchcs  vor.  An  der  untern 
Fliehe  diese«  miukren  Theiies  fanden  sich  zwei  GaU 
kahlasen  Tor,  welche  mit  ihrem  Körper  nnd  Halso 
pmlell  neben  «inander  lagen«  Dia  eine  GallenUaae 
aber,  nämlich  die  linke  endigte  sich  blind,  und  war 
auch  fast  ganz  leer,  nur  mit  gelbbraunem  Schleime 
an  der  imiem  Oberfläche  befeuchtet  Dagegen  draii^ 
Lnft  in  die  rechne  Gallenblase  eingetriebm  leicht  in 
den  Dnctoa  choledochoa  nnd  In  den  Zwölffingerdarm. 
Auf  der  rechten  Seite  bemerkte  man  noch  ein  klei- 
nes Stück  Lieber  von  der  mittleren  Hauptmasse  ge« 
tramt  nnd  nur  Tanmttebt  des  FeritonaeaU  Uebersn«  ^ 
ges  mit  dieser  zusammenhangend  von  der  Grösse 
einer  kleinen  Kastanie.  Ebenso  sali  man  in  dem 
linken  Uypocbondnum  eine  ähnliche  aber  kleinere 
Nebenleber. 

Die  Milz  nnd  das  Pancreaa  zeigten  nichts  Norm- 
widriges. Das  Zwergfell  hatte  in  der  Mitte  eine 
Spalte  und  hier  fand  die  Communikation  zwischen 
dar  Unterleibsfaöhle  des  Fötus  nnd  der  des  Parssi^ 
tan  statt»  80  wie  die  äussern  Bedeckungen ,  welche 
als  Bmdisack  den  mittleren  Theil  der  Leber  ent« 
hüllen,  zurück  und  nach  aufwäi'ts  geschlagen  wur- 
den, iLam  ein  Convolut  von  Gedärmen  zum  Vor« 
aehein,  weldie  dem  Parasüen  angehörten. 

An  Aeser  offnen  Stelle  fand  sich  jedoch  nbch 
«ne  serruse  Scheidewand,  welche  die  ßrusthühle  des 
Fötus  von  dessen  Abdominalhöhie  und  von  der  des 
Panriiaa  trennt«, 
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Ehe  idi  in  der  Angabe  der  übrigen  Oi^gene^ 

namentlich  der  der  Brusthohle  des  Fötus  fortfahre, 
YnlX  ich  die  von  hieraus  vorgenommene  Unlersu- 
chuog  des  Parasiten  näher  beschreiben.  Es  wurden 
folgende  Organe  an  dem  parasiUAch^  Fotos  Torge* 

funden. 

Zuerst  trat  durch  die  genannte  Spalte  des  Zwerg- 
fells ein  Convolut  von  Gedärmen  liervor.  Es  zeigte 
eich  b^  deren  Vetf olgong  In  die  Unterleibshöhie  dee 
Parasiten  hinein^  dass  es  ein  aechtsehn  Zoll  knges-^ 
an  seinem  gehörig  gebildeten  Mesenterium  hängen- 
des Darmstück  war,  welches  mit  einem  zugespitzten 
Biindaecke  anfing  und  ohne  Unlerbrechong  allmäh« 
lig  weiter  werdend,  mit  dem  Mastdarm,  der  in  die 
Beckenhöhle  des  Parasifcn  herabstieg,  sich  endigte. 
Es  ging  dies^  Mastdarmende,  wie  sicli  bei  Eröflf- 
^nnng  der  Harnblase  zeigte,  in  die  Höhle  der  letstem 
über.  Die  EinmündirngsöfEhung  war  aber  viel  enger 
als  der  Kanal  ties  Mastdarms  selbst  Auf  der  rech- 
ten Seite  in  der  Weichengegend  fand  ich  einen  der 
Hoden  sammt  seinem  Nebenhoden  ähnlichen  Körper^ 
mid  Ton  ihm  lief  ein  Processus  peritonaeus  gegen, 
den  rechten  Bauchring  hin.  Dieser  hodenähnliche 
Körper  war  aber  nicht  gsüsser  als  eine  Linse. 

Die  Harnblase  war  in  nalürhcher  Grösse  voi> 
heu*?««»  Der  Urachus  war  sehr  erweitert,  und  Hef 
ab  hohler  Kanal  nach  aufwärts  fast  bis  cum  Nabd 
des  grossem  Fötus  '  hin.  An  beiden  Seiten  der 
Blase  sah  man  die  Arteriae  umbilicales,  welclie  aber 
mehr  an  dem  Fundus  der  Blase  blind  endigten. 

Eine  Niere  wurde  erst  bemerlct,  als  ich  gami 
in  die  Tiefe  der  Bedcenhöhle  nach  Hlnwegnahme 
des  Fettes,  das  sie  umgab,  hinabpräparirte.  Es  war 
die  Niere  der  rechten  Seite,  deren  Grösse  ziemlich 
proportionirt  erschien.  Sie  war  In  einsele  renicull 

noch 
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noch  getrennt.  Ihr  Harnleiter  war  verlialtnissmässig 
fdir  weit,  aber  kurz^  und  mündete  in  die  Hamhlose^ 
wie  gewöhnllcli  ein« 

Von  den  Nebennieren  wiar  keine  Spur  zu  be- 
merken. Ein  Samenblusclien  sah  man  reclits;  das 
Tas  defcrcns  war  sehr  weit  und  lief  gegen  den  lii^ 
,ken  Baucfaring  hin,  wo  an  seinem  Ende  ein  kidner 
Hoden  und  Nebenhoden  sich  befand  Der  zweite 
hodenähnliche  Körper,  von  dem  oben  die  Rede  gewe- 
sen, war  mit  keinem  vas  dcferens  in  Verbindung^ 
Die  Prostata  war  vcrha'Itnissmässig  sehr  'gross. 

Das  Fleisch  des  .Parasiten)  besonders  das  dec 
Extremitäten  bestand  aas  einer  weissen  körnigen  Fettr 
massc,  welche  von  schwachen  Muskelfasern  durch- 
zogen war,  so  dass  die  meisten  Muskeln,  die  dec 
Extremitäten  Bamentiich^  nur  ans  elnaelen  musku« 
lösen  Streifen  bestanden«  Jedoch  konnten  die  meis« 
ten  Muskeln  aus  der  Richtung  dieser  Muskels trei- 
feo  und  Bündel  noch  erkannt  werden,  so  wie  auch 
die  Sehnen,  so  2.  B.  selbst  die  Sdmen  des  Muscoiaa 
eztensor  degitecom  commonis,  des  tibialis,  des  flexor 
communis  digitorum  longus  deutlich  entwickelt  sich 
vorfanden.  Das  Gefasssyslcm  des  Parasilen  bestand 
aus  Artenen  und  Venen,  deren  Verlauf  nach  lang 
anhaltender  sorgiaUiger  Praeporation  endlich  reiq 
heraasgestelk  werden  konnte.  ^ 

Die  Ai ieria  maramaria  interna  der  linken  Seite 
des  T'olus  fand  ich  um  das  vierfache  erweitert,  wäh«  ' 
rend'  selbe  auf  der  rechten  Seite  ihr  regelmässiges 
Cslil>er  besass.  Jene  Arterie  trat  an  dem  Rande 
des  Knorpels  der  achten  Rippe  in  den  Körper  des 
Parasiten,  gab  zuerst  die  Aricria  mesenlenca  ab, 
welche  in  dem  Gekröse  desDarmkonvolutes  sich  bogen- 
'fönnig  versweigte^  sodann  aetste  sie  sich  gleichsan 
ab  Arterie  descendens  abdominalis  noch  abwärts  fort, 
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gab  die  Arleria  renalis  ab,  und  spaltete  sich  gabel- 
förmig in  die  Arleria  iliaca  dextra  'und  fiimslra,  wo^ 
Von  jede  wieder  eine  Arteria  hypogaatxica  ab^b^  ans 
w^lc&er  auch  unter  andern,  die  |edodi  bald  bBnd 

«ich  endigende  Arleria  umbilicalis  entsprang  und  so- 
iUnn  als  Alteria  cruralis  zum  Oberschenkel  bin 
TerlieL 

Dieser  ActerienyenEweigung  Brf  ein  Venenstamm 

paralell,  welcher  dieselben  Aesle  mit  Ausnahme  der 
^lelle,  wo  die  Arteria  umbilicalis  verlief,  abschnitt. 
Diese  Venen  kamen  in  einem  Hauptttanune  msam- 
men,  welcher  m  der  Leber  des  grossem  Foetos  sich 
hinbegab,  und  in  selbe  ala  eine  Tena  umbilicalis  secuu« 
•dana  sich  einsenkte  und  darin  verzweigte. 

Es  wurde  also  der  Kreislauf  des  £luts  in  dem 
-parasitiscfaen  Anliai%e  dnrch  den  des  Stamm-Fötus 
.nmerhalten,  indem  das  Blut  aus  der  'Arteria  subda- 
via  siuistra  durch  die  Arteria  manimaria  interna  der- 
.8eU>en  in  das  Arteriensystem  des  Parasiten  getrieben, 
dagegen  das  Tenöse  'Blnt  durch 'einen  Stamm  kurück- 
kehfimd  in  die  Leber  des  Stamm -Fötns  gefdhrt 
\nude. 

Das  Knochensystem  des  Parasiten  bestand  aus 
einem  Becken  mit  swei  untern  Extremitäten, .  An 
den  Letzteren. waren  die  Knochen  des  Fusses,  des 
Unterschenkels,  die  Kniescheibe  und  das  Oberschen- 
kelbein verhältnissmässig  entwickelt.  An  dem  Becken 
bemerkte  man  die  beidei>  ungenannten  Knochtti| 
Ton  welchen  Jeder  ans  dem  Sdiienbeine,  Sitzbeine 
und  Darmbeine  seiner  Seite  bestand.  Es  6nd  sich 
aber  weder  IJeiligbein  noch  Sieissbein,  noch  sonst 
eine  Spur  irgend  eines  Wirbelknocheus  vor,  denn 
die  beiden  Darmbeine  waren  nach  hinten  mit  ein« 
ander  sn  einem  gancen  efn&cfaen  Knochen  ohne 
Spur  einer  Trennung  yerwachseu.   Da  wo  die  5piua 
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posfBiior  iiipeKlar  mit  der  dendMi  Knocfaens  d«r 

andern  Seite  zusammenstiess^  war  eia  doruformigor 
fortsatz  entstanden. 

Am  qgmiHnnrten  Ton  allen  organischen  Syste« 
mm  des  Parasiten  war  das  Nenrensystem  bedacht 
worden.  Es  fand  sich  tiatnrlicherweise  kein  Crefaim 
Tor.  Ebenso  war  auch  vom  Rückenmark  keine  Spur 
Torhanden,  da  keine  Rückgratsportiou  sich  Yorfand» 
Der  iflcfakMiiscfae  Nenre,  der  ßcheakefaienre  und  der 
Häflbeinlochsnenre  feUten  eigentBch  roHkommen. 
Es  -waren  in  der  mit  einigeu  rotlicn  Bündeln  und 
Fasern  durchzogenen  Fettsubstauz  der  Extremitäten 
des  Parasiten,  keine  Nervenfasern,  welche  sa  diesea 
Moskehi  sich  hinbegaben^  dendich  zn  erkennen.  Al- 
les, was  ich  von  Nerven  an  den  Extremitäten  vor- 
iiuden  konnte,  war  ein  feiner  Nerveninden,  welcher 
die  Arteria  cruralis  begleitete,  und  zarte  ^tenver- 
cweiginigen  abgab.  Man  konnte  ihn  bis  xom  Ui>- 
lerschenkel  MiMib  terfol^ien.  üttda  anfWörtB  reichte 
sein  Ursprung  bis  zur  Arteria  iliaca  hinauf.  Hier 
schien  er  aas  dem  Plexus  renalis  za  treten.  Dieser 
Pkxns  renalis  so  wie  der  Plexus  mesenterioos  wa* 
len  aber  dentBdi  mit  Torfaallnissmässigen  Ganglien 
lersehen,  zu  erkennen. 

Ich  kehre  nun  zu  der  oben  abgebrochenen  Be- 
schreibang  des  &amm*Fötns  snriick.  In  der  Brost« 
höhle  desselben  war  die  lliymiisdrüse  nicht  beson* 
ders  gross  gefandeo.  Eine  merkwSrAge  Organisa- 
tion zeigte  aber  das  Herz.  In  seinem  Herzbeutel 
eingeschlossen,  schien  es  breiter  und  voluminöser  zu 
sein,  als  es  Terhällnissmässig  aein  sollte.  Demmge* 
achtet  war  sein  Bau  einfach,  und  mit  Aeser  Grösse 
gleichsam  im  Widerspruche.  Es  fand  sich  nüra- 
Uck  nur  eine  Herzkammer,  und  nur  ein 
einai§er  Vochoi  Tor«   loh  bemerke  ansdröcfe' 
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Beb,  dati  Idi  dte  hiacllmi  der  VbAgdBlm  imi 

Herzens  des  Fötus  absichtlich  unterlassen  habe,  £e 
etwa  zur  Erkennung  des  Zusammenhangea  und  det 
Verlaufes  der  Blutgefässe  nöüiige  Injection  bei  der 
Untersuchung  erst  «uppUreiidY  ani  dadurdi  aidit 
Irgend  eine  Zerrdssnng  henrorsabringen,  und  tona» 
xneuliich  über  den  hmem  Bau  des  Herzens  ganz 
sicher  seia  zu  können«  Aus  dem  einfachen  Veu» 
trikel  entsprang  län  weiter  arterieller  Stamto,  an 
dessen  Ursprungs  aus  dem  Ventrikel  drei  halbniondi>' 
förmige  Kio])peii  sich  zeigten.  Dieser  Stamm  gab 
bald  zu  beiden  Seiten  die  Arleria  pulmonalis  dexli*a 
und  siuistra  ab,  stieg  dann  ab  Aoria  ascendens  naeh 
aufwärts,  bildete  emea  Arena  ainrtaei  aus  weldieni 
In  folgender  Ordnung  entsprangenr  die  Carotis  dex« 
Ira,  die  Carotis  sinistra,  die  Arteria  subclavia  sinistra, 
und  zuletzt  die  Arteria  subdavia  dextra,  welche  auch 
in  Folge  dieses  spätem  Ursprungs  hinter  der  Luft» 
röhre  und  Speis^nrohre  auf  die  rechte  Seite  aidi 
hinüber  bcr^al).  Aus  der  Carotis  dextra  entsprang 
ein  kleiner  Ast,  welcher  gerade  nach  abwärts  para« 
leil  mit  dem  Houptstanune  der  Aorta  laufend,  sich 
an  die  Basis  des  Hersens  hin  begab,  und  da  sich 
spaltend  in  eine  Arteria  coronaria  dextra  et  sinlstra 
in  dem  Herzen  sich  verzweigte.  An  der  Stelle,  wo 
die  drei  halbmondförmigen  Klappen  in  dem  arteriel* 
len  Hanptstamm  sich  yorfanden,  bemerkte  man  da« 
her  auch  keine  Ostia  iiir  die  Kransschlagadem  des 
Herzens.  Die  Verzweigung  der  Carotiden  und  der 
Schlüsselbeinschlagadern  zpigte  femer  nichts  Abwei« 
chendes.  £ben  so  ging  nur  die  Aorta  ab  Aorta 
descendens  nach  abwärts  in  die  BmsthÖhle  sich  wie 
aonst  verzweigend. 

In  den  einfachen  Vorhof,  welcher  auch  nur  eine 

Auricola  besassi  mündete  die  Vena  caya  inferior 


mit  eioem  ParasitaiL  S3 

.  (an  der  Ebimundangsstelle  Ist  die  valmk  Euttachii 
dentlkli  ma  mkmaim)^  die  Vena  caem  anperfor,  dia 
Vena  corotunriA  cwdlSf  und  ein  einfiicliep  genefn* 

achafUicher  Stamm,  in  dem  sich  die  einfache  Vena 
pümonalis  der  rechten  und  linken  Lunge  Tereinigtei» 
Mit  dieier  tiiifacheii  Oyganiaation  des  Henena^ 
nie  man  aolohe  mir  bei  den  AmpUUen,  namentlkh 
den  Batrachiem  aiitiifH,  übereiustimmend,  zeigte  sich 
zum  TheU  auch  her  Bau  der  Lunge.  Die  rechte 
Longe  war  zwar  in  vier  Hälften  getrennt  und  sonst 
jiormal  beechaffen;  aber  die  linke  Lnng«|  welche  mir 
zwei  Lappen  zeigte,  hatte  an  jedem  dieser  Lappen 
einen  grossen  blasigten  Anhang,  welcher  nicht  als 
ein  Emphysem  des  Zellgewebes  m  betrachten  war^* 
sondern  beim  Druck  taisammensank  und  dnrph  Ein« 
Masen  Ton  Luft  in  die  Lnftrofare\  wieder  anschwoU. 
Es  war  gleiclisam  Batrachier-Luiago  mit  der 

Menschenluqgo  Terwachsen»  und  in  ein  Organ  ¥er- 
iduttolsen. 

An  dem  GeUme  des  Stamm-Folns  welches, 

wie  der  ganze  Kopf  und  Schädel,  schon  entwickelt 
war,  liess  sich  nichts  Normwidriges  wahrnehmen« 
Das  Rückenmark  war  ebenfalls  natürlich  beschaiTcn« 
Die  Hab-  vnd  Lenden  -  Ansehwellnng  desselben 
schien  selbst  etwas  beträchdicherals  gewöhdich  susdn. 

Es  gehört  diese  Missbildung  zu  derjenigen  Klasse, 
welche  ich  mit  dem  Namen  Monstra  per  Intussufr« 
enfitmum,  Doppelraimhildui^geni  oder  dnrch  Ein»  \ 
schachtelung  (eines  Keimes  in  dra  Andern)  bezeidi* 
net  habe.  (S.  Ueber  Doppelmissbildungen  und  ilire 
Eintheilung  in  fValthers  und  Grafels  Journal  fiir 
Chirurgie  and  Augenheilkunde.  Band  VII.  Heft  3« 
Seile  aSS).  Wie  beaeiehnend  mid  ridit^  diese  Be- 
nsnniiiig  Mooftra  per  btnssosoeptianem  eei^  «*glebt 
aldi  noch  aus  iollgiaoder  Bemerkn^gi  Es  ist  die  Ver« 
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doppluDg  ia  aoichatt  ESlen  iriclit  Uos  eine  äösMr^ 
lii^e,  girfohia«  aoMsodsche,  Muideni'  «ine  iniMrt 
«nd  dnrdidHiig«iide»  So  haben  wir  M  der  ao  eben 

beschriebenen  Doppelmissbildung  nicht  bios  einen 
«weUenJ&örpertheii  ausserhalb  des  Summföius  wabr-r 
genemmeQ,  sondern  auch  entfernt  ipon  den  paraai" 
.tiachen  Körper  noch  Verdoppelungen  in  den  Orga* 
nen  dieses  Stamm -Fötus  aufgefunden.  Es  war  nam- 
lioh.  die  Leber  mit  zwei  Nebenlebern  versehen.  Sie 
beaaaa  zwei  Gallenblasen;  eine  für  den  Stamm -foe« 
Inai  welche  in  den  Zwöiffingerdarm  durch  den  ge« 
SMinaehaMidien  Gallengamg  anamihidele.  Eioeswefte 
Gallenblase  endigte  sich  blind.  Sic  gehörte  dem  Pa^ 
^pasiten  an,  dessen  Darm  sie  aber  nicht  erreichen 
Jmimtei  daher  aie  aoh  an*  ihrer  Anminndmiffutcille 
Terschloaa.  Eben  ao  war  die  redile  Lunge  in  Tier 
Lappen  getheilt,  das  Herz  innerüch  zwar  einfach, 
aber  doch  yon  grossen  \^lumen.  £s  sind  also  aua^ 
aer  dem  Parasiten  auch  noch  Phaenomene  Ton  Ve»* 
dopplung  an  und.  in  dsn^  Staum-Fotna  nnd  aeinen 
Organen  walirzunehmen,  welche  deutlich  eine  solche 
flinschachtelung  der  Keime,  die  innerHche  Aufnahme 
eines  Keimes  durch  einen  andern  Keim  darthun* 
£a  &idet  aich,  daaa  aelbst  die  Ton  dem  Pasaaitea 
am  entferntesten  Organe  noch  in  sich  serfidlen  sind 
und  Verdopplungen  zeigen.  Ich  erinnere  an  die  An- 
deutung einer  Verdopplung  der  linken  Ohrmuschel 
durch  Verdopplwig  des  Ohrläppohena  und  ^em 
Hanlanhang  nach  oben,  von  wdcfaen  bei  der  äua« 
scru  lieschrelbnng  des  Fötus  die  Rede  war.  Eben- 
so hat  Trombelli  eine-  unsenn  Falle  sehr  äbnUche 
Doppeimisabildang  beachrieben,  bei  welcher  neben 
und  hinter  dem  rechten .  äuaaem  Ohr  dea  Stamnu- 
Fötus  noch  eine  zweite  Ohrmuschel  vorhanden  war 
(S.  FaUUneri  von  der  Erzeugung,  JL  &  £89).  Fer« 
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ner  bei  einer  analogen  Missbildung,  bei  welcher  der 
Flammt  «ben&Us  aaf  der  Bmii  dm  SöHu  anfiMMWi* 
•dii«!  du  dr  doppelt  gebfldel  n  min  iMiuairm 
de  V  acad,  de  Paris  1706  pag,  29)»  Noch  merk- 
würdiger in  dieser  Beziehuiig  ist  der  Fall  von  Woln 
ur  QJUus^um  anatomicum  pag.  126*)  in  wclbhem' 
«mser  einwi  «weiten  Ohr  nodi  Sparen  eilne  iwel« 
ten  Gesichts  aus  dem  Kopfe  des  Stammfötus  her« 
aoslreten.  Dieses  Zerfallen  ^der  Einheit  eines  von 
dem  Parasiten  ganz  getrennten  und  entfernten  Or« 
ganae  In  «ine  DoppeUieit^  wäfaraod  die  In  der  Ifitte* 
zwischen  beiden,  dem  Stammfikoi  und  dem  ParasI«' 
ten,  liegenden  Theile  einfach  sind,  beweisst  auch 
hinreiGfaend)  dass  bei  diesen  Missbildungen  kein 
Moasea  Znaammenwachaen  awder  Ovula  anf  me« 
ckaniadie  Art  ttatt  finde,  aondern  dass  die  DnpBd« 
tat  bei  diesen  Organismen  m-sprünglich  und  eine  in- 
nere sei,  an  verschiedenen  SteUen  des  Körpers  vom 
Stanunfbma  nngleich  und  ki  versdiiedenem  Grade 
hervortretend.  Wie|  mancfaea  Interessante  Hees  sich 
hierüber  noch  sagen,  wären  die  anatomischen  Un« 
tersuchnngen  dieser  Fälle  von  Doppelkörpem  sorg« 
filtiger  und  eindringender  angestellt  worden« 

Mericwördig  Ist  femer  in  nnserm  Falle  daa  ve|i^ 
Bge  Fehlen  des  Rädcemnarkes  und  der  harten  Ner« 
Ten  im  Parasiten.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass 
Muskeln  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelt,  mit 
ihren  Sehnen  und  den  dam  gehörigen  Knochen  nnd 
Hantbedednmgen,  somit  ganse  förmlldie  Gliedmas« 
sen  ohne  ihre  Nerven,  d.  i.  ohne  die  des  Rücken- 
markes io.  solchem  Falle  sich  bilden  können,  £a . 
scheinen  zn  diassr  Bildimg  bloa  die  weichen  Nenren 
das  GangHwisjetemes  Mmmelolien,  welche  sn  die» 
sem  Zwecke  stärker  hervortreten.  Ebenso  ergiebt 
as  sich  aus  dieser  Untamichaiv,  dass  mehrere  Ein* 
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geweide  des  Unterleibes,  namentlich  die  Genitantii, 
die  des  UnnsyAtemea^  ein  Theil  des  Darmkaualea 
ddb  hilden  kiöiiiMii,  obne  d&i  Einfloa»  des  Rücken* 
.tnarkes,  und  der  Nerren  desselben  zu  bedürfen« 
Wenn  daher  auch  Falle  sich  vorfinden,  in  welchen 
Soit  dem  Fehlen  gewisser  Eingeweide  des  Abdomens 
^  g|eich2eit%er  Defect  des  fiückenmarkes  bemerkt 
.inid,       *  ich  meines  Wissens  den*  ersten .  JFtdl  der 
!Arl  beschrieben  habe  (S.  BeschreiÜung  einer  Miss« 
geburt  mit  TÖlligem  Mangel  der  Organe  des  Urin- 
«y^stemes,  so  wie  auch  sehr  mangelhafLcrEniwicklung 
d^  Geschlechislheile,  nnd  der  Cau4^,  equina  des 
,  Rückenmarkes       in  der  Zeitschrift  für  Phjrsiolo« 
gio  von   Tiedemann  und  Trewiranus.    2ter  Band. 
^*        —  so  kann  solcher  Defect  des  Ruckenmar- 
kes  swar  allerdings  in  Beeidiang,  vielleicht  blgs  in 
dynamischer  stehen  mit  dem  Nichtrorhandensein  der 
Organe  des  Unterleibes;  allein  der  ganze  Bildungs- 
prozess  dieser  Organe  scheint  unabhängig  vom  Rii- 
'  ckenmork  vor  sich  gehen  zu  können.   Es  muss  da-» 
l^er  anch  dn  von  mir  früher  (L  c.  S.  42.)  ansge* 
sprochener  Satz  et^^as  modifidrt,  oder  Tielmehr  be* 
schrankt  nämlich  auf  diese  Art  gesLellt  werden.  Fin- 
det man  in  mehreren  Fällen  bei  Mangel  gewisser 
^richtiger  Organe  des  thierischen  Körpers. einen  cor« 
vespondtrenden  Defect  In  der  Organisation  des  Rüc« 
^kenmarkes  unl  des  Gehirns,  so  kann  ir.an  daraus 
schlicsscn,  dass  die  Markmasse  des  Rückenmarkes 
nnd  die  des  Gehirns  jswar.  nicht  die  Bedingung  der 
Bildung  dieser  Organe  In  sich  enthalten,  weil  solche 
Organe  anch  bei  röliigem  Mangel  des  GeUms  nod 
Rückenmarks  sich  vorfinden,  aber  doch,  dass  diese 
Qrgane  in  dem  Hückeomarke,  oder  selbst  im  Ge« 
hirn  ihre  oonrespondinmde  Gan^n,  ih«e  piroto^« 
l^bchen  GebiUe  besitien.  Gs  kioo^iomifc  einstveifap 
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und  bfs  mehrere  hieher  gehörige  ficobachttingea 
VoriMiideB  okidy  bloa  dis  Frage  gestellt  werden: 
Gibt  es  im  GeUrne  und  Riickenmarke  correspondl* 

rende  oder  prolotypische  Theile,  Organa  prolotypica 
für  die  Organe  (Eingeweide)  der  Brust  und  des  Un- 
terieibes?  €lie  Function  dieser  prototypischen  Theilo 
wird  dann  spiter  aufzosachen  und  m  bestimmen 
sein.     '  < 

Noch  ist  za  bemerken,  dass  die  Verdopplung 
?on  der  linken  Seile  des  Stammfölus  ausging,  in« 
dem  die  Artetia  msmmaria  der  Uid^en  Seite  die  Er- 
niOinuigsarterle  des  Parasiten  bildete.  Der  Parasit 
hing  in  der  MiltelÜnie  der  ßrust  des  Fölus,  die  bei- 
den Extremitäten  waren  gleichförmig  entwickelt*  In 
sdnem  Lumrn  finden  sich  die  rechte  Niere  ,  tand 
ihr  Ureter,  das  rechte  SamenUäschtti  und  vas  de« 
ferens,  während  diese  Organe  links  fehlten.  Dage- 
gen lief  das  vas  deferens  Ton  der  rechten  Seite  nach 
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Inden  daadhst  hin;  während  auf  der  rechten  Seite 

blos  ein  hodenähnlicher  Körper  aber  ohne  vas  de- 
ferens  sich  zeigte.  In  einigen  andern  Fallen,  und  * 
wahrscheinlich  in  der  Melirflahl  derselben,  obwohl 
dieses  wegen  der  sehr  mangelhaften  fieschreibnng 
sler  dieser  Fälle  nicht  kann  unbedingt  behanptet 
werden,  ging  der  Parasit  von  der  rechten  Seite  des 
Stammfötus,  als  der  stärkere  aus.  So  in  dem  Falle 
ton  Trombeili  (L  c}und  Columiui  (anat,  Uhr«  XV«  ^ 

pag.  266.)  •  »!• 

'  Was  ich  über  den  Hergang  der  Geburt  dieser 
Missbildnng  und  über  die  Eltern  derselben  durch 
die  Güte  des  Heim  Dr.  Cuno^  Kreisphysicus  in 
Ahrweiler^  wdchem  ich  diese  Missgebart  rerdanlce» 
liahe  fa  Erfidirang  bringen  können,  ist  folgendes. 
Oü  Kind  seigte  Bewcigiuigeo  wj^end  der  Gebuii^ 
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nach  derselben  aihmete  es  nur  ein  paarmali  bewegte 
«ich  niclit  mehr  und  gab  aonat  kerne  Lebenasiicfaea 
Ton  iidi.    Das  Gendit  und  einseb^  SteOen  des 

übrigen  Körpers  des  Kindes  waren  blau.  Besonders 
war  es  der  Parasit.  Das  Kind  so  wie  der  Parasit 
waren  warm  anzufühlen.  Der  letztere  zeigte  aber 
weder  Bewegungen  noch  fmpfindong.  Die  Mutter 
ist  eine  Fran  Ton  26  Jahren,  gesunder  kr^ger  Con- 
stitution ,  nur  von  etwas  reizboi^em  Temperamente. 
Diese  Geburt  war  ihre  erste,  und  edbigie  zur  ge- 
setzlichen Zeit.  Sie  Ist  mit  ihrem  Menne  uqgefiihr 
ein  Jahr  Terhonnithet  Dieser  ist  tod.  sehr  grosser 
Statur,  Musikus  und  aus  einer  zalüreichen ,  wohllia- 
benden  Familie.  In  dieser  Familie  des  Mannes  sind 
Zwälingsgebnrten  gleichsam  an  der  Ti^esordnung; 
aber  noch  nie  kam  eine  Doppefanissgeburt  daiia 
Tor.  Eine  seiner  Schwestern  ist  bereits  viermal  von 
Zwillingen  entbunden  worden.  Die  Heirath  beider 
fand  bei  den  Eitern  des  Mannes  grosse  Schwierig* 
keilen,  und  gelang  nur  durch  das  •Vorgaben  roa 
stattfindender  Schwangerschaft.  Im  drittsn  Monslie 
der  Schwangerschaft  liatte  die  Mutter  in  Folge  der 
gespannten  Verhältnisse  mit  den  Eltern  des  Mannes 
einen  sehr  hefUgen  Streit  und  es  sogen  die  juqg^ 
Eheleute  deshalb  an  einen  andern  Ort  Ihr  GMbnrls-» 
und  W  ohnort  sind  Dörfer  in  dem  Vorgebirge  der 
Eifel.  Ein  Versehen  hat  bei  der  Fcau  nicht  statt 
gefunden.  Auf  meine  fornere  Anfragei  ob  der  Mann 
sdbst  ein  Zwilling  sei,  erhielt  ich  dne  Temeinende 
Antwort 

Aus  diesen  geschichtlichen  Daten  geht,  nun  her« 
YOTj  dass  auf  Seite  des  Vaters  der  Missgeburt  ein*  * 
OfUiches  exoessives  Zeugungsvenm^gen  statt  iand 
und  es  mikhte  dieser  Umstand  allein  schon  hinrei« 
eilen,  die  Entstchimg  der  beschriebenen  Doppeimiss« 
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geburt  zu  bedlngtn  und  2a  erklären.  Eßerzu  kommt, 
dhsa  9Bo£  der  aadam  Sdl^  Dämbdi  auf  der  der  Mut- 
ter, wegen  den  swisdien  ihr  nnd  den  Sehwiegerel« 
tem  slattüiideDden  Missverhaltnissen  und  Zwisügkei- 
ten,  beaondere  Auiregung  des  Gemüüies  und  in 
Folge  dereeHMA  eine  Exdtation  nnd  gesteigerte  Thä- 
tigleit  des  Nerrensystimes  eintrat«  welche  woU  in 
dem  Conceptionsyermögen  der  Frau,  als  in  dem 
vorwaltend  receptivfen  Factor  bei  der  Bildung  dieser 
f nicht,  einen  liöliem  Grad  von  Intensität  oder  Ca-» 
paeilft  lienrariiiingen  konnte.  Weitw  wnrde  aber 
keine' bcedoden  Anfregung  der  Phantasie  der  Mut- 
ter bemerkt  und  namentlich  fand,  wie  bereits  er- 
wähnt ist,  kein  sogenanntes  Versehen  statt. 

Daas  diese  Doppelgebnrt  sich  nicht  anf  mecfaa- 
itehe  Weise  durch  daa  Zusammenwachsen  awmr 
bereits  gebildeten  Eier  erklöi'cn  lasse,  wurde  schon 
oben  aus  dem  Grunde  bewiefien,  weil  die  hier  yor« 
kommende  DupUdtät  keine  äussere  accessprische, 
mdem  eine  TÖlüg  inneriiche^  di^  ganze  Organisa- 
tion des  Kindes  dnrchgi*eifende,  an  verschiedenen 
Stellen  seines  Körpers  verschieden  stark  hervortre- 
tande«  durchana  von  Jenen  heraus  sich  entwickehi-» 
dO)  aeL  " 

Daa  grössere  Kind  trägt  nidit  nur  einsde 
Theile  eines  andern  Kindes  an  und  in  sich,  sondern 
auch  die  Keime  zu  den  übrigen  Theilen  des  Fara<« 
sitMi  mehr  oder  minder  nohtbar  entwickelt  in  sei- 
nem iunmi.  Selbst  das  Gehirn  nnd  Rüdcenmark 
zeigten  wenigstens  hl  Beziehung  auf  ihr  Volumen 
einen  bedeutenden  Grad  von  Ausbildung  und  Stärke. 
Es  wäre  interessant  zu  wissen,  wie  sich  das  Selbst* 
bewnsstsein,  oder  daa  Bewusstsein  des  Ichs  bei  sol- 
dien  lodividnen  yerhaha^  Im  wadienden  nnd  im 
Traninwistandet  und  ob  nicht  Erscheinungen  von 
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Verdopploog  auf  pbysiachw  Seite  sich  zeigten.  Da 
gegenwärtig  eip  xwei  und  swansig  Jahr*  alter  Chi« 
nese,  auf  dessen  Brost  ein  i3iiilldber  acephaler  Fa* 

rasit  aufsitzt,  lebt,  von  welchem  die  Herrn  BordoC 
und  Gcoffroy- Saint  HHaire  in  den  Sitzungen  der 
königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris 
Tom  Augnst  d«  J»  Erwähnnng  thon,  so  fitnde  sich 
hier  jetzt  eine  schöne  Gelegenheit,  anch  Anfsdhliisse 
über  den  psychischen  Zustand  solcher  merkwürdi'» 
ger  DoppeLmenschen  zu  erhalten. 

Die  an  dem  Kinde  und  dem  Parasiten  wahige^ 
nommenen  Erscheinnngen  Toa  Bhmsndit  erldarcn 
sich  ans  dem  beschriebenen  Baue  des  Herzens  des 
Fötus  von  selbst 

•  Erklärung  der  hiehergeh^rigen  Abbildung 

T«£  II.    Fig.  t. 

AA,   Der  parasitische  Acephalus,  welcher  der  deotlicliertt  Aoticbc 
wegen  nach  Aufwärts  geachlagen  ist. 
m.    Der  verschlossene  After  desselben» 

b.  Der  leeie  Hodensack  — • 

c.  Die  männliche  Aotha 

d.  Kautanhan^,  • 
iN'abeJbruch  det  SuuninfÖtUt« 

U  Kebelschnor« 
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Doppelmissbildimgen  und  deren  Ein« 
tlidliuig  durch,  zwei  eigne  Falle  er* 

läutert« 

■ 

Heim  Froftseor  Dr»  Mayer  ca  Bonn. 

Die  Verschmdgiipgen  swder  mehr  oder  wenSgei  * 
entwickehen  organiadien  Wesen  am  einem  Gänsen, 

oder  die  sogenannten  Doppelmissbildungen,  welcho 
schon  des  grossen  HaUer's  Aufmerksamkeit  in  ho« 
htm  Grade  zu  fesseln  im  Stande  waren,  haben  in 
MMsler  Zeit  nicht  minder  interesie  erregt  Friedr. 
Meckel  widmet«  der  Untersuchung  dieser  Missbfl« 
dungen  einen  grossen  Abschnitt  seines  pathologisch- 
«natomischen  Werkeii,  und  man  durfte  diesen  Ge« 
SMand  fittt  ab  enmüfSt  ansehen.  Burdach  leigte 
ilwr  in  seinem  Berfcfate  der  königl.  anatomisehen 
Anstalt  zu  Königsberg  vom  Jalu-e  1823 1  dass  diesem 
G^enstande  noch  mancher  geistreiche  Gesichts« 
panct  abzugewinnen  sei,  nam^tlich  in  Beziehung 
fnf  die  Rfaiheihmg  und  Anordnnng  der  yefschiede* 
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neu  Missliilduiigen  dreier  Art  Zum  Bdinfe  meiner 
Vortri^  über  pathologische  Anatomie  hatte  ich  mir 

bereits  eine  eigene  Einlheilung  der  Doppelmissgebur- 
ten gebildet;  aliein  da  selbe  mich  bei  genauerer  Prii« 
fung  doch  nicht  befriedigte,  entwarf  ich  nächste« 
hende  Eintheäang;  welche  Ich  durch  korze  Angabe 
der  mich  bestimmenden  Gründe  zu  vertreten  su- 
chen werde. 

Die  EintheiluDg  des  Mehrfachwerdens ,  welche 
7.  R  Meckel  ▼oracfalug,  war  fokendew  Er  unter- 
scheidet gewohnliches  nnd  nngewöhnliches  Mehrfach- 
werden. Letzleres  nennt  er  auch  zeugungsaitiges 
Mehrfachwerden.  Er  fuhrt  aber  unter  der  ersteh 
Abtheihmg  noch  ein  «ogenanntesr  andexVeitiges  Dop^ 
pelwerden  anf,  welches  ungewöhnlich  genug,  aber 
niclit  zeugungsartlg  nach  seiner  Ansicht  Jst.  Es 

•  leuchtet  wohl  von  selbst  eiui  dass  das  Prädikat  ge- 
wöhnlich und  ungewöhnüch  zu  unbestimnit  •  is^  um 
eine  logische  Einiheilung  begründen  zu  können.  In  ^ 
BetiefT  des  zeugungsartigen  Doppelwerdens  hält  /.  F, 
Meckel  dafür,  dass  in  diesen  Fällen  der  mit  dem 
andern  verbundene  kleinere  Fötus  durch  einen  wirk-« 
lieben  ZMigungsact  des  Grösseren  entstanden  sei« 

Dies  heisst  aber  nichts  Anderes,  als  ekk  Wun-  * 
der  annelimen,   denn  Zeugen  kann  nur  das  zeu- 

•  gungsiahige^  reife  Wesen,  nicht  der  uueutwickelte 
Fötus«  Zeb'gen  kamt  nur  der  ganze  GescUechtSt 
mensch ,  der  Mann  in  und  mit  dem  Weibe;  nidit 
das  eine  Gesclilechtsindividuum  allein.  Diese  Sätze 
sind  aus  dem  Begriffe  von  Zeugung  und  aus  der  Er« 
fidiruttg  entnommen;  daher  als  dogmatische  Sätsa 
anzunehmen.  Diesen  physiologischen  Dogmen  eni* 
gegen  ist  aber  die  Annahme  eioes  iwJohen  seugungs^ 
ähnlichen  Px-ozesses  bei  gewissen  Doppelraissliildun- 
gen.  Einoi  wie  mir  scheint|  einfache  und  natnKge»^ 
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müsse  Erklörcmg  dor  BnMehung  isB  togeDfliuaMi 
zeugungsartigen  Doppeltwerdeus  wird  weiter  unten 
iolgm»  Sehr  eindringead  scheint  uns  die  Einthei- 
Ini^  Ton  Burdach  m  adn.  Er  nnlencbeidet  drei 
Qrdnnngen  ton  Doppeltwerden. 

1)  Mehrfadiwerden  durch  hinzugetretene,  iiber- 
;  söhlige  Theile,  partes  accessoriae,  z.  B«  2  Herzen, 
tl  Finger. 

S)'  Sdnuaroinry  panudti,  wenn  nldit  blos  ei»- 

zele  Theile,  sondern  Rumpf  und  Kopf  sich  wie« 
wohl  auf  unYolikoxnmne  Weise  wiederholen. 

3)  KSrpenrerdoppking,   dupUdtei  monstroeat 
wenn  «tätiger  Zoeammenbaog  sweler  im  Wesent- 
lichen gleichmäsdg  entwickdter  Kopfe  und  Rüm- 
pfe zugegen  ist. 
Es  sdieint  mir  aber,  dass  die  driUe  Form  der 
•writen  Qrdhmng  der  DoppelmissfaUdopg  nach  Sur^ 
iaeh^  m  der  ersten  Ordhrang  seiner  EintheHung  zu 
rechnen  sei,  sowie  wohl  die  erste  und  dritte  Ord- 
nung nvx  eine  Hanptordnung  bilden  tonnen. 

Eine  richtige  nnd  TÖlBg  genügende  Einthfilnng 
der  Doppdmissgebarten  echeint  mir  nur  auf  das 
anatomische  Verhallniss  der  Keime  der  Verdopp- 
lungen gegründet  werden  zu  können  *).  Dieses  ana- 
toomsche  Verhältniss  ist  freilich  bei  vielen  nicht  ab« 
sobt  erweislicb»  weil  die  aatftomisdM  Untersaehung 
dieser  Missbädongen  meislens  sehr  unrollkommen 
ist  und  man  das  wesentliche  Moment,  nämlich  die 
Art  der  Verbindung  des  einen  Fötus,  namentlich 


•)  Ef  griMM  ^  fiiM  BwAea—g  «of  auiae  Aniobt  te  Xa»- 
gungiMiflft  wtldM  idi  Tor  oMbrerea  Mrn  In  MarUu  Mio- 
itn/htiakAm  JahiUidim  d«r  Medien  etc.  lahrgaog  1820« 
"Bmä  IL  Heft  IL  vnd  OL  niedei^egt  bebe»  beiitelis  Ueber 
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der  parasitischen  BSdimgen  fn!t  dem  andern  oder 
dem  Stammfötus,  nur  selten  gehörig  berücksichtigt  hct» 
Es  kaui  dieses  VarhäkniM  der  Keime  imn  ein 
•dNibches  seiiu 

1)  Entweder  ein  Kehn  Ist  neben  einem  andern 
•  angc4agert  und  mit  ihm  so  verbunden,  dass  I)cide 
von  dem  gemeinsbhaiiiichen  yersohmekungsputicte 
gleidi  weit  enlfernt  sind. 
S)  Od^  tin  Keim  enthält  einen  endem  in  Acb^ 
.    durch  Einschachtelung.     «  •  . 

3)  Oder  ein  Keim  dient  dem  andern  blos  Eum 
Keiraboden. 

Darens  ergiebt  aidi  feigende  Eintheilnng  der 

'  Doppehnissbildimgen» 

I.    Monstra  per  Juxtaposicionem ^  JuxtaposU 

'iionesy  Monstra  g€minat€u  Vers&hmelisung 
gleichartiger  Theile  des  Körpers  neb^n»- 
einander.  > 

A.  Verdopplung  des  ganzen  Körpers. 

a)  Ve^rdopplung  Ton  den  Polen  des  Köi^^ers  au»» 
gehend. 

tu  Obere  vom  Kopfe  aini  i 

ß.  Untere  vom  Becken  aus. 

b)  Verwachsung  von^der  Mitte  \  vorderei 
oder  von  dem  Stamme  des  I  liintere, 
Körpm  ansgehend.  |  seitliche» 

B.  Verdopplung  einzeler  Th^le; 

IT.  Monstra  per  Intussiisceptionem  ^  Itttussu^ 
4ceptioneSy  Monstra  prolifera^  Verschmelaung  ' 
ungleichartiger  Theile  des  Körpers  in  und 
nebeneinander;  audi  Missgebnrten  durch  Ein* 
schachteluug  eiucs  Keimes  in  einem  Andern  zu 
nennen. 

An  irgend  einer  Stelle  des  Körpers,  entspringt 
ein  GefiisS|  welche  den  Ernähnuigsstanutt  fiir  ehi 

neues 
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biHet 

HL   Monstra  per  Implaniationemp  ImplanM* 
Hönes  ^  Monstra  hidulansüs. 

Das  eine  kleine  Individuum  wurzelt  durch  eiud 
Nabelschnur  Iii.  oder  an  dem  fmdem  grüsaeren« 

L  Za  der  enten  Klane,  oder  ifoi  Verdoppr 
hogm  per  'JaiH«iloiptieiMi|  eiaseler  Thdle  gehört 

folgender  FaU,  welcher  'meinea  Wissens  der  jsuerst  * 
beicliinebeDe  aeiner  Art  i^K 

Ein  8chaäf /nit' einrai'«cweit6n  Mnnde 

am  rechten  Winkel  des  Unterkiefers,  ' 
(§.  Taf.  U.  Figi  2.)  ^  - 

Ein  TlnerliMdli^r  sefgte  Iii  Bosm  auf  dem  Jalir^ 
iiunkte  einen  anderthalbjährigen  fifammel,  welcher 

gehörig  entwickelt  und  ausgewachsen  war,  aber  auf 
der  rechten  ^eite  ganz  nahe  am  Winkel  des  Unter-» 
loefers  eine^eite  Mnndöffinang^  bösass,  In  Helcfaer 
«an  SchneidesShne  nnd  einen  Kieferknochen  wahr* 
nehmen  konnte',  und  aus  welcher  bisweilen  etwas 
Ton  dem,  durch  das  Thier  in  den  Mund  gebrach- 
ten Getränke  wieder  herausfloss.  Das  Thier  starb 
dardi  BrklBinng,  nnd^  wurde  von  *mir  iär  unser 
tmatomisches  Afusemn  requirirt/' da  nur  eine  ahn-' 
liehe  Missgebart  noch  nicht  vorgekommen,  und 
meines  Wissens  von  Niemand  eine  solche  noch  be« 
Muieben*  fnr:  Die  Untersuch^nj^  des  Thferes  Zeigte 
niil  AnsnaSinie  der  ftdle,  wo  dKe  gedachte  Mund^ 
"Sffnnng  sich  befand,  sonst  keine  Missbildung,  die 
"Organe  der  ßrrstjiöhle  waren  normal  beschaffen; 
dsgisyeiiM'watMi  die  Leber  und  die  Nieren  kieinei* 
tfi  geW(3iBlic£.  Die  Udce^  Niere  lag  auf  die  rechte 

Seite   heriibergeworfJßn-,   welch*' -Lage   der  linken 
Niere  main  nicht  sehen  auch  bei  Kälbern  autriJSt,  ' 
.M  X.  Hift  1.  ^  B 
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Bei  näherer  Untersudiung  des  zweitea  Muhdes 
fiind  sich  folgendes  vor,  ^ 

1)  Die  äussere  Mundöfixinpg  «dgta  dfinllich  zwei 
Lippen.  Man  kann  iiinter  9er  UnterUppe«  welche 
die  bei  den  Schaafen  (und  andern  Säugethieren)  ei* 
gcnen  Lappchen  zeigt,  3  Schneidezähne  in  den  ent- 
sprechenden Aireolen  des  Kieferknochens  devüich 
WIdimehmea« 

Vt)  Hinter  dfeseit  SSShneit  beinerkt' man:  eine 
schmale  Zunge,  deren  Länge  1  Zoll,  9  Linien,  de- 
ren Breite  3  Linien  beträgt.  Auf  ihrer  Obei^äche 
«iiid  tlentlich  papiUaa  oonkae,  fiingiforliieft  und  yal- 
lalfte.  an  terkemien*  :  Sie  geht  über  ia  die  groisa 
Zunge,  in  den  rechten  Rand  der  Wurzel  derselben 
eich  fortsetzend,  aus  welchem  sie  entspringt. 

3)  .  Die  MundöHnung  fuhrt  in  einen  sich  mehr 
erweiternden  Kayial,  welcher  ans  dn^  dicken  Fleisch- 
Kant  gebildet  ist,  in  der  I^änge  i  ZoU  6  Linien, 
und  in  der  Breite  5  Zoll  misst,  nach  einwärts  und  ' 
3X>rwäi'ts  am  Halse  des  Thieres  y.erl^ufi^nd ,  mit  ei- 
-fier  3  Linien  weilen  OeiTnung  vor  dßta,  Gannraiee* 
gel  ukid  ypr  der  .  Mandel  derselben  Sei|f|  ii|  i|i6  Gau« 
menhöhle  des  Thieres  einmündend.  Die  Mund« 
höhle,  die  Gauraenhülile,  der  Larynx  und  Oesppha- 
gus  des  Thieres  sind  ührigens  normal  gebaut.  Die 
Znnge  ist  auf  der  xeohten  Seit^  g^gftn^  die  Würzet 
hin  4>eträcfatlich  jdickep,  als  auf  der  Bnkea  Seite.  * 

4)  Das  Iludiment  des  Unterkiefers  bestand  aussrr 
den  drei  genannten  Schneidezahnen  aua  einem  C 
förmig  gekrümmten  nach  T^m  kalhigt  angeschwyi)* 
ienea,'  nach  hinten  dünner  werdfnÜen.  JUefedumii 
chen,  welcher  durch  Zellgewebe  mit  seinem  spitzen 
Eadü  in  der  Nähe  des  Ohrknor23els  der  rechten 
Seite  sich  befestigter  .  Verschiedene  PorÜMien  des 
Hautmakeb,  des.moN;.  biventar  nmölk«  iind  der 
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seitlichen  Zungemnaskelii  gehen  an  den  Kieferkno* 
eben,  und  an  das  Fleisch  des  ZungjisiaB  selbsti  sowie  >• 
m  den  miyalMilöfleti  KanaL  Gofitsse  und  N«rtaiä8tft  ^ 
kammm  Ton  den^  benachhortan  Thetten,  baMiidara 
aber  von  der  grossem  Zunge  2U  diesm  accessorin 
sehen  Gebilde»  *  * 

Dass  dieser  Fall  dar  erste  bescliriabene  seiner 
Art  sei«  beweisen  auch  die  Worte  Ton 
(s.  patliologische  Anatomie  2r  Bd.  Ite  Abth.  S.  15). 
Persclbe  sagt:  Das  Doppelwerden  der  Zunge  ist  in- 
sofern interessant,  als  alle  Beobaohtnngen  davon  in 
dem  Umstände  übereinkonimen^  jdass  die  beiden 
Zungen  über,  nie  neben  einander  lagen. 

n.   Ich  gehe  nun  zur  zweiten  Klasse  von  Dop« 
pehnissbilduxigei)  zu  den  Monstra  per,  Intnstnscep«  ' 
liottem  über. 

Zu  diesen  oder  zn  den  Monstra  'prpBfera  gehe«.  . 
ren  folgende  Falle,  welche  meines  Wissens  in  neue« 
ren  pathologisch -anatomisghen  Schjoften  nicht  auf« 
geführt  worden  sind,  ^ 

In  Finnonia  edidit  foemina  exnbsjonem  In  ci^ 
tmnido  foetus  femalfae  venire  in  loco  consneto  alius 
foelus  sexus  foeminini  omnibus  modis  perfecLus  in« 
venlus  fuit  drc^ter  spilhamam  longus  unguibus  et  ' 
^ilis  instnictns. BarthoL  Cent  fr  Hist.  IQO. 

Inter  caeteros  gUres ,  captus  in  Hispaniae  littoro 
nnus  monströse  venire,  qui  apertus  foetum  edebat 
)usta  mcii^nitudine  muiis,  lüc  cum  et  ipse  dissecare* 
tnr,  nt^,o  catidos  garere  manifestissime  fonnat 
visns  ert  ~  te^e  Dr«  Siepi»  a  Castro.  « 

Andere  Beispiele  von  Mausen  '  'Aristoteles 
hi^  anim.  ht,  6.  c,  37. 

-D.e  Vacca  in  Hungaria  vitulam  alia  vitula  mi- 
idmä  praegiiantem  enizii-1^  £pb.  N.  G»  Ann*  I. 
obs,.36.  —  "Ovnm  In  .aBo,  ovo  H^ey  Exerc,  30. 
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bei  Barthol.  Cent.  V.  Eph.  N.  C.  Ann.  IL  obs.  250; 
daselbst  Aan.  h  obf.  17  und  obs.  44.  — - 

Wir  teli«ii  «ach  ein  kleines  Hubnerei,  welches 

in  ein  rechtes  und  Tollkommenes  Ei  mit  seiner  Schale 
eingeschlossen  war,  —  D.  Moe^^ius  s.  Franck  Saty- 
rae  medicae.  70«  — *  Ovum  galünae  indicae,  quod 
liilaa  alhid  parrnm  crnsta  quodanmiodo  aspera  in» 
ductum  continuit  qnautitale' teda  snosdialae  nugo- 
ris.  — »  V.  1.  c. 

Von  Citronen  Citronen,  auch  von  Aepfeln 
kommen,  nicht  selten  Beispiele  tot* 

Zu  dieser  Klasse  von  Verdopplangen  ^  oder  m 
den  Verdopplungen  per  Intussusceplionem  gehöret 
nun  auch  folgender  eigene  Fall: 

Ein  menschlicher  Fötus  mit  einem  sack* 
förmigen  Anhange  am  Becken,  worin  Theilo 
eines  zweiienFätus  sich  vorfinden. (S.Taf, IL 

Fig.  3.)  \       '  ^ 

Ich  erwähne  zuerst  über  den  Vorgang  der  Ge« 

bort  dieser  Biissbildang  dasjenige,  was  ich  der  ge- 
ftOigen  Bfittfieilang  des  Herrn  Ereisphysicns  Dr. 
Müller  in  Bergheim,  und  des  Herrn  Dr.  Klendgen 
in  Bedburg  verdanke. 

Eine  Fraa  von  28  Jahren*,  vmrde  den  18ten  Mai 
mn  acht  Uhr  Abends  von  ZwilKngeki  männlichen 
Geschlechtes  durch  eine  Hebamme  entbunden.  Es 
war  die  dritte  Schwangerschaft  der  Frau,  welche 
von  der  letzten  Geburt  einen  starken  Prolapsus  va- 
ginae  behielt,  sonst  aber  gesand'  m  sein  scheint* 
Das  erste  ihrer  Kinder  ist  gesund;  sweite  aber 
rhachitisch. 

Der  zuerst  gebome  Zwilh'ng  zeigte  an  dem  Steisse 
einen  grossen  sackförmigen  Anhang,  welcher  Ai|- 
faiaig  wahrend  der  Gebart  einen  Riss  bekam,  älir 

wdchem  eine  Menge  Serum  mit  etwas  Blut  ver- 
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niadd  geflosseo  sein  soU»  Da«  Kind  machte  Respi- 
rationsbewegungen und  Versuche  zum  Schlucken. 
Es  starb  aber  schon  nach  eicpgen  Minuten« 

Der  nadifoljgtndo  ZwÜHng  im  ansgeiwachsen 

tmd  gesund«   i^r^lebt  bis  jetzt  noch. 

Bb  mm  eiiie  gemebudiaftliche  Fbcenta  lEur  beide 
Zwilliiige  TOfhandeD.    Die  Nabelsehnor  des  normal 

gebildeten  Fötus  inserirte  sich  beinahe  in  dem  Mit- 
telpunkte ders^en.  Die  Nabelschnur  des  monsbrö* 
•en  Fölna  aber  war  gegm'die  Placeuta  fain^  dünner, 
sweimal  dageilssen,  ond  pflanste  aldi  m  Bande 

derselben  in  sie  ein. 

Ein  sogenanntes  Versehen  hat  bei  der  Mutter 
wahrend  der  Schwangerschaft  nicht  statt  gefunden.  ' 

Der  Zvvillingsfolus  war^  ausser  dass  von  seinem 
Steisse  eine  grosse  ovale  sackförmige  Geschwuls|; 
harabhiiig,  übngens  regehnäsaig  gebildeti  nnd  achiina 
nicbt  älter,  als  aieben  Monate  n  sein,  gemäss  der 
Grösse  imd  Entwicklung  seines  Körpers.  Bei  Un- 
tersuchung der  Unterieibshölile  desselben  fanden  sicH 
alle  Orgaue  normal  gebildet  .  Die  Leber  achien  je-* 
doch  kleiner,  als  aie  in  diesem  iUter  sn  aein  pflegt 
Die  Gallenblase  war  mit  Galle  angefüllt  Der  Damn 
kanal,  namentlich  der  Kanal  der  dicken  Gedärme 
euthielt  eine  reichliche  Quantität  von  Meconium« 
Die  Nebennieren  waren  torhanden  nnd  gehörig  ent* 
wickelt  Die  Hoden  waren  schon  b^de  ausserlialb 
des  Bauchringes.  Der  untere  ßeckenraum  war  weit, 
was  von  der  Geschwulst,  vne  sich  später  zeigte,  her- 
rührte, so  dass  sich  noch  ein  grosser  Zwischenraum 

Idnler  dem  Mastdärme  Toifimd*  In  der  Amsthöhte 
ersdiien  alles  im  normalen  Znstande.    Die  Thymus 

war  massig  entwickelt;  beide  Lungen  zeigten  drei 
Lq^en  und  waren  mit  liuit  ecgjUt.  Das  Hers  «Kar 
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nonjial  beschaffen.  Aus  dem  truncus  anonymus  ent- 
•prapg  zugleich  die  Carotis  flinisti^a. 

Dm  Grdnm  säiien,  5ovieL  dieses  bei  dem  be* 
fdts  ttmm  ao^flösstem  .  Zintande  desselbeB  sich 

wahrnehmen  liess,  normal  gebildet.  JBibenso  fand 
man  die  Wirbeisäule  und  das  Rückenmark  gehörig 
^bescha£feIl• 

'  Ih  der  Oegend  des  Steissea  dieses  Fötus  zeigte 
sich  nun  eine  7|  Zoll  Uli.  lange  und  5  Zoll  breite 

Geschwulst,  welclie  vom  Perinauin  zwischen  und 
Iiinter  den  Beinen  desselben  lierabhing.  Vom  aa 
der  Wurzel  der  Geschwubt  befand  sich  der  After 
des  Fötus,  welcher  liinter  dem  Perinäum  angelagert, 
ofiEen  mid  mit  Meconiura  gefärbt  war;  hinten  an  der 
entgegengesetzten  Stelle  derselben  das  Steissbeinende 
desselben,  so  dass  das  Ruckgrat  des  Fötus  gehörig 
entwickelt  mid  geschlossen«,  erschien.  Die  Haut  der 
Geschwulst  war  in  ununterbrochener  Fortsetzung  mit 
der  äussern  Haut  des  Fötus.  Die  Geschwulst  begann 
mit  einem  schmälern  Tüeile,  oder  bildete  6ine  obere 
kldnere  drei  Z0U  lange'' und  2f  Zoll  breite  Abthei« 
Imag,  mid  einen  mitem  Sack,  dessen  Länge  4!  Zoll, 
«nd  dessen  Breite  5  Zoll  betrug.  Dieser  Sack  war 
bereits,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  leer  und 
zusammengefallen  und  soll  mit  Serum  und  etwas 
Blnt  angefüllt  gewesen  sdn.  Seine  Hülle  bestand  blos 
aus  den  Schichten  der  gemdnschaftüchen  Integn- 
mente.  An  der  obern  Abiheilung  der  Gcscliwulst 
aah  man  einen  runden  blaulichen  Fleck,  der  von 
dem  Arzte,  welcher  die  Monstrosität. zuerst  sah,  fiir 
tan  Auge  gehalten  wurde;  welche  Meinung  bei  der 
nähern  Üntersucliung  sich  aber  nicht  bestätigte.  Da- 
gegen nimmt  man  an  der  Einsclmürungsstelle  zwi- 
schen der  obern  .und  untei-n  Abiheiluug  der  Ge- 
•chwolst  Hautfidten  wtthr,  welche  ein^'AehnUbbkeit 
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mit  w^iMidieii  fichaamUppeD  oiw  leerem  Hoden- 
sacke  zeigte«  In  der  obem  AUbälcmg  der  Gesdiwnbt 

selbst  fühlte  man   mehrere   kleine  Knochenslucke, 
ohne  sie  ihrer  Form  nach  bestimmt  significiren  zu 
können.   Bei  genauer  Untersuchung  dieser  TheOie 
der  Geschwidst  fimd  sich  folgendes  im  Imiem  irof • 
Es  bestand  diese  obere  Parthie  wieder  aus  zwei  Ab- 
theiluugen;  einem  dichten  und  fibrösen  Tlieile,  und 
aus  einem  Sacke ,  in  welchem  sich  ein  Conyohii  Ton 
Gedärmen  Torfimd.    Dieses  Darmconvoiut  bestand 
aus  einer  doppelten*  kreisförmigen  Darmwindung,  in 
deien  Mitte  ein  grosser  mit  starken  Muskelfasern 
versehener  Sack  sich  befand.    Dieser  Sack  war  in 
sich  geschlossen,  mid  stand  In  keiner  Verbindiu^. 
mit  den  übrigen  Gedärmen.   Er  hatte  nugeiahr 
Grösse  eines  Hühnereies.    Nach  hinten  war  mit  ihm 
ein  kleiner  Anhang  verwachsen,  welcher  die  Grösse 
einer  Kirsche  hatte,  und  ebenfalls  für  sich  bbstand« 
Rings  nm  diesen  Sack,  welchen  man  etwa  Sit  den 
Magen  ansehen  konnte  herum,  und  nn  einem  Me- 
senleiäuni  mit  diesem  angeheftet,  bemerkte  man  ein 
mehr  gleichförmiges  Darnistiick,  welches  aus  ^ack- 
fiyrmigen  Zellen  der  Geschwokt  seinen  Ursproiig 
taahm  '  und  endlich  am  entgegengesetssfen  Ende  Hä^ 
BUndsack  aufhörte.    Vergleichungsweiso  konnte  man 
es  für  ein  Rudiment  des  Dünndarms  halten.  An 
seinec  Anssenseite  UeC  parallel  mit  ihm,  nur  später 
beginnend  dn  dickeres  mit  mebreren  Einschnimin* 
gen  versehenes  Darmstück,  dessen  Höhle  mit  der 
von  jenem  in  keinem  Zusammenhange  stand,  auch 
früher  und  ebenfalls  blind  aufhörend;  der  Analogie 
nadi  mehr  für  Dickdarm  m  eiklären  war.  An  die« 
ses  lefsBtere  blinde  Ende  stiess  ein  kurzer,  aber  wei« 
ter  Blindsack,  oder  eine  Art  von  Coecura.    Ein  ova- 
les kleines  Sad^chcn  hing  noch  in  der  Nahe  zwischen 
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dfiin  Yecmuthiichen  Diinudarm  und ,  Dickdarm.  la 
.dem  aapponirlea  Magm  und  dessen  kleinen  Anhang 
sowie  in  dem  DihmdamistQök  und  dem  ovalen  Säck-^ 

chen  war  eine  Menge  einer  weisslichgelben  breiarli- 
.gen  sclüeimigen  Flüssigkeit  enthalten.   Li  dem  Dick-, 
darme  und  dem  vorgeblichen  Blinddärme  war  dieser 
.Sdildiiä^  dicker  und  schwiundichy  bette  auch  keinen 
Aden,  sondern  einen  '  bittersussen  Creschmack.  la 
dem  Mesenterium ,  an  welchem  die  genannten  Darm- 
stücko  befestigt  waren,  bemerkte  man  nicht  nur  Ac- 
teden  |md  Venen,  .sondern  ancb  eine  Menget  Top 
.meseraischea  Drusen,  viele  deutliche  Lymphgefa'sse 
.und  Nerven' mit  verschiedenen  sehr  beträchtli- 
.eben  Ganglien,  welche  sich  nach  dem  Verlaufe  der 
^Arterien  binzogen.    Die  Aiterie  wurde  da,  wo  ihr 
«Uauptstamm  verlief  geö&et,  und  nach  beiden  Sei- 
,tai  bin  injidrt  Ebenso  die  benachbarte  Vene.  Da- 
■durch  zeigte  sich,   dass  die  Arterie  der  ganzen  Ge- 
schwulst als  eine  unmittelbare  Forlsetzung  der  arte- 
.  ria  aacra  median  welche  an  Dicke  die  arteria  üiaoa 
oommnnis  des  Fotos  selbst  übertraf,  anzusehen  war 
.TOid  sich  sowohl  in  den  fibrös -zelligten  Theil  der 
-Geschwulst,  als  auch  und  mit  ilu.cn  Hauptzweigen 
in  dem  Mesenterium  des  Darmconvoluts  veiiJieilte« 
.Diie  Venen  des  Mesenteriums  waren  gleicbfbrmig 
.entwickelt;  die  Venenäste  des  fibrös -zeitigten  Thei- 
les  der  Geschwulst  aber  sehr  angeschwollen.  Dqr 
Hauptstamm  mündete  in  die  vena  h^pogastrica  ein. 
.£in  feiner  Nerve  aus  der  Cauda  equina  des  Fötus 
verlor  sich  in  den  festen  Theil  der  Geschwukt  Die- 
.  ser  fibrös -zeliigle  Theil  der  obern  Abtheilung  der 
Geschwulst  bestand  tlieils  aus  einem  weissen  zelhg- 
ten  Fasergewebe,  tlieüs  aus  einzelen  kleinen  ZeU- 
sacken« '  In  diesen  befand  sieb  zum  Theil  eine  se- 
röse,  zum  Theil  elae  weissliche  dickUohe  Flüssigkeit. 
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Nach  aufwärts  fanden  sich  unförmliche  Zellfase^v 
atiick^  vor,  worin  «ki  dem  Hinmiark  ähnUcher  Bnd 
.iidi  aiqiesamiBdt  hiAle.  Von*  Knochoi  bemerkte 
mm  iörf  RnAmente,  wdche  9swar  in  der  fibrösen 
Masse  zerstreut,  aber  doch  nahe  beisammen  lagen. 
Drei  Jdeinere  ui^Önnliche  Knochentlücke  bemerkte 
sm  oben;  .mebr  naeh  imtea  aber  ein  groases 
voßA  Ueinerea,  w^che  am  besten  mit  den  .Wirbel* 
stücken  des  Steissbeines  zu  vergleichen  sind.  Deut* 
lieh  ist  das  letztere  ein  SteissbeinwirbelcbeQ,  und  ist 
«rtifcuHrt  mit  dem  gDoasen,  an  welchem  man  andr 
einen  Wirbelköiper  nnd  aeiüicbe  Homer  nnterachet- 
den  kann«  Alle  diese  Knochen  waren  Ton  ihrem 
Periost eum  überzogen.  Ausserdem  lässt  sich  nur 
noch  ein  branqgelblicher  grösserer  ovaler  halb  .drä- 
aigt^  Körper,  und  ein  iOmlicher  kleinerer  iirabnieb- 
men,  über  deren  Natar  aber  mchts  näheres  nnd  be« 
slimmtes  angegeben  werden  kann. 

Was,  wie  oben  bemerkt  worden,  fiir  ein  Auge 
rm  dem  Hecm  Dr.  Jßengen  angesehen  wurde, 
war  Uos  ein  mit  dünnem  Ckffiiom  nbersogenes  blSa« 
hches  Zellhautchen,  welches  nur  w  dieser  Stelle 
sich  vorfand. 

Wir  hätten  also  in  diesem  Anhange  gefundenj 
ein  Gonfpfait  rcn  dönneo  und  dicken  Gedärmen  mit  - 
^em  Mesenterium,  dessen  Lymphdrüsen  undLympli« 
gefasse,  Blutgefässe  und  Nerven  des  Gangliensyste- 
mes,  Zellen  mit  einer  dem  Himmarke  ähnlichen 
Hüisiglreit,  einen  driMgten  den  Ovarien  oder  4en 
Hoden  etwa  analogen  Korper,  tipA  ündimente  Ton 
Wirbelknochen. 

Diesem  so  eben  beschriebenen  Falle  sehr  ähn-^ 
hdk  wird  wohi  die  Beobachtung  seOi,  von  welcher  , 
FiroC  Ekl  Ton  Landshnt  eine  kurse  Nachricht  in 
den  Noti^n  von  Proriep  nnttheilte  (?•  XQL  Bfttd 
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'Nro.  18)*   Es  lässt  diese  J^adiricht  jedocir  noch  tm- 
gewisB,  ob  die  gefondeifeB  Fötusthefle  hn  HodeiiM<& 
,  blos  oder  ih  der  Sabstans  'des  Hoden  selbst  gefutt« 

•  den  wnrden.  r 
Der  Fall,    welchen  Dieterich  beschrieb  und 
Pro£  Wendn  in  seinem  Programme  bdumnt  mdcht^ 
(Tabniae  yoti?ae  ;    .  VrartislaTfae  1822.)  wdfente 

wohl  noch  eine  ausführlichere  Beschreibung,  um  sich 
'  übei'zeugen  zu  können,  dass  die  Phantasie  des  Un* 
tersuchers  nicht  zn  sehr  hierbei  im  Spiele  warl  - 

*IIf«  Dt^  dritte  Klasse  Ton  DoppehnissbUdangen 
begreil\  diejenigen  in  sich ,  welche  die  Implantation 
des  einen  Keimes  in  den  andern  darstellen.  Sie 
beissen  Monstra  per  Implanlationem  s.  Monstra  ni- 
'dulantia.  Sie  italerscheiden  sich  ton'  den  Vor^n 
dadurch,  dass  liier  eine  Art  Von  Nabelstrang  sich 
vorfindet,  der  sich  in  ein  Organ,  oder  an  [ii'gcnd 
eine  Stelle  des  andern  Fötus  einpflanzt,  an  welcher 
sich  ein6  Art  von  Mutterkuchen  entwickelli  Da  die 
.  anatomischen  Untersuehungen  dieser  nnd  der  jrori- 
gen  Klasse  tou  Äfissbildungen  sehr  häufig  unvoll- 
kommen sind,  so  ist  es  oit  schwer  zu  besiimmen. 
welche  Fälle  und  Bepbachtungen  zu  dieser  oder  je- 
ner Klasse  gehören.  Geht  oln  CUfbsstailim  des  ei« 
nen  meistens  gi'Össern  Fötus  \uimittelbar  als  Hanpt- 
gefass  in  den  Anhangslotus  über,  so  gehört  die  Miss- 
bildung zur  zweite>u  Klasse.  Wt^nn  aber  kein  tm- 
mittelbarer  Uebergang  von  Gefassen  statt  findet^  son- 
'dem  eine  üntevbrechnug,  so  dass  auf  der  Seife  des 
einen  (mehr  entwickelten)  Fötus  eine  Art  von  Pla- 
centa,  auf  Seite  des  andei*n  (kleinem)  Fötus  oder 
Fötustheiies  ei^  mehr  oder  minder  entwickelter  Na- 
belstrang erscheint,  so  gehört  die  Missbüdnng  zn^ 
.driUen  Klasse.  Ganz  unverkennbar  gehören  hielier 
die  Beobachtungen  von  Ntuh.  .Hightnore^  Ton 
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Dupuytren^  (der  Fall  des  bekanntea  Amadeus 
Biuiw)  von  l^auqrif  Ton  Gßuher^  iUMxdit  auch 
dar  Toa  JProehaseaj  Lernin^  SdMwtri  Hwrm  und 
Andern.  Der  Nebenfötoa  kann  ndr  oder  minder 
entwickelt  sein,  ja  er  kann  blos  nur  aus  einem  oder 
einigen  Tlieilen  des  Körpers  bestehen« 

Es  26igen  diese  Miflsbildungen  einen  Uebergang 
m  den  gewöhnllcfaen  ZwilUngamissgeburten,  bei  wel- 
eben  die  Flacenta  an  sein:  verschiedenen  Stellen  im 
Uteme  aufsitzt.  Es  findet  nämlich  ein  allmähliger 
UebeK]giiig  in  Beoehnng  iinf  das  Fortschreiten  der 
Insertion  der  Ilacenta  des  Nebenfötnr  Ton  Innen 
nach  Answüts  in  feigenden  Fällen  statt  Die  Fla- 
centa des  einen  Fütus  sass  am  Dünndarme  des  An« 
dem  (iVo^«  Hi^imore  1.  c);  die  Placenta  des  ei- 
nen Fötns  sass  am  rechten  Hypochondrio  und  am 
Ifitlelfleisch  des  grössern  Fötus.  (Faitori).  Die 
Flacenta  sass  unter  der  Haut  am  Unterleibe  des 
Stammfütus.  (Gaüher  in  new  York  medical  repoai- 
toiy  VoL  XUI.);  die  beiden  Mutterkuchen  sitsen  an 
.  veisdifedenen  Stollen  des  Uterus« 

Erklärung  der  hiehergehörlgen  Abbildun* 
gen.  Tai  IL  Fig.  %  xl  3.     '  .  ' 

hm  taagß  4^fiB. 

c  Dfw  SflhNitelluiS  VnUAkfmm 
f  1^  a      IM«  GmdtmSn  itt  fwi  tei  SMiM«  aet  ^UOm  ekfiü 
löit  mä  l&r  <adi  gtcramt  g«B«idiMi; 
«M.  Obm  AbdMaBBg      Getdnralti  geÖl&Mi,  «m  te» 

Ben  TboUe  sd  Migea« 
hhh.  natm  AbibeilBBg  ilerMibea  yoa  iUtm  Seil«  imrerint. 
«c  BaatSdieii  oltr  yf&tm»  wtkhe  «inige  Adiriicfcfctit  «dt 

A  AfWfiwitiMiiWH  wddMr  ia  jur  Oticlniskt  sioh  fiwpifl^ 
YwüMliiMiy  wddbtr  a  begleittc 
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«Ii.  VlinSm  Ead*  teaeUMo« 

Mdt,  «iM  OiduhniM.  Br  ttogc  M  i«  Uiaa  m 

][,^Iuidd«m  od«r  Co«am, 

1,  OekröM  nit  nmen  Attribvtenk 

Xl«iiian  Xnodimi* 
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Die, 

Jlietamorpliose  der  Schädelkuochen  in 

Jkfaikscliwamm« 

Herrn  Dr.  K«rl  Gr  äff, 

ptakliichtm  Ante  la  TraiiMch  «n  te  Mofal, 


Wenn  merkwürdige  und  auf  irgend  eine  Art  an»* 
gezddinete  Falle  «chon  bekannter  Krankheiteif,  wel- 
chen m  den  nosologisclien  Systemen  langst  eii;  stQ- 
hender  Platz  angewiesen  ist,  mit  stets  eraeutem  In- 
teresse, iMe  biiitg,  gewürdigt  werden  müssen,  ao 
•firene  Ich  mich  um  so  mehr,  der  heilkundigen  Wak 
die  Geschichte  einer  sehr  sehen  erscheinenden  Krank- 
heitsforni  zu  erzalilen,  von  welcher  von  Walther. 
mit  Recht  behauptet,  ihre  Lehre  sei  noc  h  eine  der 
^dunkelsten  SteUen  im  Gebiete  des  äratlichen  Wia- 
acns,  und  der  in  mehr&cher  Hinsicht  Terewigte  voit* 
'Klein  den  W^unsch  einer  gelreuen  Miltheiluug  ei« 
nes  jeden  Falles  ausdrückte. 
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Darch  den  Aussprach  dieser  um  die  deutsdie 
Chirur^e  so  hochTerdienten  Männer  glaube  ich  nun 
doppelt  berechtigt  zu  sein,  diesen  Fdl^  der  von  mir 
beobachteten  Krankheit,  welcher  man  bisher  haupt- 
sächlich den  Namen  der  schwammigen  Auswüchse 
auf  der  harten  Hirnhaut  beii^e|  um  so  mnständli- 
eher  beschr^en  m  dürfen,  als  ich  das  seltener« 
Glück  hatte,  jenes  üebel  fast  von  seinem  eisten 
Erscheinen  au  bis  zu  seinem  Ende  mit  aufmerksa- 
mer Sorgfalt  zu  beobachten,  und  so  manche,  so-' 
wohl  wahrend  seines'  Verlaufes  als  auch  durch  die 
Seedon  zur  nähern  Aufklärung  seiner  Natur  gewon- 
nenen Resultate  zu  erhalten,  welche  die  bisherigen 
Beobachtungen  theils  bestätigen,  theib  widerlegen, 
;theils  aber  noch  TÖlUg  neu  und  unbekannt,  daheir 
für  die  Pathologie  und  Diagnostik  desselben  nicht 
ohne  Bedeutung  sind.  —  Mögen  sie  daher  in  folgen?- 
der  Darstellung  an  demjenigen  Orte,  wo  die  mei- 
sten neuem  Beobachtungen  dieser  Krankheit  nieder* 
gelegt  dnd,  in  dieser  allgemdn  geschätstea  Zeit« 
schritt,  eine  geneigte  Auihahme  finden I 

m 

Madam  fünfzig  Jalire  alt,  Ton  starkem  JCöcw 
{Mrim,  frischer  Gesichtsfarbe  und  'ssnm  chderischen 

Temper^amente  hinneigend,  litt  seit  dem  Eintritt  ih- 
rer Mcnsti'uaüou  im  Tierzehnten  Jahre  öfters  au  ei- 
nem Kopfweh,  welches  sich  jedesmal  in  dieser  Pe- 
riode *Tersl&kte*  Sie  hatte,  Tier  Abortus  mit  eihge-' 
schlössen,  fünfzehn  Kinder  geboren,  von  welchen 
.  das  jüngste,  noch  lebende,  sieben  Jahre  alt  ist.  Seit^ 
icht  Jahren  zeigten  sich  blutige  Hämorrhoiden,  wel- 
die  Ton  Zeit  m  Zeit,  jedoch  i^  langen  Feriodeiil 
wiederkehrten« 

Im  Jahi^  1820  bekam  jenes  Koff^cb|  ohne  «alle 
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» 

äussere  Veranlassung  eine  andere  Beschaffenheit, 
denn  anstatt  sich,  ^vie  iiuher,  meist  in  der  Sürno 
ine  ein  dumpfer  Schmerz  aimudmcken,  nahm  et 
jetzt  den  ganzen  Kop(  ein  mit  einem  Gefdhle,  wie 
wenn  er  hohl  und  ganz  leer  sei,  war  häufig  von 
starkem  Klopfen  und  Stichen  begleitet,  welche  von 
der  Stirne  bis  zum  Hinterhaupte  schnell  sich  ver« 
brütend,  gefiihlt  wurden,  und  machte  manchmal  die 
Kranke  ganz  betäubt  und  zum  Denken  fast  unfe'liig. 
Dabei  öfters  Aufstossen,  Uebelkeit,  sehr  häufiges 
Srbrechen;  welches  auch  schon  früher,  obwohl  nur 
seltener  beim  Kopfweh  statt  gefunden  hatte;  auch 
ziemlich  anhaltende  Neigung  zur.  Stuhlverhaltung. 

Im  Jahre  1823  stellten  sich  die  HamoiThoidea 
SQ  ausserordentlich  stark  ein,  dass  sie  mehrere  Wo- 
chen hindurch  als  profuser  Hämorrhoidalblutflusf  mit 
blutstiUendeu  ]^ttein  Ton  mir  behandelt  werden 
mussten,  indem  die  Kranke  sehr  yiel  Blut  verloren 
und  die  Verdauung  und  Lebenskräfte  auf  eine  dro- 
hende Weise  abgenommen  hatten.  Sie  wurde  bald 
wieder  davon  befreit,  erholte  dch  ziemlich  schnell| 
und  die  H&niorrhoiden  nahmen  wieder  ihre  Tenge 
Gestalt  an. 

.  Gleich  nach  dieser  Krankheit  kam  am  Hinter- 
^upte  eine  erbsengrosse  unschmerzhafte  Geschwulst 
zum  Vorschein,  welche  in  einer  Zeit  Ton  sedia 
Wochen  bis  m  der  Grösse  einer  Haselnuss  an- 
wuchs, dann  zeigte  sich  eine  neue  gleiclie  Geschwulst 
auf  dem  rechten  Scheitelbeine.  Diesen  Erscheinung, 
^en  giengen  entsetzlich  starkes  Kopfweh  und  Erbre- 
chen Toran  und  begleiteten  sie,  mässigten  sich  aber, 
bald  auf  einen  geUndern  Grad,  der  nach  mehreren 
Xagen  verschwand.  * 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Erscheinung  dieser. 
Qeschwülste  Tedör  sich  die  Moi^raalij^B  auf  im^' 


■ 


der  SehSddkaocIieii  m  Mafifdnraimiki  79 

nier^  nachdem  sie  fast  jederzeit  in  gewoboter  Ordr 
miiig  erschienen  war* 

Drei  Monate  hernach  kam  Ich  zu  der  Kranken,  * 
nod  aah  zum  EifMenniale  jene  beiden  Geschwülste 
auf  ihrem  Kopfe,  deren  eine  länglich  rund,  und  nun 
von  der  Grosse  einer  grossen  lialben  Nuss  mit  der 
Schaale^  auf  dem  obern,  hiatern  Winkel  des  rech- 
ten Seiten wandbeines,  die  andere  £eist  wie  ein  halbes. 
Ei  gross^  und  siemlich  rdnd,  auf  der  Sfitte  des 
Hinterhauptbeines  iluen  Sitz  genommen  hallen.  Bei 
der  Untersuchung  zeigten  sich  beide  ziemlich  festy  , 
halbweich  und  elaslischi  jedoch  die  kleine  etwas  we*  . 
niger  |wie  die  grosse,  liessen  sich  ausserdem  weAme 
nieder  oder  eindrücken,  noch  von  ihrer  Stelle  ver- 
schieben, sondern  blos  mit  ihrem  abgerundeten  bbera 
Theiie  um  Weniges  nach  ihrer  Peripherie  hindrii- 
dbeo,  ohne  dass  ihre,  am  tiefirten  fühlbare  Snbstans 
aed»  nur  im  Iffindesten  yemidcbar 'wurde.  £in  auf 
sie  angebrachter  äusserer  Druck  verursachte,  selbst 
ziemlich  verstärkt,  keinen  äussern  oderinnern  Sclimerz, 
noch  irgend  einen  andern  Zufall,  weder  in  der  Qe^ 
schwulst  selbst,  nodi  im.  Kopfe,  und  man  kam  im 
ersten  Augenblick  in  Versuchuug,  sie  für  fest  und 
^  lief  aufsitzende  Balggesch^vülste  zu  halten,  welches 
jedoch  bei  genauer  Untersuchung  sehr  zweifelhaft 
•wurde.,  d^nn,  obgleich  die  auf  dem  Hinterhanpte  er«  .  i 
schienene  grössere  Geschwulst,  weniger  bewegbar 
aber  fesler,  derber  und  elastischer  wie  die  andere, 
keine  genaue  scharfe  Grenzscheide  an  ihrem  Rande 
bemerken,  nnd  desshalb,  als  fia^ggeschwnlst  betracbr 
tet,  einen  festem  und  tiefem  SUm  Termutben  lies% 
80  wurde  ihre  Natur  doch  dadurch  sehr  verdächtige 
dass  maa  rings  izm  die  etwas  lockerere  Grundfläche 
der  kidnern  Geschwulst  ciemiich  denlhch  einen 
ecfa|i;fai,  mebenev  ipl  Jicfen,  .iWe.  Jm.ß^f^ 
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gebildeten  Rand  bemerken  konnte ,  welcher  durch 
den  hallten  iniii  scharen  Widerstand  gegen  dea 


II 
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unterschieden  werden  konnte,  Welchen  man  an  der 
Grundfläche  mancher  Balggeschwülste,  besonders 
Wenn  ne  Ton  weicherer  Masse  als  ihre  gesund^  Um« 
gebung  sind,  nnd  tiefer  anfidtsen,  auch  bei  SngiHa-^ 
tionen  u.  s.  w.  durch  genaueres  Anfühlen  gewählt, 
aber  keine  Fingerspitze  zwischen  sich  und  die  Ge- 
achwolst  einbringen  lies«.  Dabei  konnte  man  eine 
sanfte,  an  allen  Stellen  der  Geschwülste  gleioliför* 
mige,  pulsirende  Bewegung  in'  denselben  sehr  dent* 
lieh  durch  den  untersuchendett  Finger  wahrnehmen. 

Diese  Kennzeichen,  welche  auf  eine  tiefer  als 
blos  in  der  äossem  Koplbedecknng-^ssende  Wnrzd 
der  Geschwülste  Mnd^tteten,  hielten  mich  denn  auch 
daVon  ab,  der  Kranken  alsbald  die  Exstirpalion  der 
Geschwülste  vorzuschlagen,  welche  anscheinend  nicht 
im  mindesten  durch  diese  selbst  belastigt,  En  meiner 
grossen  Zufriedenheit  ohnehin  nicht  eher  datou  wia* 
sen  wollte,  als  bis  sie  ihr  Beschwerden  yerursachen 
VMirden,  und  dagegen  nur  zertheilende  Mittel  ver* 
langte,  besonders  da  überdies  die  Hoffnung  bei  ih^ 
rege  geworden,  dass  der  Geschwülste  aniHbglidiefc 
Ersefadnen  einen  günstigen  Einflnss  anf  das  hart-« 
nackige  Kopfweh  haben  könnte,  welches  jedoch  gar 
keine  Abänderung  erlitt,  und  als  ein  gleichsam  zur 
Gewohnheit  gewordenes  Uebd  mit  Geduld  und  ohne 
besonderes'  Yeriangen  nach  äretücher  Hnlie  «rtra« 
gen,  und  gewöhnlicli  durch  starkes  Zusammendrücken 
des  Kopfes  auf  kurze  Zeit  erleichtert  ^vurde.  Manch- 
mal, jedoch  seitto,  erzengte  dieses  Kopfweh' auf 
tensenanelle  Weise  einen  gasffi^Ara 'Zäsft^  Hik 
aber  durch  i^n  GebrancÜ  aHiihtttider  ^fittcll  jed^ 
inal  bald  beseitigt,  und  selbst^  das  Kof^eh  alsdann, 

^obgleich 
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obgleich  ebenfalb  nur  auf  kurze  Dauer,  gemildei^ 
wurde. 

Um  eiiiitweilea  etwas  gegen  die  Geschwulst  m 
unternehmen»  liess  ich  eine  geranme  Zeit  hindorch 

eine  gcsäitigte  Auflörang  des  Sahniaks  in  Essig, 
auch  die  Mixtui-a  viilneraria  acida  als  kalter  üm-t 
schlag  Termittelst  Compressen  auflegen  und  dabei 
stets  dnen  gehnden  Druck  anbringen,  "Welchen  die 
Kranke  immer  ohne  aOe  Beschwerden  ertrug,  jedoch 
auch  oliiie  eine  Torlheilhaftc  Veränderung  der  Ge- 
schwülste, wesfiholb  sie  endlich  den  Gebrauch  der 
Mittel  eigenwillig  nnterliess. 

So  zog  sich  non  diese  Krankheit  bd  abwech« 
selndem  Wohlbefinden,  welches  immer  nur  durch 
d«.  beschriebene,  «tärkere  oder  «chwachere  Kopf- 
weh  gestört  wurde,  unter  stetem,  aber  langsamem 
Anwachsen  der  Geschwülste  bis  aom  April  1824  bin, 
2u  welcher  Zeit  die  Kopfschmerzen  einen  besonders 
heftigen  Grad  erreichten.  Die  Geschwulst  auf  dem 
Hinterhaupte  hatte  nun  die  doppelte  Grosse  gewon« 
nen,  ilure  Torige  Gestalt  und  Consistenz  aber  beibe- 
halten, klopfte  jedoch  nun  stärker,  mit  sichtbarer 
Bewegung  und,  wie  fmher,  gleichiürniig  auf  ihrem 
ganzen  Umfange  ^  und  rhythmisch  mit  dem  Schlage 
der  Pulse  und  des  UeiiBens.  So  auch  die  kleinere 
Geschwulst-  auf  dem  rechten  SdieiteUbeine,  welche, 
obgleich  nach  Verhallniss  viel  weniger  vergrossert 
wie  ilire  Nachbarin,  bei  aller  Elaslicität  immer  noch 
welcher  blieb  wie  jene,  und  ihren  Knoehenrand 
nicht  überschtitten  hatte,  der  eben  so  dendich,  wte 
früher  fühlbar  blieb. 

Beide  Geschwülste  waren  beim  Anfühlen  so« 
wohl,  als  auch  bei  sehr  starkem  Drucke  nach  aOen 
Richtungen  hin  immer  noch  gänzlich  schmerzlosi, 
und  konnten  dadurch  weder  von  ihrer  Basis  Terriicktt 
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Bodi  Im  JBriBinton  dateDMt  Tenniiidait  oder  finge* 

druckt  werden.  Die  grosse  Geschwulst  scbien,  wie 
bei  den  ersten  Untersucliungen  auf  dem  Schädel  fest 
2a  siüsen,  von  welchem  kein  iUnd,  keine  Oeffiiung 
bier  entdeckt  werden  konnte. 

Die  Kranke  litt  In  diesem  Zuttende  an  keinem- 
Fieber,  halle  mehr  Neigung  zum  Frost  wie  zur  Hitze, 
behielt  zwar  ihre  ziemlich  irische  Gesichtsfarbe,  sah 
jedoch  sehr  leidend  an«,  war  mürrisch,  sehr  ärgert 
|ich  und  jähzornig.  Obgleich  der  KopF,  wie  stets, 
nie  heisser  beim  verstärktem  Kopfweh  wurde,  auch 
der  Hamorrhoidalzustand  keine  Abweichung  darbot, 
so  rieth  idh  dennoch  an,  Bluelgel  an  das  Hinter« 
Iiaupt,  die  Sdiläfe  und  hinter  den  Ofiren  anzulegen, 
.  und  kühle  Umschlage  auf  den  Kopf  zu  bringen,  wel- 
che aber  ohne  Nutzen  bUeben,  ja  das  Kopfweh  noch 
Teracblimmerten.  Es  wurde  dann  mit  Salzen  abge« 
fuhrt,  nnd  der  Znstand  besserte  sich  alhnäUig.  Die 
Kranke  erhielt  immer  wieder  fiir  mebrere  Tage,  ja 
selbst  Wochen,  eine  ziemÜch  gute  Sliramung,  gieng 
,au8,  besuchte  Gesellschaften,  ass  und  trank  wie  Ge« 
annde,  vertrug  etwas  Wein' und  Kafibe,  an  Reiche 
Genüsse  sie  immer  gewöhnt  war. 

So  verstrich  unter  häufiger  Abwechslung  der" 
Sommer.  Wenn  das  Uebel  zu  stark  kam,  Uesa  sich 
die  Kranke,  oft  ohne  mich  zu  fragen,  ein  Ton  mir 
froher  verschriebenes  Abfühmugsmittel  verfertigen, 
welches  fast  immer  etwas  Erleichterung,  wenigstens 
einigen  Trost  braclite."  . 

Gegen  finde  Octobers  enreichte  daa  Kopfweh 
wieder  einen  äusserst  heftigen  Grad,  verursachte 
Stechen,  Ziehen,  Klopfen,  Reissen,  welches  sich 
schnell  von  der  Stirne  zum  Ilinlerkopfe  ausbrütete, 
edch  sich  in  umgekehrter  Aichtung^  und  oft  im  gas* 
«an  Kopfe  äusserte»  Nie  aber  aoUen  der  Kranken 
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dims  TOD  «iner  dw  Gefohwälst«,  Tidmehr  rm  d«r 
Stirne  oder  dem.  Scheitel  aaszagehen;  auch  war  keine 

Tuuscliung  des  Gesichts-,  Geliür-,  oder  eines  an- 
dern Linnes  ^amic  Terknüpft,  aber  häufig  Terdcherte 
die  Kranke,  dasa  sie  feelbst  es  nicht  auszadriicken  yev* 
jnügc,  wie  eigen  es  ihr  Im  Kopfe  sei. 

Die  Cescbwulst  am  Hinterkopfe  war  nun  bis 
zur  Grösse  einer  massigen  Faust  angewachsen,  ihre 
Grunddäche  immer  breiter  geworden.  Sie  hinderte 
sehr  beim  Liegen,  aber  nicht  w^en  eines  durch 
den  dabei  statt  findenden  Druck  yerursachten  «Schmer- 
zes, sondern  durch  ein  eigenes  widerliches  GeluhJ, 
auf  einer  Geschwulst,  und  nicht  auf  dem  Kopfe 
gen  ztt  müssen,  und  durch  ihre  Grösse,  welche  anch 
die  Seitenlage  sehr  hinderlich  machte,  so  wie  beim 
Aufselzen  der  weihhchen  Kop{l)edeckung,  unter  wels- 
cher sie  sein*  sUrk  hervorragte.  „Sic  können  mir 
mit  ein^  Axt  darauf  schlagen^  war  der  Ausdruck 
der  Kranken,  ,)SO  wird  sie  mir  dennoch  nicht  weh 
Ihun.'* 

Die  kleine  Geschwulst  war  sehr  wenig  gewach« 
seil,  und  nur  um  etwas  grösser  geworden,  wie  die 
andere  anfänglich  gewesenl  Beide  Terhidten  sich  in 
ihren  übrigen  VcrlialLnissen,  wie  vorher.  Dab%^ 
Vcrdauungsbeschwerdeu,  schlechter  Schlaf  mit  nacht- 
lichar  Unmlie,  Missmnth,  grössere  Rdkbarkeit  mit 
Neigung  flum  Aerger  und  Zorn  n«  s.  w.  aber  ohne 
alles  Fieber,  und  selbst  bei  gleicliformigem  und  ziem-; 
lieh  natürlichem  Pulse. 

Die  Kranke,  welche  dch  mm  immer  mehr  über« 
leugte,  dass  die  Geschwülste,  statt  wie  sie  hoiRe^* 
und  überredet  worden  war,  ihr  Kopfweh  zu  erleich- 
tern, dasselbe  versclüimmert  hatte,  und  ihr  tägUch 
nnertraglicher  wurden,  Terlangte  nun,  so  sehr  sie 
sidt  sunich  w^gen  d^  Grösse  der  Unfern  Geschwulstf 
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fiirchtele,  dringend  Äe  Operation  derselben,  und 
nur  mit  Miilie  gelang  mir  es,  sie  damit  aufs  kom« 
inende  Frühjahr  2U  rertrösten*  —  Neue  Palliativei 
neue  Keime  von  Hofihnng  mit  aKwecbadnder  Er« 
leichtermig  anf  kurze  ZeHl  Oas  Kopfweh  nahm  mit 
allen  seinen  bisherigen  Begleitern  zu,  kam  viel  öfter 
meder;  die  Verdauungsbeschwerden  vermehrten  sich, 
li^esonders  ein  häu%es,  lästiges  und  anhaltendes  Auf- 
stossen,  ein  empfindliches  Weh  In  der  Magenge- 
gend, welches  sich  oft  in  den  Unterleib  verbreitete, 
und  mit  Uebelkeit  und  Erbrechen  verbunden  war^ 
•dazn  temporäre  Hinfälligkeit.  Des  Nachts  konnte 
die  Kratfeke  mit  dem  Kopfe  fast  nirgends  ein  Lager 
finden,  und  nur  wenig  schlafen,  sass  meistens  auf- 
recht, mit  dem  Rucken  oder  einer  Seite  an  das  Kis« 
sen  gelehnt,  denn  sie  yermochte  gar  nicht  mehr  tie« 
fer  za  liegen,  nodi  sidi  zu  bücken.  —  Zwisdien«' 
dui'ch  wieder  gute,  selbst  heitere  Tage,  auch  ruhige 
■Nächte,  welche  ohne  irgend  eine  Ursache  dafür  an- 
gebea^zu  können,  oft  sonderbar  mit  den  meist 
achlLi^mem  Tagen  kontrastirend,  abw^selten,  wäh- 
rend welchen  die  Kranke,  ofl  lange  in  aufrechter 
Stellung  ruhend,  zu  Bette  bleiben  musste  und  dem 
Gefühl  nach  matter  ao&tand,  als  sie  ^ch  zur  Ruhe 
begeben  hatte« 

So  gieng  es  nun  allmählig  stets  etwas  schlim- 
mer bis  zum  Frülijahr  1825,  wo  gleichzeitig  mit  dem. 
Eintritt  des  allgemeinen  V  egetaiionstriebes  die  Krank- 
heit eine  wahrhaft  fürchteciiche  Höhe  erreichte.  Die 
Kranke  konnte  nun  fast  gar  nic&t  mehr  ausgehen, 
sondern  sass  meist  slili  oder  klagend  und  jammernd 
im  Zimmer,  denn  der  Kopfschmerz  war  nun  unge- 
'heuer  und  blieb  fast  ohne  Unterbrechung.  Nur  in 
kleinen  Zwischenräumen  hatte  die  Kranke  Erteiob- 
terungy  aber  selbst  aucli  daan  EingeaQmmeuheit  des 
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Kopfies  find  ein  Gefühl,  ab  wenn  Ifat  das  CJehim 
sotamiMDgedriiekt  würde.  Die  Funktionen  der  Ver« 

dauungsorgone  waren  total  in  UnordnuDg  geratliCD, 
der  Appetit  schlecht,  oft  auch  der  Geschmack.  Ein 
häa£ges  Atdstossen,  so  wie  man  es  bei  Hysterischciii 
findet,  belästigte  sie  sehr  oft  Hienm  trat  nicht  sei« 
ten  ein  Gefühl  Im  Unterleibe,  als  ob  derselbe  auch 
ganz  krank  sei,  jedoch  ohne  dass  die  Kranke  es  nä- 
her beschieiben  konnte»  Die  Stuhiyerhaltung  wurdo 
iauner  hartnäckige,  nnd  miastte  sehr  oft  mit  abfiilw 
rendm  Mitteln  bezwangen  werden.  Selten  erbrach 
sich  nun  die  Kranke,  und  dann  kam  nur  elvvos 
Sdbleim  oder  Galle  hervor. 

Bei  allen  diesen  Zofiilien  bÜeb  das  Gesicht  rotb 
nnd  frisch,  nur  magerte  es  mit  den  Händen,  wie« 
wohl  sehi'  unbedeutend,  der  Kürper  noch  weniger, 
ohne  alles  Fieber,  und  blos  in  Folge  der  langwieri-* 
giDi  wüthenden  Schmersen,  des  Appetitmangels  und 
.  ier  Schlaflosigkeit  etwas  ah.  Der  Pob  eriitt  fast 
keine  Veränderung,  eben  so  wenig  die  Sinne,  selbst 
das  Gefühl;  keine  Taubheit  der  Extremitäten,  kein 
bestimmter  Schmen  im  Körper^  nur  Schwäche  und 
Hinfälligkeit,  welche  aber  bei  dem  Eintritt  der  hel- 
len Augenblicke  wieder  verschwand. 

Die  Kranke  konnte  damals  immer  noch  gehen,' 
nnd  kichte  Beschäft%angen  Terrichten,  war  aber 
meist  sehr  Terstimmt^  höchst  ärgerlieh  und  Eondg^ 
so  dass  ihre  Kinder,  selbst  ohne  Fehler  begangen 
zu  haben,  ausgezankt  oder  bestraft  wurden.  Dio 
schlifaimste  Zeit  für  sie,  war  aber  jetzt  immer  die 
Nadit,  welche  sie  meist  im  Bette  sitsend»  sobradite. 
So  rerschfirf  sie  auch  die  anf  kurze  Augenblicke 
eintretende  nächtliche  Ruhe  mit  der  Stirne  auf  einen 
gepolsterten  Schemel  gestützt,  welchen  sie  vor  sich 
aufs  Bett  nahm»  odsr  den  Kopf  an  die  harte,  kalte 
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Wand  lehnte,  die  ihr  VTobknthnn  sclyen*  Erwacht 
Schzte,  kbgte  nnd  jammerte  sie  fast  beständig,  und 

Terscheuclite  dadurch  auch  den  Schlaf  ihrer  Ange- 
höngen, machte  denselben  die  bilterslen  Vorwüife 
Über  ihre  Leiden,  welche  man  selbst  einem  Tliiere 
Aicht  so  lange  samnthen  Würde,  und  verlangte  mit 
Heftigkeit,  todt  geschlagen  oder  aj)erirt  m  werden. 
Unter  dem  Verwände,  die  Geschwulst  sei  nocli  nicht 
reif  za  einer  Opei*ation,  welche  man  in  einer  ganz 
warmen  Jahreftzeft  vemdmien  müsse«  halte  ich  nun 
dieses  sehr  misslitrhe  Gescdiäk  bis'  zmn  Juniiis  zu 
Terschiebcn  gewusst,  jetzt  aber,  da  durch  die  heisse 
Witterung  dieses  Jahres  der  Andrang  der  Säfte  nach 
dem  kranken  Kopfe  immer  stärker  wurde  ^  die  Ge- 
schwulst und  mit  Ar  die  Zufalle  täglich  und  fast  zu- 
sehends anwuchsen,  alle  mügHche  pallialire  IJiilfo 
vergeblich  verschwendet  war,  blieb  keine  andere  • 
Wahl  mehr  übrig,  tts  die  Kranke  mit  der  Natur 
ihres  Uebels  bekannt  zu  machen,  nnd  sie  so  der 
Verzweiflung  zu  überlassen,  oder  —  zu  opcriien! 
Konnte  und  durfte  man  aber,  frage  ich,  mit  gulem 
Gewissen  das  £r8tere  tfaun?  Ware»  die  Symptome 
der  Geschwülste  denen  bisher  bd  dem  Hirnhaut-« 
schwämme  angenomracnen ,  und  fest  gesetzten,  dia- 
gnostischen* 'Kennzeichen  zum  Theii  nicht  sehr  wi- 
dersprechend? nicht  vermögend,  '«inigen  Zweifel 
über  ihre  Natur  zu  erregen?  keine  Mögltl^hkeil  ei- 
nes andern,  freilich  weniger  erklärbaren  Leidens 
vorhanden,  welches  durch,  eine. Operation  geUndert, 
vielleicht  gar  aufgehoben  Wet*den  konnte? 

War  die  Kranke»  wie  höchstwahrscheinlich,  un& 
heilbar  ergriffen,  "und  hieng  dies  von  jener  voraus- 
gesetzten ßeschaßenheit  der  Geschwülste  ab,  so 
konnte  ihr  Leben  unter  den  vorhandenen  Umstän- 
den efatiehfai  nicht  lange  mehr  bestebeni  nnd  es  w&e 
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gransamer  gewesen  ^  sie  geradezu  ihrem  Schicksale 
•preussugeben,  als  eine  irgend  noch  mögliche  Ret« 
taai^^  oder  doch  wen^iCent  eine  palKetiTe  BüUe 
dindi  ein  <q>er«ti?es  Verfa&rea  ma  TemdieB. 

^  Diese,  obwohl  schwache,  Hoffnung,  nebst  dem 
-  Gedanken,  yieUeicht  eine  die  Natur  des  Uebels  na* 
her  «nfldärendei  nütsHdie  Eiitdeckong  mat  imediaB» 
•imciite  meiiicn  Venais,  die  grosse,  dM  Lehen  der 
.  -Kranken  wolü  am  meisten  ge£üudeude  Geschwulst 
wegzunehmen,  zur  Reife. 

Die  kleine  Goschwnlst  Wdoe  bia  jelst  in  ihrem 
Wachathum  kaom  merkbar  rergrössert  eforden,  nnd 
•Hess  nun  nur  noch  an  ihrer  vordem  und  obeni  Be-» 
grenzung  den  harten  Knochenrand  fühlen)  zeigte 
sich  immer  noch  bai  starkem  Drocke  rnischtnerz* 
haft,  nnd  hatte  dann  das  Gefühl,  wie  dio  benadv 
harte  Kopfliaut,  war  dabei  nicht  im  Mindesten  in 
'  den  Schädel  zu  bringen,  und  klopfte  sichtbar  und 
fühlbar  an  ihrem  ganzen  UmCange  gleichzeitig  mit 
den  Arlerienscfaiägen  an  andern  Körpertiieilen,  wel« 
ches  jedoch  selbst  wenn  man  stark  auf  sie  drückte, 
der  Kranken  selbst  unmerkbar  blieb.  So  auch  die 
grosse  Geschwulst,  welche,  nun  glatt  geschoren, 
alch  ebenfalla  wie  immer  yerfaielt  Sie  hatte  jetzt 
die  Grösse  von  etwa  anderthalb  Fänsten  erreicht, 
war  an  ihrer  Basis  rund  und  stand,  fast  konisch  ge- 
ÜMrmt,  wohl  drei  Zoll  weit  gerade  Yom  Kopfe  weg, 
war  fest  id>er  ekstisdi;  die  sie  nmgebande  Koj^iant 
in  jedem  Betracht  gesimd.  * 

Am  11.  Junius,  Nachmittags  um  4  Uhr  wurde 
endlich  die  Operation  vorgenommen. 

Ich  Tcrfuhr,  nm  die  Natnr  der  Geschwoldt  nS«  ' 
her  Icemien  ssn  lernen,  anfangs  exploratir.  Einige 
Torsichtig  wiederholte  Schnitte  Tom  obein  Rande 

der  Geschwulst,  der  Aichluqg  der  Pfeifaiath  Mchf 
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swd  Zoll  w«it  flnrar  Hohe       dordi  die  alBgeinel- 

nen  Bedeckungen  des  Schädels  geführt,  gaben  mir 
die  Gelegenheit,  eine  fionde  zwischen  diese  und  die 
Geschwiibt  m  bringen,  welche  beide  mil  Zeligewdie 
genau  Terbnnden  waren,  «ich  jedoch,  nach  allen 
Richtungeu  hin,  leiclit  trennen  liesseu.    Die  Kopf- 
bedeckungen, welche  «onach  die  uussere  Hülle  der 
Geschwulst  abgaben,  und  so  den  tiefem  Sitx  dersel-«  ^ 
^    ben  bekundeten,  waren  ganz  gesnnd,  und. ihre  nn« 
ten  ebenfalls  losgetrennten  Schnittränder  Hessen  nun, 
etwas  von  einander  gezogen,  eine  weisse  Geschwulst 
durchbhcken,  welche  sofort  durch  mehrere,  über  sie 
\hia  geführten,  aidh  recfatwiiddich  auf  ihrer  Höhe 
durchkreuzende,  sehr  grosse  Schnitte,  Lostrennung 
I         und  Zurücklegung  der  dadurch  gebildeten  und  durch 
.festes  Zellgewebe  mit  ihr  verwachseaen  Lappen,  vuh* 
▼erietat  in  ihrem  ganzen  Umfange  entblösst  wnrde. ' 
Nachdem  das  ßluten  aus  den  durchschnittenen  Ocdn* 
pitalarterien  so  schnell  wie  möglich  gestillt  worden, 
erschien  die  von  Blut  befreite,  ganze  überiläclie  der 
,  Ton  dem  Periostenm  überkleideten  Geschwulst  doriJi« 
aus  weiss,  war  anf  allen  Punkten  ihres  Umfangen 
fest  an  den  Schädel  gewachsen,  und  konnte  daher 
an  keiner  Stolle,  selbst  uicbt  in  ihrer  Mitte  in  den. 
.Schädel  amrüd:  gebracht  werden«  Sie  bheb  bei  der 
.Berübmng  sowohl,  wie  bei  sfiUkerem  Dmcke  gans 
unsciimerzbaft,  luid  klopfte  lebhaft  und  gleicli förmig 
an  allen  Stellen  ihres  Umfanges.    Beim  AnfülHeu 
zeigte  sie  sich  elastisch  etwas  fest  und  prall,  hatte 
Überhaupt  aber  eine  schwammige  Beschafifenheit 

Nun  fing  ich  an,  diese  weisse  Geschwulst  von 
ihrem  obeni,  nach  den  Scheitelbeüien  hingekehrten 
Rande  mit  kleinen  vorsichtig  durch  das  sie  mit  dem 
Schädel  sehr  genau  und  innig  verbindende  Zellge«  * 
wehe  geführten  flduittten  von  |en«m  loa  su  präp*« 
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riren,  da-  es  auf  keine  andere  versuchte  Weise  ge- 
liDgea  wollte,  dies  zu  bewerksteUigeo,  ohne  sie  zu 
Twletitti,  Kmim  aber  wir  de  ohngefiihr  einen  haU 
b^  Zoll  weit  getrennt,  so  stiess  ich  auf  einen  une* 
benen,  und  nach  oben  etwas  aufgeworfenen  Kno- 
chenrand«  woran  die  Geschwulst  mit  ihrer  Substanz 
fest  gewachsen  war.  Er  schien  seiner  Umschreibang 
.  nach  eine  grosse  Odßiung  im  Schädel  m  bilden, 
und  es  blieb  nun  Torläufig  freilich  nichts  anders  mehr 
übrige  ab  die  Geschwulst  davon  wegzuschneiden« 
Dies  gesdiah  sehr  schneli  mit  einigen  grossen 
Messerzügen,    da  sie  bei  den  ersten*  Ueinem 
Einschnitten  zwar  stark,  aber  aus  keinem  grossem 
Gefiisse  zu  bluten  angefangen  hatte«    Ein  schwörzU- 
cheres  Blut  strömte  nun  nach  der  gänzlichen  Tren» 
anag  der  Geschwulst  ans  nnzähligen  nnsichtbaren 
Punkten  wie  aus  einem  Schwämme  in  Menge  her-^ 
Tor,  wurde  aber  sehr  bald  durch  die  wiederholte 
Berührung  der  Schnittfläche  durch  einen!  mit  stark 
YerdiUmter  Schwefebänre  getränkten  Waschschwamm 
gestillt,  nachdem  einzele  grössere  hin  und  wieder 
jetzt  sichtbar  gewordene  Aederchen  noch  etwas  lün-» 
ger  wie  die  gesammte  fläche  Blut  ergossen  hatten« 
Die  horiiontaley  am  Rande  des  Schädeiloches  dem« 
sdben  gleich,  in  dessen  Mitte  aber  nm  mehrere  Li« 
nien  tiefer  ausgeschnittene  Wundfla'che  bot  nun  eine 
JUasse  dem  Auge  dar,  welche  der  Marksubstanz  des 
Gehirnes  an  Farbe  nnd  Consistenz  durchans  ühnhch 
und  Ton  einem  nun  deutlich  sichtbaren  nnd  fiihlba« 
ren  Kuochcmaude  der  duiclibiochenen  Hirnschale 
umgeben  war.    Bei  der  nähern  Uutersuchung  fand 
es  sich,  dass  ihr  Rand,  welcher  mit  dem  am  gan* 
len  Um£uige  der  Schifdellüdke  etwas  nach  aussen 
gebogenen   Knochenrande   innigst  zusammenhieng, 
s^ch  weder  durch  den  Druck  des  Fingers  noch  durch 
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das  Messer  reia  davon  abtrennen  liess ,  indem  sie  ia 
dea.mehr  oder  weniger  herrorsteh enden  und  fiihl« 
])ara,  häufigen  Zackchen  nnd  Zwiachenräumen  dea« 
adben  nicht  allein  fest  aaaa^  aonddm  auch  gans  mit 
der  Substanz  des  Knochens  verwachsen  scliien,  des- 
sen länglich  runde  Oeffiiung,  an  den  äussersten  Kno* 
chenraiidem  gemessen,  Ton  der  Pfeilaaüi  nach  dem 
Genicke  hin,  xwei  und  ein  Drittheil,  von  der  linken 
nach  der  rechten  Seite  aber  zwei  und  einen  halben 
Zoll  betrug. 

Die  dieses  grosse  Loch  gaus  genau'  ausfüllendei 
markige  Schwammmasse  war  an  ihrer  Anhefiung  im 

Knocheurande- etwas  compacter  wie  in  der  Mitte  der 
Lücke,  nach  welcher  hin  sie  sich  deutlich  weicher 
xeigte,  und  gab  in  der  gansen  Schnittiläche  eine 
pvdsirende  Bewegung  zu  erkennen,  obwohl  eine 
jschwächere,  wie  die  Geschwulst  in  ihrer '  Integrier 
sie  gehabt  hatte.  Sie  war  bei  der  Berührung  mit 
dem  Finger  unschmerzhaHy  und  schien  es  auch  ini 
Durchschneiden  gewesen  an  sein,  da  die  £/uilDe 
nicht  besonders  dabei  kisgte. 

Um  zu  erforschen,  ^\^e  lief  nach  dem  Gehirne 
hin  die  Markmasse  sich  erstrecke,  sachte  ich  mir, 
da  es  offenbar  m  gefährlich  war,  ein  schneidendes 
Instrument  dazu,  zu  gebrauchen,  durch  eine  sanft 
drehende  Bewegung  mit  der  Spitze  des  Zeigefingers 
gelind  sie  von  einander  drückend,  einen  Weg  ia 
die  Tiefe  zu  bahnen,  welches  mir  auch  ohne  An- 
wendung besonderer  Gewalt  in  der  Gleichsten  Stelle^ 
nämhch  auf  ihrer  Mille  so  gelang,  dass  ich  den  Fin- 
ger aUnuihUg  einen  ganzen  Zoll  tief,  in  dieselbe  ein- 
.  iaucben  und  auch  etwas  seitwärts  unter  den  Rand 
ides  Schöäeb  drücken  konnte,  wo  überall  nichts  als 
eine  nach  ollen  Seiten  hin  unbewegliche,  und  wie  es 

«chien,  feslgewachsene  Marksnhstani  und  ein  gelindes 
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Boj^Ebo  2U  fühlen  war»  Obgleich  auch  dieser,  io 
•mft  wie  möglicli  angestellte .  Versiidi  der  Krankea 
wcdeür  einen  Scbraerz  nodi  einen  andern  Zufall  Ter- 

ursachte,  ;so  hielt  ich  es  doch  nicht  geralhen,  noch 
irgend  einen  andern  anzustellen,  und  fiüille  das  nicht 
liäufig  nachflieMende  Blut  auf  die  angegebene  Weise 
mil  dem  Vorsatze,  mich  einstweilen  mit  dieser 
ge\^iss  sehr  gefahrlichen  Pallialivhülfe  zu  begnügeui 
und  das  Leben  der^Kranken  nicht  ferner  durch  äus- 
seret gewagte  und  unnütze  OperationsverscCche  an« 
genscheinBcli  nnd  augenbliddich  aufs  Spiel  zu  setzen^ 
da  es  ohne  diese  unmöglich  war,  die  Wurzel,  Aus^ 
breitung  und  Verbindung  des  Uebels  zu  ergründeni 
welches  nur  durch  die  Enlfernang  des  Knochenran« 
fes  mit  dem  Trepane  halte  geschehen  können« 
Aber  welche  ungeheure  Knochenlücke  wäre  mit  der 
Zerstörung  des  Knochenrandes,  als  der  muLlnnassIi- 
chen  Ursache  des  Schwammes  hervorgebracht  wor- 
den? Wie  weit  nnd  auf  welche  Weise  war.  dieser 
eikrankt?  Wie  weit  erstreckte  sich  der  Schwamm 
in  eins  zusammengedrückte  Gehirn?  In  welcher  Be- 
ziehung stand  er  zu  dem  andern  Schwämme  auf 
dem  Scheitelbeine  und  an  der  harten  Hiruhaut^)? 
War  Tielleicbt  (Uese  allein  oder  hauptsachlich  der 
Ort  seiner  Erzeugung,  und  es  dann  niüglicli,  ihn 
seiner  ganzen  Ausdeiinung  und  Verwachsung  nach  * 
darpn  abzutrennen ,  ohne  sie  abzulösen,  nnd  die 
hier  susammen  stossenden  ron  ihren  Blättern  nm« 
fassten  Sinus  mit  tödlichem  Erfolge  zu  verletzen? 
Welche  ungeheure  Uühle  wurde  nach  seiner  Eut-r 


•)  HjnpjsäcMIch  die  Furcht  ror  einer  solchen  krankhaften  Ver» 
biniiuDg  U«r  Schwämme  ualer  «ich,  mit  starker  Theilnahrae  oder 
Ausartung  der  harten  Hirnhaut  hielt  mich  davon  ab,  in  einer  fru» 
bera  Epoche  der  eioni«!  «ichUMir  ^twoideaea  KiwiUiMt,  di«  Open* 
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ftmmig  — -  ihre  MögBcbkeit  vorausgesetzt  —  im 
Elopfo  entfitanden  sein,  und  wie  .würde  sich  abdamt 
das  Gehirn  In  mancher  Hinsicht  Terhalten  haben?  — 

Grün<Je  genug,  um  keinen  Grund  melir  zum  fernem 
ren  Operiren  zu  imdeu! 

ich  beschloss  nunmehr,  die  ausserordentlich 
grossen,  durch  den  Kreuzschnitt  In  den  Kopfbedek« 
kungen  gebildeten  Lappen,  so  genau  es  sich  |nnr 
Immer  thou  lassen  würde,  zur « schnellen  Yereini«* 
gung  dnander  anzupassen,  und  sdmitt  sa  diesem 
Zwecke  die  durch  die  thdlweise  Ausrotlmig  der 
Geschwulst  überflüssig  gewordenen  Parüiieen  dersel* 
bea  in  breiten  Riemen  so  abgemessen  weg,  dass  sie 
sämmtlich  in  der  Länge  von  fünf  ZoUen  über  die 
Schnittfläche  des  fichwammes  an  einander  gelegt^ 
sehr  genau  zusammenpassten ,  eine  kleine  Stelle  aus- 
genommen, wo  ich  eine  Oeühung  von  der  Grösse 
eines  Dreipfennigstückes  nahe  an  dem  untern  Theil 
der  Knodhenlttcke  bildete,  um  den  spater  aus  der 
Operatiouswunde  ausfiiesseBden  Feuchtigkeiten  einen 
passenden  Durchgang  zu  Verschaflen,  denn  es  war 
nur  zu  sehr  zu  vermuthen,  dass  der  zurückgelassene 
liieil  des  Schwammes  sehr  bald  in  Verschwörung 
übergehen  würde.  Alle  anderen  getrennten  Theile 
wurden  durch  grosse  und  starke  Klebpilasler  dicht 
und  fest  zusammengefügt,  auf  die  zurückgelassene 
Oeffnung  eine  mit  DigesiiTsalbe  bestrichene  Charpie« 
Wieke  gelegt,  und  das  Ganze  mit  Compressen  be« 
deckt,  durch  eine  Kopfbinde  zusammen  geliaUen. 

Jetzt  war  die  lange  gefürchtete  Operation  geen« 
digt,  während  welcher  die  Kranke  sich  standhaft  be- 
nahm, ungeachtet  sie  durch  das  kreuzweise  Durch- 
schnoiden  eines  sehr  grossen  Theües  der  KopILe-' 
deckungen  sehr  starke  Sclimerzen  erlitten  und  im 
Gaaxm  ein  Pfimd  Blut  verioren  hatte.  Während 
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des  Darducfaneideiia  der  markigen  Masse  klagte  die 

Kranke  über  Dunkelkeit  Tor  den  Augen,  weldies 
ich  aber  mehr  dem  plötzlichen  Hervorslrömen  des 
BLates,  als  einem  Schmerz  zuzuschreiben  geneigt 
Un,  weil  sich  die  Markmasse  nachher  nnempfindlich 
bewiess.   Sie  beschwerte  sidi  nun  über  ein  äosserst 
schmerzhaftes  Brennen  in  der  Operalionswunde  und 
wurde  erschöpft  zu  Bette  gebracht,  in  welchem  sie 
«in  hohes  Kopflager  ndun«  Kaum  waren  jedoch 
sehn  Minuten  verflossen,  so  rann  das  Aut  ▼oi(i 
Neuem  so  stark  durch  den  Verband  hervor,  dass 
ich,  in  der  Besorgniss  einer  erneuerten  Arterienblus- 
tnng  es  fü^  nöthig  fand,  den  gansen  Verband  schnell 
wieder  hinweg  zu  nehmen,  um  jener  cu  begegnen« 
Es  war  nun  die  markige  Schnittfläche,  aus  welcher 
arterielles  Blut  /stark  hervorschwitzte  und  Vorzugs- 
W^se  aus  dreien  der  erwähnten  mehr  nach  ihrer 
Mitte  hin  liegenden  siditbaren  Aderö£Ehnngen  her- 
aufquoll.   Die  wiederholte  Anwendong  stiptiseher 
Flüssigkeiten  konnte  dieses  Bluten  nicht  mehr  stillen, 
jedoch  wurde  ihm  durch  aufgestreutes  Pulver  von 
AraUecfam  Gummi  auf  der  ganeen  Uulenden  flächen 
schnell  und  danemd  ein  Ziel  gesetst,  nnd  der  Vev« 
band  nochmals  auf  die  erwähnte  Weise  angelegt. 

Die  Kranke  klagte  nun  fortwährend  über  die 
hefllgeU)  brennenden  Schmensen  in  der  Wunds^ 
welche  bald  za  einer  solchen  Stärke  anwuchsen,  dass 
sie  fürchtete,  die  Sinne  darüber  zu  verÜeren,  Es 
wurden  ihr  daher  15  Tropfen  Opiumtinctur  gereicht, 
'  worauf  die  Schmerzen  bald  ihre  Heftigkeit  verloren^ 
und  durch  mehrmalige  dreistündliche  Wiederholung 
der  Hälfte  dieser  Gabe  sogar  bis  auf  einen  sehr  un- 
bedeutenden Grad  verschwanden.  Dabei  wurde  eine 
snaUphlogisliflche  Diät  yorgeschrieben« 

Das  ans  demfichädelledie  gesfhnitfene.Schwamni» 
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gewttohs  erwies  eich  bei  der  mminehr  Tergenomme- 
neu  Untersuchnng  in  allen  seinen  Theilen  der  Mark- 

subslanz  des  Gehirns  sehr  ähnlich,  nur  war  es  et- 
was fesler  und  mit  der,  übrigens  ganz  gesunden, 
Bainhautf  welche  seinen  über  den  Schädel  hervorge- 
waciiaenen  Umfang  umkleidete,  durch  starke  Zell« 
substans  siemlieh  fest  yerwachsen.  Einige  ausseiest 
kleine  OelFnungen  durchschnittener  Eriiahrunsgerasso 
desselben  waren  blos  auf  seiner  Schnitlflaclie,  soost 
aber  nirgends  wahrsundimen«  Dieser  Mai'kschwamm 
gieng,  obgleich  wegen  der  Sommerwärme  in  frisches 
mit  llssig  vermischtes  Wasser  gelegt,  doch  schon 
nach  einigen  Tagen  in  vollkommene  räulniss  über. 

Am  Tage  nach  der  Operatiofu  befand  sich  die 
Kranke  um  Vieles  besser^  denn  während  der  Nocht 
war  sie  ruhig  gewesen  und  liaLte,  fast  die  Halile 
derselben  hindurch  geschlafen.  Sie  klagte  nicht  mehr 
über  das  heftige  Kopfweh,  und  der  Schmerz  in  der 
Wunde  war,  nach  ihrer  Aeusserung,  sehr  gut  zu 
ertragen;  nur  manchmal  spürte  sie  Stiche  in  derseU 
beu.  Dei*  Puls  war  etwas  leer,  schwach,  beschleu- 
nigt und  zählte  ungefähr  neunzig  Schisse  in  der  Mi« 
nate.  Sie  hatte  keinen  Appetit,  aber  vielen  Durst; 
und  klagte,  über  starke  Entkräftung,  welche  indes- 
sen be^aeillich  war.  Die  Sluhiauäieerung  kam  nun 
von  selbst  zu  Stande.  .  i 

Ans  der  .Wunde  war  eine  Menge  einer  blass^ 
rothttchen  Feuchtigkeit,  aber  kein  Blut  mehr  geflos- 
sen. Der  Verband  war  gut  und  es  wurde  bios  die 
Charpiewieke  erneuert. 

So  verstrichen  nnn  die  ersten  Tage  nadi  dar 
•Operation  nnler  einem  ganz  gelinden  Wundfieber 
und  sehr  unbedeutenden  Schmerzen  in  der  Opera-  - 
tionswunde.    Sie  erhielt  kühlende,  leicht  auf  den 
filnUganf  wirkende  itiML^  aiunml  einer  entspre-» 
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dMBdm  Dli&L  Nebttdem  umrde  taglich  die  Char» 
piewieke  frisch  auf  die  Oeffnang  gelegt,  aus  weichet 
uiclits  als  eine  lymphatische  niissigkeit,  keia  Tro« 
pfen  Eiter,  Ii  error  üqsb» 

^  Am  fünften  Tage  nach  der  Operatioa  nahm  ich 
die  Heftpflaster  ron  den  Krenzschnitlen  nnd  fand, 
zu  meiner  grossen  Zufnedenheit,  die  Lappen  zu- 
sammengewachsen, so  wie  es  nur  bei  der  er  wünsch« 
festen  schnellen  Vereinigang  frischer  Schnittwunden 
geschehen  konnte,  auch  waren  schon  beträchtliche 
Strecken  der  Wunde  beim  Vernarben.  Die  offen  go- 
Jdsseno  Stelle  fieng  an,  sich  mit  einer  weichen,  rÖlh«* 
liehen,  mdir  schwan^migen  als  fleischigen  Masse 
an!|iifiillen,  welche  jedoch  weder  jener  marklgea 
Schwamm  Substanz,  noch  einer  gesunden  Fleischgra- 
nulation glich,  und  durch  den  Höllenstein  in  Scbran« 
ken  gehalten  wurde« 

Unter  den  über  dem  Loche  der  Hhnscfaale  rw^ 
einigten  Kopfl^edeckungen  war  wieder  sehr  deulHch 
die  klopfende  Bewegung  der  Schwammsubstanz  dem 
Auge^  noch  mehr  aber  «dem  Gefühle  wahrnehmbar, 
ein  gelinder  Druck  darauf  nicht  schmershaft,  auch  ^ 
von  keinen  Zufallen  Jjegleitet,  welche  ein  Leiden  des 
Gebims  anzeigen»  Noch  vor  dem  Verlaufe  von  acht 
Tagen  besserte  rimh  die  Kranke  sehr;  ihr  altes  Kopf-* 
weh^  sehon  in  den  ^ersten .  Tagen  sehr  gemindert, 
verschwand  immer  mehr,  so  wie  auch  die  consen- 
suellen  gastrischen  Leiden*  Das  Wundfieber  verlor 
sich  allfflählig,  es  trat  Appetit  und  guter  Schlaf  ein, 
nnd  mit  ihnen  emeueten  sich  die  Kräfte  so  bald» 
dass  sie  ausser  Belle  bleiben  konnte,  und  sich  sehr 
wohl  fühlte.  Die  vereinigten  Lappen  der  Kopfbe- 
deckungen vernarbten  nun  ganz,  und  die  Känder 
der  offen  gelassenen  Stelle  wuchsen  bei  ihrer  bishe- 
rigen Behandhnug  ao  gut  und  eben  zusammen,  das» 
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fiie  sich  nach  fünf  Wochen,  ohne  irgend. etwas  an* 
derSf  als  jene  Lymphe,  und  swar  immer  in  abneh* 
mender  Menge  ergossen  cn  haben,  gänzlich  veic- 
uarbt  halten. 

Die  mir  höchst  au£fallende,  gänzliche  Heilung 
dieser  Stelle  machte  mich  in  .der  fieurthetlung  ihrer 
Natur  wirklich  etwas  verlegen,  indem  ich  nach  mei- 
ner bisherigen  Erfalurung  uie  glauben  konnte,  class 
eine  sclivvammartige ,  von  mir  noch  nie  auf  dieso 
Art  gesehene,  in  ihr  aufgewachsene  Substanz  sich 
mit  einer  festen  Narbe  überziehen  könnte.  Und 
doch  war  und  blieb  es  sol  Diese  röthliclie  Substanz, 
dem  in  Wunden  gewöhnlich  zur  Heilung  erschei- 
nenden jungen  Fleische  ganz  und  gar  Miiflhnl?cht 
blieb  anfangs  weich,  schwammart^  und  immer  ganz 
nnschmerzhaft  beim  Anfühlen,  eiterte  nie,  wurde 
nach  und  nach,  wenn  ilire  Obei fläche,  welclie  ziem- 
lich schnell  aus  der  Wunde  heraufwuchs,  durch  den 
Höllenstein  weggeschafib  war,  fester,  mit  der  Sub- 
stanz ohne  scharfe  Begrenzung  endlidb  gleichsam 
versclnnolzen,  und  vernarbte  so  fest  und  dauernd, 
sich  in  keinem  Betracht  von  den  andern  Narben 
unterscheidend* 

Noch  wunderbarer  blieb  aber  die  Veilieilung 
der  MarkschwaminllacLe  mit  den  Kopfbedeckuugeu 
und  den  gesammten  getrennten  Theilen  ohne  alle 
Eiterung!  Ich  konnte  mich  jedoch  natiirhch  nicht 
der  Hoflnnng  überlassen,  dass  sie  wahr  und  dauere 
haft  sein  und  bleiben  könne,  da  ich  zu  fest  über- 
zeugt war,  dass  der  Schwamm  selbst  wieder  nach- 
wachsen, und  die  unheilbar  Erkrankte,  welche  sich 
nun  in  einem  wahrhaft  giiicklidien  Znstande  befimd, 
endlich  tödten  würde. 

Sie  konnte  jetzt,  im  ganzen  Körper  erleichtert, 
essen,  trinken,  schlafen,  dabei  aaf  allen  SieUen  des 

Kopfs» 
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Kopfes  liegen,  gieng  aus,  besorgte  das  Hauswesen, 
'und  wähnte  sich  durch  die  Operation  Ton  i>>r^ni 
Uebel  gßoai  gehiik,  iomm  Natur  ihr  Versdiwiegeiiy 
äber  Aren  Angehörigen  eröflfnet  wnrde.  * 

Es  fand  sich  nun  zuweilen  wieder  ein  gelinder 
md  sehr  sparsamer  Hämorrhoidaliiuss  ein.  Die 
Kranke  halte  kein  eigeiilliches  Kopfweh  mehr,  nnd 
wir  snencibniel  fühlte  sie  spüteihin ,  daas  es  mn 
mich  ihres  •  eigenen  Ausdrucks  zu  bedienen  —  im 
Kopfe  doch  uoch  nicht  ganz  ricbüg  sei*  £a  waren 
Yorübergehende  Leichte  Stichoi  eine  mcxmentane 
Schmie  oder  fiingeiiommenheil,  tnttnnter  ein  leidi« 
ter  Schmerz 9  welche  dann  ohne  besondere  Störung 
des  \\'ohlbefindens  hervortraten.  Dieses  wui'de  nur 
dadurch  erklärbar,  dass  der  Druck  des  Schwanmes 
auf  das  Gehirn  .dinrcb  die  Hin^sgnahme  seiner  aas« 
asm  ym.  den  Kopfbede^ngen  umschlossenen  und 
nach  innen  zunickgehaltenen  Parthie,  theils  schon 
während  der  Operation  um  Weniges  gemindert 
mehr  aber  noch  doruh  die  gegebene  Gelegenheit  In 
einen  netien  Raum  nach,  enasen  wledeiiam  wachsen- 
sa  können,  anf  einige  Zeit  verhütet  wurde. 

Das  Wachsen  des  Markschwammes  fieng  deimi 
aucli  scheu  wiederum  Allnr^ii(h|^g  au^  noch  diö 
offen  gAUiseenC  fillsUe:gin&  Ternaibt  und  kennte 
^icht  dnreh  einen  gtecUössenen  yerband  gemindert, 
lielweniger  verhütet  werden.  Es  hatte  sich  nun  die 
Geschwulst,  ohne  besondere  Zufalle  £u  erregen ,  Ue 
mft^JBmie  dsr.  eiebenten  Wethe  4uch  der  Opern« 
lioB'  sdiDm .  einen .  ZoU  tieft  iBber  ihren  Rand  erbo^^^ 
ben,  und  der  Kopf  fing  wiederum  an,  allmählig 
auf  die  früher  beschriebene  Weise  schmersfaail  und 
^agfgnSen  zu  werden.  Weit  stärker  aber  wOJ^en 
BsdK  •Verhäknias  des  'Kopfleideni  die  eonsensudlen 
gastrischen  Be^chwei^jkp.  qnyfinkLJDer  Zustand  setste 
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oft  ^aeii  oder  mdume  Tage  aw,  kam  lAer-S^nn 

fininer  stärker  wieder,  und  machte  die  Kranke  von 
Neuem  sehr  besorgt,  da  das  taieuerte  WachsÜmm 
4er  GesehwuUt  ihr  tacbt  mehr  sa  rerheimlichea  mr« 
Und  dennoch  Wurde  die  «onet  Terttändige  Frau  dordi 
die  Angabe  sehr  beruhigt,  dass  das  Uebel  jetzt  nur 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  wachsen  könne,  und 
alsdann  ein  StilLBtand  im  Wachsen  eintreten  würde. 
Dabei  überredele  rie  dck  äelbet  aof  «i|e  mibegreif- 
licbe  Weise,  dass  ihre  Beschwerden  jetzt  meistens 
aus  dem  Magen  und  Unterleibe  herstammten,  in 
welcher  Meinung  ich  denn  die  Arme  durch  man- 
cherlei henrorgesocbte  Gründe  auf a  Besäte  wa  be- 
stiprken  snchte» 

Mit  dem  Anfang  des  Septembers  stiegen  die' 
KopfleideD  wieder  bis  zu  einem  sehr  hohen  Grade 
unter  stetem  und  schnellerem.  Wachsthom  der  gfos«» 
sen  Crescbwulst,  weldie  fest  yeniarbts  in  aHen  Stük« 
ken  sich  wie  vor  der  Operation  verhielt,  niu*  dass 
sie  erst  zur  Grosse  einer  halben  Faust  gelangt  war. 

Die  kleine  Geschwulst^  deren  Verigröiseniogs« 
process  bidier  fast  still  gestanden,  fieng  nun  andi 
wieder  an,  zuzunehmen,  und  hatte  jetzt  die  Grösse' 
^es  starken  Hühnereies  erreicht 

Zu  den,  genannten  Leiden  des  Unterldbes  ge- 
sellte sich  noch  eine- Beschwerde  im  Schlingen,  so 
dass  fast  bei  federn  Versuche  etwas  hinabzuschluk- 
ken,  ein  Aufstossen  mit  dem  Gefühle  erschien,  als 
wenn  das  Verschluckte  wieder  zurück  kommen 
müsse;  doch  trat  es  mar  beim  Genüsse  tw  flüssigen 
Speisen  ein,  und  feste,  s.  B.  Fleisch,  Kartofiehi 
konnte  die  Kranke  recht  gut  und  ohne  alle  Be- 
schwerde herabfichiucken,  dabei  schienen  ihr  alle^ 
selbst  ganz  warm  genossenen  Speisen  nnd  Getränke 
gana  kalt  an  sein,.kalt  dnidi  den  Scfahmd  m  gAm 
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und  im  Älagen  zu  liegen.  Dies  Gefühl  Ton  Kalte 
iempfeiKl  sie  aqch  im  Gesicht ,  am  Halse  und  auf 
dar  Brost,  selbst  Hs  in  den  Unterleib  hinab,  obnge* 
achtet  dies^  Thefle  gani  warn,  wie  der  übrige  Kör- 
per, das  Gesiclit  und  der  Kopf  oft  noch  ^varmer, 
ansufühlen  waren.  Sie  fror  dabei  eigentlich  nichts 
hatte  selbst,  Wiewohl  selten,  «leichten  Scfaweiss;  und 
war.  Gberhaapt  gäns  fieberfirei.  Mit  den  nmi  Ton 
.  Woche  zu  Woche  immer  wachsenden  Kopfschmer- 
zen und  consensu eilen  Unterleibsbeschwerden,  woza 
kanplsächlich  .andi  das  täglich,  j6  nach  der  Stärke 
des  EopfleidenS'SW^-  bis  höchstens  achtmal  wieder- 
kehrende Erhrechen  gehörte,  vermehrte  sich  jeres 
Gefühl  von  Kälte  so  slark  und  täuschend,  dass  die 
Kranke  sehr  oft  glaubte,  das  Gesicht  sei  ihr  gant 
eiflig  geworden,  oder  es  schneie  ihr  darauf,  und  daa 
GeHiss  mit 'dem  GetrMnte,  die  Speisen,  an  die  Lip- 
pen gebraclit,  hören  dort  an,  wobei  sie  dann  mei- 
stens durch  dieses  ilu*  äusserst  lästige  Gefühl  gezwun-  - 
gen  woorde,  ifiit  den  Händen  über  den  Mund *za  fah« 
ren,  nnd  Ab  termeinte  Eis  abstiwischen.  So  enpfte 
sie  auch  oft  an  den  Augenbraunen,  um  dort  liän- 
gendes  £18  hinwegzubringen,  und  obgleich  sie  ihrer 
.Täuschung  sich  bewnsst,  dieses  acbon  hundert-  und  ' 
/  Aermal  hundertmal  wiederholt  blatte,'  so  konnte  sie 
doch  nicht  umhin,  es  ferner  zu  thun,  so  dass  es 
schien,  als  wenn  sie  darin  eine  Erleichteiimg  fände» 
Alle  iibx%en  Sinne  bUeben  gesuiid  und  keiner  Täa- 
sdnmg  naateiwoifen«'  •  An  den  Geschwülsten  selbs^ 
war ,  wie  immer,  selbst  bd  staikem  Drücken  dar^ 
auf,  weder  ein  äusserer  noch  innerer  Schmerz  zu 
gewahren;  die  Zufälle  im  Kopfe  wurden  dadurch^ 

wie  fmdl  vor  der  Operation,  auf  keine  Weise  r^mehrt 

Alle  palliative  Hnlfe  durch  Blutegel  und  abM«  . 
tende  Zugmittel,  kalte  Umschläge ^  Abführungsmittel 
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bnidbten  wenigen  oder  gär  keinen  Nntien;  Senfteige 

auf  den  Rücken  angewandt,  vermehrten  noch  die 
Kopfsphmerzen*  Im  September  waren  die  Hämorr- 
hoiden nochmab  stark  und  mehrere  Tage  anhaUendi 
aber  ohne  besondere  ErUchteruDg  erscfatonen«  Ophan 
in  Substanz,  auch  in  Tinctm:,  mit  KirsChlorbeerwas- 
scr  und  etwas  Essigäther  vennischt,  brachte  immer 
noch  die  meiste  Erleichterung,  n;iiuste  aber  in  stete 
grösserer  Dosis  gereicht  werden,  nnd  machte  ab- , 
dann  die  mit  dem  Anwadisen  der  Gesdiwidst  man 
riickgekehite  Neigung  zur  Stuhlverhaltung  um  desto 
hartnackiger,  so  dass  zwischendurch  öftei»  at:^eführt 
werden  miyste. 

Im  December  wnrde  unsere  Kranke  aehwiclier; 
die  schlimmen  Tage  traten  häufiger  ein;  sie  blieb 
xueiäleus  ^uf  einem  Stuhle  mit  aufgelegtem  Kopfs 
aitzen«  oder  nahm  eiqe  hohe  Lage  im  fietle  aui 
war  höchst  Terstimmt,  mürrisch  nnd  äi^Iich,  und 
mu^sle  oft  Tage  lang,  der  Scwadie  halber,  zu  Bette 
bleiben,  ass  wenig  und  nur  dicke  Speisen,  weil  sie 
mch  vor  dem  nun  äusserst  lästigen  Schlingen  dünner 
Nahmi^gamittel  nnd  dem  so  widecUdien  Gefiihle  yan 
Kälte  fiirditete.  Das  An&tossen  war  aelnr  atark,  und 
oft  kamen  damit  die  Speisen  wälirend  des  Schlin- 
gens wieder  heraus ;  aucli  erbraclv  sie  sich  ausserdeoi 
^im  oft.  Liese  das  Kopfweh,  etwas  nach,  ao  wur- 
den die  Beschwerden  im  Unterleibe  um  so  fühlba« 
rer,  und  hielten  noch  immer  die  Kranke  in  dem  ei- 
nigermassen  glücklichen  Glauben,  dass  hier  der  wahrd 
Sitz  des  Uebels  sei.  Der  Puls,  welcher  bisher  keine 
besonders  herrorstechende  Abweichuuig  zeigte,  wnrd« 
nun  an  den  sddimmen  Tagen  oft  häufiger,  schwä- 
cher, eigentlich  unterdrückter;  es  kam  starker  Durst 
hinzu,  und  die  Kranke  wurde  etwaa  magerer;  den* 

noch  konnten  die  ZufiiUe  noch  mimchmeli  aber  nicht 
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an  jadem  Tage  durch  Opiate  ae  vld  beschwididgt 
*werden.  dass  sie  wieder  tagelang  ausser  Bett  blieb« 
Im  Januar  1826  kamea  aber  die  Zufalle  stets  scbr 
tontärkft  wieder,  und  endlich  blieb  die  Kranke,  drei 
Tage  TOT  ihrem  Tode  ga^  liegen«  Ihr  G^tith 
war  auPs  Aeusserste  verstimmt,  das  Schlingen  aus- 
nehmend erschwert,  die  Kopfschmerzen  fürchterlich, 
iiepreasten  der  Kranken  ein  hatifiges, lautes  Schreien 
aius,  und  der  Puls  und  die  Kiiffie  aanken  sehn 
816  gab  endlich  am  24  Januar  niemanden  mehr  Ant-« 
Wort,  lag  ganz  ruhig,  wie  schlafend ^  im  Bette,  und 
Hess,  nur  manchmal  einen  heftigen  Schrei  hören,  sah 
dann  hdd  atarr  nm  aich,  nnd  schien  hernach  wie- 
dor  sa  acUafen,  Terweigei^te,  aus  dem  Sofot  ge^ 
weckt,  alles  Getränk,   obschon  die  Zunge  trocken 
war.    Abends  um  aclit  Uhr  kannte  mich  noch  die 
Kranke,  doch  fand  ich  schon  Zunge  nnd  Sc^^und, 
aber  nodi  keine  Eirtremität  gdShmt  Die  Lähmung 
breitete  sich  nun  allmählig  über  die  Lungen  aus, 
welche  sanft  und  in  immer  längere,  manchmal  aus« 
aeiaenden,  Zügen  athmeten,  und  so  starb  sie  gans 
aanft  nach  dner  Stmde«  * 

Idi  erhielt  Ton  den  Angehörigen  der  VerUB^ 
ebenen  nur  die  Erlaubniss,  die  Section  des  Kopfes 
Tomehmen  zu  dürfen,  und  schritt  am  zweiten  Tage 
nadi  dem  Tode  cur  Untenodmng  der  krankhaft 
Teriunderten  Thefle  desselben* 

Die  Leiche  war  bei  der  strengen  Winterkälto 
in  einem  nicht  geheusten  Zimmer  gana  hnsch  ge- 
blieben. 

Nadidem  das  Hanpdiaar  Ton  beiden  Creschwülii 

sten  rein  abgeschoren  war,  sah  man  auf  der  am 
Hinterhauptbeine  befindlichen  operirten  Stelle  zwei 
g^  schmale,  ebene,  quer  über  einander  laufende 
gasnde  NarbcAi  an  neklien  dnrduas  ntcbto  Fcemdt 
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*  artiges  zu  bemerken  blieb.  Die  Geschwülste  selbst 
lialten  aus  Mangel  ^irea  £4ebensturgQr*fl  etwas  von 
ihrer  Elaslidtät  yerloren,  yerhidleQ  mh  aber  aontl 
wie  yor  dem  Tode.  Die  grössere  batte  beinahe  ih* 
ren  vor  der  Operation  erlangten  ünifang  wiederum 
gewonnen.  Bei  der  zur  Abnahme  der  Hirnschale 
erforderlichea  TrennuDg  der  KoplbedeckiiDgen  bot 
«ich  nichts  Bemerkenswerthes  dar,  da  icby  so  weit 
die  Geschwülste  reichten,  Jene  auf  dem  Schädel 
.  sitzen  hess,  um  sie  mit  demselben  und  dem  Gehirne  , 
im  Zusammenhange,  mit  der  grössten  Genauigkeit 
nnd  der  dam  eif<Hrderlicheii  Muse  m  Hause  mileiv  * 
suchen  zu  können.  Ich  nahm  alsdann  so  weit  ab- 
wäils,  wie  es  sich  nur  ihun  Hess,  die  obere  Parthie 
des  Schädels  sammt.  dem  ganzen  Gehirne^  seineu 
Häuten  mid  den  nnrersehrten  Geschwülsten  wese» 
Im  Schädelgmnde  war  ausser  den  sehr  bkitreichen, 
ausgedehnten  Gefassen  durchaus  nichls  Kegeiwidii- 
ges  anzutreÜen.  Indem  ich  das  Gehii*ja  mit  Voi^siclit 
Yon  der  harte9  Hirnhaut  entblösste,  welche  ich  in 
dem  abgesagten  Theile  des  Schädels  aeucückliess^ 
fand  ich  es  nirgends  mit  derselben  regelwidrig  ver- 
.  wachsen.  Seine  Gelasse  strotzten  von  starker  Blut*« 
anflillung,  und  scbicnen  dadurch  selbst  etwas  .erwei- 
tert zu  sdn,.  Ap£  der  bbern  Fläche  der  rechtte- 
Himhemisphäre,  jin  der  Stelle ,  wo  die  kleine  Ge- 
scliWiiIst  auüseriicli  sass,  befand  sich  ein  Eindruck, 
welcher  ziemlich  rund«  einen  Zoll  und  acht  bis  neun 
Linien  in  der  Tiefe  mass.  Die  Windungen  desGo«. 
himes  waren  hierdurch  platt  gedrückt,  ihre  Furchen 
jedoch  noch  deullicli  geblieben.  Ausserdem  w^ar  das 
Gehirn  an  dieser  Stelle  weder  auf  der  Oberilacho, 
noch  in  seiner  Substanz  verändert  Die  beiden  hin-' 
tem  lobt  cerebri,  der  tinke  etwas  mehr  wie  der 
rechte,  waren  ganz  stumpf  und  in  di^  lüiinna^e 
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m  «fam  Z^U  Will  §0  gocSckgedriidkli  Haas  diese 

hier  ein  etwas  hohles  Aussehen  erliieh«  Die  Hirn« 
"Windungen  waren  daselbst  auch  ganz  platt,  aber  die 
Bkhtnng  der  sie  imlerMheideilden  f  ivehen  ebeoialla 
aoeli  wchk  mAtaoHikam*  Sonst  hatte  Idar  daa 
Gehirn  Icaine  kraiddiafte  Yertuiderung  eriitlen;  über«' 
haopt  war  die  Substanz  des  grossen  Gehirnes  übri- 
gens gesund,  die  grossen. Adergefieclite  durch  aulzig 
annfiihlepde  iMaase  mir  wenig  au%elriebeD,  abei^ 
fahr  bkrtreieh,  aomt  aber  keht^AuiükiaBgwcntSä^ 
aigkeiten  in  den  Ventrikeln  zugegen. 

Das  kleine  Gehirn,  welches  ich  durch  bebat- 
aame  remumg  aeiiiea  Zaitea  im  ZnaanuneidMaig» 
mit  dem  groaaen  ana  dem  Sobädel  genommen  faatt^ 
War  am  meisten  durch  den  Druck  der  grossen  Ge- 
schwulst, welche  ich  in  ihrem  Zusammenhange  mit 
dar  harten  Hirnhaut  in  der  Sdiädelöfinnng  atecken 
Baas,  eotstallt.  Seine  beiden  Hemiaphärab  waren  aof 
ihrer  hintern  Oberfläche  stark  abgeplattet,  nnd  Üire 
hintern  Ränder  so  in  den  Schädel  zurückgedrückt^ 
data  der  durch  sie  gebildete,  hintere,  halbmondför- 
mige AüBschnitt  dadoxch  gan&  wloren  gieng.  Seine 
Anahölung  auf  der  mitem  FlMche,  wddbe  daa  irar* 
längerte  Mark  aufnimmt,  war  durch  die  gleiche  Ur- 
sache besonders  stark  ausgedrückt,  und  alle  Theile 
lagesi  hier  nemlicb  fiM  aneinander  gaprewt«  ao  daaa 
aaAat  Ae  (Seslaltang  der  aan  dem  Teilftigerten  Maifee 
befindlichen  Erhabenheiten  weniger  deutlich  zu  sehen 
.  war  Die  Subatans  des  kleinen  Gehirnes  zeigte 
aofa  dnrdbgängig  geamid. 

H8elMmhiMh«iiM  §mäm  die  agtit^MMa  fiMdiweidai 
in  8eh|BdMB*  da»  GtfiUa  von  KJSkbt  eie.,  wtldie  die  Knnk« 
cmffittidy  in  diesem  iiarkea  DntclLe  «nf  den  nenrnt  (^oMopheryn- 
gcof ,  iragnty  nnd  ^  anderen  aus  dem  TeiliBgerten  Marke  ent- 
fpriflgeHdsn  MarrM  ikre  BvUinmii 
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ST  Diese  Rtnjradse  dei  gmsiii  \mA  Utfawn  Ge»  ' 
Units  Mdeteii  jmsammen  doe  b^mah»  andortlidb 
tiefe  Anflhöhlung  an  der  hintern  Parthie  dieser 
Eingeweide,  in  welche  der  in  den  Schädel  hineiüra« 
^ende,  hier  von  der  harten  Hirnhaut  umschlossenOi 
und  dem  Segmente  einer  etwas  platt  gedrückten  Kn« 
^el  In  seiner  Fotm  j^cbende  Sdmmm  genau  hin» 
eiopassle, 

Sah  man  nun  nach  hinweggenommenem  Ge^ 
Urne  in  den  nodh  mit  der  harten  ^Hiaifaaat  enage* 
kleideten  Schädel;  so  ragte  die  kleine  Geschwulst 

durch  das  rechte  ScheiLclbein  um  fünf  Linien,  die 
grosse  aber  durch  das  Hinterhauptbein  um  ändert^ 
)ialb  Zoll  in  die  Schädelhöhle  herein. 

Indem  ich  mm  cor  BeschreUnmg  der  Geschwülste 
selbst  schreitey  kehre  ich  zur  äussern  |Flächc  des 
Schädels  zurück  und  mache  den  Anfang  mit  der 
Untersuchung  des  grossen  bei  der  Palliatiyoperation 
weggeschnittenen  und  von  Neuem  enmigtim  Schwamm« 

*  gewädises» 

Die  Schadelbedeckungen  waren  rings  um  den 
Rand  dieser  Geschwulst  von  gewühniicher  Dicke 
and  Stfrke,  gegen  ihre  Mitte  bin  nahm  jene  aber 
eefaneU  hnmer  mehr  ab,  so  dass  sie  an  der  Stelle^ 

•  wo  ich  nach  der  Operation  die  Oefi'iiung  zum  Aus* 
iluss  der  Feuchtigkeiten  gelassen  hatte,  blos  von  der 
etwas  verdickten  Haut  (cutis)  und  einer  schwachen 
Unterlage  Ton  gdbem,  hartem  Fette  übersogen  blieb. 
Die  Ränder  der  Operationsschnitte  waren  ganzlich 
verwachsen  und  nicht  vvolil  mehr  zu  unterscheiden, 
die  Kopfbedeckungen  aber,  soweit  die  Geschwulst 
gieng,  auf  allen  Punkten  durch  festes  Zellgewebe 
genau  mit  dem  Schwämme  rerwachsen,  wdches 
demselben  sogar  eine  neue  feste  Hülle  gab,  die  in-' 
nigst  mit  seiner  Substanz  verwachseni  gar  nipi^  iieio 


Digilized  by  Google 


der  Schadelknocben  in  Markschwamm.  106 

dcvon  nvümui  wwIm  komtef  und  wodnrcli  dtt 
Sdiwamm  toirolil)  wie  dfo  EopfbedednnigjSen  in  Oh 

,  ren  Berührungsorten  gleichsam  zu  einer  organischen^ 
Masse  verschmoben  schienen.  Von  einer  besondem 
GeleaablldMig  war  hier  idehft  mehr  m  entdecken, 
ab  ee  das  gewöhnliche  Ansehen  dnrdi  adhiisiTe  Ent- 
zündung verwachsener,  nicht  «ehr  biuUeiclior  Theile 
mit^ich  zu  bringen  pflegt. 

Bei  weitem  weniger  Schwierigeren  bot  die  Loa-  , 
adtflnng  der  Innern  Schwammflache  Ton  dem  äna- 
Blatte  der  harten  Iffimhaut  dar,  auf  welcher  er 
gerade  da,  wo  die  Ouplicaturen  ilires  innem  Blattes 
das  tentorium  cerebeili  den  ialx  cerehri  und  cerebelli 
nacb  üuMB  bilden,  mit  seiner  Mitte  anfiaas,  ap  daas 
er.  Ton  imien  belraditet,  durch  jtoe  Haute  glefdi- 
sam  überkreuzt  wurde.  Obgleich  auf  allen  Punkten  , 
seiner  Berührung  der  harten  Hirnhaut,  durch  festes 
Zellgewebe  mit  ihr  Terwachaen,  liesa  er  sich  doch 
rein  r<m  derselbeia  abtreimen,  oihne  dass  beide  Theilo 
im  Mindesten  verletzt  wurden.  Es  kamen  dabei 
keine  besonders  sich  auszeichnende,  aus  der  harten 
Qmhaut  in  die  Schwammmaase  abgdiende  Emäb- 
mngablutgefässe  derselben,  sondern  nur  adche  kleino 
Aederchen  zum  Vorschein,  wie  sie  jede  Verwach- 
sung der  Häute  mit  einem  auf  ihnen  liegenden  und 
durch  Zellgewebe  mit  ihnen  veihundenen,  krank« 
haften  Gebilde  n  se%en  pflegt  Die  harte  Hixn« 
luRit  war  aber  hier  in  ihrem  äussern  Blatte  etwas 
verdickt  und  durch  viele  in  allerlei  Richtungen  sich 
durchkreuzende  feine,  sehnigte  lagern  in  ijirem  Aus- 
adien  veräidert  Diese  waren  aber  nicht  Moa  aUeia 
auf  den  Umfiing  der  SchwammfiaclM  beachränkiy 
sondern  erstreckten  sich  dem  Verlaufe  des  falx  ce- 
rebri  entlang,  noch  weit  nach  dem  vordem  Theile 
daa  Soha'delfr  Üb«   Die  sinoa  dorae  matris  waren 
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wtiter  wie  gewöhnlich,  und  in  den  sinus  transversns 
ainister  konnte  man  sogar  die  Spitze  «iaes  kleinen 
Fingers  einfiihreii«  Die  Peochiooiachea  Drüscheii 
boten  nichl«  Bemerkenswerthet  dar. 

Der  kleine  Schwamm  auf  dem  rechten  Schei- 
telbeine war,  nach  weggenommenen  äussern  Kopf- 
bedecknngen  fnit  der  Beiobaul  nicbt  allein  überao- 
gen,  sondern  sogar  ganz  feat  durch  ataikea  Zellge«  . 
webe  verwachsen.  Letztere,  im  Umfang  der  Ge- 
schwolat  kaum  merklich  Terdickt^  konnte  nur  mit 
Mühe  Ton  depi  Schwämme  losfetrennfc  werden« 
Diese  Verbindung  yerhielt  sich  gerade  ao,  wie  jene 
.  der  grossen  Geschwoilst  mit  der  Beinliaut  vor  der 
'  Operation.  Der  Schwamm  hatte  eine  runde  Form, 
über  mfi  Zoll  im  Durchmesser  und  war  einen  Zoll 
hoch  über  den  Schädel  b«nrorgewaohsen«  Im  8ahä« 
del  wurde  er  von  einem  ganz  gesunden  in  weitem 
•  Umfange  nirgends  im  Mindesten  veränderten  Theile 
der  harten  Hirnhaut  überzogen,  welche  sich  ohne 
alle  besondere  Mühe  und  ohne  Instnuneot  bkna  mit 
dem  Finger,  ganz  kndit  von  demselben  abziehen 
Hess,  denn  sie  war  mit  ihm  nur  durch  das  lockerste 
Zellgewebe  und  drei  ganz,  .kleine  Aedercheu  leicht 
TOrbnnden ,  to  dass  diesem  Znsammenhange  der  Na* 
tuen  einer  krankhaften  Verwachsnog  gar  niohl  an- 
kam, noch  weniger  irgend  eine  besondere  Ursprünge 
liebe  Verbindung  zu  erdenken |  selbst  nur  der  Ma.lh^ 
messnng  verslaltet  blieb»  Die  ioneret  kleine  Schwanun- 
fläche  erschien  daher  gan«  gleit,  und  ragte  kaum ' 
eine  halbe  Linie  in  den  Scliadel  hinein,  war  länglich 
Sund,  und  mass  in  ihrem  grösseren  Durchmesser  eir 
yien  Zoll,  ftwei  Linien,  in  ihrem  kleinam  eilf  Louien, 
In  eine  weit  festinre  VerbinduQg,  wie  diese,  wair 
aber  die  harte  Hirnhaut  im  gansen  Umfange  des 
Schädelloches  Qiit  dem  Schadelkn9chen  selbst  getre^ 
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*  ien,  an  wddben  lie  weniger  dvch  Ze^gewdbe,  ab 

durch  grosse  Aeste,  der  gerade  nach  dem  Schwamm 
Jün  laufenden  arteria  meningea  media  fest  geheftet 
war,  welche,  lOn  das  SchädeUoeh  hertmi,  in  den 
das  Schwanungewäcbs  ^nt&saenden  KBecbenruid 

jsahh*eich  hineindrängen. 

Beide  Schwammgewächse  sassen  mmmehr,  nach 
den  beschriebenen  Trennungen  der  sie  bedecken* 
den  Theile,  in  den  KnochenlndLen  fiost,  md  konn- 
ten weder  Ton  innen  noch  ansäen,  noch  umgekehrt, 
aus  denselben  bewegt,  noch  yielweniger ,  ohne  sie 
zn  TerletzeUi  hervorgedrückt  werden.  Dass  die 
Sdrald' dieser  Unbeweglichkeil  keiner  Einklenmipng 
In  der  .Knocheiducke  zugemessen  werden  komHeti 
bewiess  vorläufig  das  kleine  derselben,  desseii  äusserer 
Umfang  mehr  als  um  das  Dreifache  den  innem 
äberslieg»  welofaer,  anstalt  übw  den  innem  Rand 
der  Lücke  in  den  Schädel  m  ragen,  Ton  demselbea 
lioch  grösstentheils  bedeckt  wurde. 

'  Sei  der  Untersuchung  der  Substans  der  Schwäm* 
me  ei^b  sich  Folgendes: 

Ihre  Farbe  wer  weiss,  wie  die  Maricsnbstens  dee 
grossen  Gehirnes,  welchem  sie  auch  hinsichtUch  der 
Elasticilat  und  Consistenz  tauschend  glichen.  Indem 
ich  den  grossen  Schwamm,  der  aus  der  Schädeliücke  . 
hervonragie,  in  dönneii  Sdnehten  bis  dem  Schädel 
gleidi  wegnahm,  entdeckte  ich  in  der  Untern  und 
untern  Parlhie  desselben ,  einige  Linien  tief  in  sei-  ^ 
ncr  Substanz  Und  ohngefdhr  anderthalb  Zoll  hoch 
Tom  Schädel  entfernt,  ein  halbmondförmig  gekriimnt* 
tes,  einen 'Zdl  hmges,  drei  Linien  breites  und  eine 
Vierlellinie  dickes,  an  seinen  Rändern  aber  schnei- 
denartig sich  verdünnendes  Knochenstück  yon  dar 
ensscn  Telel  dee  Schädels«  weiohea  an  seinemiume* 
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in  mbrai  Enorpd  übei^eng,  d«r  aDmailig  ^mHAet 

werdend^  ebenfalls,  ohne  eine  genaue  Grenze  zu 
setzen,  erst  in  festere ,  fast  membraneiiartige ,  diese 
todann-in  schwaminfge  ISfasse  sich  ranmidette,  und 
nbendl,  In  aUen  seinben  Theüen,  ohne  den  rainde* 

sten  Zwischenraum  za  lassen,  mit  der  allgemeinen 
Scbwammmasse  als  ein  einziger  Körper  zusani- 
motthieng. 

Nach  staikem  Abkochen  dBesea  Stückes  konnte 
man  die  daran  hängende  Markdnbstanz  als  ein  weis« 

ses  Gerinnsel  von  dem  Knorpel  ablösen,  welcher  an 
dem  grÖssten  Theile  des  Knochenrandes  sitzen  blieb, 
nnd  beim  Trocknen  darchsichtjg  wnrdei  anch  sah 
man  mm  deatÜcher,  wie  'Sich  der  Uebergang  des 
Knochens  zum  Knorpel  allmiihlig  und  ohne  scharf 
unterscheidende  Grenze  biklete«    Das  Knochenstück 
sdbst  wan  Ton  Tfelen     ich  eäUte  dera^  an  snran 
zig  — •  kMnen  Lödierchen  znm  Durchgänge  Ton 
Blutgefassclien  versehen,  nnd  hatte  im  Schwämme 
eine  ganz  horizontale  Lage  behalten,  als  wenn  es 
von  der  sich  unter  ihm  erzeugenden  Schwammsub« 
stanz  vom  Schädel  ab  und  In  die  ilöhe  gehoben 
worden  wäre.    Nebstdem  fanden  sich  noch  einige 
kleinere  Knochenfragmeule  in  der  Mitte  der  aus  ihm 
sich  fortsetzenden  Knorpelmasse,  deren  Bänder  glei- 
che Uebeigänge  Yen  dem  Knochen  znm  Knorpel, 
zur  Membran-  und  Marksubslanz  dendich  auswiesen« 
Rings  um  die  Seiten  des  Schwammes,  durch 
wdche  er  mit  der  Schädellücke  in  Verbindung  ge- 
standen, waren  in  dessen  Marke  knöcherne  Körper- 
ehen ^ahniehmbar,  welche  in  Gestalt  ron  unregel- 
mässig geformten,  in  Spitzen  auslaufenden  Plättchen 
und  Nadeln,  so  tief,  wie  ilire  Länge  war,  und  zwar 
dergestalt  in  ihm  Stacken,  dass  ihre  sämmüichen 

Spitzen  eine  ceocenlilsdie  Blcninng- f^n  dem  Rande 
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waren  meist  ganz  dünn,  hell  durchsichtig  und  setr  , 
biogMiDy  an  Substanz  und  Farbe  den  kleinen  Fisch- 
griütti  Mlir  ähniicli,  nnd  hatten  die  Gröase  einiges 
LioIeD,  eines  halbeii,  aeltenar  eines  graseii  ZoUasw 
Zog  man  sie  heraus,  welches  nur  mit  Zerreiasmig 
des  SchwammÜieiies,  in  dem  sie  sich  befanden,  g&- 
tffhdiieff  konnte,  so  sah  man,  wie  sie  nach  dem,  ün 
Sdiwamna  iMfindliehen  Ende  Inn«  dImäUig,  sncnt 
weichknorplich,  dann  memhranardg  nnd  'marU^ 
worden,  und  so  organisch  mit  dem  Gewächse  zu* 
aammenhiengen.  Hin  und  wieder  lagen  mehrere  wie 
In  kleinm  Böndelii  In  dea  -fichwaunmandes  Marke 
nsammengiliäpft ,  mit  dem  ale  in  dien  Berüfanmg»^ 
punkten  fest  zusammenhiengen.  An  ihrem  in  der  • 
Knochenlücke  abgebrochenen,  äuaaem  Ende  waren 
äe  ebeofidla  gana  spits  nnd  biegsam  anzufühlen,  woA 
TetMehaa  aidi  durchana  wie  aelur  fäne  FIschgräliaQ. 
Diese  Kuochenkörperchen  wurden,  je  weiter  yom 
Schädel  getrennt  in  dem  Umfange  des  Schwammes 
stodcend,  desto  seltener,  dünner  und  klehNr,  ja  nfi- 
Int,  deilo  häufiger,  gröanr  and  dertKcher  angetroS* 
fsn.  Sie  hBeben  beim  Heraoanefamen  des  Schwam«- 
mes  aus  der  Knochenlücke  in  welcher  sie  von  den 
Knochenzäckchen  abbrachen,  sämmtlich  in  demsal« 
ban  fest  stecken,  waft  sie  nicht  Uoa  ndt  ihm  ver- 
wachsen waren,  sondam  doreh  Uire  stofenwelse  Ue- 
bergänge  und  Verwandlung  in  dessen  Substanz  selbst, 
eine  weit  lestere  organische  VerbindaDg  mit  dem 
JßckimBme  gewonnen  hatten,  als  es  diejenige  mit 
fimm  Utsprangpene,  dem  Schädel,  geUiebm  witür.' 

Bei  der  Herausnahme  des  grossen  Schwaniraes 
aus  der  Knochenlücke  fand  ich  ihn  dergestalt  fest 
mit  nnd  in  derselben  yerwachsan,  dass  sdne  auf  ib« 
MV  äntiHB  und  ImMni  flädie  angeftsste  Snbstans 
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durch  einen  lUrkcn,  dem  Rande  der  Knochen« 
liiche  nach  Ihrei^  Mitte  hhi  gerichteten,  horisontalea 

Zug  nicht  von  dem  Knochenrande  entfernt  werden 
konnte,  sondern  in  allen  Punkten  innigst  mit  dem-  . 

•  nlben  aniammenhieng«  Bei  stärkerer,  Ut  Eom  Zer* 
reisseii-angewandter  Kraft,  Uieb  der  Rand  Sdiwam« 
mes  auf  und  in  der  ganzen  Jlundfläche  der  Kuo«* 
chenlücke  sitzen,  und  zahbeiche  KnochengrätcJien 
Ton  der  beschnebenen  Art  brachen  dabei  leicht  in 
der  Lücke  ab* 

In  dtai,  in  der  Schädelhöhle  befindliclien  Theile 
'  des  Schwammes  fanden  sich  keine  solche  Knochen- 
körperchen;  ein  Beweiff,  d^ss  er  nach  der  Opera- 
tion hauptsädUich  nach  anssen  gewachsen  war,  und 
jene  i9ehr  oder  weinger  weit  über  dem  -Schidelge« 
>vülbc  gefundenen  Theilchen  und  das  Knochenstück 
Jon  denselben  abbrechend,  mit  sich  in  die  Höhe 
glh^ben  hatte,  wodoreh  diese  Fragmenten  schon 
melur  dem  an  dem  Rande  dar  Knochenlücke  werUU(- 

•  tigen  Processe  der  Knochen?erwandIung  in  Schwamm* 
sobstatiz  entzogen  waren. 

.  .  Die  aaf  dem  Rande'  nnd  in  den  Zwi^enran« 
.9MB  dec  Knochenhicke  sm'ück  Ueibendeil  Theile 
des  Schwammes  konnten  niciit  anders  wie  dor^h 
eine  langwierige  Maceralion  daraus  entfernt  werden, 
bei  welcher  keine  deutlichen  Uebergh'nge  von  Blot- 
geßssen  ans  dem  Knochen  in  das  Mark  defti  blossen 
Auge,  dem  bewaiffiieten  abo^  aar  sehr  anrollkom« 
men  sichtbar  wurden. 

Da  ich  zu  furchten  hatte,  dass  der  kleine  Schwamm, 
während  ich  längere  Zeit  mit  der  Untersndhnng  de» 
grösseren  beschäftigt  sein  mosste,  in  Verderbniss 
übergehen  würde,  so  hatte  ich  denselben  —  nach 
,  vorher  genommener  Zeichnung  und  der  bestätigen« 

den  Untarsofihang  über  die  Uenülät  der  Farbci  Con* 
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sAaiis  vnai  airaciur  i^tkr  Mmse  mit  der  des  gro»^ 

«cn  —  mit  einem  besonders  krankhaft  gestallelen 
Stücke  des  Seitenwandbemes^  worin  er  fest  sass,  aus  . 
dem  Schädel-  gesägt,  und  mefarere  Wochen  hindorch 
In  WelttgvUt  Anfbcmhret.  IMesei  Verfahren  brachte* 
mdirere  grosse  und  unerwartete  Vortheile,  indem 
die  darin  befindlichen  Blutgefässe,  diu*ch  den- Wein- 
geist zttsammengezogenf  ron  dem  in  ihnen  nocb 
•nthiAenen;  uteckendeft  nnd  nah  geronnenen  Bhrfe 
roth  gefMjlt  blieben,  cAid  Bö  wurde  denn  bei  der 
Herausnahme  des  Schwarames  aus  der  Knochenlücke 
eine  unzählige  Menge  sehr  kleiner,  wie  ausgespritzt 
stell  darstellender  Blotgefimchen  *sehr  dentlicli  sicht^ 
bor,  welche  ans  dem  Knoden  selbst,  in  den  daran 
haftcndeu  Rand  des  Schwammes  übergicngen. 

Schon  aus  der  äussern  Tafel  des  Koochenliicken« 
randes  traten,  'so  'weü'-der  Schwamm  drüber  ragte, 
kleine  Adcra  In  Menge  in  denselben  binein.  Diese 
Tcrmchrten  sich  aber  in  der  Lücke  selbst  und  Ihrer 
lockern  Mitte,  der  eigentlichen  Diploe,  wurden  sie 
zahllos,  BO  dato  sowohl' sie*,  Wie  «ach  der  darin  ha& 
tende  Rand  dea'^ScIiWammes  gans  toth  daTon  ge&'rbt, 
und  durch  die  auf  beiden  Theilen  nach  ihrer  gewalt- 
samen Trennung  sitzen  bleibenden,  zerrissenen  Ge- 
fiiasendiBn  iHe  mit  kleinen  rothen  Borsten  besetzt 
schieneri.  -G^en  dfo*  innere,  gläserne  Tafel  des 
Schädels  hin  \nu:den  die  Aederchen  ^\ieder  seltener. 

Die.  durch  den  Weingeist  fester  gewordene 
Schwaramsubstans  zerriss  niclic  so  ungleich ,  wie  inr 
der  Lüd^e  des  grossen  Sdhiwammes,  sondern  Uesa 
nur  ringiom'itt  den  Zwischenräumen  der  Diploe,  in 
welcher  sie  eigentlich  recht  fest  sass,  und  mit  der 
Knochensubstanz  verwachsen  war,  eineijt  Theil  ihres 
Randes  sitzen, "weither  dhrch  Blntgefisse  nnd  nnzäh- 
lige  feine  und  kurze  Kuochenspitzchen  organisch 
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reAmimi  nur'  dnrch  ZmelMiiiig  «dcv  tkm  od#r 
andern  Pmhie  ans  der  Lnoke  getrennt  werdea 

konnte.  Der  Schwamm  selbst,  in  allen  Pradicaten 
aeiner  Qualität  dem  Yorigen  gleich,  enthielt  ebenfedla 
aolcbe  horizontal  in  aeiner  Sabatans  .atedcaqde  nnd 
xnit  ihr  Terwachaene,  aber  Tiel  kleinere,  särtare  und 
in  weit  geringerer  Menge  vorhandene  Knochengrät- 
cheu,  welche  von  seinem  Rande  coucentrisch  nach 
der  Mitte  gieiiigea,  «ich  endlich  auf  dieselbe  WeiMi 
^  die  ii^  dem  grossen  8chwannn|)inMaK|LMliwaniiaa 

*  yerwanclelnd*  In  diesen  selbst  hinein  konnte  kh,  Ton 
seinem  Rande  aus  den  Lauf  der  Gefdsschen  nicht 
yerfolgen,  denn  sie  rissen  alle  im  Rande  entzwei 
und  behielten  ein  Bündekhen  Mark  an  ihrem  abge«  ' 
riMenen  Ende,  welches,  in  einem  ÜVopfen  Wasser 
schwimmend,  unter  ein  gutes  Mikroskop  gebracht, 
ganz  durchsichtig  blieb,  und  keine  .weitere  Ge£is8^ 
yerzweigung  erbjüdLen  li^s. 

Der  Maceration  übecgeben,  worden  die  in  dem 
Knochengewebe  der  Lücke  zurückgebliebenen,  fest^ 
sitzenden  Markparthieen  des  Schwammes  bald  miss« 
farbig,  weich,  faul^  und  es  konnte  w\  dei|  nun  zum 

^  Zerfliessen  zart  gewordenen  Theikn  nidits  mehr  nn- 
iecBchieden  werden. 

m 

Noch  muss  ich  bemerken,  dess  weder' in  dem 
grossen  und  kleinen  Schwan^ngewachse,  noch  in 
fiuen  gesammten  Uo^ebnngm  jtgendwo-  ein  Tro« 
pfen  Eiter  oder  sonst  einer  krai^khaffaii  JElüssigkeit 
gefunden  wurde. 

Ich  komme  nunmehr  zu  der  Besdireibung  der 
.  Beschaffenheit  des  Schädels,  als  dem  wichtigsten -Ge- 
genstande unserer  pathologischen  Untersuchung.  - 

Der  ganze  Schädel  des  sonst  mittelmässig  dicken 
Kopfes  war  von  ungewöhnlich  starkem  Knochenbau, 

dessen  einzele  Erhabenheiten  überall  scifu:  deatUch 


Digilized  by  Google 


der  Schäddl^noclMfi  ia  IfarluiehwAmiii..  143^ 

hervorsprangen.  Die  niedrige  Slimc  gieng  etwas 
ÜBch^  .und  nach  hinteü^  zunipk  gel^^  der  Kranz- 
Hill^  in  die  flöhe«  Voti  hier  au3  wölbte  sich 
aber  der  obere  TOii  den  SeitBawaodbeinen  gebildete, 
Tiieil  des  Schädels  noch  sehr  viel,  nämlich  botnahe 

^ einen  ganzen  Zoll  hoch,  aufwärts.  Pie  JNälhe  waren 
aehr  atark  Terwadiaen«  auaaen  wwg  apsgedrückti^ 
derto  mehr .  die  plan^  semioIrculMia«  In  der  baaia 
cranii,  welche  am  Leichnam  zurückblieb ,  Iconnte 
nach  ihrer  Entblüssung  von  der  harten  Hirnhaut 
mchta  Krankhai'tea  wahrnehmen;  hioa  ihre  Cefosa^ 
dmen  warm  aehr  a)ark  und  tie£  ^ 
In  dem  ao  tief  wie  möglich  abgesagten,  ober^ 
Theile  des  Schädels,  aus  welchem  ich  die  Schwamm- 
gewibchae  mit  einem  Theile  deaaelben  g^achnilten 
helfe,  .war  die  apina-  fronteiia  interna  |0ehr  pfl9^  nn4 
^arkr,  nnd  ragte  nieht  mir  bia  in  Hälfte  dea 
Stirnbeines  mehrere  Linien  weit  in  die  Schadelhöhle 
herein,  soadeni,  bjildete  auch  von  hier  aus,  statt  in 
ain^  jyUnna  fiir  den  üeüx  darae  matria/etfii.  ü)>eisnge-; 
henv  imler  dai^.FfeiliHith  hin  eine,  sehr  h^oraprin^ 
gende,  vier  bis  fünf  Linien  brite  Erhabenheit,  wel- 
che sich  bis  an  die  Knochenliicke  im  Hinterhaupt- 
beine hinzog  und  zu  beiden  Sei^e^  abflachte*  Auf 
diaaer :  fortlaufenden  breiten  apina  8079id,(  wie  anch 
auf  ilnren  Mden  aicfa  abBächend^n  Seiten,  besondere 
in  der  vordem  Uälfte  des  Stirnbeins  zeigte  sieli  die 
innere  Tafel  des  Schädels^  last  überall,  zwei  Finger 
breit,  lu^ankhafl  Terändert,'  indem  aie  ypn.nnsählit 

.  gen  dicht  baiaammen.  aitaenden  ^  meist  ganz  kleinen^ 
nur  hie  und  da  grüsseien  Lochelchen  und  in  unre* 
gelmassigcn  1  orwea  ^wi^chen  .durch .lagieudan  ^nn* 
^If/BfiL  4u|PQt;i|b|^oben  war.,:  ipelehe  dem,  Enojchen  eine 
gßo^  fdgentfiKraTiche  p^öse,  hin  ui^  wieder  wie  Tar« 
j^odert  aussehend^  £)3S(^a£Q3p^itxmlthgiU  d^, 

Bukd  X.  Heft  1«  H 
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erwähnten  etwas  yerdfckten  SteRe  iet  'tdw  fcat  im« 

liegenden  liarten  Hirnhaut  entsprachen.  Die  ge- 
wöhnlichen, zum  Durchgange  von  Blutgefitssen  die- 
xt^nden  Löcher,  Yorzüglicb  die  ioramioa  cpaiietriia 
waren  alle  Tiel  grosser ^  im  regelniäss^eh 'Zti* 
Stande,  die  Adeninnen  für  die  Blutgefässe  der  har- 
ten Hirnhaut  in  der  innern  Tafel  überhaupt  ganz 
tUsgewöhnlich  breit  und  tief  ausgehöhtt,  und  ndMr 
und  zwisdien  fhnto,  besonders  aüf^der  MitM^  ittf 

*  linken  Scheitelbeins,  und  fa'st  auf  der  ganzen  innern 
Flache  des  rechten  hatte  der  Schädel  das  durch  jene 
Gefasslöchelchen  und  Rinnclien  erzeugte,  \vie  durch 
Venn^tterung  entstandene,  Ansehen' in  hohem  Gradei 

X  welches  je  näher  den  KnocKenlncken ,  destd  ^ebr, 
um  sie  herum,  zunahm.  Zwischen  den  krankhaften 
Stellen  erscliien  die  innere  Tafel  fest,  glänzend,  wie 
emaiBirt,  und  ds'  ^ar  iiiirgend^  auf  ihr  eine  -Sppr 
Ton  Nath  m  erblicken.  - 

Ausserdem  besass  der  Schädel  eine  ganz  unge- 
wöhnliche Dicke  y  welche  am  untern  sich  mit  den 
Schläfenbeinen  Terbindenden  Rande  der  Scheiteiknö- 
ch'en,  am  obem  Ende  des  sinus  frontaBs  vmt  'd<fr 
linea  semicircularis  des  Hinterhauptbeins  schon  anfieng, 
und  nach  dem  Scheitel  hin  immer  zunahm,  so  dass 
der  Schädel  in  der  Mitte  der  Sdieitelbeine  drei»  aüf 
der  Mitte  Ihrer  Hohe  aber  Tier  starke  Pariser  Iii« 
ni^n  dick  war,  und  deshalb  auch  ehie  grosse  Schwere 
besass.  Jene  Dicke  wurde  fast  ganz  allein  durch  die 
ausserordentlich  starke ,  krankhaft  verdickte  Diploe 
erzeugt,  deren  Substanz  mehr  ab  drei  Viertheile 
des  Schädels  ausmachte,  und  wenn  man  eine  "t^rer- 
tellinie  der  äussern  Knochentafel  weggenommen  hatte, 
überall  mit  blassbraunrötlilicher  Farbe,  einem  gleich* 
förmigen,  sehr  dichten,  festen,  schwammigen  Ge« 
fMbe  ^  Vöndiein  lam»  weBdieiv  bei  ittk'  lUt 
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ren-  und  Knochenzellen,  dennoch  Ton  einem  reich- 
fich  eolbaltenen  Marke  durchdrungen  wati  von  wel^ 
dteni  M  iMim  DoscIiMfatinideii  J  tettglaiis 

Nach  der  äusserst  ttiulisatnen  Enlfemnng  der 
äussern  Knochentafel  des  Schadelgewölbes  durch  Mes- 
»erschnitte,  entdeckte  ich  mehrere  groBBemul  breiltt 
Kanäle^  in  welohcii  die  sekr  erMtenea-i^  tmtdtit 
des  Kiiadi«»  fast  parBiM  udt  tieii  GefiBsrkihen  lb<*> 
rer  Stamme,  der  Meniugealarterien ,  im  KnoclieA 
aeibat  verliefen.  Dies  "galt  besonders  auf  der  rech« 
tai  Seite  des  Scfaadelr)  f^w&  der  Kanal  tAm  iirteria 
nmingea  media  stark  (nnf  Liuieti  breft  ersdrieu^ 
und  sich  zwei  Finger  breit  von  dem  Schläfenbeine 
entfernt,  nach  hinten  über  dasselbe  herüberbiegend^ 
eben  so  weit  von  dem  vordem  nntern  Rande  dea 
MiedeHochee  im  Scheitelbeine  'in  drei  g^msse^  .aine 

starke  Linie  breite,  mit  verhaltnissmassig  s(ai4Een  Ar« 
terien  versehene  Gänge  spaltete,  deren  vorderer  2wei 
Zoll  weit  von  seinem  Entstellen  an  der  Mitte  niea 
sm-Jei'n  Randes ,  der  Knecbudärice  in  dlis  enfgelok* 
kerte  schwammige  Knockeogewebe  desselben  über^ 
gieng,  um  dann  unzählige  Aeslchen  an  den  Schwamm 
abauschicken.  '     i  * 

Der-eweile  Aal  lief  von  aeinem  Ursprmige  an 
seUef  nadi  hinlen  rnid  «ofWosls  fask  in  der  MüA 
des  nntern  Knochenlückenrandes  auf  gleiche  Weise. 
Beide  Aeste  gaben  unterwegs  noch  Zweige  in  die 
Wand.ilum  grossen  Rinnen  ab«  welche  eum  Theil 
doreh  den.  Kneehen  4riagend|  mit  den  in  den  Rin« 
nen  der  arteria  memngea  media  verlaufenden  Ge« 
fissai  anastomosirten*  *  " 

I  «.Der  dritte  Ast  endlich  stieg  gcrsde  herab«  .nnd 
gleng  .edbl  ünlen  mtt  srntahalb  eeines  4Jiepraiifse 
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m  dem  obern  und  hintern  Rande  der  Schnppennalh 
des^Sohlfifenbeins  in  eine .  sehr  grosse  M^nge  voa 
fproBsam  oder-  kleinem  KBOcbeorimiea  i3>er,  weldie 
ganz  dicht  an-^  und  duvch'.eniailder  lanfefid  auf  ei- 
ner fast  iiberall  anderüialb  Zoll  im  Durchmesser  hal» 

.  tcndeu  Stelle  dergestalt  mit  einem  Gewebe  von 
Adem'  ftnsgefüllt  ^mirden,  dasa  von' der  dasfriacheti 
liegenden  aehr  porösm  und  markigen  Knochemnaasa  ' 
trar  wenig  -nelir  erblickt  wevden  konnte.  Anaaerdem 
ii^en  im  Knochen  selbst  noch  Tiele  andere  Gefasa^ 
kanale  der  Schädellücke  zu*  \  - 

Da  daa  Knodienatifck, ,  wofin  dieae  V^rästakuig 
der  grossen  Knochengefösae  statt  fimd,  wi%  der  knö^ 
ehernen  Umgebung  des  Schvvammes  aus  dem  übri- 
gen Schädel  herausgesägt  und  bips  in  Weingeist  Yei> 
jinihrt  wordeo  Mwr,  8o  •  bisebea  »dia  Untgelaiae  der 
Dlploä  amn;  Thefl  noch  t  mit  geronnenem  Btat6.ge« 
fvilU,  oder  doch  meist  davon  gefärbt,  wohl  erhalten 
in  diesen  llinnen  bemerkbar,  und  konnten  .bis  in 
Ibra  kleinom  Verastelungaa  im  JCnoehan  gut  rar* 
folgt  werden. ,  •  •  . 

.*  '  Eine  gleiche,  nur  nicht  so  ausgezeichnete  Stelle, 
welche  einen  Zoll  und  vier  Linien  im  Durchmesser 
Iiielt,  fiind  sich  der  eben  beschnebenen«  gerade  ge- 
genüber im  linken  Scheitelbeine,  welches  eban&üla 
von'  Tielen  grossen  Gafiissrlnnan  der  arteria  raeningea 
posterior  durchbrochen  war.  Wo  diese  Gcfasse  am 
meisten  sich  häuften,  besass  der  JLnocheu  dia^  be« 
aduiebane,  krankhafte  Auaartmig>am  akärkatte. 

Ana  dieser  Beschreibung  gebt  nun  Ton  adbsl 
hervor,  dass  der  ganze  Scliadcl  sehr  blutreich  ge- 
wesen sein  müsse,  welches  sich  denn  auch  bei  der 
Maceration  des  grössten  Theiles  desselben  «deniladia 
brwiasa,  indafaa  eine  oft  ^üsdeilioUb  Mai^a  dhranf 

'  gegossenen  Waasera  «immar  von  Naueaa  von .  ;dam 
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reiohBch  InriwacliwlfMeiiihlii  Bkilie  Adnainilieiii  ^ 

•  Grbt  und  gesäüi^  Miirde.'*'  '  •   '»   m   .    ...  , 

Nach  beendigter,  langwieriger  MaO^Ation  dei; 
die  KBodienlücken  umschH essenden^  ans 'dem  ScbÄ* 
M  geingien  Knoehtestttd^  boten  l^d&M  Ihrer 
tramneiir  reinen  Gwsdlt  fd^ende  ineticwiMige-  BU* 
der  dar:  * '        -  «   •  «t».     . .      »  . 

Das  Loch  des  kleinen  Sckwammes' chatte  den 
(Bkern-  nad  hiMam  Wtiritet  de»  reehVah  StMteliiQKr 
nee,  Tier  Lufen         vte'llep  Pjrellii^  und  eine» 

Zoll  weit  von  der  Lambdanatli  entfernt,  mit  einer 
in  der  äussern  Tafel  fast  runden  Oefihung  durchbro« 
dMn«  deren  kleinaler  Dorchmemer  *okei|r'  nach 
UMm,  gerade  anderthalb'  Zebe-;  der  gttMle  ater  von 
Tom  nach  hinten  einen  Zoll  acht  liinien  betrug. 
An  dem  hintern,  obern  Rande  gieng  das  foramea 
parietale  mk  eifleni*fiuifViirlel  Idnien'ireiteift  4Jcsltfia 
danih'  dan  Knoebioi.  •   '      «  '^ 

'*  An  der  innem  Fläche  des  Sdiadeb  war  die 
LHckenöfl'nung  weil  kleiner  und  länglich  rundi  Sie 
hatte  in  ihrem  grössten  Disxhmesser  von  oben  schief 
nach  vmnk  und  unten ,  einen  ZoU  und  z^et^JLdaieni 
kl  Ou'Wi'  Ueinalen  atajp  i'ou  iFonsi  eehie^  Moh  hinten 
ttnd  unten,  nur  eilf  Linien.    *  •  .f  .. 

Von  dem  foramen  parietale  an  um  den  vordem 
Rand  der  Lacke  bis  In  die  -Miftte  ihres'  untent  Ran« 
dds,  dflo^  an  swei-  voUea'IMlfheilen  detfdbeb,  war 
die  innere  Obei-fläche  des  Lücken randes,  von  der 
äussern  zur  iuneru  Taiei  hin,  halbmondförmig  in 
die  Dipioo  ansgaechweift,  so  dass  dto*  beide»  durch 
dio  Iteere  und  äussere^  flVM  gehlUotett  Händel 
dnrdigehends^  de^  innere  jedoch  fast  überall  mehr 
wie  der  äussere ,  zwei  Linien  breit  über  die  dadurch 
«ntsiandene  An^hohlung  dar  Diploa 'blnfj  ttooh  der 


»  f 

Läda^4iM|n  Mgteo^f  .^Kf^titetgi  OcMel  aber  ww 
▼011  der  au$9«ni  ToM  nadh  der  Umm  «dhief  abge- 
flacht ,  80  dass  der  innere.  Lückeurand  fast  überall 
iunf ,  in  der  MiU^  «Qgai:  «dbei»  Linien  weiter  in  die 
lAücke  Jhereni  .r^g^Q  w|a  ä^M^re«  wodurch  ilw 
iimerec  Uittbrda  haupt$äcUlcb  ^mms^sti^  und  daliec 
viel  kleiner  wie  der  äussere  erschien.  Beide  Räodw 
der  Knochenlücke  waren  etwas  ungleich  ausgebogeui 
üboraU  (ebx  g$>^ckt«  und  fm*  migohtigen  Gefasslo-» 
dMlchm  dnnchbobn.  l»fm  eMr«N»Mm  aidIi  ttctf  .d^ic 

äussern  Tafel  noch  mefarere  Linien,  vad  auf  einef 
zoUlangeja  Stelle  des  Randes  nach  dem  Hinterhaupt- 
tfeiM  m  ubcNT  fäi^  Linien  breit  über  den  Rand  hii»v 
ans,  wd.Mbinieii  ÜMt  afinMptUeb.  im  K9oabm.ibco 
RichtnQg  Meh  dem  Schwammt  Jhinc  IXt  fovdonb 
grössere  Hälfte  des  äussern  Lückenrandes  war  über 
andlerthalb  Lm^n  boch  über  di«  Sicbädelfläche  her^ 
«oi^g^driMkt.  wd  miftml»  gebogeiki  die  luntere  klei« 
nero  aber,  ao  weit  die  Abdacbwg  ia  dar*,  iaickii 
gieng,  gauÄ  eben.   Der  innere  Raqd  der  Lücke  war 
xiuga  lUu.  dieselbe  an  den  meisten  Stellen  einen  Zoll 
linft  And  drüber  mit  unzAbljgepv  wie  die  Obecääcbe 
xnandieo  Waisen  geböd^^en»  furchten»  iwd  mm 
TheU  auch  in  SpiUen  auslaufenden  Uneb^aMten 
besetzt,  welche  von  aiiss^ordentlich  vielen,  mehr 
oder  weuigfv  ^Mttaen  u«d  Uefea  Gelassiinnchen  und 
IioohcBeboEi  dwcbbcnchant  der  ümern  TaM  die  ei- 
gene, beschriebene,  wie  varwiUerl  mid  wmodetfi 
aussehende  Oberiläche  mittbeilten,  ungeachtet  ihre 
Substan«  sehr  fest  blieb, 

IHeaer  Aand  wurde  drei  iomea  weit  vpa  der 
Lücke  TOA  swei  groeiea  .parallel  mit  ihm  Uaifeiiden 
Aesten  der  in  einer  grossen  und  tiefen  Rinne  zu 
ihm  aufsteigenden  arteiia^Jlieiltfigea  media  bis  über 

di«         dei  SebädeUoiOw^lUBfiualt  «eiche  lief  in 
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üm  hindndringend«  viele  und  starke  Zweige  fast 
fiänimüich  in  die  Milte  des  Knochens,  nämlich  ia 
4i#  Digkm^  fib^m^imi  .£v  bog  «ch  Tier  bis^  «eclui 
MÜ  BuhffTtt  lAmm  yndt-ycn  dem  Lodhe  aUmählig 
nach  innen  dem  Gehirne  zu,  und  endigte  mit  schar- 
fer, feiimekigiar  Schneide  faat  überall,  zwei,  dritte* 
halbi  sax  mwi^en  Stellen  auch  drei  Linien  hpcb 
iktm^  inMKe  TafelflitGlie  «ich  erhebend,  mdem  er 
ikh  dabei,  in  die  Schädelhöhle  herein,  weit  über 
innere  Oberiläche  des  Schwammes  hinbog  und  8i|9 
nmiaffatft.  Von  dieser  nach  innen  gebogenen  Schneide 
dm  iaamn  Kaochearaades  der  Liioke  bis  sa  der  4m 
Uaäiom  betrag  di^  Dkkt  des  Knochens  «n  den  het 
weitem  meisten  Stellen  sieben  und  acht  Linien,  an 
wenigen  einen  starken  halben  Zoll.  Dpv  Schädel 
aalbat  lielt^  we^  4¥dben  2oU  wei^  ton  der  Lückn 
die.  Dieke  von  viertihalb  bis  vier  Linien.  * 

•  Diß  ganse  innere  Fläche  der  Knodicnliicke  be- 
stand am  eip^  seli^  pprösen  a|)er  ziemlich  festei^ 
Knocb^^gewebe,  wg|f]tief.  eine  gans  rerachiedene 
AliuMr  eeiigie, .  ind<^  es  sieh  in  drei  nnter  einan« 
der  sehr  denüich  Y^^^^li^^  Schichten  einüiei- 
ien  iiess. 

JQiie  ÖQssfttf,  •▼<}n  dar  äussern  Kuocbentafel  ge« 
Iddetii,  eine,  .meist  e|»er  andenbaib  bis  sweü  Unieo 
In  die  Höbe  nad'nach  aussen  gedrSckte  Schicht 

war  in  ihrer  Farbe  weisser,  dabei  spröder  und  ihre 
legen  weil  dichter  aufeinander  und  erschien 

nett  SüR  ^anrhei. Stalten  iiaienfikn^g  nach  d>en  uad 
enett  ieufekid,  gelagert 

Die  mittlere,  vorzüglich,  ja  ganz  allein  von  der 
Oiploe  gebildete,  dickste  Schicht  e^r^chiea  sehr  auC- 
gilockertt>  porös,  iaat  wie  die  gans  peröse  ObedU^ 
die  eln0s  aebr  sarten/VVeschsebwammes,  und  wir 

▼on  einer  nnzähhgen  Menge  kleinerer  oder  grösserer 
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Gefasslö^^her  durchbrochen,  welche -Al  eai  häufigsle» 
aus  dem  Innern  des  Knochens  In  seine  Lücke  ein- 
inünSeten,  ^o  dk  gräss^  Gefassrinnea  und  Ka«- 
näle  des  Sdiadeb  mA'  naeb  ftr  liiiieögtli;  *  Ihm 
Knochenlamellen  endigten  nach  der  Mitte  der'IjficA» 
hin,  dem  Sdiwamme  zugekehrt,  in  feine,  zarte^ 
kcharfe  Rändchen  und  Spitzchen  auslaafead«  In  die*> 
$%m  Knoichmigewebe  blieben  die  mit  ihm  üai  niAnn 
Sln^ßTssen  'verwachsenen '  Itlfnder  "des  Schwamilies 
bd  dessen  Herausnahme  aus  dem  Schädel  hängen. 

Die  innere,  von  der  innern  Tafel  des  Schaidels 
gebildete  Knocfaenachlcht  bestand  an»  adtt''wei9A 
Sen,  liniMRrMig  dicht  nehAftnehiander  liegenden  £41» 
mellen,  welche  von  der  mittlem,  sie  seh aif  begren- 
zenden Schicht  ans,  rings  um  die  Lücke ,  in  gera- 
üer  Richtung  flach  der  Schärfe  Ar^  Huern -iRlttMiei ' 
•trahlenformtg  ausKefen,  so  dase  4kt  Im  regelntnaiU 
^n  Zustande  der  innern  Tafel  horizontal  auf  einan- 
der liegenden  Knoclienplättchen  durch  den  Dmck 
des  Schwanimes  nach  innen  allmählig  eine  senkpeehit 
in  den  SdlKdel  gekehrte  HIbblaiig  erliiellea,  ':te  deb 
fiie  deim  aneh  sä'mmllidi  ato  intlerirr  Rand  der  LikÜe 
in  dessen  angegebener  Breite  hineinragten.  Die 
Dicke  dieser  Schicht  richtete  sich  ganz  genau  nach 
9er  Tiefe  der  Einbiegung  de»  dnrch  •  die  *  iiami' 
Knöchentafel  gebildeten  ftandea  der  Schädeliielcei 
nämlich  von  zwei  bis  zu  drei  Linien.     *  • 

Die  Scha'dellücke  des  grossen  Schwammes  wat 
üut  in  der  Mitte  des- Hintevbauptbeins  entatpidttty 
so  dass  aie  nach  oben,  einen  halben  Zdl  weit-füB 
'der  Verfeinigung'der  Pfeilnath  mit  der  Lambdanalh 
anficng,  die  herablaufende  Lambdanath  rechts  eben- 
soweit und  links  zehn  Linien  «ntfeiiil  neben  eich 
hatte.  Sie  neigte  daher  Mwaa  mehr  nach  der  rech* 
ten  Seite' Mtl.  «Die  Wdte  ihcei  Lichtea  betrug,  von 
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Zoll,  wetftfaidb  «id>/ain  l^ogUcli^cimdefi  hia  usd/wi^ 

der  etwas  auagebogenes  hocli  darstellte«  Ripgs  um 
die  Oe£fnung  betrog  die  Dicke  des  JHinterhe^upiy^e^ 

tad  .fikr  r  Juaoieii. .         ^  Räp4^ ,  dei»elbfin  , 
wm  «bev:  dt^  lMiMar9  und  innere  Tf&^  iimgevyqrfei^ 
wodurch  der  Kuocheu  in  der  Lücke  se(bst^  wo  er 
ii€li  auUockernd^  yeidicklei  ßn  maucheu  Stel^de^  \ 
Durchmesser  eioes  starken  lialbeu  Zolles,  Qi^^|Bp^f^ 
jttioGk  mute       vifsr,  %if- JU«ic|a  bekam,  JE^ 
iwle 'Laflgiettfn«^chten  rt^ten,  Ton  der  inneni  Tafel 
ent^piingend,  zwei  bis  drei  Linien  >veit  ^eiiki'ech(  ia 
den  Scbä^^^^i  und  fm  def  äussern  sicb  e^he^ 
bend«  über./ dtni^elbeii  borao^,.  |^ 
durch  einie.  zwischen  die  TdUa  «ich^dräugeo^^  ^^4f!^ 
jron  einander  getrieben  worden  in  ?ieiA» 

Die  Lücke  selbst  zeigte,  fluji^ 
gtNhilffffrtwfc  :  itiF  .ron  der  /»m^  ,§^9»^^ 
gebildeter  Rapl,^.  rings  um  ^^^er  zwei,Ximw 
jweiter  wie  der.  innere  a^sgeb^oblt,,  wesshalb  die 
,  Ton  Aussen  betrachtet,  ^er  Linien  gros« 
,  wie  inwendig  sich  darstelüe,,  und  fast  dritUiaib 
ZoU^  inwendig  aber  tierlS^b  weniger  Im  Divcb* 
messer  betrug.  Zwischen  beiden,  ßandem  befand 
sich  ein  festes,  doch  sehr  poröses,  gerade  ia.'die 
Xiückfi  J^n^.  in  Knocbenlamt^ef3^^a|id  iSpiUen  ge>- 
Ibeillee  Vfod  auflaufendes  Jü^^fn^webe,  welches 
TOn  Tielen  Gefasalöcherchen  durchbrochen,  iheils  in 
einzeleu  Kaninien  und  Uuebeiiheiten  hervorsprang, 
theils,  und  zwar  in  der  Mitte  des  KuochenS|  nänv- 


Üch  in  der  Diploe,  üpS»  GrMben. bildete,  in  welche 
sich  grosse  Gefasskanäle  einmündeten.   Diese  Wen 

gniösrcn iheils  durch  die  kraukljaft  verdickte  Diploe 
der  JUüickc  &u,  uudeie  aber  du^cbboln^lea  au.  ver- 
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fltittiDoiioii '  St^iloil  |[iii||^iiw6ii#  iWfiiiiifiUif  ylih'nll^ 
M^hrtfd^r'^^rdiiigä^  von  derselben  cntftml,  did  kiaM 

Tafel  des  Hinlerliimptbeins,  mündeten  sich  zur  MitU 
Üer  Diploe  gelangt,  in  die  Lücke  ein,  welche  da^ 
die  mdiBien  Gefasskanale  sich  befenden,  atets  am 
war»  Aach  in  diesem  S!dU&MlodM 
koi^nte  matl,  "\<newohl  nicht  so  deutlich,  wie  In  dem 
klein<6rrr,  jene  drei  aus  den  missbildeten  Tafeln  und 
det^  'ki'atiken  Dijiioe  conatroirlen '  l&aoohenafihkhtwi 
wketIttM'und  mit^rsclieidett,  . 

^Dle  äussere  Tafel  sowohl ,  tHe  «e  iätl^re,  hth' 
Bassen,  vom  Loche  aus  drei  bis  vier  Linien]  breit, 
f^nes  schon  beschriebene  durch  warzenibrmige  JBiw 
t^ütingen'«  kleine  Knochenrinnen'tij  i,  «w.  enrnngte 
HtunkKifAe  Ansehefa*  *  lEJebiigens  wsnr^dcirdb'die  krairif* 
faäfte  Verdickung  des  Hinterhauptbeins  und  seinen 
vom.  Loche  erzeugten  Substanzverluat  alle  im  nor« 
iikiiitk''ftnt^^  Unien 


tind  nur  noch  schwach«/  Spuren  von-  den  Gefassiin^ 
neb  kidner  Aesrte  defr  meningea  ^oaüca  neben  dem 
tjückenrande  ta  Erblicken/  '  v 


*    *       «•        *  T»     *     ,      .  .      ^         •      .   J    /*..  , 

'        .    .   ,      ,  ■    •  i 

Die  Meinungen  d^i^  Schriftsteller  über  das  Ent- 
ttdi^ii  und  Wachsthum  der  eben  besehviebeneD 
Ibankfaelt  und 'der  dorcb  ae  bewStklen  patholog^- 
sclien  Verffndermigen  !n  den  von  ihr  ergHifenen  Or* 
ganen  sind  bis  auf  den  heuligen  Tag,  wie  bekannt, 
sehr  verschieden.  Die  meisten  betrachten  die  harte 
Hirkihant  ab  den  urspriingliGhen  Sto  des  Uebela, 
init.flinen,  als  Hauptverfechter  dieser  Meinung,  der 
um  manche  Zweige  der  pathologisclien  Anatomie  so 
)  loch  verdiente  Carl  ff^enzel^  welcher  in  seinem 
PrSchiwcrke  ,|Ueber  die  schwammigen  Answiichse 
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der  Sfhadtftaoohffi  .itf  MArk«ekirttiiiii.  1S| 
mai  im  liarftea.  IBnilunit^     fiwt-  aBm  bbr  mh$b89mL 

Erscheinen  bekannt  gewordenen  Beobachtungen  üb^; 
je^e  ^fn^i^t  zusammengestellt  und         BwIüMpi  . 
gsrng-atitm  «Anriofatf  wiewoU  nicht  inuMT  üImiwwk 
geod,  bennW  Autle»  ' 

/^'o/i  fVaUher**^  prüfte  und  widerlegte  sie  mit  • 
gewichtigen  Gründen  ^  theiis  auf  sein^  eigeae  Beob-- 
ai4i(ii||f*  theiU  auf  dicjiwiijge  ««mas  J^etit^^ap^i^ßi^i^ 

von  Sielfßl4'*  fuspeild,  indem  er  jene  KrakiUieit  fa|r 
das  Praduct  einer  gleichzeitigen  krankhaften  Entar- 
ttang  dvr  hcu't^iu  Uir43hai;il,  $l0C.  äishäideUuiociien  ua4 
dar  aimfrn  Soohauli  bea^nd^  ßlMa^  der  BbttgefikM 
erUän,  Walcbe  toh  lelsterer  rar  D^d^^ lind  y^jA 
dieser  zur  harten  Hirnhaut  gehen,  und  eine  selir 
Ifibhafte  ßlui^rculatioo  ««iaehea. diesen  dm.Qi:^ 
iwiilnal>nriiiiif>i  liiiliflUi '  • 

•^^•••^^^  ^WIW^^^-»  ^^^^w^^^m  ^^^^m^^^^m^         *     *  »      •  " 

Seil^  dieaer  Zeit  aiiid  addi  ..«itdar»  B^oba^hlan 

theiis  in  der  genannten  Zeitschrift,  theiis  in  andern 
cfairurgiachen.O(V  erXea  ev^i^r^o«  welcb^k  auf  ei* 
gHia  CorfMumtf  oder  m(  älj4;:iTorhfliid0Mia  fieob« 
«ditiiDgen  gealiilst,  eovbbl  der  eioeü,  wia  d«B  «v^t 
dern  Ansicht,  mit  ihr  übereinstimmend,  oder  tieil 
ihr  anoäliemd,  dos  Wort  reden,  deren  Meinungen 
leb  nhogna  «lar  Venti^duiig  aUer  WeidäofiicMt 
«b  bekfunit'TortQt  aetsen  mxm.  Ea  aei  tnit  nur 
noch  vergönnt,  die  meiiiige,  so  weit  sie  in  der  Na* 
tur  dea  von  mir  beobachteten  Falles  begründet  ist, 

osd  ftum  Ver^M^  ^  Aodera  )ierechft^t9.  Juttsut 
lafiigaB^ 


,  •)  Mm»  lail. 

VivaL.  a.  Jörn  ML  Mfr.  t  ^  95^ 
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124  •    '        IV.   Mettanorplio66     -  *  • 

Ueb^rbUdcen  wir  jene  '  KvmAwgimMiAM'  isSk 
Ihram  aüMMilsdi-ptftliolf^lfaciieii  ErgAniave  im  Zu- 
sammenhange, so  fmden  wir  in  unserm  Falle  die 
Anlag®  '^^^  Krankheit  sehr  wahrscheinÜek  duroh 
eine  sur  Zeit  des  EinUitto  der  Menstraatloa  emfatoi* 
miääb}  IMmI  wH  mtehmieaim  Mhre« '  immer 
versta'rketwle  Gongeslion  des  ßlcites  nach  dem  Kopfe 
erweckt,  späterhin  durch  einen  unordentlichen  Hü- 
nk>rfli^dabiustand  und  da»  Aufhören  des  Memtnni- 
OdUoi^dA  auAMBüd^'-wiMeiAt  ^erbmidea  mit  ei-» 
nfer  aus'^diesefi  imbkhailen  Zustimden  erzeugten,  ei^ 
l^lhümhchen  dyskrasischen  Beschaffenheit  der  Säf- 
iemtechuDg«  ^  Die  BlalgefiiBsa  doa  Kopfes  übei^- 
faimpt  maOm  er<feiteit)  «am  meUtttfli  Abte-  betM 
diese  krankbalke  Yer&idMmg  die  6<MMe  ikr  4eiiü- 
ddknochöil ,  inid  uttter  diesen  besonders  diejenigen, 
welche  zur  Ernährung  der  Diploe  bestimmt  sind* 
Di#:^iÜariefcaitt  tifrer'  fiAobheiufeUeQ^  «aU-  dasjenige 
Gebilde 4  woranf  die^id«lsliM^  OefÜMe  ilm  Itmem  Kalo-  . 
clien  sich  ausbreiten,  wurde  durch  das  «fbenlBlHs  er- 
weilerle  und  bis  in  seine  feinslen  Verzweigungen  er* 
lanrokte'  Haargefasssystem  als  äeoi*etioiKBdrgaii  in  ek* 
nett  pathologiiiobeB;:  Znstand  rerseut,  -tad  aonderln 
nut>^d(e"iBär  Enia'hratig  des  Knochens  nötfawendigen 
Stoffe  auf  abnorme  Weise  ab,  dessen  Bestandllieiie 
sowohl  als  auch  die  davon  abhangigen  Forinen,  als- 
iiaid  von  der  iNora  nhweiciiend,  an  |ener.insciirie» 
benen  Geslallong  der  Dipkie  sich  ablagerten  nnd  an* 
hüufton.  l)ie  festeren  Bestandllieiie  und  Gebilde  des 
Knochens  wui  den  durch  den  Resorbtioosprocess  aU« 
mähiig  Termindert,  die  Diploe  hingegen  doreh  ver- 
änderte  Ernährung  des  Knochens  TergrössarC,  ver- 
dickt und  demzufolge  der  Schüdel  in  seinem  innern 
Knochenbau  so  sehr  verändert,  wie  wir  schon  aus  der 
beschriebenen  fitruißiar  der  Knochen  emehea  haben« 

m 
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Ist  nun  eiomal  dixcch  tdJgQtneiüe  dyßkrasisci;^ 
fiefcbaffisnhtiit  det  &i&6y  ^odar  dcurch  örUHOie  tihlaiw 
Jiafke  AbsondMiiig,.  eiM  mähr.,  in  die  Sphite  der 
Reproduclion  fallende  Krankheit  irgend  eines -Organa 
entstanden,  und  so  der  Boden  vorbereitet,  worauf 
em  Uebel  Wucsel  üuesk  kann,  ao  bedatC'.M  ntfial 
nur  eines  gedngent  innerit.^er  äasaem«  -dsnuimlT 
sehen,  chenii8€h<»THftlen  iiider  ^eolianischen.  Anstos- 
•  ses,  sein  Entstehen  und  Wachslbuin  herrorzorufen, 
und  die  dadurch  gesetsste  Anliiiuluiig  einer  krankJbu^ 
ten  FAoaaigfceit  oder  Irgend  eines  .academ  Susß»  :pder 
Gewebes  höherer  organiseherBedentiing,  eine  krank-* 
haft  veränderte,  vermehrte  und  angeliäufte  Gefass- 
biidong  treten  sodann  gewöhnlich  als  die ;  ersten 
Keime  des  neoen  Parasitengeschöpfea  gpsamiB^OWL  :. 

Bebmditel  man  üfaisr  den  gancen  'Obdm 
Schädel  verbreitete  Bildung  und  BeschafFenheit  der 
Dfploe  und  ihrer  Blutgefusse,  die  Gestaltungen  4^9 
Knochengewebes  der  SchäddUücken,  den  24aslaiKn^ 
bang  der  Sebwanmigewächse  mit  <leiiselbeuV'^  kann 
man  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  die  Markhaut, 
welche  die  Zeilen  der  Diploe  auskleidet,  als  das  ciu- 
zige  Ovgan,  worauf  sich  ihre  Geflisse  und  Nerven 
ausbreiten,  den  ursprönglicken  SAz  ded  Uebels  hei>T 
gegeben'  habe^  indem  die  Enochenmasse  selbst  n^if 
raitlelbar  durch  ihre  Errtährungsorgane  erkranken 
kann.  An  den  gefässreichst.en  Stellen,  wo  die  pcH 
Ibdogische  Absondecong  am  stärksten,  die.  Neigung 
A  krankhaften  Productionen.  In  der  Hegel  'aoa  inei-» 
«Icn  vorherrschend  ist,  erhielt  die  Markhaut,  indem 
sie  verdickl  und  aufgelockert  wurde  >  zuerst  die  Be« 
dingOBgen  nr-  schwammigai  Aas«rtttng,  .  Mit  dem 
Wedistfmme:  des  SebwmnmgebHdes  selbst  b^iw^ 
nun  ein  dem  Processe  der  Knochengestaltung  entge- 
gesetster  Act:  die  festeren  Bestandlh^e  jwQr4si;»  durch 
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«Be  fe'cia  IcranUiftft'triiöiilii  LAen  gleidiblb  hin- 
eingezogenen, dem  Resorblionsgeschäfte  im  Knochen 
Torst^enden  Gefas^e  aufgesogen,  und  die  weichern 
SküflPe  *itod  Gebilde  derselben,  vorzüglich  aber  die 
Mtfldlattt'iiiit  Umn  BUi^efamn  «ml  Nerfeih  Bamml 
d^n  Gefassen,  w^he' die*  IMuhiul  cmd  harte  Hirn- 
haut zur  Ernährung  des  Knochens  in  den  Schädel 
abaendea,  zur  Schwammbildnng  verwendet. 
'  '  '  Auf 'diese  Weise  alleia  «al  der  iatadffi  ZnMm- 
nMalieifg  drkiiU>ar,  fn  wekhen  die  Sdmammsnb« 
stanz  mit  den,  ihrer  festem  Knochenstofie  beraub- 
ten, weicher  gewordenen  Knochen-  und  Knorpel- 
Gestakungeii  getreten ,  und  eioh  dieselben  nadi  und 
nach,  dnrch  einen  gleichsam  nmgekehrten  Knochen- 
bildungsprocess ,  zu  ihrer  eigenen  Formung  umwan- 
delnd, aneignet,  indem  sie  die  in  dieselbe  am  mei- 
nen Termndelbaren  Stoße  der  verschiedenartigsten 
0«biMe  ergreiik,  die  Entfernung  der  andern  der 
durch  Krankheit  gesteigerten  Resorbtion  überlassend 
Endlich  verscliwindet  die  Knochenmasse  zwi- 
schen der,  den  nocli  vecborgenen  Schwamm  bedelc?» 
fcenden  Beinhant  und  harten  EBmbatttf'  deren  Ge-» 
lifose  ebertfallt  eur  Gmahmng  und  Fortbddnng  der 
neuen  Zwischenlage  verwendet  werden,  und  sie  ge- 
ben ihm  eine  I^ülie,  mit  welcher  er  um  so  rascher 
tind*  inniger  verwächst,  ab  er  schon  vorher  in  der 
lebendigsten  Verbindung  durch  einen  Theil  ihrer  in 
den  Schädel  und  Schwamm  gehenden  Blutgefässe  ge- 
standen hatte:  denn  es.  bedarf  nur  der  Entfernung 
des  sein  Parenohym  von  'jenen  Häuten  trennenden 
Mediinns der  nun  dünn  -  gewordenen  Knoobeniage, 
nm  theib,  und  zwar  hauptsächh'ch ,  darch  fene  Ge- 
fassverbindung,  theils  durch  die  aus  dem  im  kran- 
iLen  Organe  gesteigerten  örtiidhen  Lebeusprocesae 
hntfliigiinmde  Verwachsung^  nach  Art  de^  adhäsiven 
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Emsäntal^  rfdb  ttü  Ilmeil  jnrfV'  uraigale  organisch 

zu  vereinigen.  Am  genausten,  und  in  den  meisten 
föUen  vielleicht  auch  zuerst  geschieht  di^s  an  denje- 
nSgen  Stellen  des  Knochens  ^  welche  d^n  ^össten 
Znflass  Ton  ffialgeiassen  erhatten^  ntaulich'  ouf  der 
Innern  Fläche  des  Schädels,  durch  die  grössern  und 
zahU'eichern  Aeste  der  Meningealgefnsse,  welche  hier, 
Ton  der  harten  HirDhaut  abspringend ,  in  den  Schä- 
del eindringen,  wo  dessfaalb  die  Absonderung  'und 
der  Wechsel  der.  StoiFe,  daher  änch  das  Wachs« 
thum  des  krankliaften  Gebildes  am  stärksten,  das 
Verwachsen  desselben  mit  der  harten  Hirnliaut  am 
leichtesten'  ist,  'tuid  es  mn  'sö  wird,  j#  Weiter 
der  Schwamm  Iii  df e  dcfaSilellroMe' tritt,  jene  Heot; 
durch 'seine  feste  Anlage  an  sie,  drückend  und  zum 
Processe  der  Verwachsung  anreizend« 

Diese  ftüe  Verbindung  des  Scliwammes  der 
SohädelkaocheA  mit  der  hoiten  llinihaut  und  ihrea 
Bbtge&asea,  welche  midlicb  dprch  die  eigene  ^i^atur 
dir  sie  biUendeb  TheÜe,  vorziiglich  aber  durch  das 

starke  alif  einer  ebenen,  nicht  uuteibrochenen  Fläche 
den  £>chwamm  an  die  harte  Hirnhaut  fesselnde  Zell- 
fewebe  nt  Slende  konunt,  und,  mch  völliger  Aus* 
bildung,  diejenige  des^  Schwammes  mit  der  zarten 
Markhaut  und  den  so  kleinen  Gefässchen  der  zarten, 
erweichten  Eoiochenspitzen  und  Lamellen  in  den 
meisten  Folien  weit  übertriffi^  bestimmte  hauptsäch- 
lich die  meisten  Bepbachter,  welche  über  diesen  Ge* 
genstand  geschrieben  haben,  die  harte  Hirnhaut  als 
den  ursprungüqhen  Sit^  des  Ueb^  zu  betrachten«" 

Nach  meiner  Ansicht  halte  ich  aber,  zunächst 
mit  JValther^  das  in  Rede  stehende  höchstmerk« 
würdige  Uebel  Cir  «ine  Reproduktionakrankheit  der 
SniälmiDgsorgane  4ih*8chidelkiMiQhtti  slit  sfikwun- 


12^   '-'W^^ 

Ausartung  dcvielben   und  theilweiser  Ver- 
ivqndlang  des  Knochengewebes  m ,  Schwammsubstana* 

*lcli  unterstütze  diese  Meioiing  mit  folgeDden 
(Jnhideiij      "  • 

:  .  1,  Die  KjiocbensubsLanz  des  Schädels  ist  itr 
allen  Fällen  aü  der  den  Schwaxhih  umgebenden 
Stelle  und  meistens  auch  in  andern  *  PaHnieen 'i£«Mr 

äussern  u4u5seJi^n  nach^  erkrankt  angclroffon,  und 
wo  man  ausser,  der  KnocheiiUicke  den  Scliadel  nicht 
krank  .sah«  iat  ef ,  ivne  überliaupt,  in  sein^  S,ubstan2 
leider  noch  nie  untersucht  worden. 

,  Diese  Ki'ankheit,  sie  eulslebe  nun  aus  innem 
oder  äussern  Ursache^,,  pimqit  .«eine  £rnaIu*ungsorr 
gane  jsonächst  in  Ai^pcach,  und.  findet  da^  ihren. 
Anfang,  wo  die  Blutgefässe  des  Knocfiens  sich  am 
meisten  zusammenliaufen.  So  scheinen  die  beiden 
beschnebenen  Knochenstellcn  in  der  8chlafeng<3gend 
jeder  Köpiseite,  wo  di^  starken  Gewebe  Geiosa^ 
anhatfung  angetr^Vfien"^'  Wurden,*  ein  grösser  Thefl 
der  Knochensubstanz  aber  durcii  Kesorbüon  ver<^ 
schwunden  war,  die  Anfänge  eines  solchen  Uebels 
atizndehten.  Eck  traf  die  Krankheit  in  deiaelbea 
Gestalt,'  aber  acbon- weiter  ausgebildet)  im  Leben 
an,  und  heiUe  sie.       •  '  '  '  •  • 

Die  harte  Hü*nhaut  hingegen'^  iat  an  der  Stelle, 
worauf  der  Schwamm?  aapa,  *nicht  besonders  krank 

angetroffen  worden.  Nur  auf  ilirer  äussern  Ober*- 
fläche  sah  ruau  diejenigeh  Spuren  von  Verwachsung 
mit  demselben,  wie.  sicf  bei  allen  andern  hbroseia 
Häuten  gefunden  werden,  weim  sie  ton  einetn  Icraidt^ 
Itaiftea  Orgauenüiiilei*  wekfaer  aiob.  «nf  sie  anlegt, 

'  *'    o'v  .i, )/  ,.  .     .f  )  mit 
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gereizt,  nnd  durch  adhäsiven  £ntziindiuig8¥0i|piDg 
sur  Yerwadisiiiig  mit  demM^ben  beitiiiiitat  Werden. 
Selbst  py&mzel*)  sagt:  „Die  Memhrauieii  dee  Hirne 

selbst  schienen  dem  blossen  wie  dem  bewaffneten' 
Auge,  an  den  Stellen  der  Aufwüchse,  nicht  zu  lei- 
den, denn'  wdAet  ihre  Farbe,  noch  ihr  Gewebe  nnd 
Dicke  Waren  Terändevt*^  —  ,,Die  allgemelnele  Er&h« 
rang  in  Rücksicht  der  «nssem  Hirnhaut  ist  die,  das» 
der  Auswuchs  einzig  und  allein  auf  die  äussere  Fla- 
che der  Snusem  Hirnhaut  beschränlet  ist;  dabei  fand  * 
mm  die  natüriiclie  Beechafienheit  dieser  Membran- 
weder  in  Hinsicht  der  Farbe  nodh  ionat  auf  irgend 
eine  Ait  krankhaft  modificirt"  *♦).    Dagegen :  ***) 
„Die  stärksten  und  sichtbarsten  Veränderungen  als 
Wirkung  dieaer  Anawiiclise  betraf  ofienbar  die  KüO- 
dien,  deren  Ränder  rauh  nnd  spitz,  nnd  die  Eno-  • 
dienmasse  an  denselben  leicht  zerreiblich  waren/^ 

Selten  traf,  man  auf  der  Innern  Fläche  der  dovcb 
yene  Krankhdt  gereizten  harten  ffimhant 

von  kiankhafter  Veränderung  an,  und  dann  war  sie 
immer  eine  Foige  der  ärztlichen  Behai*dlupg  der 
Geschwulst 

2.  Der  Knochen  wird  durch  einen  ganz  eigen-^ 
thümlichen,  von  dem  des  Beinfrasses  etc.  ganz  Ter-» 
schiedeaen  pathologischen  Proccss  zum  Theil  in 
Schwammauhstanz  Terwandek,  das  nicht  Verwände!« 
bare  adner  Bestandtheüe  aber  resorbirt  ' 

Die  hcrte  Hirnhaut  geht  in  dieser  Kranl^^^^ 
ide  eine  älmhche  Metautorjphose  ein* 

Wenn  nun- der  Sdiwamm  mehr  eine  Ejnmk« 

heit  der  hallen  Hirnhaut  wäre,  uu.d  die  Beinhaut^ 
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wie  V»  fVaUhBr  bebanptet,  nuch  einen  ao  groMen  . 
Theü  «daran  nehme,  warum  triA  vian  denn  diesja, 
auf  einer  hohem  Stufe  der  Organisation,  yi\% 
der  Knochen,  stehenden  Weicbgebilde  in  ihrem  Bau 
mefst  gesund,  oder  nur  wen^  und  blos  an  der 
SteUe,  wo  sie  mit  dem  Schwenvme  in  Berührung 
sleUt,  warum  aber  den  Knodiea  immer,  gewöhn«» 
lieh  in  grosser  Au&breilung,  und  so  sehr  krankhait 
verändert  an? 

ä  Nicht  allein  d^  ganae  obere  Schädel  (cal- 
▼aria),  aondem  anch  Torzüglich  der  swischcih  bei- 
den Schwammen  belludliche  Theil  de83elben  war  im 
gegenwärtigen  Falle  sehr  krankhaft  verändert. 

Der  swisch^n  beiden  Scfawimamen  gelegene  Theil 
der  harten  Hirnhaut  blieb  ganz  geaundt. 

4>  Der  Ton  mir  beschriebene,  in  seiner  Aus- 
bildnngsperiode  gleichsam  ertappte  kleine  Schwamm 
gar  nicht  mit  der  harten  Hirnhaut,  dagegen  sehr 
fest  mit«  den  kranken  Parthieen  des  Knochengewebea 
▼erwachsen.  Der  grössere  Schwamm  aber  ist  auf 
einer  giossen  Fläche  mit  der  harten  Hirnhaut  ziem- 
lich fest  verwachsen^  und  dadurch  in  einea  weit 
alärkeni  nnd  festem  Zusammenhang  getreten,  'wie 
derjenige  mit  den  Barten  GdKsschen  ^und  der  Mark- 
haut im  Liickenrande  des  yensehrten  Knochens  selbst  .  \ 
*  war:  denn  durch  die  allmahh'ge  Verwandlung  der 
aus  der  Knochenlücke  verschwundenen,  grossen  Kno-. 
cheiiparthie  In  Schwammmasse«  wurde  der  Ursprung*' 
HchcT  Ansbildungsheerd  des  Schwämmet  zerstört, 
welcher  nun,  durcli  festes  Zellgevvehe  und  viele 
Blutgeinsschen  mit  den ,  im  Verhälti.*iss  der  fortschrei- 
tenden Knochenvemichtung  immer  grösser  an  ihn 
sich  anlegenden  EUchen  dea  Perioat*a  und  der  hiuv 
ten  Hirnhaut  nicht  allein  ehie  sehr  feste  Verbindung 
^gieng,  sondern  auch,  einmal  mit  ihnen  organisch 
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Twwacbaeil,  miiiiTOhr  B(|gar  aein«  Ernäurting  vmd  ^ 
«ein  Wachsthnm  tbeilweise  von  ihnen  erhalten. 

konnte,  wie  es  auch  sehr  walnscheinlich  bei  dem 
erneuten  Wachslliume  des  gi^ossen  Schwammes  nach 
dessen  Operation  statt  gefonden^  ' 

In  Tielen  Fdiien  war  der  ZaiMonnlenliang  dei^ 
SchwQinmmasse  mit  der  äussern  Hiinhaüt  nur  äus> 
«erst  locker,  und  selbst  in  dem  von  Wenzel  beob& 
'achteten  ,^onnte  man  diese  Masse  von  der  harten 
Himhant  nnd  dem  Periostenm,  ohne  sie  m  Yvdiea^^  - 
zeuj  stiickwafee  und  so  vollkommen  ohne  alle  Ge^ 
walt  und  Mühe  wegnehmen^  dass  auch  nicht  eine 
Spnr  davon  zurück  blieb,  ganz  ao^  als  ob  sie  an 
diesen  Stellen  nnr  leicht  au%etrageni  oder  über  dies6 
Membran  nnr  aufgestricfaen  wäre^  *y  ^,Dagegen  wai^ 
der  Zusammenhang  derselben  Auswüchse  mit  der 
fichädellücke  so  beti^achtlich  fest^  dass  «bei  der  Un^ 
tersnehmg  nacfar  dem  Tode  ein  Theil  des  Auswndi^ 
aes  bei  der  nothwendig  gewordenen  gewaltsamen 
Trennung  des  abgesagten  Theiles  der  llirnschalei 
der  krankhaften  Oeilnung  anhängen  blieb^^  *^'). 

g»  Die  Schädellücke  des  kleinen  Schwammea 
Ist  in  iet  innem  Tafel  des  Enochens  ansnehmend 
viel  kleiner^  Wie  in  der  äiissem,  dabei  ist  ihr  inne- 
rer Knoclienrand  zwei,  an  den  meisten  Stellen  drei 
Linien  weit  concentrisch  über  die  innere  Fläche  des 
Scfawammts  laufend^  nnd  ihn  einftssend)  nach  dem 
Geliime  dngd>ogen^  so  dass  fianptsachlich  er  den  . 
Eindruck  in  .dasselbe  bewirkte,  daher  konnte  auch 
wegen  Mai^el  an  hinlänglicher  Berührung  des 
Schwammes  mit  der  harten  Hirnhaut,  beider  Vev^ 
wachsnng  mit  eioandei^)  aithi  m  Stande  kommen» 

  •  • 
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Auch  der  eingebogene  innere  Rand  der  grotsen 
Schadellücke  hat  einen  engem  Umfang  wie  der  äusaere. 

6.  Beide  Ränder  der  Schädeilücken  sind,  der 
innere  nach  dem  Gehirne,  der  äussere  nach  den 
Kopfbedeckungen  hin  umgebogen,  und  durch  die 
liaaptBächlidi  swischen  den  beiden  TafeUi  des  Schä- 
dels entspringende  Gewächssnbatans.  wie  hmoa  und 
herein  gedruckt. 

7.  Der  Schwamm  würde  aus  der  dura  niatei: 
oilsprosaen}  in  seiner  ersten  Periode,  nämlich  wenn' 
er  nodi  klefai  Ist,  nnd  nicht  über  den  Rand  der 
Schädelliicke  sich  hinübergelegl  hat,  also,  um  mit 
fyenzel  ftu  reden,  in  derselben  noch  nicht  einge* 
klemmt,  ist,  bei  starkem  Drücken  auf  ihn,  in  den 
Kopf  snrnck  weichen,  nnd  durch  den  dabei  bewirk- 
ten mittelbaren  Druck  auf  das  Gehirn  die  gefahr- 
Jich&ten  Zufalle  erzeugen  müssen.  Dies  kounte  aber 
wegen  der  organischen  Verbindung  mit  der  Sehst* 
dellücke  bei  beiden  Schwämmen,  selbst  bei  dem 
grossen ,  nicht  bewirkt  werden,  ab  er  nach  der  Ope- 
ration von  dem  obem  Theile  des  Scha'delioches, 
ringsum  dasselbe,  deiii  ächädd  gleich,  weggeschnit- 
ten war. 

8.  Der  Schwamm  bricht  sonach  bald  wdter 

nach  der  äussern,  meist  aber  nach  der  innern  Ta- 
fel des  Knochens  hin  durch  denselben,  und  erreicht, 
ja  nach  der  dadurch  nach  aussen  oder  innen  grösser 
gewordenen  Schädelläcke,  hier  oder  dort  4ie  grösste 
Ausbreitung,  hängt  daher,  je  nach'  diesem  Umfange, 
mehr  mit  der  harten  Hirnhaut  oder  Beiuhaut  zu«- 
•ammen* 

.  Nie  aber-hat  man  den  Schwamm  anf  dem  in- 
nern Blatte  der  harten  Hirnhaut  beobachtet  Warum 
kann  er  hier  nicht  eben  so  gut  wie  auf  dem  äussern 
Blatte  derselben  entstehen? 
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9*  Die  Gefösse  der  barten  Himbaiit  gehen 
nicht  von  derselben  geradezu  in  den  Schwamm,  son- 
dern «ie  durchbohren  entweder  den  Knochenläcken* 
rend  «n  einzelen  Stdlea  oder  riogsnm^  in  desten 
D^oe  sie  sich  ki  den  Schwamm  einsenken:  oder 
sie  laufen,  ohne  bedeutende  Aesle  an  den  Schwamm 
abzugeben«  über  dessen  imiere  Oberfläche  hinweg* 

Die  groasen  BhitgeGim,  welche  in  Mmg^  4imh 
fie  Knochenkaimle  aelbat  nach  dem  Schwämme  hin« 
laufen  und  sich  in  demselben  verzweigen,  schicken 
aber  noch  überdies  durch  den  Knochenrand  den  in* 
wendig  und  auswendig  über  ilm  aoigebreiteten  Thei« 
len  des  Schwammes  Ti^e  Aeste  so» 

10.  So  wie  der  Schwamm,  einmal  mit  andern 
Organen  in  Berührung  gekommen,  eine  grosse  Ten- 
denz seigi,  mit  denselben  zu  Y^wachsei||  so  besass 
der  Ton  mir  beobachtete  eine  noch  grossere,  dieje- 
nigen Gebilde,  welche  einen  Torwi^nden^Theil  ton 
ihierischem  Leim  und  weniger  Faserstoff  enthalten, 
in  seine  eigene  Substanz  zu  yerwandela.  Dafür 
spricht  der  bescbiiebene  allmählige  Uebergang  der 
SdüuieBuioclieiisiibstamB  sdlist  in  jene,  und  die  Ver- 
wandlung des  giossten  Theiles  der  Kopfbedeckungen 
aammt  der  galea  aponeurotica,  welche  den  Schwamm 
▼er  der  Operation^  überzogen,  in  Scbwanunmasse» 
Fast  blos  die  Hanl,  (cntis)  blieb  an  Aea  meisten 
Stellen  aus  dieser  Umwandlung  zurück.  Die  fibrösen 
Haute,  Bein-  und  harte  Hirnhaut,  werden  aber  in 
der  Regel  nicht  wesentlich  yerändert.  —  Jene  plasti- 
sche Tendenz  tritt  nm  so  au&llender  hervor,  ab 
die  grosse,  mit  starken,  süptischen  Mitteln  oft  be- 
feuchtete, und  endlicli  mit  einer  Lage  von  guiiiaii 
fflimosae  bedeckte  SchnitifUiche  des  Schwammes,  - 
aammt  den  übrigen  Vsvwnndm^eni  nach  der  Ope- 
tatioii  dessdben,  ohne  einen  IVop^  EÜiteri  .vielw^- 
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Oll» 


niger  Jauche  %a  erzeugen  v  sondern  blos  unter  dem 
Ausflusse  einer  während  mehrerer  Tage  in  ziemli- 
cher Menge  abgesonderter  lymphatischen  Feuchtig- 
keil  nicht  aHein  £aet  scuanimenheUtef  sondern  auch 
mit  Asm  grössten  Theile  der  sie  nmschBessenden  - 
Kopfbedeckungen  verwuchs,  sie  fast  zu  einer  und 
4er8elbeQ  nicht  scharf  zu  unterscheidenden  Masse 
sich  assimiHcend;  —  ein  in  der  That  elnaiges  Bei-  • 
spiel  seiner  Art!  * 

Wie  wäre  es  denn  auch  ohne  einen  solchen 
Verwandhmgsprocess  möglich,  jenes  Verschwinden 
.eines  grossen  Theües  der  SchudeUmochen  nnler  sol- 
chen Gestaltongen  derselben»  ohne  die  gewöhnlichen 
Attribute  des  Beinfrasses,  der  Nekrose  u.  s.  f.  auf 
eine  einigermassen  genügende  Weise  sicli  vorsteüen, 
Tietweniger  erklären  zti  können,  besonders  ^yem 
jene  Crankheiti  wie  es  meist  der  Fall  ist,  durch  äns^ 
sere,  gewaltsam  einwirkende  Ursachen  entstellt,  de- 
ren nächste  Folgen,  in  gewöhnlichen  Fällen,  Ent- 
ipünduog  des  Knochens  mit  ihren  genannten  Aus- 
gäng;en,  fieinfrass  etc.  sein  würden,  welche  wohl  nie- 
mand ab  Effecte  des  Schädelknochenschwammes  be- 
trachten wird?  —  Es  muss  daher  jenes  Streben  der 
Schwammgewächse,  sich  mit  andern,  weichen,  ilu^er 
eigenen  Substanz  sogar  äusserst  heterogenen  Gebil- 
den theils  durch  Verwachsmig,  theils  durch  Assimi- 
tation zu  vereinigen,  als  ejne  besondere  Eigenthüm- 
hclikeit  der  Krankheit  um  so  mehr  anerkannt  wer- 
den, weil  diese  Tendenz  schon  in  der  Umwandlung 
des  Scfaädeiknochens  selbst  in  Schwamm  ihre  'G«- 
Wah  ausgesprochen  hat,  in  deren  Grösse  und  Stärke 
denn  auch  höchstwahrscheinlich  die  Ursache  gefun- 
den ist,  warum  jene  bewundernswürdige  Thätigkeit 
9ar  Metamorphose,  jede  andere,  welche  nach  der 
Operation  zui*  Biidang  von  Eiterung  und  VtnAwtt- 
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ning  In  dan  Tiriruiideteii,  «o  ▼erseMedenartigeii 

*  Theilen  ersclieinen  möchte,  schon  bei  ihrem  Erwa- 
chen in  ihren  eigenen,  überwiegenden  Biidungspro« 
'Cess  hereiiizog,  und  jenen  dadtirch  Toilends  die  Be* 
dingungeii  jrar-fKfaigkdt  gab,  «BMind  sebnell  mit 
einander  m  Terwachsen,  welclies,  ungeachtet  der 
Geslaltung  der  durch  die  Operaüoii  verwundeten 
Tlieile  zur  schnellen  Vereinigung,  unter  andern 
Verbältiiiflaeii  doc)i  woU  nie  so  Stande  gekwunen 
aein  wäocde« 


Die  im  Leben  «rsclieinendeo,  paAognomomiachen 
Symptome,  wefehe  an»  miaerem  Fai^  ftlr  die  Dia- 
gnostik des  Schwommes  selbst  herforgefaen^  sind 
folgende: 

1.  Eine  unter  den  Kopibededcuog«a  lierfortre« 
tende  nnd  dabei  mii  idiopatliiachen  und  sympathi* 

scheu  Zufallen  einer  starken  Gehirnreizung,  Kopf- 
weh, Erbrechen  u.  s«  £  begleitete  Geschwulst,  wel- 
che knn  nach  ihrem  Erscheinen  l>eobachtet,  an  ih^ 
rer  Bans  «ai  keine  Wdse,  weder  in  dan  Kopfbe- 
deckungen noch  mit  denselben  über  den  ScbSM 
verschiebbar,  auch  nicht  im  Mindesten  in  diesen^  ab 
den  Ort  ihrer  Erzeugung  surüekzubringen  ist,  ' 

2.  *  Ein  fiiblbarer)  unebener,  adiarfer  nnd  häi^ 
ter  Rand  der  KnodeolndLef  In  welcbtor  die  ^Oe« 

schwulst  wurzelt 

Dieses  Symptom  war  nur  an  dem  kleinem 
Schwämme  bemorkbar,  denn  der  grössere  liatte  alcii 
sdion  gleich  über  den  äussern  Knodieidaekeiirand 
ausgebreitet,  den  Zugang  zu  demselben  verslopfend, 
aus  welcher  Ursache  dieses  Symptom  wohl  in  den 
meisten  Fällen ,  die  nicht  im  Anfang  ihres  äasseru 
Henrortretens  beobachtet  werden,  fehlen  wird 


Digilized  by  Google 


136  IV.  Uetaniorphose 

8*  Eim  mit  der  Pukatioa  der  Arterien  des 
.Körpers  gjeiduseitig  fühlbare  und  aneh  sichtbar  klo- 
.pfende  Beschaffenheit  Geschwolst 

Der  kleine  Schwamm  war  durch  den  innera 
SchädeUäckencaiidi  welcher  sich  weit  über  ihn  hin- 
mogf  so  lest  eingefimt  und  noch  deqfesUlt  rom  Ge- 
.bime  geschieden,  dass  die  klo|^ende  Bewegung  des 
Schwamm  es  nicht,  wie  PVenzel  meint,  von  der  Be- 
.W€|gung  des  Gehirnes  beim  Athmen,  sondern  der 
gründlichen  Behauptung  v*  fFaUher*4'8Wk98ßj  >  nxve 
Ton  dem  Pulsiren  seiner  eigenen  Arterien  herstam- 
men konnte.  •  Diese  rhythmisch  mit  dem  Fulsschbge 
eintretende  Bewegung  des  ßchwammes  war,  seiner 
JUeinen  Arterien  ungeachtet,  reclit  lebhaft,  wahr* 
lacheinlich,  weil  die  sehr  elastische  Schwammsubstanz 
die  Schläge  leichter  aufnehmen  und  fortpflanzen  konnte. 

Die  Schmerzhafligkeit,  welche  PVenzel  als  cha- 
rakteristisches Zeichen  anführt,  fehlte  in  unserem 
Falle  auch  gändich.  fVaUher^  welcher  sie  eben^ 
fidls  nidit  wahrnahm,  und  der  Geschwulst  abspricht, 
.macht  mit  Recht  auf  den  Unterschied  zwischen  dem 
J^ustande  im  Leben  und  Tode,  an  irischen  und  Kuo- 
.cfaenpraparaten  aufmerksam«  Und  wie  sollen  denn 
iwch  Splitter  stechen,  welche  nach  ihrem  Ende  hin 
im  Schw  amme  erst  grätenarlig  biegsam ,  dann  weich- 
.knorplich,  membranos  werden,  und  so  in  alimahH* 

Umwandlung  die  Naiur  der  iichwammsubstans 
erlangen,  einer  Masse  sui  propm  generis,  welche 
«im  nicht  gereizten  Zustande  selbst  beim  stärksten 
Drucke  nicht  sclnnerzt,  und  fast  kein  Gefühl  zu 
haben  scheint,  da  die  Kranke  beim  Durchschneiden 
.des  Schwan^mes  aowohl,  wie  beim  Anfühlen  dessel* 
ben  auf  der  Schnittflüche  keinen  besondecn  Sduuerz 
ä'usseite  ? ! 


• 
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Werfen  vir  nietet  noch  «iaen;  RöcklUÜck  Auf 
die  Therapie.  fljtJdier  SchwMamfcrenth Aen ,  «o  geht 

wohl  von  selbst  hervor,  dass  deren  Heilbarkeit  haupt-  - 
aächlich  davon  abhänge,  ob  ihre  ursächlichea  Se- 
diiigiiDgen  anf  eine  vorwiegende  Weise  meiir.  einer 
djrdondadieo  Besdiaffenheit  im  Maleridkn  des  Kiuv 
pers  oder  einer  äussern  auf  (den  Ort  ihrer  Entste- 
hung einwirkendeü  Gewalt  in  ihren  Folgen  anheim- 
fallen? Höchstwahrscheinlich  überninunt  erstere  din 
wichtigste  RoUe  liei  diesem  Uebel  wie  bei  aUen 
übrigen' Arten  yon  Schwammgebilden  im  menachli-' 
eben  Körper,  und  die  äussere  Gewalt  giebt  in  den 
meisten  oder  ollen  Fällen,  wo  sie  nämlich  statt  ÜMk* 
dety-  .das  erste  Signal  zum  Aosbmdie,  wenn  sie  an- 
ders m  diesem  als  Gelegenheitsiirsache  nöthig'wwr, 
denn  warum  entstehen  nacli  ihrer  Einwirkung  nicht 
die  alltäglichen  daher  rührenden  Folgen,  Entzündung 
des  Knochens,  Beinfrass  n.  s.  £  nn4  nur  in  liöchst 
sehenm  Fällen  ein  seklier  Schwamm?  warum  ist  in 
manchen,  wie  bei  dem  unsrigen,  gar  keine  absolut 
äussere  Ursache  zu  dessen  Erzeugung  nöthig? 

Gans  sicher  liegt  bei  allen  Fällen  von  dieser 
Sdiwammerseugung  eine  eigenthiimliche  Dyskrasie 
SU  Grunde,  deren  Beschaffenheit,  gradudle  Versohie* 
denheit  zu  erkennen  und  zu  bestimmen,  aber  wohl 
ia  den  meisten  eine  eben  so  schwere  Aufgabe  blei- 
ben wird,  wie  ihre  Heilnngl  Schon  die  unter  ein- 
andor  ausnehmend  Terschiedenen  Substanzen  der 
Schwämme  selbst  deuten  eben  so  sehr  darauf  hiu, 
wie  die  mannichfaltigen  Formen  der  dabei  vorkom- 
menden Gestaltungen  an  den  krankhaft  yerändertai 
Sdiitdelknochen  und  ihren  Lücken« 

Das  meiste  Licht  über  diesen  wichligeu  Gegen- 
stand werden  nach  meiner  Ansicht  immerhin  dii^e- 

« 
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vigem  UntersQchiiTigen  verbreiten,  welche  die  Diploe 
•der  toh  -lener  Krankheic  be&Ueiioii  Schädel  betreflEbn. 
Offenbar  konmii  diese  fast  nnr  an  denjenigen  Thai- 
len zuerst  und  ursprünglich  zum  Vorschein,  wo  seine 
flachen  Knochen  am  meisten  das  schwammige,  mit 
ftinem  Marke  gefiiUle  Zellgewebe,  die  Diploe,  sswt« 
sehen  ihre  Li^en  fassen,  durch  welches  sie  sich  vor 
allen  andern  Knoclien  auszeichnen.    Je  nachdem  in 
diesen  so  reichlicli  mit  Blut  versorgten  Gebilden  die 
/  Im  Körper  TOihandene  Dyskrasie  in  ihren  Elgen- 
'thümlichkeiten  wirkt,  prägt  sie  Mer  nadi  ihrer  Art 
auch  die  Formen  aus,  setzt  sie  die  Stoffe  ab,  in  und 
nrit  welchen  die  Schwömme  selbst  und  ihre  Grund- 
lagen zom  Vorscliein  kommen,  und  oft  ohne  scharf 
.beseidmende  Uuterscfalede  ans  einer  Aehnüclikeit  in 
die  andere  hinüberspielen,  und  so  kann  jedes  krank- 
hafte Gew*ebe,  jeder  kranke  StofF  im  menschlichen 
Körper  sich  hier,  aas  denselben  Bestandtheilcn ,  wie 
anderswo,  cusammengesetst.  In  den  mannichfaltig^- 
alen  Abstufungen  wiedereraeugen.   Sind  daher  In  den 
angegebenen  Beziehungen  die  Blutgefässe  der  Diploe 
vorzugsweise  ergrififen,  so  werden  sich  die  Ausar- 
mngen  ilires  Reproductionsorgans,  der  Markhaut, 
vorwaltend  zum  Blutschwamme  gestalten,  bei  einem  , 
hervorsteclienderen  Leiden  ihrer  Nerven  aber  zum 
Mai'kschwamme,  und  duixh  diese  beibehaltenen 
.  genschaAen  einigermassen  auf  den  Hauptgrund  ihrer 
Erzeugung  zurückdeuten.  In  allen  übrigen  Verhall» 
•oiasen  jedoch  immer  durch  dyskrasische  Modtficatio* 
nen  bedingt,  welclie  in  ilu'er  einzelen  Abweichung 
oder  CompHcalion  leider  .nur  zu  oft  schwer  zu  lö« 
sende  fiäthsel  bilden  werden«  ^  So  finden  vnr  auch 
dqrdb  die  scropfanlös-rhachitische  Anlage  'des  von 
u)dnem  zu  fruii  verstorbeneu  Lehrer  Barih,  von 
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Siebold  ^)  untersuchten  Ki^anken  den  Schädel  in  eine 
ungeheure  osteosteatomaiose  Masse  ausgeartet,  in  dem 
fFenzerMchea  Falle  sehr  kranke,  von  HöUea  dorch-» 
brocbene  >  Leber  dae  Masse  enthalten,  die  jener, 
welche  die  Auswüchse  auf  der  äussern  Hirnhaut  (?) 
bildete  vollkommen  ähnlich,  wenn  nicht  ganz  gleich 
war**),  in  dem  durch  von  ff^aliher***)  erzählten 
^e  Uebereinstinunnng  mit  einer  andam  dyskraal* 
sehen  Beschafibnheit  des  KSrpen  n.  s.  w« 

Diesen  verschiedenen  Erkrankungsweisen  der 
die  Ernährung  der  Schädelknochen  bedingenden  Or- 
gane sufolge  »wird  non  ancji  der  Knochen  sdbst  in 
der  dordi  -veränderte  SfischuDg,  Cohärräs  u.  s.  w, 
enlslandcnen  äussern  Form  seines  Leidens  sich  nolh- 
wendig  Terschicden  z eigen ^  anders  die  Metamor- 
phose seiner  Bestandsheile  sich  bilden^  anders  .die 
Gestaltungen  der  Lücken  hervortreten,  wie  wir  sie 
in  den  unendlichen  Abstufungen  verzeichnet  finden, 
welche  bisher  immer  noch  so  viele  Täuschung  in 
die  Untersuchungen  legten,  die  auf  die  Erforschung 
des  Ursprungs  der  Krankheit  gerichtet  waren« 

Der  Therapie  dieses  Uebels  werden  also  unter  * 
diesen  A  erhältnissen  in  iln  em  Wirken  so  lange  noch 
die  grüssten  Hindernisse  im  Wege  stehen,  als  die  * 
eng  geasogenen  Schranken  der  frühsten  Erkenntniss 
seiner  ^Anlagen  und  Ursachen  nicht*  durchbrochen 
werden  können,  welches  bis  jetzt  nur  in  einzelen, 
gutartigeren  Fällen  und  meist  durch  Zufall  gesche- 
tien  isti  wo  denn  das  Uebel,  obgleich^  upr  i^nf  kleine 
Stellen  des  Schädels  beschränkt,  die  kräftigsten  Maass^  ' 
regeln  zu  seiner  Heilung  verlangte,  * 


•)  Chi'ron  2r  Bd.  3^  Si.  S.  067.  *•)  a.  ä.  O.  S.  7.  m 
dessfn  und  r.  Or«eie'«  Journal  füi  Ctiir.  eu.  ifBud,  !•  H.  S.  66. 

B.  f.  «. 
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ErklSrnng  der  hiehergehorigen  Abbildon* 

gen.    Taf.  II,    Fig.  4.  u.  5. 

Die  Zeichnungea  «lad  von  meinem  verehrten  Freunde,  Herrn 
Carl  Wenizing,  Kaufmann  zu  Trarbach,  mit  eben  ao  viel  KunaC 
ala  Gefälligkeit,  gröaater  Sorgfalt  vad  Gewmigkeit  nach  den  prip»- 
rirten  Originalen  aofgenommen  worden,  welche  zur  Vermeidung  der 
Koaten,  ao  weit  ea^ohne  Beeinträchtigung  der  Deutlichkeit  geache- 
iien  konnte,  tom  dem  übrigen  Schädel  getreftni,  ia  ihrer  ulürlichatt 
Oi6iae  abgebildet  worden  aand. 

Fig.  4.  Daa  aus  de«  Scfaidel  geaigie  Stück  dea  fiiatailuNjpU 
b^nea,  in  welchem  der  grosse  Schwamm  sich  erzeugt  hatte.  Der 
Mcb  -dem  Nacken  hin  fehlende  TheU  desselben  wnrda  aosgebrodiap, 
dm  die  kraakhafta  Yarindaroag  das  ScfaidaUackannmdaa  im  Bmdia 
^InxoaidloB« 

.  F-ig.  5«  B«  ioMareXheil  det  klaiaaii  SehwwnMi  oyt  aiaam 
ßiMiß  daa  raigiitatt  SdCaawaadbaiaaa,  aciaam  Sitze,  aus  dato  Sehl- 
M  gmnummu  Di«  Baiahattt*  äla  iuaiara  Holla  daa  Schwämmet 
iit  Toa  daaualhea  €ut  wr  BUlke  loapflparirt  und  suriickgelegt«  der 
Schwamm  Yoa  jlem  Tpr^ara  ThaOe  dea  Knochaoa  ana  aller  Verhin» 
dang  lotgetreont«  vnd  etwa*  midi  mtaa  barahgadrtickt.  Gagaa  dia' 
FMbuh  hin  arUidkt  man  cinea  TheO  4er  kraakbaftea  Teriadamog 
dev  latHtan  TaM,  ao  weit  m  ohaa  Maearaiioa  daaKaocheaa  m5g> 
lieh  war,  aaamit  dam  Uei»ei|gaBga  der  ia  dar  KaaoheBlttcka  aichtba* 
vaa  Kaodieiupitichaa  ia  die  Schwanmuuaia  takr  traa  aad  deudich 
noch  im'Zufaaimeabange  abgebildet. 


V. 

.  Bemerkungen  über  das  Alexisba<L 

Vom 

Herrn  Dr.  C  u  r  t  z  e , 

Hanagl«  Aafajdl-Bamborg'adiem  Leihancte  ond  Hbftathet  ao  wie  ' 

Bnuaanaraia  am  Aleuabadeb 

  <  • 

Xn  der  Besclireibung  des  seit  einigen  Jahren  neu 
enistandeneii  üerrmauusbades  bei  Muskau  *)  beüu- 


*)  Dif  Hamttaaaibad  bei  Mutki»,  Sonn  18S15> 

«  • 

% 
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den  ach  einige  Irrthümer,  die  ich  nicht  umhin  kann, 
sn  berichtigen*  Der  Herr  Geheimer  Qbermedidnal* 
rath  Hermbstädt  sagt  darin  pag.  54.,  dass  die  Qneile 
des  Herrmannsbades  vermöge  ihrer  salinischcn  Be-* 
siandiheiie  einen  ganx  eigenlhümlichen  Charakter 
behaupte,  und  dasa  de  ans  diesem  Gesiclitspunkle 
dnrcbans  mit  keiner  der  andern  jetzt  bekannten 
Trink-  und  Badequeüen  vergKchen  werden  könne, 
weil  ihm  wenigstens  keine  bekannt  sei,  in  welcher 
sich  reUadrende  Salze«  wie  der  salzsauere  Kalk,  die 
salisauere  :und  schwefelsanere  Talkerde,  nnd  das  • 
schwefelsauere  Eilen   neben  einander  Torföhden;  ^ 
pag.  20.  derselben  Schrift  ist  aber  eine  vergleichende 
Tabelle  befindlich,   worin  das  Herrmannsbad  mit 
mehreren  Bädern  nnd  ^nch  mit  Aieiusbad  znsam* 
mengestdit  ist;  hier  hat  Hermbstädt  Seilest  obige 
Salze  als  Bestandlheil  des  Alexisbades   mit  aufge- 
führt ,  daher  es  ihm  doch  wohl  bekannt  sein  musste, 
dass  sie  anch  hier  sich  neben  dem  schwefelsauerem 
Eisen  vorfinden.  In  dieser  Tabelle  ist  überdies  auch 
noch  ein  der  vorzüghchsten  und  wesentHchsten  Be- 
standllieiie  des  Alexisbades  w  cggelassen  worden,  nam- 
hch  das  salzsauere  Eisen ^  warum?  —  Erhalt  dos 
Herrmannsbad  anch  ^Tielleicht  durch  das  Fehlen  die* 
ses  Bestandtheils  in  seiner  Qndle,  bei  der  sonst 
nicht  zu  bestreitenden  Wirksamkeit  dessell)en,  eine 
bescliränkte  Sphäre  der  Anwendung,  so  hätte  doch 
wqU  die  Genauigkeit  nnd  die  Wahrheitsliebe  eine 
Tollständige  Angabe  aller  Bestandthcile  erfordert, 
wenn  eine  volIsLindige  Uebersicht  gegeben  werden  . 
sollte«    Aber  auch  die  schwefelsauere  Thonerde  be- 
sitzt das  Herrmannsbad  nicht  allein  unter  seinen 
Bestandtheilen .  neben  dem  schwefelsaueren  Eisen, 
sondern  auch  das  Bad  zu  Buckowina  in  Schlesien, 
wenn  gleich  in  geringerer  Menge* 


Digilized  by  Google 


I 


VL 

Halbseitige  Lähmung  nebst  .dem  selte- 
nen Falle^  einer  seit  26  Jahren  in  der 
Tibia  festsitzenden  GewelirkugeL 


Herrn   Regiments -rAru  Dr.  Stuve« 
Mit  Bemerkungen  mitgetheilt 


vom 


Herrn  Dr.  Grossheim/ 

Sfcftbs  -  Aizto   d«   K.   med«   chir.  Fr.  Wüh.  hutlmt* 


JJttT  CrefireiM  Ton  der  K.  3L  InE  RegimenU^Gari^ 

nison-Compagnie  j4ugu$t  Boogy  54  Jalir  alt,  be^ 
•  reils  30  Jahr  9  Monat  Soldat,  mager  und  Ton 
achwacblicher  Conslilution^  Würde  den  1«  JMürz  1827 
^  liegen  halbseiliger  Lähmnng  der  rechten  Seite  In 
das  Gamiflon-Lesareth  au  Erfnrt  aafgenommeD* 
Schon  seit  einiger  Zeit  hatte  er  eine  Schwäche  und 
Abnahme  der  Beweglichkeit  in  dem  rechten  Unter» 
schenke!  bemerkt;  er  schrieb  diese  indessen  einer 
Schnsswcinde  ao,  die  er  im  Jahr  1801  ab  Soldat  bei 
der  englischen  Armee  in  Aegypten  erhalten,  und  an 
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der  er  auf  Malta  9  Monate  hindurch  beliandelt  wor- 
den war.    Von  dieser  Verwundung  war  am  obern 
Endendes  Schienbeins  eine  tiefe  Narbe  sonickgeblie- 
bon,  und  der  Kranke  behauptetet  dasA  die  Kogel, 
noch  im  Knochen  sLeeko.  Die  Schwäche  und  Schwer-  • 
beweglichkeit  halle  sich  nach  und  nach  auf  den  rech- 
ten Oberschenkel  und  zuletzt  auch  auf  den  rechten 
Arm  Teibreitet,  und  machte  el^en  die  Aufnahme 
des  etc.  Boog  ins  Lazareth  nötfafg.    Bei  nilierer 
Untersuchung  seines  Krankheitszustandes  ergab  sich 
folgendes :  Die  Bewegung  des  rechten  Schenkels  war 
ganz  angehoben  (nur  durch  Hülfe  der  Hände  konnte 
er  gebeugt  und  gestreckt  werden),  wahrend  die  Em- 
pfindung in  demselben  fortdauerte.    Die  Bewegung 
des  rechten  Armes  war  weniger  gehindert;  doch 
konnte  mit  der  Hand  Nichts  festgehalten  werd^. 
Neben  diesen  hemiplegischen  Zu&Hen  warta  sngjeich 
asthmatische  Beschwerden  und  Husten  mit  Auswurf- 
vorhanden;  —  die  Esalust  geringe,  der  Puls  fieber-' 
haft  gereist,  ifx  Leib  rerstopft;.  —  der  Urin  konnte 
nur  tropfenweise  oder  in  einem  dünnen  Strahlii  je- 
doch ohne  Schmerzen  gelassen  werden.   Das  Seo- 
sorinm  blieb  in  den  ersten  drei  Tagen  nach  der  Auf- 
cahme  des  Kranken  noch  ziemlich  frei;  doch  wa** 
?iet  Neigung  zum  Schlaf  vorhandeiL   Im  wachen 
Zustande  war  er  verdriesslich,  konnte  Geräusch  und 
lautes  Sprechen  nicht  vertragen,  und  sprach  mit  Zu- 
?ersicht  von  seinem  nahen  Tode«  den  er  sehnlichst 
herbeiwünschte.  Nur  nng%ni  nahm  er  in  der  Ue* 
berzeugung,  dass  Nichts  mehr  helfen  könne,  An« 
zeneien. 

Die  angewandten  Mittel,  welche  zuerst  aus  ei- 
'nem  Infus,  concentr.  Flor.  Arnicae  et  Radic.  S^ne- 
gae  c.  Liquor«  Ammon.  anisat,  abwechselnd  mit 

Ful?em  aus  Camphor,  Sulphur  stibiftt«  aujraut«  et 
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£|aeo8»cchar«  Foenicoli  >e»UiiiieQ.,  Tecbiuiden*  mll 
spirituös- aromatischen  Einreibungeu  aus  Spint  catn* 

phor.,  Anthos,  Liq.  Ammon.  caust.  und  PelroUuim, 
Bäderu,  Senf-  und  Meerrelligl eigen,  reizenden  Kl^- 
^eren  etc.  zeigten  auch  in  der  Tiiat  Jseine  Wirkung; 
▼ielmehr  wurde  nur  zu  bald  die  noch,  vörhan- 
dene  Empfindung  in  dein  gelahmten  Schenkel  und  ' 
Arm  ganzlich  aufgehoben,  —  der  Kriuike  verliel  in 
Sopor,  aus  dem  er  immer  schwerer  erweckt  werden 
konnte«  und  in  welche^i  er  luiutijg  mit  der  noch  be- 
wegh'chen  Unken  Hand  nach  der  linken  Seite  des 
Kupies  grifl*,  —  das  Schlingen  wurde  sehr  hescluver- 
iich«  —  der  Urin  floss  unwiiikiihrlich  ab;  das  röchle 
Aug^  wurde  matt  und  trübe,  zuiet^  ganz  unem- 
findlich,  das  obere  Augenlied  hieng  gelahm't  herah, 
und  konnte  nur  millelsl  des  Fingers  in  die  lJulie  ge- 
hoben werdeii.  Die  Gosichtsmu^kein  derselben  Seile  . 
«Tschiafilen  gleichzeitig  und  wurden  nach  der  linken 
$eite  hinübergezogen ,  wodurch  das  Gesicht  ein  schie- 
fes Ansehn  bekam.  Dor  Puls  wurde  kleiner  ubd 
frequenter,  die  Abnalnue  der  Kräite  immer  bedeu- 
tei]der,  die  Respiration  besdiwei'hch,  tiei*  und  rö« 
cbelnd.  und  unter  Zunahme  aller  vorerwähnten 
Symptome  und  unter  den  Zeichen  allgemeiner  Läh- 
mung verscJiied  der  Krai,ike  narJi  eineui  zwülfta'gigen 

Aulenüiait  im  Lazareih  am  13.  März  Abends  10  tHir« 

Leichen-Beiund. 

In  der  S  luide.J höhle  wurden  die  GoHisse  di:r 
Gehirnhäute  mit  (Mut  slatk  ungeiuiit  gefunden;  zwi- 
schen ihnen  und  dem  Gehirn  Iqg  eine  beträchtliche 
Menge  ausgeschwitzter  Lymphe.  Die  linke  Halbku- 
gel des  Gehirns  wa)-  l'a.*)!  ganz  dfgenerirt.  Bei  der 
schiebt  weisen  Ablr.<gung  der  Gthiramasse  /eigle  sich 
eine  Menge  sackioimiger  Behälter  oder  Zellen,  iu ' 

" '    •  weldien 
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welchen  eine  bräunlich  -  schwarze  grumöse  Masse 
wie  yoa  altem  verdorbenen  Blut-Coagulum  entbal*- 
Im  war«  Bleie  Zellen  TerbreiMen  aich  bis  ztim 
Corpua  eeUoaam  herab,  wo  die  erwIShnte  acbwärz- 
liehe  gmmöse  Masse  in  eine  gelblicli  -  eiterarlige 
übei^iengf  umi  das  Gehi^  zuletzt  ganz  dünnflüssig  / 
encbien.  In  der  j^ähe  des  Venlrikela  dieser  Seite 
winde  die  Snbstanx  des  Bkm  wieder  oonaiatentor 
und  normaler,  und  diese  Besebaffenheit  setzle  sich 
Ins  zur  Basis  cerebii  fort.  Der  Ventrikel  selbst  eut« 
hidt  elwa  i  Unze  Wasser.  —  An  der  rechten  Bim* 
lulfi»  war^  dinge  WeicUieit  im  kJeinen- Gehini  ab^ 
Ueraclmtf  niclits  Abnomiei  wahnniilehme&» 

Beide  Lungen  waren  fest  mit  der  Pleura  ver- 
wachsen, durchweg  tuberculös  nnd  iiin  und  wieder 
sijgleaaich  kleine  Vomicaet  besonders  in  dem  obern 
Theil  der  reefaten  Lnnge«  Das*  Hem  erschien 
sehr  welk  .und  schlaff,  der  rechte  Ventrikel  mit 
acbwarzem  Blute  angefüllt 

Die  Eingeweide  der  Unterleibsfaölile  waren'  ge-^ 
umds  mir  hätte  man  die  Leber  mid  Bfila  für  etwdtf 
sa  mürbe  halten  Itönnen. 

Da  der  Verstorbene  bei  Lebzeiten,  als  ich  seine 
Scfanaswunde   am  rechten  Schienbein  nntersucblei** 
nrior  ail  vialer  Znvarskhft  veraichen  hatte,  dass  die 
▼er  96  Jahren  in  Aegypten  &m  ins  Schienbein  ge* 
schossene  Kugel  sich  noch  in  demselben  befik)def 
ond  er^  ein  alter  Soldat,  gegen  die  von  mir  darüber* 
mhthmm  Zfinäbi  sieh  mU  den  Werten  geSosserT  ^ 
hattet  ^,wm,  wean  ich  todt  bin,  ao  aehneiden  8i6* 
mir  das  Bein  auf,  und  Sie  werden  sehen,  dass  die 
KngeL  noch  im  Knochen  steckt^;  so  hielt  ich  die^ 
Untersuchung  desselben  wei^gslens'  nicht  iür>  iiber-> 
flnssigi.  D^  Uitferscheiikel  wurde  gn  diesem  Zweck« 
dicht  unter  der  J^BriickgebfiebaMi  jSnocfaewHiriMy' 
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die  sich  am  inneni  Condylus  der  Tibia^  etwa'diiKW 
Zoll  unter  dem  KnMg^knk  befimd)  §mfalkt^  vmd 
der  Gebokkopf  gespalttiu   Und  ^pfaUoh  -Imtle  der 

Alte  Recht  gehabt.  Die  Kugel  (eine  bleierne  Fiin- 
tenkugel)  lag  hier  mitten  im  Knochen,  wie  die 
Fradhct  eunor  Kastanie  in  iteer  Schale«,  In  dem 
gesprengten  Städte  der  Tlbia,  welcbea  die  Spina  in 
siüli  begriff,  war  die  Ku^el  so  fest  eingekeilt,  dass 
sie,  ohne  den  Knochen  zu  zerbreclien,  nicht  her- 
ausgenommen werden  konnte.  Sie  wurde  deshalb 
dar  MerkWürdigJieit  Wegen  darin  gekasen,  und  dai 
ganze  obere  Stik^-'der  TiMa  rar  Aufbewahrung  ge- 
.  trennt  (S.  Taf.  UL  Fig.  1.  2  und  3-)  *)•  S^üve. 

*  Es  ist  eine  zur  Genüge  bekamte  Thalsachei  daat 
fremde,  primär  uechanisdi  wirkende  Körper,  dio 

in  den  Organismus  eingedrungen  und  nicht  durch 
die  eintreibende  Kraft  selbst  oder  durch  Kunsthiilfe 
wieder  entfernt  worden  sind,  entweder  airimiürty 
oäSer  du^i  dton  Proceas  der  Eiterung  gelöset  und 
ausgestosien  werden.  Der  Organismus,  das  als  wirb« 
lieh  dargestellte  Leben,  duldet  Nichts  Todtes  in  sei* 
ner  Sphfire.  Waa  seine  Grenzen  betritt,  muss  sidi 
entweder -beqnenicin,'  seine  Indindaalität  anfsagebeii, 
nnd  Ton  der  lebendigen  AsdndMonskraft  überwoU 
ligt,  Theil  und  Diener  des  Organismus  zu  werden, 
^er  wenn  es  in  todter  Ruhe  zu  starr  und  mächtig 
diesem«  aeine  Venucfatniig  bemeokenden'  AmgOS 
wideratelit,  ab  kbt  Feind  betracbtet  so  werden, 
welchem  sich  das  Lebende,  sich  im  Process  der  Ei» 

*)  Der  Herr  Reg.  Arzt  Dr.  Stüve  hat  die»  seltene  Präparat  jclci' 
Sammlung  des  K,  med.  chj'r.  Fried.  Willi.  Instiiuies  als  Geschenk,  zu 
u!»erschicken  die  Güte  gehabt.  Das  Institut  weiss  ihm  seinen  besoo. 
dem  Dank  für  diesen  Beweis  des  BctlTCbcilf«  lAtfiroiMatO  ffÄftfcit?h- 
Uufca  gemeijuiutt^  au  ■ucUas.  '  * 
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IflnxBg  selbst  nijptfwniit  turiickzieht,  und  weichom. 
in  ^tmrOiagm^  die  «dar  JQfter.  hüdet,  «üd  Wc^  «tt» 
Auriiitt,      liae  Brückl  knr  Fbcht,     gtteigt  ^M. 

Liegt  der  Korper  tief,  so  heilt  die  äusstjre  \^'unde 
sieht  eher^  ab  bis  jener  herausgetreten  ist  oder, 
wnm  dBKch  «im  Irtdwm  der  Natur  ja  Vtriwihiag 
•ingelivMI  soiir  aoUts,.  M>.il!eUt  dieralbe,  üsrm  Fdb: 
1er  erkennend  und  Varibottemd)  die  freie  Ausgangs^ 
ö&ung  doch  sehr  bald  wieder  her.  ' 

Di#  fielece  hiezu  weiset  die  Nafur  in  det-  Ari 
lijgiiok  mteh,  das«  Sudfe^  die  der  'Veraiiderimg  i« 
sich)  des  PfOceieea  der  Oehrimg  fähig  sind,  meisten-* 
tlieils  assimihrt,  die  übrigen  aber,  die  in  sich  inihend 
Ünd,  wie  reguiinisched  H^ödl  (Kugeln  eic^y  Stekre|. 
GiM,  HolttpUtter^  Üheibi  von  Kleido^giiliictea  lud 
dergleidieii  au^esloMeti  werdem  ;  .  t  . 

Dies  der  gewöhnliche  Vorgang.    Zuweilen  fin- 
det jedoch  in  Betreff  der  ssoletzt  angeführten  Kör«  . 
per  oiit  andere!^  Proceas  Statt«  dev  ein  miirdirieiiMt- 
Ikliee-  VerhäbiiiM  dee  Oi^autsmus  isxm  bmitm^ 
nicht  assimilirbaren  Stoffe  bezeichnet,  der  vielmehr 
im  Gegentheil  als  eine  Be&eundung  des  Lebendigen  ^ 
mit  dem  Todten  erscheint»  Man  hat  naiüUch  fremde 
Körper  iahte  lang,  ja^  was  dmh  das  tön  Siüve  er« 
eähbe  BeispM  nette  Bestätigung  erhalt^  das  ganze 
Leben  eines  Menschen  hindurch  innerhalb  des  Ge- 
fiiges  der  Organe  verweiien  geaehen^  nnd  dÜs-eBt*- 
weder  •ohne  alle  Besckwerdcei»  eder  miliar,  ttarvei«* 
liriagiing  mebr  oder  «enlgeir  admerer  8ki^  •  ^ 

einige  weiter  unten  zu  erwähnen  sind.  Beobachtun- 
gen der  Art  erregten  immer  die  Aufmerksamkeit 
der  Aerzte^  wdi  sie«  bevor  matf  die  dabei  Statt  ha^. 
banden  Vorgänge  genauer  erkannte^  ded' Schein  des' 
Wunderbaren,  mit  den  Gesetzen  des  lebenden  Kör«- 
pers  Unrereinbaren«  an  sich  trugen,  und  we^  aie 

■  -  *  •  : 

m 
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mnsk  spfiMr  ^miigiteiit  dusch  cfa  SdlenlMi^&itiriW 
erweckten;  Brnrih^iom^  Mdggi  ^)  ersähks  ,,deleHliim 

.  jji  corpore  plumbum  per  Iriginta  annos  vidimus, 
fjQod  aegrum  uuilo  afficiebat.  doiore.^^  Auch  Jose* 
phus  Querceiamu  ^)  apdcfal  von  filettangdiii  welche 
^(Ikkf&naatah  und  ^ne  nlia  pernVcie  eoft  Inoonmodo^ 
im  Körpier  mriiokbll«beD.  (Mkn  vergleiche  auch 
j/^.  Schmiu  Preisfr.  über  die  Schussw.  Wien,  1788- 
p.  21.  590  ^  würde  su  weit  füiiren,  und  sich 
iiberdiee  4er  Mühe  mcfai  veriohn^^  a//e  hekannt  ' 
gewordenen  TtSÜA  imt  Art  anfiBofdhren;  ich  will  In* 
dessen  doch  einige  der  interessanteren  auswählen, 

a)  Kopfm  Mareschal^  la  Martinikre  \xnA  Preus-- 
;fMM  atHreefaen  von  Kugeb,  die  in  die  Sdb^dethöhle  ' 
«ingedrungen,  och  aelbie  überhasen  werden  miias« 
ten,  ohne  doss  sie  die  Gesundheit  aUurten.  —  Ein 
Soldat,  er^'hlt  JFabricius  Hädanus  wurde  durch 
4ie  Stirn  geschossen«  Nach  seinem,  6  Monat  nach- 
lier  an  einer  hilagen  Krankheit  erfolgten  Tode  fand 
tean  die'Elngel  swiachen  Hirnschale  und  Dara  mater 
in  einem  Lager,  von  fesler  Masse  gebildet  —  In 
•dem  Gehirn  einer  Frau  fand  man  die  ßpitse  eines-- 
Sokhe«)  mit  dem  ai^  5  Jahr  vorher  verwundet  Wokw' 
dhn«  Sie  hatte  nnr  bei  Wlfitemngsveranderungen  an 
Kopfschmerzen  gelitten  •).  —  Einem  jungen  Manne 
wurde  eine  Degenspitze  in  den  Kopf  gestosaen;  die 
Spitse  brech  ab,  und  er  trug,  vollkommen  ^eheilt^ 
dieee  edn  ganiea  Leben  kng  (Sala)^)^  ~  Bin 
Freudenmädchen  wurde  von  einem  Trunkenbold  mit 


1)  Barth.  Maggi  de  volaer.  tclopetorom  et«,  cunulone,  Benon« 
1552,  fol.  90.  2)  Quercefan,  Sclopciaria».  Lugdun.  1576.  p.  15. 
3)  Di«t.  dee  tcieacee  medic.  VII.  p.  49.  4)  Fahr,  Hildanut  obteiT. 
cbirnrg.  Cent.  n.  obf,  III.  5]  Bonet  AiUioth.  diitarf.  Coil;  I.  «ba. 
33»  9  Oict.  4  ac;  flMd,  m  p.  6a 
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einem  langen  spitzen  Messer  in  den  Kopf  gestochen«' 
Die  Wunde  heilte.    Nach  acht  Jahren  iftarb  das 
Müchen  «Ii  daeiii  &osartfgeli  Sleber,  nnd  nuiirfiindl 
bei        Obdnction  ein  Stück  der*  Messerklinge  zwi- 
schen Hirnschale  und  Dura  mater  *).  —  Eine  Ku- 
gel serschmetterte  die  Hirnschale,  drang  üi*s  Ga- 
Um,  und  bBeb  hier  mehiwe  Jahre,  obneBetdum- 
den  sn  TerorMdMiK  '  Na<&  dem  plötsÜdi  eingetreto« 
nem  Tode  fand  man  die  Kugel  auf  dem  Conarium,' 
rii^snmher  Bluterguss  {^Anel)  «).  —  Krüger^Han^ 
am  heochlet^  dasa  40  gnme  SchrotkörMr,  die  aick 
dn  MaiiP,  um  alch  ^ra  iödten^  Tcni  tmten  hcflr  fci  doi 
Kopf  geschossen  hatte^  in  demselben  ohne  Beein- 
trächtigung einer  Funclion  getragen  wurden  — - 
Bim  Ulane  wnrde  Iq  dar  Feasa  temporalis  dextra  Itt 
den  Kopf  geadioaMn.   Die  Kugel  büeli  »verborgeii» 
und  nach  6  Monaten  wurde  der  Verwimdete  geheilt 
entlassen      —  Fielding  erzählt  von  einer  Kugel,; 
die  30  Jahr  in  capite  vel  coUo  (^Ploucquet  aur« 
räckUiek  — ^  Nach  87  Jahren  wnrde  ctte  fichwens« 
acfaranbe  einer 'FBnte  durch  de  Nase  ansgeworfen 
(JVurffbain  «).  —  Eine  Flintenkugel  blieb  25  Jahr 
in  der  Nase  verborgen  {Krysing      —  Eine  Eisen*« 
apitfe  aaaa  30  Jahr  im  Auge      —  Gboa  plambeft 
mmdilae  eccareta  per  30  annea  aine  noxa  >)>  Chi 


• 


1)  Zacuf  Lusitan.  Oper.  Tora.  II.  Lugd.  1657.  Prix,  media 
«dmirai^«  Lib.  I.  p.  2.  obs.  VI.  2)  Dict.  d.  «c.  med.  VlI.  50,  {»vM 
der  Bibliolbeque  de  Chirurgie  Mangec.^  3)  Oraefe's  u.  v,  Wal- 
ther's  Journ.  d.  Chir.  III.  4.  p.  627.  4)  Paroisse  Opuscule«  dö 
Chirurgie.  1806.  Paria  p.  l$q,  5)  Plouc^uec  initia  bibliothec.  etc. 
Tora.  VIII.  p.  473.  6)  Ephrmerid.  med.  phy«ic.  Nat.  curios.  Francf. 
et  Lip«.  1700.  Dec.Iir.  Ann.  V.  et  M.  ob«.  30a  p.  685.  7)  ib.  j^ug» 
nndel,  111^  Cent.  X.  obs.  80.  p.  403.     Ö)  Hoechsutter  Dec.  VI. 
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Metallring  -mMIUP  in  CMAto^  und  blieb  4  'ahr 

dort  zurück 

V^  .Mrusi^  Morand  beobecblef  .mehrere 
feUßt-wa  Kttgein  ia  die  Brost  geAnngen,  teahVatw 
JhfBaim  der^Woade  Ue  eiim  Tode  getragen  wefden. 

9äcqzi,et bezeugt^  dasa  eine  in  die  Brust  gedrun- 
gene Flintenkugel  gar  nicht  gefuodea  worden.  Mt&m 
raU/fmA  in  der  Unken  Lunge  eiaee  tot  2Q  Jafarw 
;ier#wid^e4  und  seildem  gesind  gemaenen  Man»« 
aea  eine  Kugel.  {Diemerhroek  nnd  Mangec  ♦)  er- 
vröbnen  siweier  Frauen^  in  deren  Brust  Kugeln  hin 
und  her  roUtenll)  BrasiaU^)  fand  in  der  tna^ 
eioe  Kugel  V  die  ro>  7  Jabren  in  den  Hala  geadMM« 
aen  war/  Auch  Theden  «)  und  Duguiberty  beob^ 
achteten  Kugeln  ^  die  sich  in  der  Lunge  [verheilen 
Jiesaenu  .JLangenbeck  7)  fühlte  bei  einen «  bei  Wa* 
jtarioa  mrtraiidelfn  Offider  in  der  Hto^grobe  dna 
|[^ugeL  Als  .er«  um  diese  henuiaannebmen,  die 
Wunde  dilaticte,  entwich  erstere  nach  innen«  Der 
Kranke  aber  genaa  YoUkomrren,    Bei  einem  andern 


d&a  Sterntun'in  diu  ftraat  gesohoasen  worden  tnn\ 

heilte  die  Wunde  ^  imd  der  Verletzte  vex'liesa  voll- 
konuaea  gesund  BrüsseL  Am  merkwürdigsten  ist 
Uldesflen  folgender,  im  Tom.  iV«  äb^  Diot«  d«  ae. 
aied.  p.  216-17  mitgeth^te  Fall.'  Ein  Soldat  hette 

einen  Schuss  durch  die  Brust  bekommen.  Fast  todt 
wurde  er  vom  Platz  gelragen;  eine  heftige  Blutung 

Uesa  iiii^  j»tio  Leben  fiijjrchten«  Gegei^  den  ddtten 


1>  Fahrie,  Widsm^  2)  M&ntmd  tmiacbia  diir«  $Miim 
V.  JPUim^r.  I^!pz.  1776.  p.  437.  3)  Jl/db|«v^«  chlr.  9ShL  TS^ 
p.  773.  4)  9ibl.  i^irwg.  G^nev.  172|.  LVm,  ^  559.  5)  Oöt- 
fing.  geldiHer  Anseiger.  1809.  188«  Sr,  25iett  Nov,  p.  187a  6)  B/*- 
gtw  qhir. WthniehmujBgen.  jf.  292.  7)  NeueBililiothek.  L  3»  j^.  32i  «i. 
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Tag  wurde  dtoe  liideM  tdiwtfeber,  dfo  KiMs  des 

Kranken  hoben  sich,  und  es  trat  Eiterung  ein.  Nach 
Verlauf  von  3  M^üiateu  vernarbte  die  Wunde,  und 
der  Kranke  hatte  auaaer  häaSgem  Henklopfieii,  dai 
Ihn  j  Jahr  hag  aehr  quälte,  die  folgenden  S  JTahr 
Aer  schwächei*  wurde,  keine  Beschwerden.  Sedie 
Jahr  nach  der  Verwundung  starb  er  an  einer  Kranke 
beit,  die  mit  dam  HeraUopfen  in  keiner  Beeielin^g 
aland.  Hair  üfauMois,  erster  Wundar^  am  Hoapi^ 
tai  zu  Orleans,  fand  M  der  Se<;ti0n  die  Kogel  In 
einer  Kapsel  eingeschlossen  (^enchatonn^e')  im  rech-« 
tan  VentiikeL  des  JüLerzens,  jegen  die  Spitze  hioi 
groiientheUs  röm  (ler.life^  (reoonTerl»  . 

en  grande  partie  p«r  le  pttiearie)  nud  ^mi  Septnna 
medium  aufliegend.  '  - 

c)  Müchenm-  Langenheck ' )  schnitt  einem  alten 
Mttme  elqie  K^faL  eiliger  Cfagan^  dea  Scbnlterfalal- 
les,  din  dl^sar  tot  .yeleo  ftäw  bektynnnen  hatta^ 
als  er  mit  den  Hessen  in  Amerika  war,  und  von 
deren  Vorhandensein  dei*  Verwimdete  keine  Ahn« 
dm^  gehabt  hatte*  Fübriemf  Hildanus  f )  fand  bei 
ainein  Manne 'swiscbeo  den  3ten  nnd  4loo  lienden« 
wirbelbein  die  Hälile  einer  Messerklinge,  mit  der  dieser 
zwei  Jahr  vorher  gestochen  worden  war.  Es  hatto 
flidi  eine  Fistdl  gebildet»  Bidloo  •)  zog  ein  Stück 
BbeUf  'dn%e  Zoll  kag,  ans  Xjumbar •Gegend» 
wo  es  11  Jahr  gelegen  hatte. 

d)  Bauch,  Botalli  sagt  schon,  dass  er  Leute 
gesehn  9  welche  mit  einer  Kugel  im  fiaoch  gelebt 
haben.  *  Meka^  beobachtete  eben  ao  einen  FalL 
tn  efaier  Annff  sn  ^lAmi^a  achim  erwiihntam 


.  QllMBibll.^^a2^.  9>oba.«cCmi.€itt.toiii.uiL 

3)  Biifciiit.  Aoti»  Our.  p.  42» 
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png.  22«.  fiigt  die  Academie  dne  Beobachtung  aua 
dem.Tjähri^  Kriege  bei^  wonadi  eise  im  BandM. 

zuriickgebüebene  Kugel  nur  bei  gewissen  Beweg«»-  ' 
gen  einige  Unbequemlichkeiten  verursachte. 

e)  Becken.  £m  Soldat  wurde  1812  vor  Riga 
doroti  einen  ficbnsa  Terwondet»  Di^  Kogel  bUab  im. 
Os  ilenm  Stedden,  die  Wunde  lieilteb  DerVerwoii* 
dele  machte  die  Feldzüge  1813-15  mit.  Nach 
dam  1817  erfolgten  Tode  zeigte  sich  degeneririe. 
KnocbensHbatan»  xbigs  mnbar  ^>  —  Ein  Frins  Tm 
J3i:aansicliweig  trug  fortwähread  Im  Os  Uaom  eine 
Kugel,  weiche  sömmtUche  X^lutäea  durchdrun|;ea 
baue  2). 

.  £}  E^emiiäien^  Ein  Stück  CUaa  blaab»  wi^ 
'Sinninger  ensähltt  28  Jab^  In  der  Hand  — 

Moehle  erwähnt  eines  dergleichen,  das  12  Jahr 
in  xder  Planta  gesessen  hatte.  Unter  GraeJVs 
i^idlnng  vnrde  1819  Tom  De  Maro  eine  Ki^  ana 
dar.nsaita  geschnitten,  wo  sie  seit  1815  gesessen  «Jb). 
In  den  Actis  med.  BeroL  *)  findet  man  einen  Fall, 
wo  eine  Bleikugel  30  Jahr  im  Schienbein  befindlich 
gewesen. war. .  Fercy  kannte  einen  Reuter,  dereine 
Kugel  mitteil  auf  dem  Schienbein  über  -20  Jalm 
trug/  Er  nahm  sie  nach  dem  Tode  des  Mannes  her-, 
aus,  und  fand,  dass  sie  der  Kern  eines  Beinauswuch« 
hfA  war       Bilguer  heilte  .einen  Soldaten,  der  aich 


1)  G-,  Eckt  de  carie  «rticuloKi  extern,  pii«,  ioei^.  Beid,  1818* 

82. 

2)  Kand-rBem.  dos  rerstorb.  OStA,  Qo^r^^  kkP^f^'s  Werk: 
über  das  Ausziehen  fremder  K.ürper. 

3)  Natur.  Carlo«.  £phemerid.  Norlberg.  1719.  Cent.  VIT.  p.  204* 
4)  neu«  Ausg.  U.  p.  194.  5)  Grarfß's  Jehntbcriobi  mc^ 
Ton  1819.  p  13.  6)  Dec  III.  VoU  I. 

'7)  Percy  über  das   Ausziehen  fimd«  KSfpfli;         d.  FfitBS. 

von  Xroioft.  S(fiiIiBi|[  1789.  p.  84» 
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Eagoi  aidit  wollte  aiissialMii  bM^n  *}•  Höchrt  merk« 

würdig  ist  folgender,  von  Langenbeck  aufgezeich- 
neter Fall:  Im  Hospitale  zu  Antwerpen  wurde  ihm 
eine  -Sehiiwwimde  .im  Koiegeleiik  'geaeigt,  \ro  liie  • 
Cugel  noch  nidit  beraüsgeiioninien  war.  Nadidem 
durch  Einschnitte  und  Ligaturen  die  Fislelgange  ge-  . 
«palten  worden,  konnte  die  Kugel  doch  nicht  cnt*' 
deckt  werden«  Die  Wunde  iieiite.  Ihs  Knie  Uid> 
eber  steif;  indessen  konnte  der  Verwundete,  'der 
1817  in  Göttingen  Medicin  und  Chirurgie  studirte, 
auf  eignen  Füssen  die  Vorlesiuigen  besuchen.  (Ge- 
fiele es  doch  diesem  Kunstgenossen,  über  sein  spä« 
tarn  Befinden -Einiges  mitautheiien).  Das  Mosauiä 
der  Josepkfaiischeb  Aeademie  enthält  Präparate,  wo 
Kugeln  im  Radius  und  der  Fibula  stecken  «).  *  ^ 

Beispiele  von  Iremden  Körpern,  besonders  Na- 
Mn,  die  in  4en  Körper  eingedrungen,  den  Zügen 
des  Zellgewabea 'folgend,  oder  auch  durch  andere 
Theile  einen  Weg  sich  bahnend,  in  längerer  Zeit 
grosse  Strecken  durchwandert  haben,  sind  so  viel- 
fiiit%  fadkamit  gewocdeUf  dass  eä  um  so  mehr  über-  . 
flüssig  erscheint,  »dum«  specielle  ISUe  dsTon  auf- 
zuführen, da  dieser  Gegenstand  eigentlich  über  un- 
sem  Grenzen  liegt  Instar  omnium  mag  der  durch 
Pro^  f^iUars  in  Strasbui^  mburgte  Fall  •)  ange^ 
^lemel  [werden,  in  welchem  ans  der  linken  Körper-  , 
hälfte  eines  Mädchens  nach  und  nach  einige  hundert 
Steck-  und  Nähnadeln  geschnitten  wurden« 


.  *>  3ilguer  «I«  nr.  «rt.  «mpoc  etc.  p.  4/L 
1)  NeMBiU.  L  ^  p.  333.  *-  Swei  ilwlidbs  nU«  F#mSoiL 
ii^  und  Oohl  erwihni  Per€^  L  c  p.  139l    ^  f^,  Sdkmiu's 
pnitfr.  filMT  4i«  SdioMir.  Wien.  1788L  p.  45b  *d)  Dict.  S.  aad. 
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^    Der  obm  von -dem  Herrn  ll«eiai«Bti*Af4  De» 

Siüfve  zu  Erfurt  mitgetheüte  Fall  gehört  cu  den  tn- 
teressanlesten  dieser  Art,  und  zwar  sowohl  wegen 
diep  JUänge  der  2eit,  wöbreud  welcher  die  Kugel  ge-r 
Ingen  werde,  ds  ench,  and  henplMidblicli  der  Näm 
des.  Gelenkes  und  der  gäniBdicii  Abweeenbeil  mn 
Beschwerden  halber,  die  wenigstens  so  gering  waren, 
dass  der  Verletzte  die  Anstrengungen  der  letzten 
Feidsüge  ek.  prenmieober  lo&nteriat  sn  örtr^gen  im 
Stande  wer. 

Es  reihen  sich  an  diese  Beispiele  mehrere  Fälle 
en,  die  man  bei  Thieren  beobachtet  hat,  und  dio 
«ich  wehraoheiiihch  seiiv  Tei^rieUeitigen  Ueteen^  wenn 
nien  gröaiere  Anfinerkeemkeit  deranf  verwendele. 
Noch  dem  Zeugnist  des  Thomas  a  f^eiga  „inyenta 
est  cenra,  quae  infixam  gestallt  cordi  antiquam 
ea(  Tenatione  sagiltam  nAqi  häufigsten  hat  man 
Kegeln  in  den  Stossiahnen  Ton  file^haaten  gefo»» 
den,  und  dies  erschieß  um*  so  anffidlendir,  da  es 

auf  den  eisten  Anblick  unbegreiflich  zu.  sein  scheint, 
wie  sie  in  die  feste  Elfenbein-*  Substanz  eingednin*» 
mm-  hier,  in  dem  -nicht  mehr  fimmisrh  sn  nsumw 
den  KnoAen  sich  mit  derselben  festen  EKenbein« 
masse  umgeben,  und  ohne  Spur  des  Ganges,  den 
sie  beim  Eindringen  genommen  haben,  eng  einge- 
schlossen gefiinden  werden  konnten.  Man  findet  in 
{iJatmralien-Gabinetten  dergleichen  PfVperale  ab  Mscfc-' 
Würdigkeiten  aufbewahrt,  und  namentlich  sollen  nach 
den  sehr  geiailigen  Milüieiiungen  des  Herrn  Profes^ 
sor  Dr«  LicJuensiein  die  Amsterdammer  Sammlun- 
gen, besonders  die  Froiihch^  nnd  eluDalige  Brug^ 


t)  ZtaM^  lütltMi,  Op,  h^Uxu  1697«  Tos«  mkmaA*  SSm,  wmL 
adn.  Lib.  ].  p.  2»  Oba.  VI. 
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mamAe\  d«r»a  reloh  Mh/  Das  Berifnor  ioolo^ 

sehe  Musauni  besitzt  nur  Ein  Präparat  der  Art,  — 
«ne  kleine  eiserne  Kogel  ia  der  Mitte  eines  Elf' n* 
beinstäclies.  •  Interessantep-  ist  eia  Fräparsft  «os  4er 
Prifatssimfamg  des  Geh^enniAs  Dp.  -p*  Ofm4/e^ 
von  welchem  derselbe  mir  erlaubt  hat,  die,  Taf.  HI.  ^  * 
Flg.  4  und  5,  entworfene  Zeichnung  anfertigea 
m  lassen«  Eine  eiserne  Kugel  sitst  hier  der  in- 
asm  HiMnng  des  Siossishiies  gans  nahe;  Die  sie  t 
nmgeliaide'  Hfimbehimasse,  etwas  dankler  als  die 
übrige  gefärbt,  bildet  eine  kugelrunde,  vollkommen 
l^alte  Erhabenheit  nach  der  Höhle  des  Zahnes  hin« 
De  wo  .-beiiii  I>nrdbsehiieiden  des  Zahnes  ein  tm 
4er  ZaMiöfale  mehr  entftHvIep  TheU  der  Kngriflä« 
che  blos  gelegt  worden,  Fig.  5.  b. ,  sieht  man 
rings  um  die  Kugel  herjum  einen  etwa  1''^  breiten 
braita  g«fiiriit«i  Ring«  uihI  so  weit  dieser  reicbti  er« 
•disint  die  Beinmasse  aaeh  in  ih^  Oefüge  VeHta^ 
dert)  an  einzelnen  ^  der  Kugel  zunächst  anhegenden 
Funkten  uneben,  weniger  fest  und  bröcklig« 

Dass  diese  Kugeln  sich  nicht  iji  den  bersUi^ni 
Elfadbsin  eriiärteteo  Zahn  den  Weg  gebahnt^  und 
sich  in  ihm  ihr  Lager  gebildet  haben,  sondern  yiel-* 
mehr  in  die  noch  weiche  Pulpa  des  Zahns,  als  die- 
ser noch  in  seinem  Fache  befindlich  war,  eingedrun«» 
gen^  Ider  Anfimgs  mit  der  noch  weichen  Elfenbein* 
nasse,  nnd  erst  bei  dem  späteren  VorscUeiben  ml 
Festerwerden  des  Zahnes  mit  fester  Masse  umgeben 
Wjorden  sind,  bedarf  wohl  kaum  besonderer  Erwäh- 
nmq^,-  nnd  i^echt  äberaeugend  wird  <hes  dureh 
psrate  dargethan,-  die,  wie  Herr  Prot  LtokteiuMn 
mir  erzählte,  in  der  ^ro//Äsclien  Sammlung  befind- 
Uch  sind.  Es  ünden  sich  nämlich  zuweilen  Kugeln 
nicbi  fest  in  der  Zahnaubstanz  yerwachsen,  sondern 
frei  in  eignen  Höhlen  (niehl;  der  natiüdichen  Höhle 
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Am  ZahoM)«  die  sich  d«dardb  gebildet  haben,  daee 
die  Cagelo  nm  ddi  herom  CSaries  bewiKkt  faatim. 

In  dieser  Höhlung,  aus  welcher  durch  eine  unten 
befindliche  Oeflnung  der  Knocheneiter  hatte  abflies^ 
sen  müssen,  zeigen  sich  neue,  dentritische  Knoehen- 
bUdjoogen,  swiscben  deren  6pltaen  und  Zacken  die 
Ejigel  spielt.  Solche  Processe  können  natSrIieh  nur 
zu  einer  Zeit  vor  sich  gegangen  sein,  als  der  betref- 
fende Zalintheil  noch  belebt  war,  so  lange  noch 
^ffwechsei  in  ihm  Slatt  hatte,  nnd  die»  kt  nnr  an 
der  Wunsel  des  Stossisahnes  der  Fall« 

Die  Erklärung  der  angeführten  Erscheinungen 
des  Zurückblcibers  fremder  todter  Körper  in  dem 
Gefiige  lebender  Organe  hat  die  Chirurgen  md  Phy« 
«iologen  vielfiatch  beschäftigt.  Barth.  Maggi  scheint 
den  Gi^und,  warum  Bleikugeln,  ohne  heftige  Reac« 
tioneu  im  Körper  liei*vorzurufen ,  zurückbleiben  kÖn-- 
nen,  in  dem  Nichteialreien  der  Fäulniss  des  Bkiei 
gesodit,  und  nach  seiner  Ansicht  auch  gefunden  m 
haben,  Querceutnas  ^)  sagt:  GbbuH  plumbei  —  in 
corporibus  —  permanent,  cum  plurabum  naturae 
neairae  magnopere  congruat,  eique  valde  familiäre 
Sit  Aach  spätere  Ghimrgen  lüdten  dafiir,  dass  die 
eigne  Besohaflhnheit  des  Bleies  es  seif  wddie  die 
Verwachsung  von  Kugeln  zulasse:  so  noch  The^ 
den  (in  £ilgue/s  chir.  Wahrn.  p.  292.)»  Dom  diese 
lu^nnng  inig  sd,  .erhcUt,  abgesehen  damn,  dass 
diese  Oongmentia  et  FanwIHaritus  des  Bleies  mit  d«a 
lebenden  Körper  auf  keine  Art  nachzuweisen  ist, 
aur  Genüge  daraus,  dass  man  eben  sowohl  andere 
firemde  Körper,  Eisen,  Steine,  Glas,  Holz«  und 
Knochensplitter,  Homqpitseni  Leinwandatücken  nnd 


1)  1.  c.  foi.  9a 

2)  l  ««  'p.  15« 
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d{gL  hat  einheilen  sehen.  Udberdi^  War  es  eine 
ywfciTiktBiliTfifr-  fdoseitigkeit,  bei  eimm  oi^ganiaobeD 
I¥o€6sa  das  eigne  VerfaalteB  das  QrganMiniia  gan« 

unberücksichtigt  zu  lassen»    Man  muss  zur  Erkla- 
nuig  dieses  Phänomens  vielmehr  auf  die  allgemeinen 
Gasalse  dar  Incl^abilüüt  auf  dos  Verhältniss  der  JEißiMe  • 
m  dam  Germztm  und  auf  die  Aüokwirkniig  dar 
Reizung  auf  den  Vegetationsprocess  zurückgehen*  ~ 
Jeder  fremde  Korper  wirkt  den  organischen  Ge- 
setzen entsprechend  als  Enlzündungsreiz  auf  die  be* 
kbte  Faaar.  Riogs  um  ihn:  hemm  Uldat  aieb  die 
EnUandm^  la  TarscUadeaan  Graden  dar  Heftigkeit  . 
aus,  je  nachdem  der  Körper  durch  seine  verschie- 
dene Form  (von  den  durch  ihre  chemischen  oder 
anderwai^att  Qoalilätaa  wirkenden  Körpern  ist  liiar 
mcbl  die  Rede),  mehr  oder  weniger  stimiriireiid 
wii'kt,  und  je  nachdem  die  Vitalität  in  den,  densel- 
ben  umgebenden   Theilen  hoher    oder  niedriger 
steht.  Der  Grad  der  entstaadanan  EaUEuadniig  be^ 
stimmt  hekanntHfih  iai  AUtgeBtainan,  aad  so  knge 
kein  Contagium  oder  überhaupt  nichts  Specifikes 
dabei  im  Spiel  ist,  den  Ausgang  derselben.    Ist  der 
Rais  andauernd  und  stark ,  die  £rre^barkeit  des  ge* 
TtUbm  Theilas  hocli  gesta^gart,  and  bcodaa  Moaifa* 
.  tea  entspraefaead,  <Be  fieactioa  sehr  heftig,  so  ep- 
schöpft  sich  die  Vitalität,  and  es  entsteht  Brand, 
Ist  der  Reiz  zwar  andauernd,  aber  weniger  starke  * 
ao  enisteht,  seihst  bei  bedeutend  hochgesteigerter 
Err^bariDeitY  eine  weniger  heftige  Reactloa,  die 
mit  Eiterung  endet.    Ißt  der  Reiz  andauernd  aber  * 
schwach,  die  Erregbarkeit  zugleich  depotendrt,  oder 
dar  Zaslaad  dar  Passivität  im  atficirtea  Urgaae  vor» 
haadan:  ao  aatsteht  Degeneration^  oder  wie  maa 
diese  noch  häufiger  nenn*^  biduration.    Den  Modus 
dieses  letstaren  Ueberganges,  die  Pathogenese^  da- 
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dun  allgenafdnera  SniwMt  aBer  BildiiDg^  normditr 

und  abnormer,  ausgehen.  Der  Nutiilionsprocess 
aber  ist  eben  als  Process  das  beständige  Zerstöreii 
das  .^rganiachen  Stofl'es  und  die  beständiga  Aeatiiu^ 
tion'  dafsalbaiw  Die  Vannitder  diasas  Proeaaaas  aindi 

1)  das  ffildniigsiiiataiiala^  ~  das  arlarielle  Blut;  ^ 

2)  die  dasselbe  zu-  und  zurückführenden  Gefasse; 

3)  die. Ton  allen  getrageaa  und  wiederum  den  Pro« 
caM  dar  labandigan  Bawagimg  »utariiatoande  Labans-» 
kraft      Uiitai*  dar  schirmanden  Aagida  .dar  lateta« 

^  ren  wird  das  Eildungslluidum  ii^  jedem  Momente  zu 
einem  Anderen,  zu  dem  Stofife  Immlichi  der  die 
iratadiiedenen  ^  Theiler  das  KcxrpaiB  conatünirt^  — - 
dieser  Sioff  trird  wieder  xa  afiiuai  Anderaii,  m  Te- 
nüsem  Blut  oder  Lymphe  oder  flüssigem  Secret, 
und  so  fort*   Das  Gleichgewiclit  im  Uebei  gange  von 
Festem  9tt  Ilässigem  und  unigakefart  ai*li«l(  alle  Köiv 
partkeile  in  ihrem  idciitigaiir  orj^atiSschen^  VechiSi!- 
nisse;  Abweichungen  deriii  stören  die  Nuiritiofi,  und 
diese  Slönmg  äussert  sich  duixli  ein  Ueberwiegen 
der  Verfestigung  oder  der  Verflüssigung.  Ueberwie- 
gende  Vacfastigiiiig,  auf  daran  Betrachtnag  es  liiap 
eilein  ankommt,  hbk  ihreii  näehstan  Grund  in  riner 
2U  bedeutenden  Quantität,  oder  in  einer  abnormen 
Qualität  (dem  Vorwalten  di&s  Faserstoffes)  des  zuge- 
gefiilirten  fiildubgsmaterieias  mid  in  dar  jabsehii  oder 
velatiT  verminderten   Thötigkelt  der  -  Tenosan  and 
lymphatischen  Gefasse.    Je  nachdem  die  Vitalität  des 
Organes ,  j  in  weichem  auf  diese  Weise  das  Glisich* 
gaadhcbt  ausgehoben  worden,  im  Stande  ist,  das  Plna 
das  ijs  ihm  surückblaibeBdBn  fiUdongsstoffea  na  be» 
herrsclien  und  zu  assimiltren  oder  nicht,  bleibt  der 
Process  ein  physiologischer,  oder  er  wird  ein  pa- 
thelogisdier»  £rsterea  ist  dar  fall  «.B»  baioii  Wachs* 
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thoiiu  Die  Hypertrophie  macht  den  Uebergang  ztt 
dem  knoikliiAfln  Proceaae  der  EntModoiig,  bei 
diem  dehi  Olrgtse  fremdartige  Bfmaeii  itr  sein  Ge» 

fuge  abgelagert  werden*  Diese  Ablagemng  wird  un- 
ter folgenden  Bedingungen  um  so  beträchtlicher  und 
bleil>eiider  sein: 

1)  Je  hUdsainer  mid  eoi^cilAbler  dm  Blut  Mi 
2)  je  grösser  die  Menge  dfesee  imgefiilittMi  Bfldmgs* 
materiales  ist.  Die  Quantität  wird  aber  um  so  gi'ös-  * 
ser  sein,  a)  je  activer  das  arleneiie  System  zufuhrt| 
oder  b)  im  Gegentheil,  je  paselTer  dasselbe -das  fiiiH 
strömen  dm  arteridkn  BMm  ohiie  curddieade  Re^ 
action  duldet;  3)  je  weniger  die  venösen  und  lym<* 
phatischen  Gefasse  reaorbii^en« 

Wirkt  nan  ein  schwaeher-ReiB  danemd  auf  «I* 
aeo  Organdiefl  ein,  der  wn  Natnr  im  Zostamie  de» 
PassiTilät  sich  befindet  oder  darin  versetzt  worden 
ist,  so  entsteht  eine  geringe  Entzündung,  deren  Re- 
snltat  diesm  ist,  dass  die  Assioiilatictaskraft  dm  im 
ZmmBde  Ton  Bmifilfil  Terbarrenden.  Qfgiaam  de» 
in  ihn  eindringendeif  Stoff,  den  es  in  seiner  Passl-' 
vität  von  sich  abzuhalten  ausser  Stande  war,  eben  so 
wenig  verarbeiten  oad  sich  unterjoclxeu  jLann,  und 
da  anch  die  in  dem  geschwäciiten  Organe  geaehwäolH 
ten  reeofbirenden  Gefifiste  sur  Wiederaiifaahme  dm 
Abgelagerten  nicht  zureichende  Kraft  haben,  so  bleibt 
er  als  etwas  kaum  Or^anisirtes  und  somit  Fremdar- 
tigm  in  dem  Organe  angehäuft,-  daa  dadnrob  in  deoi 
freien  Aemterungen  der  ihm  urepriin^di  Iribbirlitt 
Vitalität  gehindert,  zu  einem  Organe  niedrer  Digni** 
tät,  oder,  wie  man  es  zu  nennen  pflegt,  zu  einem 
Haiborgane  lierabgesetst  wird.  Dim  giebt  eben  den 
Zmtäwi  der  Indmation  oder  Degeneration»  ■ 

Untersncht  man  des  Lager  eines  längere  Zeit  im 
Organismus  beherbergt  gewesenen  l^örperS|  so  finde! 
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man  diesen  letolgfinannten  Zustand  von  Degenera« 
ÜoA  benändlgt^  und  es  Ut  nur  UiiYollaliadigl^«Kt  iof 
Angabe ,  wmx  idcht  alle  Beobacbtw  denaelben  au»* 

drücklich  erwähnen.  Die  degenerirten  Organlheile 
bilden  wahrhafte  Kapseln,  die  eben  als  degenerirte 
imd  dadnrffh  in  ihrer  Vitalität  herabgesetzte  Gebilde 
dis  Fermiiiler  zmschen  dem  Lehmden  und  Todm 
ten  sindy  und  ohne  welche  gar  niemals  eine  Ein- 
h^^lfipg  2X\  Stande  kommt*  Ihre  ßeschafifenheit  muss 
patkweiid%  nach  den  verschiedenen  Organen  odec 
Syatemen  Terachiedea  aein«  In  den  productivatm 
Theiien  des  Orgaiüsraus,  in  den  Knochen  imd  im 
Zellgewehe  ist  sie  gewöhnlich  am  stärksten,  in  an- 
deren schwächer,  und  dies  um  so  mehr,  je  weniger 
SMlitoff  im  Umfiuige  befindlich  ist  Zuweilen  hat 
es  den  Anschein,  ab  ob  nicht  Uos  ein  solcher  De- 
generalionszusland  eintrete,  sondern  als  ob  über  die 
Grenaen  des  den  hremden  Korpei*  umschiiessendeu^ 
Organlh^ik  binana  aieh  nene^  odt, eignen  Emäh«» 
rungsgefasten  Tersehene  Maasen  fimmren«  Sie  adiei- 
nen  allerdings,  eben  insofern  sie  in  sich  Gefässe  bil- 
den, hoher  organisirt  zu  sein,  als  degenerirte  Ge- 
kitde;  aber  aie  entbehren  der  vitalen  Einwirkung  des 
Nervensystems  jond  treten,  der  Empfindung  nntheU- 
haflig,  uud  als  den  Parasiten  sich  anncSienide*  Bil- 
dungen selbst  hinter  die  degenerirten  Organlheile  zu- 
nick, in  deneri  die  Nerventhätigkeit  nur  geschwächt, 
aidit  aufgehoben  Ist. '  Solche  neue  Bildungen,  kön- 
nen dann  ebeA.  SO  gut  als  Isolatoren  fremder  Köcw 
per  dienen,  ja  sie  sind  vielleicht  ihrer  Natut  wegen 
j^ff^Ji  mehr  dazu  geeignet,  als  die  Degenerationen» 
Bei  aMhrem  der  oben  angeifiUirten  Beispiele  findet 
man  historische  Belege  su  dieser  Einlcapadung  und 
Isolimng  des  fremden  Körpers.  Glans  plumbea  ma- 
xjUae  afiCE:eta  per  20  annoaaine  noxa.  Fos^  mortem». 
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inclusam  et  ad  os  fere  adnalam  invenimus.  Fahri'^ 
dus  Mildanus  fand  bei  dem  durch  die  Stirn  g<^ 
Bobossenen  Soldaten  {fl..ob6a)  die  Kiag^l  zwischen 
Sniscbale  nsd  Dura  ualsr  in  eiinm  Lager  mn 
fester  Masse  gebildet,  Percy  fand,  dass  die  Ku- 
gel« die  zehn  Jahr  im  Schienbein  gesessen  hattei  4^ 
Kern  eines  KnachenauMuekses  war.  In  dem  Ton  ^ 
JBek  bescbsiebenen  Falle  >,netiirae  conamen  xnateria 
ossea  glandem  involvendi  evidens  erat**.  Mayer ') 
sagt  gerade  zu,  dass  um  die  Kugeln  sich  Sacke  bil- 
den, in  denen  eigne  Gefiisfie  verlaufen«  £ehr  19 
die  Augen  springend  ist  aueb  die  Degeneration  der 
Theile,  welche  die  Kugel  ,  In  dem  Ton  Siüve  beob-* 
achteten  Falle  umgeben,  wie  sie  Fig.  1,  2  u.  3«  Taf, 
HL  treu  Dach  der  Natur  dargestellt  ist,  — r.so  wie 
ferner  in  dem  Elfenbeinstücke  Fig.  4  n«  5* 

Würdigt  man  die  Umstände  näher,  unter  wel<«>  • 
eben  fremde  Körper  im  Organismus  einheilen,  so 
findet  man  das  ^ur  Jlervorrufung  der  Df^eneralioa  . 
als  nothwendig  angedeuLete  Verhäliniss  d^  Causali» 
momente  wieder.:  erstens  einen  lucht.lie&igen  Eeiz^ 
nnd  zweitens  Depotenzirung  der  Vitalität. des  gesof- 
fenen OrganS|  —  Passivität  desselben,  •  ^    .  ^\  r    -  * 

GoMMatan  etc.  Lip«.  VI.  p.  594  2)  Trfctat^f  ^ 
podM  ^«netmu  PetroppU  1823.  p.  49l  —  Ich  kann  ^chr  innhiia  \ 
biabei  so'  «nrll^nen,  d«M  Mayep  in  dlitteia  TortreffIich«n  Werke  b«i 
Bridinag  du  iii  JMe  «mImb^  tuäuXttiafii^ötimiu  mWÜ  «■Aü^iftN' 
»icbtigcB  AMitmAm  betet»  wmm  «r  Mgtt  NSS^Inl■liHK*  .4110* 
«pMOidiU  epfpfiM.eUei««  iSuÜMiia  tSya^>  iMHf^*.  JPfH^«» 
satinle         aaSfmiDitS»  0tdhaffi9a^  .  mt«  partism^jftt^.pof itaran 
ooffteealio»*  Die  eoa^eoMtlo  pnt.     t^M«  i»t  aidic  lanemBiilae  e^« 
beestvai  'fcwucEen  weldiett  TÜ^alea  •onte'  denn  'sinS  Adfak^Eofo  sii 
'Sttt^«  koflflM^?  Vmififii^^  Itr  et  So^  Brnn-Wkl  Mt^UßS- 
•UR^;  Sil»  ^  nwUbMiMi  InSi  Sem' Areaiint  XSvw^eqvebitep»  • 
pMm  VffrmiclMimg  «AMAHer  ¥^m»  *       1.      ..  .-.../.wiiT 
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Dm  ReSs  belr«ib|id  ,  co  gebären  nämlich  £11^ 
^cln»  Steine,  Glas,  regulinladie  MetaHstiicke  xl  dgL 

zu  den  keine  heftige  Reizung  veranlassenden  Kür- 
pem,  da  sie  nur  durch  ihre  Form,  Ausdehnung  tmd 
Schwere  wirken.  Man  findet  dies  besondere  bei  Veiv 
letmngen  dorch  Kugek  bestätigt.  —  Die  Vitatft&t 
des  getroffenen  Organs  anlangend,  so  trifi^  mne  Ku- 
gel etc.  entweder  ein  Organ ,  dessen  Vitalität  an  sich 
^jning-ist,  —  wie  dies  heim  Zellgewebe,  in  den  Kno- 
äieii»  nnd  im  Parenchym  einseler  Eingeweide  tu  Bl 
den  Lungen  Statt  hat,  und  In  diesem  Falle  ist  eo 
ipso  die  Disposition  zum  Uebergange  der  demnächst 
entstehenden  £|itzündung  in  Degeneratioa  gesetzt, 
die  dann  nm  ea  leichter  eintreten  wird,  je  mehr  der 
fren&de  Korper  stumpf  einwirkt  nnd  je  grössere 
Quetschung  er  verursacht,  —  ein  Zustand,  der  mit 

«  Herabslimmung  der  sensiblen  und  irritablen  Thätig- 
keit'  terbonden  ist»  In  solchen  Organen  wird  des« 
IiaA>  ein  eingedrangener  Körper  am  leichtesten  ro- 
rUckgehalten.  Oder  die  Kugel  etc.  trifft  ein  Organ 
höherer  i>ignilät4  dessen  Sensibilitäts-  oder  Irritabi« 
^  htätsäaseemngen*  pradondniren.  In  diesem  Falle  ist 
eben  wegen  der  gesteigerten  Vitalitat  und  der  da<- 

'  durch  bedingten  heftigeren  ReacUon  für  gewöhnlich 
der  Ausgang  in  Degeneration  nicht  zu  erwarten.  Er 
kann  indessen  dann  eintreten  ,  wenn  das  Organ  durch 
gewisse  Ursachen,  sei  es  die  eingedmngne  Kugel 
aelbst,  oder  sonst  irgend  eine  Ursache,  in^seiner  Vi- 
talität heruntergesetzt  worden,  oder  wenn  der  Ge- 
sammtorganisraus  in  einem  Zustande  hoher  Schwä» 
ehe  imd  Passivität  b^[riffen  Ist  In  dem  oben  an* 
gefiSurten  yon  AfairniV/t  ' beobachteten  Falle*  der  Ein- 
xapselung  einer  Kugel  im  Herzen,  war  eine  Blutung 
vorausgegangen,  die  £ar  das  Leben  des  Verwundeten  . 
fikdUMi  Uesi»  nnd  eiec  am  dir^ten  Ti^  eohwäolier 
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wurde.  Diese  grüsstentheils  aus  der  Substanz  des 
HereeiM  selbst  erfolgende  Blutung  mnsste  nothwen- 
dig  die  Vitalität  deaielben  so  herahsümmen,  dass  die 
entstehende  Entzündnng  nur  gering  sein  and  den 
Ausgang  in  Degeneration  nehmen  konnte.  —  ^^'aI- 
ien  diese  Umstände  nicht  ob^  so  wird  z.  B.  eine 
'  Xj^elf  die  ins  Hers  geschossen  ist«  niemals  in  dein«  * 
eeflMn  sich  einkapseln;  ▼iehnehr  wird  die  Entzün- 
dung des  Herzens  entweder  einen  so  hohen  Grad 
enreicbenf  dass  sie  an  sich  den  Tod  herbeiführt; 
oder  um  die  Kogel  hecnm  wird  Eiterung  nch  bil-^  ^ 
den,  wie  dies  bd  dnm  Hirsch  beobachtet  worden 
ist,  bei  dem  man  eine  Kugel  in  einem  Eitersacke 
4er  Substanz  des  Herzens  vorfand  *).  — 

Das  Gehirn  ist  wie  in  physiologischer,  so  auch 
in  pathologischer  Hinsicht  das  Organ  des  Rädiseb  — 
der  Centralpunct  der  Sensibilität «  nnd  in  einselea^ 
Theilen  doch  selbst  fast  insensibel.  Seine  peiiphcri- 
*  achen  Theile  bilden  einen  Gegensatz  zu  den  ceutia- 
Inu  Jene  scheinen  ftoe  geringe  oi^anische  Dignität 
zu  haben«  nnd  nur  das  welche  Bett  za  sein,  in  wd- 
chem  die,  gegen  das  grosse  Hinlerhauplsloch  sich 
aammelndea  Centraitheile  des  gesammten  übrigen  pe« 
•  i^her^schen  l^erfonaystems  ruhen.  Während  die  ' 
Verietznhg  dieser  centralen  Theile  den  Tod  tur 
Folge  hat,  empfindet  der  peripherische;  wenn  nicht 
etwa  die  Haute  getroffen  waren,  kaum  den  Eingriff.  • 
Dieser  Mangel  der  Sensibiliiätsäusserungen  macht  ea 
mo^^icb«  dsias  fremde  i^cper  in  ihrer  Substanz  eben 
so  rahig  Terweüen,  wie  Veriuste  einzeler  Massen«^ 
theile  ohne  Störung  eilragen  werden,  und  dass  jene 
Jijjgg9C  eine  aar  ^efs^ge  entzün^che  JElei;suii^  her« 

» 

'• 

i)  Ths  Lamdo9,'m^  «N  /4r^V.  /<Mtf%  Noi'h'.  iai6i " 
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Torbringen,  welcher  nicht  der  Ausgang  ir^  Brand, 
nicht  in  £iterung,  sondern  in  Degeneration  folgt» 
In  den  meisten  Fäiievi  Tenirsachen  die  fremden,' 
organisch  «nmscUossenen  Körper  keine  Beschwerden 
Ton  Bedeutung.  Gemeinhin  ist  es  nur  eine  ge\\-isso 
gesteigeile  Empfindlichkeit  für  die  atmosphioäsclien 
Veränderungen,  die  als  ziemlich  aligemeitie  Mach* 
gift:  unter  dem  Namen  des  Kalenders\  wenigstens  in 
Deutschland,  bekannt  ist.  Die  Ursache  davon  ist  die 
yeräaderte  und  zwar  depotenzirle  Vilaiitac  des  dege- 
nedrten  Organtheiies,  der  sich  nicht  in  der  sotisti- 
gen  Unabhängigkeit  ron  äussern  Einflössen  erhalcm 
kann,  —  vielmehr  zu  diesen  in  dasselbe  untergeord- 
nete VerhÜllniss  Irilt,  in  welcliem  auch  die  niedcrn 
Thicrklassen  stehen ,  unter  denen  bekanndich  yiele 
:weit  bessere  Wetterpropheten  «sind,  als  manche  pri*  - 
Tilegirle  KalenderdepuLation  und  mancher  gelehrte 
Thermoprognost.  —  Die  anderweitigen  rückbleiben- 
deu  Bßschwerden  sind  lediglich  von  der  Individuaii- 
tät  des  Organes  abhängig,  in  wdchem  das  Corpus 
ediennm  eingeschlossen  ist,  und  von  der  organischen 
Bedeutung  der  durch  Druck  etc.  gendn  deten  Tlicile. 
Empßndungs-  und  Bewegungsorgane  können  in  ih- 
ren Acüonen  gestört  werden,  sei  es  in  qoantitaie 
oder  in  qualitate.  In  dem  Ton  Paroisse  erwähnten 
Falle  (s.  oben)  trat  Blindheit  des  rechten  Auges  ein. 
Nach  Verletzungen,  wo  die  Kugel  in  der  Schädel-  - 
höhle  yerborgen  blieb,  ,sah  man  die  heiligsten  und 
anhaltendsten  Kop&chmerzen  oder  epileptische  Zu* 
iällo  entstehen«  Manchmal  Temrsachen  sie,  nachdem 
sich  der  Kranke  lange  wohl  befunden  hat,  Schlaf- 
sucht« Zuckungen  und  den  Tod  *)•  Bei  einer  Kugel, 


1)  Richter',  Anfangigr.  der  WA.  2<e  Aufl.  1780.  2rBd.  p.  145 
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die  ela  Jahr  lang  iin  Halse  steckte,  sah  Carpenter  ■) 
'  fortdauerade  heftige  Reizung  und  geliiudertes  Scliliik-» 
keo.  Kogeln,  die  in  die  Btust  drangen  Terorstclifteii 
EngbrusUgkeft  und  Beklernnrang,  —  im  Bersen 
melirjobrige  Palpitalion  Maussion  )y  in  den  Extre- 
mitäten^ Schmerzen  und  Schwere  der'  Glieder,  u.  s.  f. 

Der  Ausgänge  mit  einigen  Worten  m  erwäh- 
aen«  eo  kann  eine  Degeneration  um  einen  fremden  ^ 
Körper,  so  lange  dieser  im  Organismus  zurückbleibt^ 
und  so  lange  aUo  i^ocb  die  Ursaclie  Torlianden  ist»  ^ 
durch  den  JVocese  der  ü^esolution  nicht  rüdLgäqgig 
gemoehl  werden.  Sie  besteht  Im  Gegenlheü^  wenn 
keine  neue  Reizungen  dazu  kommen ,  des  ganze 
Leben  hindurch«  Treten  dergleichen  aber  ein,  so 
kann  die  degenenite  Stelle  sich  von  neubm  entzün- 
den, nnd  in  Eznlceration  oder  Brand  übergehen.^ 
Letzterer  ist  der  seltnere,  erstere  der  häufigere  Ans« 
gang.  —  Dieser  Exiilcerationsprocess  dauert,  wenn 
er  einmal  begonnen,  hat,  sehr  liartnuckig  fort,  Ter-' 
anlasst  .nach  aussen  durchbrechende  Geschwüre  nnd 
Fistelgänge,  oder  Senkungen  der  Jan<^e  nach  Inneni 
In  Knochen  entwickelt  sich  Caiies,  dio  weit  um  sich 
greift»'  Seiten  verheilt  ein  solches  Geschwirr  wieder, 
^>der  ea  bricht  bald  wieder  auf,,  und  nur  nach  Aua« 
atoasung  oder  Ansziehung  des  fremden  Körpers  rei« 
,uigt  es  sich,  und  es  folgt  feste  Vernarbung. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  fremder  einge^ 
dmngener  Körper  möge  achliessHch  noch  eine  Be«_ 
mnknng  beigefögt  werden.  Alle  Chirurgen  geben 
den  Rath,  den  fremden  Körper  sobald  als  möglich 
durch  Extractionsapparale,  durch  Schnitte,  Gegen- 
öffuungen  etc.  wieder  herauszuschauen,  und  die  Ue* 
bereinstimmnng  Aller  hat  diesem  Verfieihren  Gesetzes« 

i)  Lc4kc  taierj^i.  Abb.  Lübeck  n.  Leipz.  177^     37«  , 
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Kraft  gegeben.  Wer  die  Herausbeförderang,  wo 
diese  ohne  gi^össere  Gefahr  bewirkt  werdaa  kann, 
iRb  durch  dus*  Zoriickbleiben  des  Körpers  Tenirsadift 
wird,  in  dem  blioden  Vertratiea  auf  die  Mittrf 
terlasst,  die  die  Natur  in  ihrer  Güte  zuweilen  an- 
wendet, mag  sich  als  Urheber  der  yielfiachen  Leiden 
betraditen ,  welche  da«*ch  spätere«  weit  um  sich  grei« 
feifde  UIceratfonen  oder  durch  fortgesetste  Reismig 
edler  Theile  selbst  dem  Leben  des  Verletzten  Ge- 
fahr biingen  könn.en.  Wo  ohe/:  die  £xtraction  an 
eich  lebensgefährlicher  Art  sein  würde,  oder  scihi 
könnte,  wie  die»  bei  Körpern  der  FaH  sein  würde,, 
die  in  eine  der  drei  Höhlen  des  Körpers  eingedrun- 
gen sind,  und  sich  nicht  e*nmal  der  untersuchenden 
Sonde  bemerkbar  machen,  da  moss  man  die  Kugel  ' 
lieh  selbst,  oder  vidmehr  dem  oigaiiischen  Process 
überlassen  l^e  bessern  Chirurgen  sind  auch  faiei^ 
über  ganz  einig,  —  nicht  so  über  fremde  Körper, 
besonders  Kugeln,  die  in  Knochen  eindrangen*  Gtt* 
.ihrie's  über  Schusswunden  so  gewichtige  Stimme 
•lautet  namentlidh  in  der  neuesten  Zeit  dahin,  „etna 
Kugel  nie  im  Knochen  sitzen  zu  lassen :  sie  bringe 
im  Kopfe  des  Knochens  Caries,  in  der  Köhre  des« 
selben  Necrosis,  in  breiten  Knochen  Cariea  mid  Ne- 
crosis  hervor.^  ~  Wie  stimmt  dies  Urtheil  mit  den 
oben  angeführten  Erfahrungen  überein?  —  wie  na- 
mentlich mit  dem  von  Langenbeck  erzählten  Falle, 
"WO  die  Kugel  ins  Kniegelenk  gedrungen  war,  mid 
dennoch  der  Fuss  erhalten  worden  komite?  ~  wie 
mit  dem  neuesten,  von  Stüve  mitgetheilten  Beispiel, 
wo  unter  den  vielfiiUlgsten  Anstrengungen  des  Yer* 


1)  T^.  Schmi'tt's  Preisflchrift  elc.  p.  118.  —  Perry^  r.  Au««, 
fremder  Korp.  aus  SchoMw.  Herauf^  durch  TAojho«  LautA,  Sjtm- 
buig  17dd.  p.  67  fq. 
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letsten,  Md  Itm^  Eiowkkiitig  der  wldr^tsleii  Ein* 
fläüe  wXbrmt  tieler  Kvtogsjalirft  ehieKugeLim  6#« 

lenkende  des  Schienbeins  26  Jahr  hindurch  getragen 
wurde?  Beobachtungen,  wie  die  angeführten  stellen 
dch  jedenfalls  der  Gmhrie^wSim  Ansicht  entgegen;* 
aber  die  atneinander  gefallenen  Mehnmgen  finden 
ihre  Einigung  in  einem  aUgemeineren  Grundsatz 
der,  wonach  man  dann  erst  anfangen  soll,  der  Natur 
die  Beseitigung  eines  ihre  Heilkräfte  gemeinhin  über« 
steigenden  Uebels  in  überlassen,  wenn  die  Knnst- 
bülfe'  nür  mit  BewiikliDg  grösserer  Gefldir  möglich 
wäre. 

Es  schliest  slcli  an  nrisern  Gegenstand  zunächst 
die  BenrtheUoiqi  der  Methode^  nach  UnterUndmig 
ron  Arterien  Ae  Ligatar^sorsckznlasflen,  —  eine  B^ 

urtheilung,  die  nach  dem  oben  Gesagten  w.eiier  nicbt 
xweifelhaft  sein  kann. 

Es  Hegt  nicht  In  meinem  Plane,  die  iweite  ^tferfc- 

ivürdigkeit  des  von  Stiive  beobachteten  Kranken, 
die  Zerstörung  des  linken  äirntheiles  aufzuÜQissen^ 
and  daran  Bemerkungen  sn  reihen.  Sie  verdient  in« 
dessen  In  physiologischer  wie  in  pathologischer  i^nd 
therapeutischer  Rücksicht  volle  Aufmerksamkeit,  in 
sofern  mehrere  Leluen  besläligt  werden  denen  die 
festere  Begründiing  durch  die  Erfahrung  noch  wün* 
schenswertb  sein  mnss.  Es  wird  aber  durch  obigjo 
KnmkengescMcbte  bestätigt:  1)  dass  die  Zerstörnngen 
und  Entartungen  der  peripherischen  Gehii^nthdle 
sehr  beträchtlich  sein  können,  ehe  lebensgefahrhche 
ZuiaUe  eintreten,  und  dass  diese  nur  dan.n  ei^  sich 
Unsugesellen,  wenn  dieZerrtörung  auf  die  centralen 
Theile  übergeht;  2)  dass  Affeclionen  der  einen  Hirn- 
hölfte  mit  bestimmten  Krankheitserscheinungen  des 
peripherischen  Theiles  des  Nerrensystems  im  eni» 
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gegmgeseiieeh  Seite  aiifireten;*3)  bei  Lähmöng 
eines  GMedes  oder  Orgenes  die  Bewegung  aufgehoben- 

seia  kann,  während  die  Emp&udiiug  noch  fortdauert* 

Erklärung  der  hieherjgehörigen  Abbildun- 
gen.  Ta£  III.   Fig.  1—5. 

WSgtt»    ««aa.  Das  obere  Ende  der  rechten  Tibi«; 

bb.   das  daran  silzende  Capiiulum  Fibulae; 
ce,  die  Gelenkfläcbea  der  Condjii  Tibiae; 
^        .     ^  di«  SoMienti«  intermedia; 

•e»  die  Spin«  Tibiae;         •  \ 
IBi»  Begrenzung  der  im  Zu§Umi»  TOB  DfgOBantloA 
findlicheu  Kuochentlieile; 
€SS&  Be>^;renzung  des  Fig.  ^  dargesielitea  abgesprengten 
^         Stückes ; 

K  Vertiefiuig  ta  der  BtiUe,  vo^dle  ^gel  eiiigednia- 
gen  war. 

tig,  2*   WM  bis  d.,  wie  bei  Fig.  1« 

eee»  Die  uach  Absprengung  des  Stucket^Fig.  d.  sichtbar 
,  werdende  ,  das  degenerirte  Gefüge  des  Kaoobena  dar- 

stellende undbno  Fläche,   die  bei 
'  C»  der  Stelle  des  Ganges «  den  die  Kugel  genommen, 
dnrdiana  fest  nnd  ohne  Zdlen  ist; 
g   die  halbkngelfonnigeVertiefang,  in  welcher  die  Hälfte 
des  Umfauges  der  Kugel  geruht  hatte.  .  I>«S.Mei  der 
Kugel  hat  diese  Höhlung  olangrau  gefiirbl; 
*  b.  8.  Fig.  1. 

Fig.  5»  Das  abgesprenf^te  Stuck  (Fig.  1.  pggg.),  von  der  Iilnfern 
Flächt)  au3  gesehen,  mit  der  darin  fesisiueuilea 
Kugd,  a. 

Fig.  4.    &  unter  graden  Fliehen  gcscbnitteoea  Stack  Yom  Siesi» 
sahne  eines  Elephanten,  worin  eine  eiserne  Kogel  aitit; 
1.  Stelle,  wo  durch  einen  Schnitt  ein  llieil  der  Kogel- 
flache  blosgelc^t  ht; 
b.   die  kugeiförmigtf  Krhabenbeit,  welche  die  mit  ^fen- 
^  bcinniasse  umgebene  Kugel  nach  der  innern  Hüblung 

des  Zahnes  hmeln»  büder* 
cc«  eiu  Theil  der  concaren  Flache  dermnern  ZabnhÖhlong; 
,  dd.   die  die  Kugel  an  e'n'^r  Seile  streifende  Durclischnitis- 

fldclie,    wo   unr^gelmässifj   concentrisclie  Kreise  von 
duuklcr,   brauner  Masse  in  die  weisse  £lfeabeinsub- 
^atanz  eingesprengt  sind,  was  eben  so  an  dar  Flache  b. 
aiehtbar  wiH.  In 

m 

Vig«  &  kt  eioe  andere  DBrcfaadmittalUclih  des  EtfanbeSoa  dargesteD^ 
wo  die  Kugel  gleichfalls  vea  Moiit  g«i|reift  werde«, 

a   und  dd,  wie  in  Fi^'.  4. 
b,   Moarjelegter  Theil  der  Kugelfläche; 
ccc,    brauner  Hiu<^ ,    der   dia   zuoächt   um  di«t  lülgei  an 
^itfidtt  gekomapeoe  DegeaeistioQ  teigi; 
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Mitgetheiit  vom  Herra  Dr.  Michaelis^ 

^kiitdiem  Ante  xn  Berlin« 

1. 

Heilrerfahren  bei  Terwnndeten  Nerren*). 

Die  Afiectfonen  der  Nerren  haben  immer  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerste  auf  sich  gezogen,  sowohl 
wegen  ^er  eie  begleitenden  heftigen  und  ^efahrvol-  . 
len  Symptome,  als  auch  wegen  der  Nchwierinkcit 
de  zu  beseitigen»  Deshalb  ist  jeder  Beil  rag,  welcher 
mr  DÜhcm  Kenntniss  dieser  Leiden  führt,  .wün- « 
schenswertfa.  Folgende  Krankheitsgeschichten  wer- 
den von  G.  Bell  in  dieser  Absicht*  erzahlt. 

•  Eine  junge  Dame  halte  am  27«  Juni  1802  en 
4er  C^phalica  des  rechten  Armes  zva  Ader  gelassen, 
«id  daranf  fidimenen  an  diesör  Stelle  empinndeii, 
wegen  welcher  siebzehn  Tage  nachher  Bell  zu  Rathe 
2og.  Bei  der  Untersucliung  der  Patientin  fand  die- 
ser die  Sehne  des  Biceps  zusammengezogen,  den 
Voderarm  udC  dem  Oberarm  In  einem  Wink^  ge* 
bogen,  und  die  Finger  fest  geballt.    Die  Kranke 


^  Edinburgh  Jwmal  of  mwdicat  sciänc»  Qci,  1826b 
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konnte  weder  den  Arm  noch  die  Finger  ojine  die 
heftigsten  &hniersen  «nettreoken;  der  Ann  war  nicht 
geschwollen,  und  die  Venenwmd«  swar  geheÜt, 

aber  bei  der  leisesten  Berührung  scJimerzhaft,  Die- 
ser Schmerz  erstreckte  sich  nach  unten  bis  in  die 
Fingerspilzen,  nadi  oberwärts  und  an  der  Innern 
Seite  Us  snr  Achselhöhle  und  den  kurzen  Rippen; 
er  war  im  geringen  Grade  anhallend,  und  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  machte  er  heftige  Exacerbationen.  Pa- 
tientin befond  sich  zugleich  in  einem  fieberhaflea 
Zustande,  denn  Ihr  Puls  schlag  hundert  und  sefan- 
mal  in  der  Minute;  ihre  Zunge  war  ü'ocken,  iiud 
bie  klagte  über  Unnilie  und  Hitze  im  ganzen  KÖr« 
per.  ^Sie  hatte  schon  eine  Menge  innerer  und  äus- 
serer Anseneien  ohne  Erfolg  gebraucht  Bell  be- 
fürchtete das  Hinasuti*eten  des  Tetanus,  deriialb  ent- 
mIiIüs.s  er  sich  den  verwundeten  Nerven  auszuschnei- 
den.  Da  es  aber  schwer  ist  einen  so  feinen  Nerven 
anfsniinden  und  von  den  heBacbbarten  Theileii  sn  - 
tiNinmtn,  so  wollte  er  versoehen  <^en  grossen  Theil 
der  Vene  zu  exslirpiren,  um  desto  sicherer  den  veiw 
letzten  Nerven  niitzufasscn.    Die  Operation  geschah 
auf  folgende  Weise:  Bell  machte  eine  Ineision  in 
die  Haut  von  drei  2SoD  Lange,  so  dass  ffc  den  Schnitt 
auderllialb  Zoll  über  die  Venennarbe  anfieng  und 
ihn  eben  so  lang  unter  derselben  fortsetzte,  die 
Vene  wurde  nun  blos  gelegt  und  von  der  Aponen« 
rose  getrennir,  worauf  er  swei  Ligaturen,  anderthalb 
Zoll  voQ  einander  entfernt^  um  sie  legte ^  dieselben 
fest  zusa^tnmen  zog,  und  die  Vene  so  nah  als  mög- 
lich an  der  Unterbildungsslelle  ausschnitt  Gleich 
nach  der  Operation  konnte  die  Patientin  den  Arm 
so  wie  die  Finger  mit  Ldchljgkeit  und  ohne  Schmers 
bevegen;  sie  hatte  l)los  ein  unangenehmes  Gefühl 
in  der  Wimde.   Bell  zog  nun  die  WuncUe&en  mit 
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Binde  drüber  an  und  brachte  die  Kranke  ins  Belt^ 
und  unterstützte  den  kranken  Arm  durch  ein  Kis- 
.  sen  so.  das»  die  Flesoren  des  Voderermes  relaxirt 
warefi.  —  Am  vierten  Tage  wurden  die  Ligatnren 
entfernt,  worauf  sich  die  Wunde  schloss,  und  die 
Putieniin  weiter  keine  Beschwerden  hatte,  als  ein 
geringes  Gefühl  von  Taubheit  im  Aimi  welches 
wahracheiniich  eine  Folge  der  Wnnde  war« 

Eine  Dame,  sech^zehn  Jahr  alt,  schnitt  Mch 
mit  dem  Messer  ungefähr  drei  Finger  breit  über 
dem  Handgelenk,  und  verletzte  sich  die  Arterie  und 
Vene.  Das  Blut  wurde  gestillt,  die  Wunde  geheUt,  , 
and  es  blieb  nur  eine  Pustel  an  dieser  Stelle  von 
der  Grosse  einer  Maulbeere  zurück.  Einige  Monate 
nach  der  Operation  litt  Patientin  häufig  an  Ohn- 
mächten« Sie  fragte  deshalb  den  Wunderst  <^o/c/ia- 
mer  nm  Rath,  der  die  Pustel  für  ein  beginnendes 
Aneurysma  liielt,  sie  caulinsirte,  und  das  Geschwür 
sechs  Monate  in .  Eiterung  erhielt.  Seit  dieser  Zeit 
bekam  diese  Daine  keine  Rückfälle  Ton  Ohnmach- 
ten  wieder.  Folchamer  bemerkt,  dass  wenn  ein 
verwundeter  Nerve  nicht  ausgebrannt  oder  ausge- 
schnitten wird,  so  entstehen  leicht  Convulsionen  ^ 
Ein  Fall  ähnlicher  Art  hat  der  Dr. .  Milligan 
an  Bell  mitgetheilt,  wo  eine  Dame  Ton  22  Jahren 
den  7*  Juni  1819  an  der  Mediana  des  linken  Armes 
zur  Ader  Hess,  und  darnach  die  heftigsten  Schmer- 
zen empfand.  Am  drillen  Tage  nach  dem  Aderlass 
wnrde  iie  plöizlich  von  einem  Krämpfe  der  Exten* 
soren  der  Hand  befallen,  der  zuletzt  alle  Muskeln 
des  Körpers  ergrifi'  und  mit  grossei*  Angst  und  Un- 


*)  ASttc^Ao.  Con'oa.  D«cir.  H.  Annu»  5.  p.  321.  ob«.  55.  aub 
lilaJoj  Nervi  (Ueaio  Epileptiae  oxieolu  €»iim  per  cauler^uni  oblai^. 
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ruhe  verbundeu  war.  Dieser  Anfall  dauerte  zwar 
nur  sechs  Minuten,  kehrte  aber  zu  unbesümmten 
Zelten  wieder  zurück.  Patientin  erhielt  gegen  dieses 
Leiden  sehr  grosse  Dosen  Opium,  in  den  ersten  24 

Stunden  nahm  sie  580  Tropfen  Laudanum,  und 
innerhalb  zweier  Monate  44000  Tropfen,  ohne  dass 
dadurch  die  Krankheit  beseitigt  worden  wäre. 

Balte  man  in  diesem  Fall  den  Theil  des  ver- 
letzten i^^enren  aiisgeschnitten ,  so  würde  Patientin 
gewiss  von  ihren  Leiilen  i^a'nzlicli  befreit  worden  sein. 

Die  Frau  eines  Wundarztes ,  26  Jahr  alt,  schnitt 
sich  mit  einem  Messer  an  dem  Radialtheile  des 
Daumens,  in  die  Mitte  swiscben  dem  ersten  und 
zweiten  Gelenk,  und  verletzte  sich  die  Arterie  und 
wahrscheinlich  auch  den  Nerven.  Der  Schmerz 
war  beim  Schnitt  sehr  heftig,  dauerte  auch  nach 
Heilung  der  Wunde  fort,  upd  gieng  in  Zuckungen 
mit  Contraction  des  Armes  über.  Patientin  erhielt 
grosse  Gaben  Opium  ohne  merlvliclie  Erleichterung; 
auch  wurden  Einschnitte  in  die  weichen  Theile  bis 
auf  den  Knochen  in  der  Nähe  der  Narbe  doch  ohne 
b^sondern  Erfolg  gemacht.  Da  die  Gesundheit  der 
Patientin  durch  die  lange  Dauer  der  Krankheit  sehr 
gelitten  hatte,  so  ward  der  Daumen  amputirl,  wo- 
durch sie  von  allen  iliren  fi*ühern  Leiden  befreit  wurde* 

2. 

Hülf verfahren  bei  Harnröhrenverenge- 
rungen *^). 

Bei  Pati€fnten,  die  an  dergleichen  Uebel  labori- 
ren^  macht  der  Dr.  EkstrÖm  folgende  Operation. 

Er  lüsst  den  Kranken  wie  beim  Steinschnitt  auf 
den  Tisch  legen,  ein  -elastisches  Bougie  in  die  Uam* 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

?)  An  "i^fätttHtm  om  «fr«aM  XiUry.^lUSrftfl^«!»  Arku^m 
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nihre  bis  an  die  verengte  ^tello  einfiibren,  und  da- 
selbst TOtt  dDem  Gehiüfen  festhalieD,  der  zugleich 
den  Hodepsack  in  die  Höhe  hebt,  nnd  so  die  Haut, 

weim  die  Verengerung  hinter  dem  Scroto  ist,  über 
dem  Mittelfleiach  anspannt*   Hierauf  macht  der  Ope- 
rateur mit  einem  Bisturie  längst  der  Nath,  nach  der 
Richtung  der  Sonde,  dnen  anderthalb  Zoll  langen 
Hautsclmilt,  so  dass  daduroh  die  Harnröhre  Mos  ge- 
legt wird,  und  m^in  das  untere  Ende  der  Sonde  füh- 
len kann.    Man  lasst  darauf  deu  Kranken  einen 
Versuch  zum  Unniren  machen,  damit  die  Harnröhre 
hinter  der  Verengerung  stark  ausgedehnt  wird.  Ist 
dies  geschehn,  so  schneidcL  der  Operateur  auf  dem 
Bougie  und  noch  einige. Linieu  weiter,  die  Harn- 
röhre ein.    Aus  dieser  Oeffnüng  springt  der  Harn 
hervor.   Sollte  sich  die  Blase  nicht  ganz  entleeren, 
so  bringt  man  einen  weiblichen  Calheter  durch  die 
Wunde  in  die  Blase,  und  lässt  allen  Urin  ausflies- 
'sen.    Nun  wird  ein  silberner  Catheter  durcli  die 
Harnröhre  in  die  Blase  gelegt ,  den  matt  nach  ehii- 
ger  Zeit  mit  eiuem  elastischen  vertauschen  kann. 
Die  \A^unde  wird  alsdann  mit  ti'ockner  Charpie  ver- 
bunden, nnd  eine  mit  kaltem  Wasser  befeuchtete 
Compresse  daraber  gelegt    Die  Wunde  heilt  ge- 
wöhnlich sehr  schnell,  in  einem  Falle  sc^hon  nadl 
24  Stunden,    üm  nun  die  Verengerung  gänzlich  zu 
entfernen  undi  die  Bildung  einer  neuen  yorzubeugen, 
mnss  man  immer  stärkere  elastische  Catheter  in  die 
Hamrölure  einbringen;  doch  nicht  eher  als  bis  die 
Wunde  geschlossen  ist,  indem   sonst  die  starken 
Catheter  die  Wundränder  nicht  auseinander  ziehen, 
eins  breite  Narbe  bildet  n 


B«i«!ii  C«rl  Ml  hat  in  «eSiMm  Sjstem  der  operatireii 
mn(e  abenent  vom  Dr.  K»»mtfy  Berl.  18l5ii  8^  9S.  die««  Opera- 
lioe  ail  «teifPa*4)lMifWgsa  pufj^  MiehaM. 
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* 

3. 

Darchlöchernng  des  lifagens*)« 

Ein  eilf  Monat  alter  Knabe  bekam  fünf  Tage 
uach  iseiaer  Entwühoupg  Ton  der  Brust  eine  sehr 
copioae  Diarrhoe  von  gröiilicher  Farbe,    Am  sechs- 
ten Tage  der  £v^q;ikbeit  aah  ihn  der  Gairdner^ 
er  fand  das  Kind  in  einem  fieberhaften  Zustande, 
*  die  Extremitäten    desselben    abgemagert    und  den 
DurcMall  nicht  mehr  6o  häufig.    Um  die  Reizbar« 
keit  der  ersten  Wege  abzustompfen,  verordnete  er 
neben  einer  blanden  Diät  alle  aecha  Standen  ein 
halbes  \\  einglas  von  einer  Abkochung  des  Arrow- 
root.    Anfangs  besserte  sich  das  Kind  bei  dieser 
fiehandiung,  später  aber  trat  die  Diarrhoe  wieder 
mit  Heftigkeit  ein^  die  weder  durch  Absorbentia 
noch  durch  Opiam  zu  beseitigen  war,  und  worauf 
das  Kind  slarl).    Die  Section  zeigt  samratliche  Ein- 
geweide des  Ui^terleibes  durchsichtige  übrigens  aber 
init  Ausnahme  des  Magens  gesund.  Die  Mesente- 
lialdrüaen  so  wie  die  Bmsteingeweide  waren  von 
normaler  Beschaffenheit.     Der  Tlieil  des  Magens, 
der  an  der  Milz  grenzte,  hatte  eine  lialbdurchbicliligi. 
|>läüUehe  Farbe.    Die  innern  Hüute  des  Magens  wa- 
ren sämmtlich  destruirti  nur  die  Peritonaealhaut  war 
blos  yerdünnt,  so  dass  sie  bei  etwas  unsanfter  Be- 
rülirung  zerriss.    Der  Magen  enthielt  eine  geringe 
Menge  dickliche  dunkulgefarbte  Flüssigkeit. 

Nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  ersdieint 
^ie  Krankheit  in  den  meisten  lallen  in  den  ersten 
zwei  Monaten  nach  der  Entwöhnung  des  Kindes; 
es  ist  daher  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Verän- 
derung der  Nahrung  die  gewöhnlichste  Gelegenheits-* 
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nrMdie  dIeMr  KmIkMi  iäi    Da  iugri  Ae  Hflimg 
dieses  Uebels  so  sehen  geMogt^  so  ist  dje  Wahl  der 
Zeit,  wann  das  Kind  entwöhnt  werden  soll  von  der  * 
allergrössten  Wichtigkeit  Folgende  Unutäiide  nad 
dabei  sa  beräokaiditigeii: 

a)  Die  Beschailindieit  des  Kändee.  LMdt  das- 
selbe an  Diarrhoe,  oder  hat  es  durch  frühere 
Krankheiten  sehr  geliUen,  so  darf  es  noch  nicht' 
entwöhnt  werden. 

.  b)  Die  Jafavasselt*   Die  ftrai&heH  ettstAt  ge- 
wöhnlich in  den  heissen  Tagen  des  Sommers  lipd  ^ 
im  Herbst,  und  nur  selten  im  Winter.    Mit  die- 
ser Behauptung  stimmen  auch  die  'Eriahrangen 
JägeF^s  und  -Cruveüfäers  überexo« 

c)  Das  Gesehle<4it  des  -Klodes*   Knaben  sind  ' 
dieser  Krankheit  mehr  unterworfen  als  Madchen. 
In  Ansehung  der  Theorie  ist  der  Verfasser  der 
Meinnng>  dass  die  Dopchlöchernng  des  Mages  im-^  * 
mer  erst  nach  dem  Tode  dnrcli  die  in  ihm  endiair 
tene  Flüssigkeit  entsteht. 

vm. 

Merkwürdiger  Fall  einer  Selbstent- 

itmiüniiig. 

Aas  effideUen  Berichten* 


Zu  Gross -Rosen,  Striegauschen  Kreises  ist  der  Fal 
einer  freiwilligen  Selbsientmannnng  unter  folgenden 
Umstanden  Torgekommen.  Die  Fran  eines  dort  an- 
sässigen Zimmermanns  hatte  jedesmal  äusserst  schwere 
Geburten«  die  sie  dem  Tode  nah^e  brachten.  Der 
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MaoB^der  de  sehr  Uc^b  hatte^'npd  ssagleich  bei  «ei- 
ner dikfUgen  Lage  dn^elit  die  häufige  Vernlehniiig 

seiner  Familie  in  Nahrungssorgeii  gerieth,  fasste  den 
gi:(iusarHen  Enlscbluss,  sowohl  das  Leben  seiner  Frau 
als  seia  häusliches  Bestehen  durch  iSelhslentmannung 
acber  zu  «teilen,  nnd  «choiit  «ich  heimlich  mit  ei« 
nem  Scheerme8«er  den  einen  Hoden,  bereit«  yor  2 
Jahren  aus.  Da  der  Erfolg  aber  seiner  Erwartung 
nicht  entsprach,  die  Fran  nach  einiger  Zeit  schwan- 
ger vmrde,  und  bei  der  Entbindung  mehr  «I«  jemak 
littt  «o  «chritt  er  mit  dem  Vovviateii  der«elben,  auf 
gleiche  Weise  wie  da«  ei*stenxai,  zu  seiner  TöUigen 
Entmannung,  die  dann  eben  so  glücklicli  von  Stat- 
ten gi^ng,  indem  er  sich  ghne  ärztüche  liuiie^  blo« 
daictk  ein  einfache«  Pflaster  ausheilte, 

'  Uebrigen«  hat  er  bei  «einer  Vemehmnng  noch 
angefübrl:  dass  er,  da  er  als  LandweJu'niann  nach 
der  Leij)ziger  Sclilacht  wegen  einer  leiciueu  Ver- 
wundung ins  Lazareth  gekommen^  mit  ang^ehen 

habe,  wie  an  einigen  ins  Geschös«  geschossenen-Sol- 
dalen  die  Castration  yorgenommen  worden. 


Beriehtignng; 

Im  4teu  Hefte  des  IX.  Bandes  dieses  Journals 
ist  pag*  614*  Zeile  O»,  wo  yoa  der  Beschreibung*  der 
Sehneuerschen  Rippenscheere  die  Rede  ist,  «tatt  in 
natürlicher  6rö««e|  um  dm  Hälfte  iferkleinert^  zu 
'  lesen. 


Berlin,  f  e^rnck«  bei  iL  W.  Hstb. 
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Ueber  die  Lithotride  oder  die  Zerstücke« 
luDg  der  Harnsteine  in  der  Blase  selbst» 

Am  dtm  fmiMMhm  dm  Oiw  CitiaU  öbcmtiii, 

H<äin&  Di;  Eduard  Graefe^ 

Bilailloiit«  imd  ptactitchtai  Am  m  Btdia« 


Unter 

Civial^s  Verfahren  Harnsteine  aus  der  Blase  durch 
Zerstückelung  zu  entfernen »  grosae«  iatere6»e  erregt^ 
und  et  isl  nicht  wtx  leugnen,  das»  der  Gegenstand  aa 
und  n^h  edbst  zu  wichtig  ist^  um  nicht  «Dgemem 
und  ausführlich  bekannt  gemacht  und  genau  geprOft 
zu  werden.  Wir  besitzen  zwar  in  dieser  Zeitschrift  *) 
bereits  einige  Notizen  über  diesen  Gegenstand,  allein 
noch  niigcnda  findet  man  eine  voUttttndige  Zutaniaen» 
ttdhmg  sowohl  der  specieBen  Angaben  der  Terschie» 
denen  Enclieiresen  als  aucli  der  Geschichte  dieser 
Operation  und  der  Beschreibung  und  Abbildung  der 
neneeten  hieher  gdiOrigm  Inslruinentei  als  in  dem 
bkdicli crschkaMoeii  Werl» das  Dr«  CMüWibec  die 


*)  V«tsl«  B4»  VIIL  B«&  4  5i9>  «n^  CSOi 
Baad  X.  Heft  f  •  M 
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ritie  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  üdi  waaSn 
Bruder,  der  lGdiennugdl>er  dieses  Joumib  verpflich- 
tet fühlte,  eine  üebersetzung  von  dem  gedachten,  ihm 
vom  Herrn  Verfasser  zugeschickten  ^erke  besorgen 
SU  lassen  und  ihr  einen  Piata  in  dieser  Zeitschrift 
ansovreisen.  •  Mit  VergnOgen  übernahm*  ich  diese 
ITebersetsung,  wobei  Idi  nur  tu  bemefken  criaub^ 
dass  ich  aus  der  Vorrede  und  der  Einleitung  nur  das 
WeseqM^che  mitgetheilt,  die  Kapitel  über  die  Harn- 
•teine  und  Ikber  ihre  Einvnrkung  auf  die  antinaHs<*h» 
Oeconomiey  vrcnrm  sidi  nichts  EigentbOmliches  vor« 
findet,  ja  selbst  noch  so  manches,  namentlich  von 
deutschen  Aerzten  hierüber  Gesagte,  fehlt,  ganz  über- 
pfnyn^  dagegen  alles  dasjenige  grOsstentheils  wörtlich 
Qbenetst  hab^  vru  die  Lithotritie  qpedell  betriSL — 


Ton  tilea  Wissenschaften  hat  sich  (so  beginnt 
die  auszugsweise  BSttheiking  der  Kor  rede  des  Dr.  CU 

viale)  der  operative  Theil  der  Chirurgie  am  spätesten 
ausgebildet  und  alle  nützlichen  ModiEcationen  der 
Operationen  haben  diese  WissenschaO  im  WesentU» 
den  nicht  vefänderL  Nur  die  Erfindung  der  litho- 
tritie dtkffte  hEerin  ebe  Austtshme  machen,  zu  wd* 
eher  ich  durch  vieljährige  anatomische  Untersuchun- 
gen über  die  Harnröhre  und  durch  dabei  zufällig  ge- 
machte Beobachtungen  gelangt  bin.  Schon  seit  1817 
hdbe  midi  mit  der  Idee  besdifilUgt,  Steine  m  def 
Blase,  zu  welchen  man  durch  die  Harnröhre  gelangt^ 
cu  zerbrechen,  aber  so  lange  meine  Theorie  nidA 
durch  die  Erfahrung  bestfttigt  wurde,  hieb  ich  ihre 
Mirtheihmg  gttOdfc»  bis  es  cndiidi  memen  BemflhittH 


*)  Der  vollständige  Tkel  dieses  Werkes  ist :  De  la  Lithou'» 
triti€  ou  broiftment  dt  la  piirre  dans  la  vessic,    Par  U  jDocteur 
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gen  gladEtey  günstige  RetiiiMe  bei  d«r  Aimmdyi^g 
derselben  zu  sammeln,  alle  Hindemisse  zü  beseitigen 
und  den  richtigen  Weg  aufzufinden.  Im  Jahre  1824 
Obcfgib  ich  diese  Kesultate  meines  Nachdenkciu  und 

mgm  der  Aeademie  dee  Sdencee  sor 
VirOfung,  deren  CooiiMaire  ChüU98i€r  and  Ptrgy  sie 
nach  vielfachen  Versuchen  über  ihre  Brauchbarkeit, 
Akr  eiiie  wichtige  Erfindung  erklärten,  dieselbe  nadi 
mmtem  Namm  in  benennen  wOidigten,  imd  mir 
cne  Gretificaibon  von  6000 Free.  bewüUgten.  Kaum 
V^ar  diese  Erfindung  bekannt  geworden,  als  auch  schon 
mehrere  Personen  mir  die  erste  Idee  zü  derselben  ab<- 
epenslig  m  m»chen  suchten.    Es  ist  bekannt  dase 
ßr  isichiilten  swv  die  IRgiicbkeit  meiner  Operationt-. 
Welse  eingesehen  hatte,  aber  nicht  zur  AusRihrung 
derselben  gekommen  war;  und  doch  hat  man  in  Pa- 
lis  Gruithuisen  als  den  Erfinder  der  Lithotritie  ge- 
aalint  —  Ich  habe  in  diesem  Werke  eine  allgemeine 
1Td>ersidit  der  bisherigen  Metfioden  sur  Entfernung 
der  Steine  aus  der  Blase  mitzutheilen  ftlr  nothwendig 
erachtet,  die  Resultate  der  Cystotomie  mit  denen  der 
Ulhotritie  verglichen  und  eine  gedrängte  Geschichte 
der  ersteren  in  der  Emleitung  berührt  Eben  so  notfa* 
wendig  schien  es  mir,  ehe  ich  zur  lithotritie  selbst 
überging,  in  einem  eigenen  Kapitel  über  die  Harnsteine 
selbst  zu  sprechen,  und  in  einem  zweiten  Ober  ihre 
Einwirkung  auf  die  tfiierische  Oeconomie.*  Bei  der 
Abhandhmg  über  fie  Geschichte  meiner  Erfindung 
musste  ich  mich  auf  Details  einlassen,  um  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  Vervollkommnung  genau  zu  bestimmen. 
Ehe  ich  dann  selbst  sur  Beschreibung  meiner  Instru- 
acute,  sum  operativen  Thefl  übergehe,  schicke  ich 
eine  Betrachtung  über  £e  Harnröhre  und  über  die 
graden  Sonden  voraus,  indem  diese  einen  genauen  Be- 
Sttg  auf  die  lidiotritia  haben*  —  Zur  Versinnlichun( 
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iipir  deutlichen  VorsteUung  habe  ich 
ineate  nichjt  tSkma  beschrieben,,  sondern  sie  audi 
bilden  lassen  und  zugleich  in  einer  Note  diejenigen 
Abänderungen  bemerkt,  welche  von  andern  daran  g'* 
macht  worden  sind.   Ich  füge  dera  Werke  eine  An- 
lahl  von  Beobachtungen  bei  imd  iwar  nach  dem 
Grade  aller  der  Schwierigkeiten  die  bei  der  Lithotri' 
tie  vorkommen  kOnnen,  und  habe  tabellarisch  meh- 
rere Fälle  meines  .Yeriahrens  mitgetheilt.   Da  ich  in 
meiner  Arbeit  einen  neuen  Gegenstand  beschreibe »  so 
aehe  idi  wohl  ein  dass  sich  mehrere  UnvollkommaiH 
httten  darin  vorfinden  kOnnen,  und  werde  daher  mit 
Dank  jede  gerechte  Bemerkung,  die  man  mir  raachen 
Wii'd,  zum  Besten  der  Menschheit  und  der  Wissen- 
achaft  benutaen« 

Die  Steinkrankbeit  (so  ßingt  Dr.  CiviaU^s  Ein- 
leitung  an)  ist  eines  der  fürchterlichsten  ITcbcl 
denen  der  Mensch  ausgesetzt  ist,  und  zu  dessen 
Heilung  man  auf  dreierlei  Methoden  gekommen  isl; 
nämlich  auf  die  Auflösung,  Auseiehung  wd 
Zeratfickelung  der  Steine.  Bei  den  beiden  er- 
stem halte  ich  mich  nicht  lange  auf,  indem  die  dritte 
.der  eigentliche  Gegenstand  dieses  W^erkes  ist. 

f)s  ist  kaum  au  erwdgen  welche  Yortheile,  so- 
wohl fbr  den  Kranken  als  auch  fi\T  den  Arzt,  dknm 
gezogen  werden  könnten,  ^yenn  die  Auflösung  der 
,  Steine  wirklich  zu  reaüsiren  wäre.  Schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  war  man  bemüht  den  Menschen  der 
Gc^fahr.  einer  so  fOrchterücen  Krankheit  und  der  eben 
so  sehrecMichen  und  schmerzhaften  Operation  als  der 
Steinschnitt  ist,  zu  entziehen.  Es  ii>l  nicht  unbekannt 
mit  welcher  Ueharrlichkeit  so  yiele  Gelehiie  ihr«  Un- 
tcfsudiungen  fortsetzten»  mit  welchem  £nthusiasmus 
die  steinaufiOsenden  Bfittel  aufgenommen  und  jede  Ue- 
her  gehörenden  Arcana  der  Jtmp^riker.  geprüit  yym^ 
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den.  —  Dass  aber  auf  diesem  Wege  nichts  zu  thun  se^ 
hkbtik  Chaptalt  Vüuqutlirit  Thinard^Gay  LusMat^ 
ßerz€liu$  u.iii.a.  bewiesen  und  erfahren»  daM  diese 
Kittel  nicht  dem'  keine  Heilung  bewirkten,  sondern 
dass  sie  auch  den  HeLelstand  herbeiführten  die  Krank- 
heit noch  mehr  aufzuhalten,  dem  Stein  Zeit  zu  lassen 
sich  sa  vergrössem  und  wohl  auch  oi^anische  Fol* 
gekrankhciten  herbeiauihhren.  Die  grOsste  Zriil  der 
Lithontriptica  wirken  mehr  auf  die  Serret ion  der  -Nie- 
rm,  sie  können  wolil  die  Wiederkehr  dea  Steines 
TOfbeugeOt  nie  .aber  denselben,  wenn  er  ein  Mal  da 
ist;  aerstfireBi  und  gSbe  ea  einLithontripticuni  daa  den 
Stein  voUkommen  zerstören  konnte,  müsste  man,  ehe 
es  angewendet  •vt'l'irde,  sich  nicht  zuvor  von  der  Zu- 
sanunensetzung  des  Steins  überzeugen?  <—  Diese  Idee 
hal  mich  eigentlich  au  meiner  Entdeckung  geführt 

Da  man  sich  von  der  TJnzureiehbarkeit  dieaer 
Hcilungsmcthode  iiberzeugt  hatte,  so  musste  man  sich 
auf  das  Ausziehendes  Stein  es  durch  clururgisphe 
Operation  beschränken.  Dieses  kann  durch  die  Harn« 
rOhre  oder  durch  einen  künstlichfn  Weg  gesche«» 
hen.  Die  erstere  Methode  konnte  sich  natürlich  nur 
auf  kleine  Steine  besclu*änken  imd  war  bisher  »ehr 
unzureichendy  ja  selbst  gefalu-lich  gewesen*  £s  is^ 
wahr,  data  man  die  Methoden  der  Alten,  Torzüglidi 
der  Aegyptier  nicht  genau  kemif ,  und  dasa  daa  wer 
nige  was  wir  davon  in  Prosper  Aigin  finden,  mivoU-«' 
konunen  beschrieben  ist  — 

Hierauf  handelt  der  Verfasser  das  Geschichtliche 
des  Stetnachnittea  ab,  spricht  über  die  Gebhr  dieaer 
Operation,  über  ihre  Resultate  und  sägt  endlich  wie 
er  weit  entfernt  wäre,  die  Talente  der  ältcm  und 
neuem  Operateurs  schmälern  zu  wollen  und  blos  be- 
müht gewesen  ae^  die  Gefahr  dea  Steinachnitta  aelbsl 
daraukfOOL 
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Da«  er«te  Kapitel  Ober  die  Harnftteide 
und  das  iwaite  über  die  Emwirkung  dertel- 
ben  «uf  die  animalieehe  Oeconomie  lasse  tdi» 

aus  Gründen,  die  icb  bereits  bemerkt  habe,  ganz  aus, 
und  gehe  ^eichzum  dritten  Kapitel»  weiches  dim  • 

Geschiehte  der  Lithotritie  ^) 

abhandelt,  über.  —  Das  Studium  der  Cystotonue 
(so  beginnt  der  Vei£user)  bradite  mich  1817'  auf 

den  Gedanken,  Steinkranke  ohne  diese  fhrchtefiiohe 
Operation  und  nur  durch  Injectionen  steinauflösen- 
der Mittel  zu  behandeln;  diese  Jdee  würde  aller- 
dings grillenhaft  erschienen  sein,  bitte  ich  nidit  die 
MOgKchkeit  vorausgesehen,  die  Natur  der  Hamsidne 
in  der  Blase  zu  ergiünden,  wozu  man  bisher  noch 
nicht  gekommen  war  und  ohne  welches  jeder  Ver- 
such erfolglos  bleiben  musste.  Es  kam  hier  auf  swei 
ünstrumente  an,  nSroKch,  1)  auf  ein  Werkzeug  womit 
der  Stein  gefasst  und  von  verschiedenen  Seiten  durch- 
bort werden  konnte,  um  alsdann  aus  den  zerstückel- 
ten Steintheiichen  die  Bestandtheile  des  Steines  selbst 
genau  kennen  au  lernen;  2)  auf  ein  Instrument  wd« . 
ches  den  Stein  so  einsdilösse,  dass  üt  Harnblase  vor 
der  Einwirkung  der  Reagentien  geschützt  würde. 
Beide^  obgleich  sehr  complicirte  und  aus  Holz»  im  Gro- 
ben angefertigten  Instrumente,  liessen  mich  voiauase* 
hen  Was  ich  von  ihnen  erwarten  kannte  f  wenn  sie 
vollkommener  uud  ia  besserem  Y^liältnisse  gearbeitet 


*)  Ich  babs  4is  OMchichtc  der  LiUiolsiue  btfettt  in  2  AlK 
handlungeii  bekannt  gemacht ,  du  tin«  vrnd  dtc  Acadtm»  dss 
SctcnciS  d*  12.  Jan.  lS2'i  ubtrgeben,  auf  Grund  dextn,  der  lU 
Ends  diMct  Wtrk«i  sich  htf  iend«  Bericht  von  den  Htrrtn 
ChauttUr  und  Ptrgy  eiiolgte;  aie  aridere  Abhandlung  wild  der- 
selben Academie  am  2^,  August  lSi5  vorgel^cm  • 
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SU  finden,  der  diesen  Apparat  genügend  aniertigen 
sollte  und  die  Ausgaben,  welche  dazu  erforderlich  sein 
Würdei^  n<Uhig;teii'iiiich)  im  Juli  1818  vom  Mimte- 
rium  de»  Innern  einen  Geldvortchni»  m  erbitten«  Idi 
Cbergab  demselben  zugleich  eine  Abhandlung,  beti- 
telt: einige  Details  über  ein  Lithontnpticum  (qiulquts 
ddtmli  $ur  un  lithontriptiqiu)  und  einige  Abbildun- 
gen von  drei  Inatrumenten»  die  ich  (enaii  beacbr^ 
Un  vriO 

Der  Imtrumentenapparat  bestand  aus  einer  me- 
tallenen Canule,  deren  Wände  etwas  stark  waren  und 
vreiche  unge&hf' drei  Lmien  .im  Diameter  hatt^  iin4 
df  Zoll  lang  wir.  Aeoaaerlich  befimden  aidi  daran  « 
vier  Furchen,  welche  mit  vier  Rinnen  eines  andern 
Hohl cy linders  correspondirlen.  Dieser  war  ebenfalls 
von  Metallp  die  Wände  daran  wareii  aehr  dünn,  die 
Hohhmg  ao  weit«  dasf  die  entere  Cinule  darin  ein- 
paaaen  konnte.  An  dem  einen  Ende  der  inncm 
C^ule  waren  vier  durch  Cliarniere  befesh'gle  zangen- 
iOnpifjt  A/uti^  ein  jed^  derselben  bestand  aua  ^ei 


*)  Ich  hatt«  anfänglich  dies«,  obgleich  unrichtige,  Btnen« 
nung  angenommen,  um  damit  tin  Mittel  zu  beteichnen,  Steine 
in  der  Blase  zu  scntören.  Die  diesem  Werke  beigefügten  Zeich* 
nimgen  hatten  übrigena  hinlänglich  angedeutet,  dass  man  die 
wahre  Bedeutung  dieses  Wortes  nicht  mitivetstehen  könne, 

**)  Obwohl  die  dem  Werke  beigefügten  Zeichnungen  den 
^     Inatrumentenapparat  to  darstellen,  x^ie  er  jetat  von  mir  ge- 
braucht wird,  ao  reichen  ue  doch  hin,  eine  Ide«  von  denje- 
nigen SU  bekommen,  die  ich  beschreiben  will,  indem  mm  fui 
da»  Grund  derer  brruhen,  die  ich  181S  erfunden  hatte« 

Eine  ModiHcation  meiner  jetaigen  Instrumente,  die  im 
ffabntar  1M6  der  Academie  durch  Herrn  Ueurlgloup  vorgezeigt 
«mdiftf  war  auf  dies«  Art  conatiuict,  doch  waren  abia  Ergeb* 
niss«  nkha  aa  anrwucjttf  wi»  cl  liafti  4^  V«i£ccti0ic  vaiapso« 
dten  iMtta» 
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XJKcdcm,  die  glcicKfolI»  <lurch  Charnicrc  mit  einander 
verl>unden  waren.    Metallfäden  von  nuttlerer  Stärke 
ygnsrieatk  nun  durch  die  o|;>en  erwähnte  Rinne  Ober 
die  ftussei«  FlAche  des  ersten  Gledes  jedes  Zangea« 
aates  geführt,  an  die  äusserste  Spitze  des  zweiten  be- 
festigt, und  mittelst  dieser  Vorrichtung  wxirden  ge- 
dachte Zangenglieder  nach  Wülkühr  geschlossen  und 
gellflhety  auf  eine  die  Bewegung  der  Finger  durdi 
Flexion  und  Extenrion  analoge  Weise.  —  An  dem 
andern  Ende  dieser  Cylinder  war  eine  Vorrichtung 
getroHen»  vermittelst  welcher  man  die  Zangenäste  so 
bewegen  konnte»  dass  der  Stein  in  der  Blase  mit  al> 
len  vier  oder  Mos  mit  zwei  F&den  gebsst  und  nadi 
Willkühr  des  Operateurs  fixirt  werden  konnte  In 
die  innere  Canule,  deren  Diameter  Ij  Linien  gross 
war»  wurde  nun  das  Perforatorium  eingebracht,  wel* 
dies  mit  einm  HandgriiFe  versehen  nur  eo  weit  ein- 
drang,  dass  damit  die  BhsenwSnde  niciit  erreidit 
werden  konnten.  —   Dieses  sehr  zusammengesetzte 
Instrument  war  für  grössere  Steine  bestimmt  und 
hatte  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Quadruple  vesicd 
von  Frenco. 

Das  andre  Instrument,  das  nach  den  Grundprin- 
cipien  des  erstem  verfertigt  war»  bildete  eine  Taschen 
Statt  der  vier  Zangenäste  waren  hier  blos  iwei,  wd* 
die»  mit  einander  veibunden»  einem  GeklbOrseiscfalosse 
glichen  und  die  Tasche  in  sich  aufnehmen  konnten« 
Statt  dass   das  andere  Inslnanent  einen  Conductor 
hatte,  besass  dieses  deren  zwei,  wovon  der  eine  nach 
der  Tasche  führte»  Behufs  des  Einbringens  eines  aof« 
losenden  Büttels  in  dieselbe;  der  Andere  aber  den 
Zweck  hatte,  während  des  Opcriren«  den  Ausfluss 
des  Harns  zu  erleichtem  und  nöthigenfalls  durch  den* 
selben  ein  Mittel  ebsubringen»  weldies  die  Blase  Tor 
dem  Reagens  schüta»  sollte^  inc^  es  dieses  neotra« 
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lüirte.  Beim  erstem  Instnimcnte  waren  5,  hier  blöA 
kmi  Schrauben  erforderlich^  treil  die  beiden  Aes!^ 
miaminen  Tcrbunden  nicht  einseln  agirten«  Thibaut 
und  Robimt  hatten  dieses  Instrument  modificir^  doch 
ohne  ihren  Zweck  damit  zu  erreichen. 

Das  dritte  in  meiner  Abhandlung  abgebildete  nnd 
beaduiebene  Instrument  unterschied  sich  von  den 
ebigen  durch  Einfachheit  im  Mechanismus.    Es  be-' 
•tand  gleichfalls  aus  zwei  metallenen  Canulen,  von 
eben  der  Stärke  und  Länge  wie.  die  erstem.   Die  eine 
Camile  paaste  genau  in  die  andere;  da  die  innere  weit 
donner  war,  ao  hatte  aie  ein  grosseres  Diameter  und 
konnte  ein  st^irkeres  Perforatorium  aufnehmen.  An 
dem  einen  Ende  der  innem  Ganule  befand  sich  eine 
aaehsarmige  iederartige  Zange»  deren  einzele  Theile 
nadi  innen  gd>ogen  waren;  an  dem  andern  Ende  w<ar 
eine  Schraube  angebracht,  mittelst  welcher  die  eine 
Canule  auf  die  andere  geschoben  werden  konnte.  Das 
stählerne  Perforatorium  war  an  dem  einen  Ende  tiia 
cm  Tfoakar  zugeqiitati  an  dem  andern  dagegen  mit 
emem  Griff  versehen  und  ao  eingerichteti  daas  ca 
nicht  bis  über  die  bestimmte  Grenze  gehen  konnte. 
Zog  man  nun  die  äussere  Canule  an  sich,  so  wurden 
die  aecha  Aeste  der  Zange  frei  und  breiteten  aich  aus; 
adiob  man  aie  dagegen  Aber  die  ianere,  ao  zogen  aie 
sich  zusammen  und  bildeten  an  ihrem  Endpunkte  eine 
.  Rundung,  vermittelst  welcher  man  in  die  Blase  ein- 
dringen konnte.   Das  Instmment,  welches  zum  Fixiren 
ondZerstückeln  des  Steines  bestimmt  war,  hat  mit  dem 
HIManachen,  gewöhnlich  das  jffunrerache  genannt; 
so  wie  mit  der  Kugelzange  von  Alphons  und  andern 
Werkzeugen  zum  Ausziehen  von  Steinen  aus  der  Blase 
eine  Aehnlichkeit,  und  ist  dasjenige  dessen  ich  mich, 
nacli  versdiiedenen  damit  vorgenommenen  YMnde- 
rangen,  jetzt  Ixfdicne« 
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Idi  hatte  ehe  Abbildung  and  BesdireOMAg  üb^ 

«er  Instrumente  an  das  Ministerium  des  Innern  über- 
.  #aixdt|  welches  meine  Abhandlung  der  Sodetaet  der 
nedic.  FacultAt  von  Paria  übergab»  die  wiederum  im 
Juli  1818dieHemii  Per^y  und  CAetfaeierbeauftragtev 
ihr  einen  Bericht  hieri'iber  zu  erstatten ;  allein,  da  diese 
Herren  es  nicht  für  gut  liielten,  schon  damab  ihr  Gutm- 
achten hierüber  zu  geben,  ao  ward  mir  mein,  oben  . 
bemerictea  Gesuch  nicht  gewährt  Ich  sah  mich  dem* 
nach  goiOthigt,  oitwed«  mein  Voibaben  gans  auf- 
zugeben oder,  durch  Unterstützung  von  Seiten  mei- 
ner Familie  dasselbe  durchzufüliren«  Ich  entschlosf 
mich  sum  Letstem»  ob^eicb  mir  §o  Manches  im 
Wege  stand* 

Anfangs  1819  liess  ich  das  erste,  sehr  compli- 
cirte  Instrument,  zum  Fassen  grösserer  Steine  anferti« 
gen;  unerachtet  der  grossen  Geschicklichkeit  des  Ver* 
faiigcrii  Qlerm  ^aizan,  konnte  es  swar  nicht  xuStandt 
gebradit  weiden,  war  aber  doch  so  wdt  gediehen, 
dass  ich  damit  an  Leichnamen  Versuche  anstellen 
Ibpnnte»  Ich  hatte  vorher  schon  sorglMtige  yntersu- 
.  diungen  über  die  Structur  der  Urethira»  über  ihre 
Weite»  Ausddmbaikeit  und  über  die  Möglichkeit,  iil 
diesen,  nur  wenig  gckriuiunten,  Kanal  eine  grade 
Sonde  von  vier  Linien  im  Diameter,  einführen  zu  kön«* 
nen,  angestellt,  und  ersah  aus  mehreren  Werken,  na»  ' 
mentlichausdem  JLifittiaiii'schen,  dass  meine  Idee  w 
leaHsiren  sei;  überdem  hatte  die  Constniction  diemea 
Instrumentes  mich  dahin  geleitet,  vielfaltige  Versuclie 
der  Art  an  mich  selbst  zu  machen.  Ich  bemerke 
luer  beiläufig,  dass  jeder  Ant  an  sidi  selbst  das  Ca« 
tbetrisiren  yempdien  sollte,  um  sidi  in  diese  Opera» 
tion  nicht  aUein  einzuüben,  sondern  auch  zugleich  die 
Art  und  Weise  kennen  zu  lernen,  wie  §S.  bei  Kran- 
ken alle  Schmenen  veimeidea  kOnne< 


Digitized  by  Google 


Ii  Uebw  die  Lidiotritie»  187 


Bereits  mit  dem  Gebrauch  der  graden  Hamröh^ 
rensonden  vertraut,  ward  es  mir  leicht,  mit  meinem 
Instrumente  in  die  Blase  von  »LeicheD  einzudrinML 
■I  weidben  ich  voriier  cinfln  mittdmftssig  groi$en 
SHmn  eingebracht  halte*  Idi  traf  damit  sehr  leicht 
auf  den  Stein,  allein  denselben  damit  zu  fassen  war 
nicht  so  leicht  9  und  noch  schwieriger  denselben  zu 
mfi,  indem  die  Zangenthmle  m  schwach  virmn 
mai  udk  m  dem  Meduiniemus,  sie  gehOng  zu  bewe- 
gen, einige  Unvollkommenheiten  vorfanden.  Dies  ein* 
adiend  wollte  ich  an  dem  Instrumente  einige  Abän« 
▼eranttatten  lassen,  allein  der  Inttrumenten«» 
komite  «e  aidit  m  Stande  fariogen.  Ich  liesa 
jedoch  dadurch  nicht  abschrecken  und  verfiel 
dann  auf  die  Idee  meines ,  mit  einer  Tasche  versehe- 
ne, oben  beschriebenen  zweiten  Instnunenlenappa«* 


almirt)  vmd  dessen  AusAhrong  m  keiner  Hinsicht  er- 
schwert wurde.  Als  ich  damit  zu  Stande  gekommen 
war,  so  richtete  ich  meine  ganze  Aufmerksamkeit  auf 
die  Tasche  selbst  und  glaubte  andi  damit  leicht  £er« 
tjgsawerdoiy  alamsrHeiT  Th^nard  ^ersicherti^  daaa 
er  kein  Gewebe  des  vegetabilischen  und  animalischen 
Beiches  kenne,  das  die  hier  erforderliche  Feinheit  und 
Biegaemkrit  hätte,  und  welches  der  Jblinwirkung  der 
Sinrfil  und  conceoirirten  Alcaiien  widerstehen  könnte» 
Ibuttgiall^e  Vcrsndie  der  Art  bestStigtcii  diese  Aua» 
sage^  und  da  ich  meine  Zuflucht  zu  dlinnen  Metall- 
plättchen  nehmen  Wollte^  so  bemerkte  ich,  dass  diese 
mehr  oder  "weniger  bekn  jSiiiscUiessen  der  Tasche 
Bisse  hekami»;  didw.  nusste  ich  auch  diese  Art  mci* 
nes  Apparats  aufgeben. 

In  der  Ueberzeugung,  dass  meine  Idee  neu  sei, 
und  dasa  aie  mich  zu  wichtigen  Resultaten  führen 
tHUdtt  ^MMa  idi  mcoie  Nachfimchimsm  siv  Con* 


/ 
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itrucllon  eine»  dritten  Instruments  fort,  nutteist  Wel- 
chem ich  kleinere  Steine  fassen  und  «erbrechen  könnte. 
Dieser  oben  beschriebene  Apparat  Eilte  •wft»>f^Hi 
sedis  Zangenäste,  die  ich  nun  auf  iPier  reducirte  und 
die  ich  bis  jetzt  beibehalten  habe.  Obgleich  er  da- 
durch vereinfacht  wurde,  so  führte  ihn  der  Verfertiger 
nicht  so  gut  aus,  ^'e  ich  es  mir  gedacht  hatte.  Den* 
noch  imterliess  ich  nichts  damit  Versuche  an  liei<^en 
Ru  machen.  Ich  brachte  in  die  mit  Wasser  gefüllte 
Blase  einen  Stein  mittlerer  Grösse  ein,  welchen  ich 
niit  geringer  Mf'ihe  auHinden ,  fixiren  und  durctÜMmn 
konnte;  allein  beim  2tea  Versuche  brach  ein  Zangen« 
ast  ab,  imd  so  sah  ich  midhwiederam  getauscht,  um 
so  mehr,  als  ich  wegen  der  Kleinheit  der  am  Steine 
gemachten  Oeühung  denselben  erst  nach  oft  wiadef«* 
holten  Versuchen  serstückeln  konnte. 

Idi  prüfte  mit  der  grIVssten  Sorgfaft  meiMi  h- 
slrumcnlenapjiarat  und  nichts  machte  mir  so  viel  Kum- 
mer als  der  Vorfall  mit  dem  Zangenast^  welcher  Ton 
emer  Disproportion  in  der  Stärke  der  versduedeneor 
Instromententheüe  XU  einander  herrOhitew  Nidlit  minder 
erregte  in  mir  die  Kleinheit;  der  durch  das  Stilet  be* 
Werkstelligten  Einborung  eine  Besorgnis«,  um  so  mehr 
als  ich  nicht  sogleich  die  Art  und  V\''eise  auffinden 
konnte  auch  diesem  Uebelstande  abauhelfen*  Zners^ 
und  swar  ini  Jahre  1820^  veranstaltete  idi  folgende 
Umänderungen:  der  bisherige  Diameter  des  Instru* 
mentes  von  3  Linien  wurde  auf  4  gebracht,  die  Zan» 
gendste  liess  ich  lAnger  und^flaeher  madtcn»  wodurdr 
diesen  eine  grossere  Ausspreiteang  gegeben  wetzen 
konnte.  Die  Dicke  der  innem  Canule  und  die  Stärke 
der  Schraube  %vurden  um  etwas  verringert,  und  da^ 
durch,  ward  es  mir  möglich,  ein  stärkeres  Perforato* 
rium  anbringen  zu  hssen,  weldies  eine  grOssera  Oeff- 
nung  d^  Steinea  bewubldligen  komte.  Alleia  hi«^* 


Digitized  by  Google 


.  t  Uder  die  lithotritie. 


durch  Kalte  ich  noch  lu'cht  mein  Ziel  erreicfit;  denn 
obwohl  die  -  Ziangenäste  nun  nicht  brachen,  so  bogea 
mt  üA  leM  uad  nur  mit  Mfihe  und  Anstrengung 
iLOfttile  ich  aie  geschlossen  in  die  C!anule  wieder  su* 
rOdcführen.  Die  damit  gemachte  SleinölTnung  betrug 
8  Linien  im  Umkreise  und  die  Operation  selbst  dauerte 
.nocii  flu  lange.  {Nachdem  ich  auch  mit  diesem  ab* 
geänderten  Instrumente  mehrere  Tersuche-  gemadil 
hatte,  lies«  ich  an  demselben  nur  drei  Zangenäsle  an- 
bringen,  die  nun  stärker  gearbeitet  werden  konnten, 
dme  dass  dadurch  der  Stein  weniger  sicher  und  leicht 
grfasst  wQide;  das  Stilel  ward  mit  einem  gezAhn- 
Jen  KOpfehen  versehen ,  wodurch  man  den  Stein  in 
einer  grössem  Fläche  anboren  konnte.  Ich  erhielt 
hierdurch  ganz  andre  Resultate  von  der  Wirkung  die« 
jses  Inatrumentes;  bisher  hatte  dies  Auseinanderwei- 
Am  der  Zangenflale  blos  von  der  Elasttutfit  dersel- 
ben abgehangen,  und  war  daher  sehr  beschränkt;  fetit 
aber  .ward  es  durch  das  Köpfchen  des  Stilets  mit 
JhervcNTgebracht  imd  der  Wilikühr  des  Operaleurs  mehr 
jnftecgeordnet;  bis  dahin  konnte  die  Zange  (Litholabe) 
4mr  sehr  kleine  Steine  fassen,  nun  aber  auch  Hühnerei 
grosse.  So  wurden  die  Zähne  an  der  innem  Fläche 
4er  ZangenSste  deren  oüene  Enden  hakenförmig  um* 
fßho^sn  warav  unnöthig  und  der  Griff  ward  erst 
dam  auf  dem  Slilet  fiz^,  nachdem  derfelbe  in  die 
innere  Canule  eingebracht     oi  dcn  war. 

Ich  hatte  bis  dahin  alle  meine  Aufmerksamkeit 
auf  den  .mir  am  schwierigsten  dünkenden  Theil  des 
Appants  gericfalety  nfimlich  auf  denjenigen,  mittelst 
weldbem  der  Stein  gefasst  und  festgehahen  werden 
konnte»  oline  die  \^rinde  der  Blase  zu  verletzen,  urul 
dessen  Dauerhaftigkeit  niclits  melir  zu  -wünschen  übrig 
Hm^l  dann  auch  auf  den  Theil  womit  der  Stein  kräi- 
^ger  angegrüTen^  aerrieben  und  dadurch  die  Operation 
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•ellMt  beschleunigt  wurdew  Slitt  das»  buhfer  da»  8ti- 
let  mit  der  Motten  Hand  belegt  wurde,  oder  imt- 

telst  einer  einfachen  Kurbel,  geschah  dies  jetzt  durch 
fine  Kurbel  mit  einem  Räderwerk  und  Drdistuhly 
detten  tich  die  Uhrmacher  bedienen,  Yertden,  welclift 
ich  am  tattern  Ende  det  Apparat»  anbringen  lieta 
An  dem  Dockenstock,  der  den  Zapfen  trägt,  auf  wel- 
chen der  Steinsprenger  (Lithotriteur)  läuft,  befand 
aich  ein  4  Zoll  langet  Kästchen^  in  welchem  eine  Spi- 
falfeder  enthalten  war;  diete  treibt  nun  .Ciadweite 
und  naeh  WiOkOhr  det  Antet  den  SapFen  auf  den 
Steinsprenger  und  dieser  stösst  nun  auf  den  Stein,  so- 
bald er  durch  die  Kurbel  bewegt  wird.  Diese  Con-* 
tiruction  hatte  mein  Apparat  im  Jabre  1820  wo  kh 
auf  einige  Monate  Parit  verbaten  mottle. 

Obgleich  mein  Instrumentenapparat  wie  er  jetat 
beschaffen  war,  noch  so  manches  Hinsicht»  der  Ver- 
vollkommnung  und  Ausführung  erfordert^  ao 
idi  dodi  damit  an  Leichen  Yertnche  antteüe».  idi 
liatte  mich  bereitt  eingeübt  mit  »emlicher  Fertigkeit 
damit  Steine  zu  fassen,  wieder  los  zu  lassen,  zu  zer- 
bre<^en  und  sie  aus  der  Blase  au  ziehen,  ohne  diete 
zu  verletzen.  Um  mich  nun  aber  au  Obeneugen^  ob 
der  Kranke  dtbei  viel  Sdnnenien  empfinde^  to  machte 
idi  damit  suertt  an  lebenden  Thieren  Versuche,  wo- 
zu ich  meinen  Aufenthalt  auf  dem  Lande  benutzen 
wollte^  allein  der  £rfoig  entqm^  nicht  meinen  S(w 
Wartungen,  da  nur  manche  anatoimtche  Vedidtnitte 
im  Wege  waren,  und  idi  Qbrigent  m'eht  wissen 
konnte,  ob  entweder  das  Einbringen  kleiner  Steine  m 
die  Blase,  ihr  Aufenthalt  daselbst,  oder  die  Anwen^ 
dung  des  Instrumentes,  der  Grund  det  Leidena  Wim; 
nur  tovid  konnte  ich  endien,  data  der  Sdnne»  nn 
Allgemeinen  tdir  gering  gewesen  und  die  Blase 
nicht  gelitten  hatte. 
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Im  Jahre  1822  gab  ieb  dem  Stemspraigef 
aine  grOss^  ExcoitricHil,  um  Aetne  Wnkung  auf 
Am  Stein  zu  vermeluren;  iiese  Umänderung  war  von 
dem  besten  Erfolg,  wie  nachstehende  Resultate  es 
beweisen.  Eifbrmige  Steine  die  aus  Harnsäure  oder 
UeeaafaMaarem  Kalk  basfandeiiy  uhd  25  liniea  im  Dia* 
teMer  hidten,  ^Fmden  dtirdi  emen  Steoisprenger,  der 

3f  Linien  im  Diameter  stark  war,  und  dem  jene  ge- 
dachte Excentricitdt  noch  nicht  gegeben  urar»  binnen 
amer  halben  Stunde  zeratückelt  inkl  ans  der  Blaaa 
cntfemt  Eben  aolche  Steine,  von  30  —  35  Linien 

fai  Diameler,  wurden  durch  dasselbe  Instrument  in- 
nerhalb 1 1  Stunden  ausgezogen ;  Steine  von  der  GrOssö 
ahea  Hohnereii»  mit  einem  Steinqprenger  von  4  Linien  ' 
Im  Dtameter,  der  sugleidh  vome  etwa»  aangenfbnni^ 
angebogen  wir,  konnten  erst  nach  6  Mal  wiederiioU 
ten  Angrifien  in  3  Stunden  aus  der  Blase  entfernt 
werden.  "War  der  Stein  nicht  zu  hart,  40  beschleu« 
wtffB  idi  die  Operation  um  )  {;  aebwache  Steine 
konnten  oft  diveh  einen  Angriff  mSt  der  Zange  zer«- 
stQckelt  werden;  allein  diese  Stücke  waren  noch  zu 
groaa^  als  dass  «ie  ausgezogen  werden  konnten,  und 
nmtafen  daher  von  Neuem  ge&sst  und- in  kleinem 
IVagmente  gedieflt  werden,  wodurch  die  Operation 
•ich  sehr  verzögerte.  Kein  Stein  war  tibrigens  so 
hart,  dass  er  nicht  hätte  zerstückelt  werden  krtnnen^ 
obgleich  dazu  mehr  Zeit  erforderlich^  nnd  der  Stein« 
•and  aebr  fein  war« 

Bei  dem  Allen  nmttte  ich  darauf  bedadit  uin, 
die  Wirkung  des  Steinsprengers  noch  mehr  zu  ver- 
stärken. Dadurch  dass  ich  an  dem  Umfange  dessel- 
ben lln^che  Einachnitte  rar  Aubahme  der  geschlos- 
aanoi  Zange  anlnringen  lietf^  ward  ea  mir  möglicl^ 
ihm  dieselbe  Stärke  zu  geben,  welche  die  äussert 
CanuU  bitte,  wodurah  nun  die  Wirkung  des  Stein- 


Digitized  by  Google 


tga         L  Ueber  die  lidiotriiiaw 

« 

sprengen-  ¥mUirkt  wurde.  Ausserdem  VW  die 
Krümmung  desselben  so  bescliailen,  dass  damit  m 
den  Stein  eine  Qeilnung  von  7  Linien  im  Umfange 
gemacht  werden  konnte.  Diese  beiden  Umfindenm- 
gen,  die  erttere  Ar  kleinere^  die  letztere  ftlr  grSssert 
Steine,  hatten  den  von  mir  erwarteten  Erfolg.  — 
Ein  anderer  Steinsprenger  mit  beweglichem  und  ge* 
theütem  Kopfe,  hatte  nicht  Festigiceit  genug,  da- 
gegen entsprachen  die  tpfttem,  m  der  Ta£  VL  abge* 
bildeten,  dem  Zweck©  am  meisten. 

Da  ich  nun  glaubte,  dass  mein  Apparat  alle  die 
Eigenschaften  besässe,  die  erforderlich  waren,  einen 
Stein  von  6  Zoll  im  Umfange  serqprengen  m  hUtmea, 
so  sudite  ich  meinen  Instrumenten  ein  geringeres  Vo- 
lumen zu  geben,  damit  sie  wo  möglich  für  jeden  Fall 
passen  könnten,  welches  mir  in  sofern  gelang,  als  ich 
die  StArke  von  .vier  auf  swei  Linien  xurQckhracfate. 
Der  Apparat  Gesa  nun  nichts  mehr  zu  wOnschen 
übrig,  konnte  bei  Kindern  und  in  denjenigen  Fällen  an- 
gewandt werden,  wo  kleinere  Steine  oder  Fragmente 
auszuziehen  waren,  welche  nicht  von  seihst  durdi 
^ie  Harnröhre  kamen.  Für  diese  Fälle  wurden  w 
gleicher  Zeit  mehrere  iweiarmigc  Zangen  von  ver- 
schiedener FoiTTi  und  Starke,  so  wie  ein  Instrument, 
das  man  fUgiich  Steinsprenger  (brise  pierre)  nomen 
kann,  angefertigt.  Das  letztere  besteht  aus  zwei 
Stathbchaften,  die  an  einer  Seite  abgerundet^  tti  der 
andern  aber  ganz  flach  sind;  das  eine  Ende  dieser 
Scliafte  ist  schlangenfömug  gekn'immt,  das  andere 
mit  swei  Reihen  Zähnen  versehen.  In  die  ZAbne 
des  obem  Schaftes  greift  ein  Bad,  welches  ihn  nadi 
WnikOhr  in  Bewegung  setzt;  . durch  die  Zahne  des  un- 
tern Schaftes  dagegen  wird  dieser  mittelst  eines  Stiftes 
fixirt.  Beide  Scliaflc  laufen  in  eine  Canule,  von  eben 
dar  Stäike  und  Längc^  wie  die  oben  bemerkte;  jeder 

Sdiaft 
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SdiaA  wird  Abr  «eh  besonder»,  erst  der  obere  uad 
ümn  der  untere  m  die  Ctfinle  geschoben,  an  deren 

Süsserem  Ende  ein  Räderwerk  an^t  braclit  ist,  mittelst 
welchem  die  Schafte  entweder  einzeln  oder  beide 
zugleich  nach  Willkohr  bewegt  werden.  Da  jedoch 
das  Fassen  des  Steines  mit  diesem  Instrumente  etwas 
adiwien'g  Ist,  so  bediene  ich  mich  desselben  nur  seifen. 

Ich  übergehe  einige  Details  über  die  Gesfalt  und 
Einrichtung  des  Litholabe,  so  wie  der  V'orrichtun^ 
Sur  Bewtgmg  des  ganzen  Instrumentenapparats  und 
SHir  Vermeidung  dea  flamausflusses  während  der 
Operation,  da  dies  alles  auf  der  5len  und  6ten  Tafel 
abgebildet  und  weiter  unten  beschrieben  ist;  ebenso 
dasjenige  Rftderweri^  welches  bei  sehr  harten  Steinen 
angewandt  wird«  * 

So  war  mein  tnsfranent  im  Jalu^e  1823  be- 
echafien,  wozu  ich  5  Jahre  verwandt  hatte.  Ur- 
sprünglich war  es  einfach ,  wurde  aber  durch  die 
Yenehiedenen  Abändmmgen  so  eomplicir^  dass  es 
«na  42  Stücken  zusammengesetzt  war;  * 

In  demselben  Jalire  boten  sich  mir  drei  Gelegen* 
heiten  dar,  mein  Instrument  bei  Kranken  versuchen* 
sa  können«  In  dem  einen  Fall  begnügte  ich  mid:^ 
Uos  da»  LuimmeAt  in  die  Blase  einteuDShren,  m  den* 
beiden  andern  entfernte  ich  zwei  kleine  Steine,  den 
einen  ganz,  den  aridem,  welcher  niclit  selu*  hart  ge- 
wesen, stückweise,  indem  ich  ilin  mit  der  Säge  des 
litholabe  zerstückelt  hatte.  Diese  zweifache  Versucha 
erregten  in  mir  den  lebhaftesten  Wunseh,  mein« 
Methode  Sachkundigen  zu  zeigen,  allein  jene  im  Jahre? 
1818  eingetretenai  Umstände  erlaubten  es  nicht,  der 
Acad^mie  des  Sciences  meine  vervollkommneten  £r» 
fiolge  so  lange  zum  Gutacht^  vonBulegi^  bis  noch 
ein  Zweifel  hierüber  cbwaltete;  daher  bedurfte  ich 
noch  niehrer  Ver^ucUcy  um  diesen  gausc  zu  heben*  * 


X94         I»  Veber  die  LiduMritte» 

Im  Jahre  1824  zeigte  sich  nur  eine  Gelegenh^ 
üif  die  ich  schon  längst  gewartet  hatte,  um  jene  Zweifel 
SU  bcndnueQ»  indem  eich  3  Suinkniike  cntadbloeaei^ 
nadi  meiner  Mediodc^  weldhe  bie  jetzt  rem  der 
Mehrzahl  der  Aerzte  als  etwas  chimeriches  hetrachteft 
wurde,  Oilentlich  operirt  zu  werden«  Sie  hatten  sich 
last  zur  einer  und  derselben  Jieil  gemeUel^  und  ich 
bestimmte  dm  13.  Januar  aar  Yemciitimg  der  evslen 
dieser  dra  Operationen. 

Es  war  den  12.  desselben  Monats,  wo  idi  meine 
Operationsweise  der  Academie  des  Sdwct^  sur  Pkt^ 
fang  voiigeU^  hatt^  welche  die  Herm  Parcy  und 
ChauMsitr  beiuftragte,  ihr  einen  Bericht  hierüber  ab- 
zustatten« Diese  beiden  Herren  sowohl  als  auch 
mehrere  ausgezeichnete  Aerzte  von  Paris  waren 
Zeuge  der  verschiedenen  Opecationea  und  iner  Re- 
eulUte  *)«  Dieselben  Herren  Beauftragte,  wekke 
1818  meme  Methode  prüfen  sollten,  über  welche  sie 
sich  damals  nicht  aussprechen  wollten,  wurden  aber- 
mals zu  diesem  Zwecke  bestimmt.  Sie  Hatten  meine 
e^  Arbeit  in  lUndm,  sie  «nlersuGhtea  diese,  alle 
ihre  Abänderungen,  waren  Zeugen  der  Anwendun/^s- 
art  meiner  Instrumente,  sowohl  an  Leichnamen,  als 
auch  an  Kranken,  und  statteteten  bicffOber  ihren  Be« 
nebt  ah»  der  den  22.  Mai  vuigdtsen  und  genefanalgt 


»)  Man  hat  Muupm,  idi  bitte  mtiDt  AAtit  am  lSd4 
bekannt  gemachtt  tbtr  di«t  gut  lh»tcbt(  ich  btttc  s«  ditttt  Zeit 
4is  Afia44iiiic  des  geitcia«  macht»  tins  Comniitton  ra  «r» 
ntnntD,  welche  bsi  aniiur  Opcfstioatweita  gt^MwiMia  sifafc 
tollte;  damals  wsK  kh  mit  aMiasr  m  Auls,  und  lattne 
Abhandlung,  wddie  idi  d«r  Acwliaus  Obifttiditt,  wir  dia 
AuttinaadctMteiiiig  j.^^^  ^  Mini.urium  dt. 

laatm  Ten  mu  ctfaalüii  hatta.  la  4h  Ittiten  Abhandlung 
▼wn  die  ww^icMau  Asiultsta  aMmtt  Ittstm  V.»udi« 
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wurde  *).  Herr  Ptrcy,  dmen  Verlust  Wissenschaft 
4Bul  Kuoil  noch  iange  bedauern  werdeo,  halle  nujt 
der  fgrOtsten  Grnatiigkiit  eine  Ahhandlui^  Ober  m 
Gcschidite  iDet  desjenigen  verfasst,  was  bisher  ge» 
.schehen  war,  um  aus  der  operativen  Chirurgie  den 
Steuuchnitt  zu  enticmen.  £r  hatte  Thatsachen 
in%wirifhncr»  die  hia  jekst  akfat  $ligtmm  t^kuint 
ggweusk  wmXk,  da  die  dea  Obenlai  Martin^  dc^ 
Mönches  de  Cittaux  und  den  in  Vergessenlieit  ge« 
rathenen  Vorschlag  Gruithuistn^t^  den  dieser  seit» 
dem  selbst  aufgegeben  hatte 

Obgleidi  ich  hie  ddm  waat  ewe  geri&gft  AfifeeU 
ton  Thalsachen  aufzuweisen  hatten  ao  sah  die  Comis« 
aion  demohngeachtet  die  Wichtigkeit  meiner  Erfin- 
dung ein,  und  erklArte  dieselbe  ruhmwürdig  iilr  die 
ftiBftiMfhe  Chirmfjie^  ehienvoU  Air  den.  Erfinder 
and  trMaMl  fiUP  die  Mensdihcit»  und  nannte  aSli 
Operation  Ci^iaU*^),  Entdeckung  des  Herrn 
Civial*^^^***)  —  Ich  erwähne  diese  ehrenvolle  Aus^ 
Bairhnnng  anr  vm  mehrerea  Uowilire»  was  hierOb« 
fBH^  iPTMden,  m  berididgen. 

Seit  dieter  Zeit  kamen  su  mir  Steinkranke  aller 
Art,  so  dass  ich  die  Operation  an  Individuen  von 
rerschiedenem  Alter  und  Geschlecht  verrichtete^  und 
dadttndi  im  Stande  geseM  imden  Im,  bis  m  ge« 


•)  Si^  dm  UotkA  m  Soda  disSt»  Abbaftdlmw 
^>  Bs  fW  mir  nidit  tt6slidk«  dts  Wciksi  babbaft  «Ntdtd 
ao  kduim»  wddMS  «a  ytosdig  1799  von  Marto  ctf  MkffM 
9hm  «in«  nmt  Alt  dm  Mii  in  4m  tlna  au  aiiitaclMl% 
hmiuiaiatiim  wm^ 

m )  S.  dm  «NliiiN^  Ifririba^ 

««^)  S«  Analyst  dtr  Arbtitm  das  AciJmiis  fefala  das 
ScisBccs  vom  Jahr«  1824  dvicb  dm  SacMtair  danalban»  Bttan 
4ß  Cü^ur.   fi»  bi^a^n  m^  j».  In««  ditsaf 

Abhaadlunc* 

N  2  ■ 
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^sen  Punkten  dys  Grenslinie  dev  Anwendung  de» 
Lithotritie  bestmun^   zu  kOrnien.    Ich  dbeneugte 

mich,  was  für  die  Praxis  von  grosser  Wichtigkeit 
Ut,  dass,  wenn  die  Lithotrietie  nicht  gelingen  sollte^ 
•ie  durchaus  mdit  der  Auaftiirang  der  Cystotomit 
binderiidi  wSre. 

SchKessKch  bemerke  ich,  dass  ich  die  Ergebnisse 

meiner  Praxis,  welche  sich  «im  Endo  dieser  Ahhand- 

lung  befinden^  mit  der  grössten  Sorgtoil  gesammelt 
*  Jiabe. 

Ueber  die  Beschaffenheit  der  Harnröhre. 

Ich  werde  über  die  Harnröhre  nur  in  sofera 
abhandeln,  als  sie  einen  directen  Bezug  auf  die  Litbor 
iritie  bat*  Die  Anaftomea  aind  Hinaichta  ihrer  Struc^ 
für*  Terschiedeoer  Meinung,  die  einjsn  wolhn  m  Qu^ 
theilweise  oder  in  ilirera  ganzen  Verlaufe  Muskelge- 
büde  wahrnehmen,  die  andern  leugnen  ihr  solche  ab^ 
und  schreiben  das  Vermögea  der  Zusammcnaiehuiigp 
•vrelche  sie  besitzt^  der  WiAmg  der  Perinaeabnuskelii 
au/  Dem  sei  aim  wie  Sun  woMe,  so  sind  jene  Theo- 
rien von  keiner  wichtigen  Bedeutung  für  die,JLir 
Aotritie.         /  r 

Wir  kMnuen  m  der  HanourOhrt.  3  besmdtireP<«v 
lionen  unterscheiden»  die  einzeln  betrachtet  werden 

müssen.  Die  eine  Portion  erstreckt  sidi  vom 
Orlficium  bis  zum  Bulbus;  das  erstere  hüdet  einen 
«ehr  engen  .K|analy  m  welchem  man  nicht  selten  eme 
Art  membnmOses  Haut  yor^de^  die  jedoch  immer 
geti*ennt  werdoi  kann.  •)  Hierauf  i^Igt  unmittelbar 
die  Fossa  navicukris^  deren  Diameter  ^eit  grosser  isl^ 


*)  Ver^l«  «uitec  U9IS&  dü  Abhandi»  tUvtc  Hsnudhimng» 


Digitized  by  Google 


L  U^ber  die- lithotritieir  197 


and  worin  sich  Harnsteine  oder  Fragmente  derselben 
nicht  selten  vorfinden,  die  nicht  durch  da»  OriAcium 
dringen  können*  Von  der  Fosaa  navicularia  bia  211m 
Bulbua  ist  der  Kanal  fast  von  einerlei  Weite;  diese 

l*artie  ist  nur  wenig  cmprindlich  und  \nelßiltif;cn 
Versuchen  nach,  ohne  Votrhandcnsein  einer  Conirac^ 
täbilitat 

Dm  -zweite  Portion  ider  HamrOhre  geht  Tom 

Bulbus  bis  zur  Prostata;  der  Thoil  des  liuibus  ist 
nach  dem  Orificio  der  engste  Kanal.  In  dieser  Por- 
tion befindet  sich  ^ne,  mehr  oder  weniger  ti^efe 
HöUbmgi  deren  oberer  Rand  ein^  ößera  selu*  ausge- 
bfldete  Hervorragung  enthalt,  die  unter  dem  Schaam* 
bogen  h'egt  und  etwas  ^^ebogen  ist.  Die  darauf 
folgende  Partie  der  Uretlira ,  welche,  allgemein  die 
membianoe^e  genannt  wird,  hat  einen  grösaem  Dia* 
meter  und  ist  ihrer  Beschaffenheit  nach  Air  eine 
grosse  Ausdehnung  geeignet,  daher  kOnnen  sich  hier 
Steine  aanoneln  und  bis  zu  einer  ausserordentlichen 
GrOtsae  anwachsen.  Ich  habe  in  zwei  Fällen  darin 
Steine  von  der  Grösse  eines  Hühnereis  vorgefimden. . 

Die  dritte  Portion,  welche  sich  in  der  Pros- 
tata beßndet,  und  sich  in  der  Mündung  der  Blase 
endigt,  erfordert  eine  genaue,  für  die  Praxis  sehr 
wichtige  Berücksichtigung.  Ihre  Dimension  und  ihre 
Richtung  weichen  im  Allgemeinen  sehr  wenig  ab, 
sie  sind  aber  dem  £iiiflusse  der  Prostata  unter« 
worfen. 

Jm  gesunden  Zustande  bildet  die  Harnröhre  in 
ümai  bmem  auf  der  Mittellinie  den  Urethralkamm, 
welcher  sehr  empfindlich  ist  und  auf  beiden  Sriten 

eine  Vertiefung  hat.  Im  kranken  Zustande  ist  dieser 
Kamm  sehr  ausgebildet  und  die  Vertiefungen  sehr 
manpiirt«  Sehr  oft,  i^orzügUch  bei  alten  Leuten» 
•diwillt  die  Portion  der  Prostata»  welche  Sir  £. 


h   üeber  die  Litbotritie. 


Borne 9  Lobui  niedianua  nennt»  an  und  bildet  ein« 
tlsfke  Emmens*  In  einigen  ^^^iifffi  FflUen  fin4f^ 
num  einen  membrendsen  Rand,  welcher  von  euwm 

(lobus  der  Prostata  zum  andern  verläuil  und  ein  Li-' 
gament  bildet  Endlich  kann  die  Prostata  so  toIu* 
minOa  werden,  data  die  Haniröhrenkrümnnni(j;  da* 
durdb  um  einige  Linien  stärker  wird. 

Aus  den  sorgßdtigaten  Forschungen  geht  hervor^ 
data  die  Harnröhre  im  MormaL^ustande  und  zwar 
uch  der  Pubertät,  3-^4  Linien  im  Diameter  hslt 
und  dasa  daa  Süssere  OriftchuDor  um  i  Linie  enger 
ist.  Die  Richtung)  welche  die  Uretkra  in  ihren» 
Laufe  nimmt,  hat  seit  Jahrhunderten  Anlass  zu  nn< 
zShlichen  Irrungen  gegeben.  Man  hatte  geglaubt, 
dasa  die  iMohte  KrOmmung  der  Harnröhre  im  Wege 
#nnd^  in  die  Blase  anders  ab  mit  krummen  Instni* 
menten  ehidiingen  zu  können  t  allein  es  scheint  den- 
noch, als  hätten  die  Alten  die  Möglichkeit  eingesehen, 
die  Urethra  grade  machen  und  durch  sie  mit  gendoi 
Instrumenten  dringen  zu  kOnnen,  wddiea  neuer£ngar 
als  wirMich  au&lt^b^r  bestätigt  worden  jrt. 


Ueber  den  Cathetrismus  mittelst  gradar 

Sonden» 

So  lange  man  es  fi&r « unmöglich  gehalten,  grade 
Sonden  in  die  Biase.fidiren  m  können,  hat  man  jenen 
Instrumenten  eine  der  Krümmung  der  ureAra  mehr 
eder  weniger  analoge  Form  gegeben,  welches  Jahr*» 
hunderte  hindurch  zur  feststehenden  Regel  angenom- 


wurde»  — *    In  den  Ruinen  von  Hercolannm 
swar  gr^de  Sonden  voi^efunden  worden;  ifffttteealf 

hat  uns  davon  Zeichnungen  zurückgelassen i  Joseph 


Digitized  by  Google 


L  Ueber  die  lithotritie.  199 


Ramtau  (1729)  sog  die  fatt  graden  AlgaU*«  ror, 
wora  er  durdi  tturtomitche  I^tenudiungeii  der 

Harnröhre  geführt  wurde*);  Li  tu  t  au  d  äusserte  sich 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  wie  folgt: 
JUuk  kann  aber  immer  diese  $tet$  ge&hrliche  und 
»oftmab  erfolglose  Operatioa  (ponctio  veaicaeX  wdl 
9,nach  ihr  die  Umehe  der  Krankheit  immer  zurück« 
^bleibt,  dadurch  meiden,  dass  man  sich  grader,  aus- 
y,gehöhlter»  oder  nicht  ausgehöhlter,  Sonden  bedient, 
ylcfa  kann  es»  joadi  memen  Kenntnissen  dieser  Theile 
^sowohl  in  ihrem  gesunden  ah  aueh  krankhaften 
.^u&tande,  versichern,  dass  kein  Fall,  mit  Ausnahme 
^desjenigen,  wo  ein  Stein  in  der  Urethra  eingeklenunt 
i,isl^  vorkömmt,  wo  man  nicht  bei  etwas  Uebung 
ipgnde  Sonden  in  die  Blase  bringen  könnte  ^);^ 
Fast  ebenso  drücken  sich  Xe  Verfasser  des  Dictioil« 
de  mädic.  et  chinu-g.  (1772)  hierüber  aus;  zu  Rom 
erschien  vom  Professor  Sant€r€Ui  im  Jahre  1795 
ein  Werk  Ober  den  Cathetrismoa  mittelst  grader  Son- 
den^ vrorin  gezeigt  vnrd,  wie  num  durch  'die  erste 
ürethralkrömmung  dringen  soll;  in  Paris  setzte  der 
Professor  JLatuut^  fast  zu  derselben  Zeit,  die  Mög- 
lichkeit auseinander,  sich  der  graden  Sonden  Behufs 
des  Cathetrisnuis  bedienen  m  können  und  endlich 
findet  man  in  einer  Inauguraldissertation,  wdche  vor 
der  Pariser  medic.  Facultät  1810  vertheidigt  wurde, 
tnehrere  Versuche  verzeichnet^  mit  graden  Sonden  in 
die  Blase  m  kommen;  es  vraren  ^Bese  Thatsachen 
«owoU  ab  nodi  mehrere  andere  strar  allgemein  be*- 


*)  Är^«xiöni  anatomiquts  en  fornu  ^*  t§ttnt^  ou  Analyst 
dt  la  Dustrtation  dt  M.  Morand  sur  ta  tailit  au  liaut 
fortÜ,    Amtttrdam  in  la.  p*  6,  tt  7, 

^ricit  d§  ta  midicin$  praiiguc,   ForU  177^«    7«  /« 

f.  51t. 


90d    »    L  lieber  die  Lithotritieb 


kannt,  und  dennoch  kündigte  man  die  MAglidJctit 
des  Caihetrismus  mit  giaden  Sonden,  als  eine  neue 
Entdeckung  an.  ^  Man  hat  jedoch  aus  den  eben 
angeführten  Thatsachcn  weiter  keine  andern  Vortheüe 
gezogen,  als  dass  eini/E^e  unhedeutende  Vorschläge  ge- 
macht und  nielirere  anatomi^clie  Dissertationen  her- 
ausgegeben wurden.  —  Zwar  hatte  man  vordem  die 
graden  Sonden  gekannt»  aber  die  Regel  ihrer  Anwen- 
dungsart  sind  uns  nicht  hinterlassen  worden»  was 
um  so  wichtiger  ist,  als  der  Clathctrismus  mit  diesen 
Instrumenten,  sehr  wescntlicli  von  dem  mittelst  d^er 
kivmmen^  Sonden  abweicht 

Bei  dem  Cathetrisiren  mit  dem  graden  Catheter, 
stellt  ^ich  der  Wimdarzt  zur  Rechten  des  Kranken, 
oder  zwisclien  dessen  Reinen,  zieht  den  Penis  nach  un- 
ten, dass  er  mit  den  Schenkehi  paralell  zu  stehen  kommt» 
und  «führt  den  Catheter  mit  der  Rechten  in  die  Ura« 
thra;  dieser  dringt  sehr  leicht  bis  an  die  Sjmphtsia 
ossium  pubis,  und  man  fühlt  alsdann,  dass  er  bis  an 
den  Rulbus  gedrungen  ist«  Hier  zielit  man  den  Penis 
noch  n^hr  nach  unten,  nnd  hält  den  Schnabel  dea 
Instrumentes  nach  oben,  worauf  dieses  sehr  leicht 
durch  die  membranoese  Portion  dringt,  und  bis  zuit- 
Prostata  gelangt.  —  Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit  ' 
dass  man  die  Sonde  so  einführt  wie  ich  eben  be- 
schrieben .  habe,  denn  sonst  kann  man  sehr  leicht 
einen  andern  Weg  einschlagen;  die  Spitse  des  faistru* 
mentes  x^iirde  in  den  Vertiefuni^en,  die  sich  an  der 
Portion  des  IhJbus  voründcn,  eindringen,  durch  die 
innere  Wand  der  Urethra  gehen  und  bis  sum  Anua 
kommen.  Noch  mehr  Aufmerksamkeit  und  Vor» 
sieht  erfordert  aber  die  weitere  Fortsetzung  der 
Operation.  RefinHet  sich  die  Prostata  im  gesunden 
Zustande,  so  reicht  es  hin,  die  Uand  zu  neigen  und 
die  Spitze  des  Instrumentes  etwa$  hoch  bu  riditciv 
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^rornir  £e  ^nde  sehr  leicht  in  die  Bla«e  dringt;*  kt 
«ber        Yorstekedrüse  krank,  00  lassen  sich  hier 

keine  allgemeinen  Regeln  aufstelJen,  sondern  man 
muss  wiederholenüiche  Verbuche  anstellen,  und  bereits 
darin  EriahniBgen  gesammelt  haben.  Nicht  minder 
>ridilig  sind  feigende  Bemericungen:  Glaubt  many  ' 
dass  eine  partielle  Verengerung  der  Prostata  das 
Ihirclikommen  mit  dem  Catheter  verhindere,  so  muss 
man  die  Hand  nicht  weiter  neigen»  wenn  die  Sonde 
bereita  die  Mitte  der  Prostata  erreicht  hat;  ebenso 
wenn  die  Sonde  sich  in  die  obenbemerkte  Vertiefung 
des  Uretliralkammes  verirrt  hat,  oder  wenn  von 
einem  Lobus  prostatae  zum  andern  ein  hlamentoeses 
bändchen  verteoft  Sehr  und  namentlich  bei  al- 
ten Leuten  steht  eine  durchgängige  Verengerung  der 
Prostata  dem  Weitervordringen  der  Sonde  im  Wege; 
hier  muss  man  die  Hand  senken,  den  Schnabel  dea 
Instrumentes  an  die  obere  Wand  der  Urethra  an« 
'drodcen,  und  äuf  diese  Weise  misslingt  die  Operation 
selten.  Dickere  Sonden  pflegen  in  dem  zuletzt  ge* 
nannten  Falle  weit  leichter  als  leine  durclizukommen. 

Das  Ebengesagte  beweist  hinlänglich,  wie  der 
Cathetrismua  mittelst  grader  Sonden  nicht  so  leicht 
ist,  als  man  es  behauptete,  da  man  ihn  nur  an  Lei-» 
chen  versucht  hatte,  wo  er  allerdings  nicht  mit  sol- 
chen Schwien'gkeiten  verbunden  ist.  —  Um  sich  von 
dem  wirklichei]i  Dasein  eines  Steines  in  der  Blase  »1 
fdi>erseugen,  da  ist  der  Cathetrismus  mittelst  gradler 
Sonden  nicht  anzurathen,  weil  die  gewöhnlichen,  ver- 
möge ihrer  KriJuinnung  besser  dazu  geeignet  sind  den  ' 
Stei%  an  welcher  Steile  der  lUase  er  sich  auch  beha« 
det»  aufzufinden.  — 

Ich  Obergehe  daa  Cadietrisiren  mit  den  krum« 
men  Sonden,  weil  es  allgemein  bekannt  ist,  und 
bemerke  nur,  dass  das  Algislie  dem  Catheter  vor« 
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Cuziehen  ist,  indem  man  damit  leicht  die  Blase  so» 
iNToM  mit  FlQssigkeit  anfallen  als  sie  auch  leer  ma« 
Aen  kann,  wodnrdi  nidtt  aeltcii  em  Stein»  wd* 
eher  der  Ausforschung  mit  dem  gewdhnKchen  Ca« 
theter  entgangen  war,  wirldich  entdeckt  wird.  —  In 
eiiugen,  seltenem  Fjdl^  tauu  man  die  Lage  des  KOr« 
pers  des  Kranken  verSndem;  idlein  dies  ist  nur  von 
Nutsen  wenn  die  Blase  gefilOt  ist»  wo  sidi  dann  aucl^ 
wie  ich  in  ähnlichen  Fällen  erfahren  habe,  entdecken 
lässt,  ob  mehrere  Steine  in  der  Blase  befindlich  sind. 
Man  hüte  sich  die  Untersachungen  ungestttm  ansu* , 
sIeDen,  wodurch  dem  Kranken  nidit  allein  Schmensen 
▼erursacht,  sondern  auch  mannigfaltige  bedenkliche  Zu* 
fölle  herbeigeführt  werden  können  und  wodurch  dem- 
selben für  diese,  übrigens  nicht  sehr  schmerzhafte  und^ 
sobald  man  sie  geschickt  imd  mit  Umsidit  ansfilkr^ 
.  immer  gefslirlose  Operation,  Forlsht  dngejagt  wird. 
Es  ist  ferner  nicht  so  leicht  wie  man  es  glaubt,  sich 
den  Aufenthalt  des  Steins  mittelst  des  Catheters  zu 
Vergewissern.  Ein  Beispiel  davon  giebt  der  Mjäh« 
rige  Dr.  Lohhat f  Inspektor  der  lllneralw8sser  m 
Cauteret,  welcher  bereits  8  Jahre  am  Stein  gelitten 
hatte.  Selbst  Arzt,  von  sehr  reitzbarem  Temperamente, 
berechnete  er  alle  Ereignisse  welche  sich  bei  einer 
Operation  zutrugen»  und  hatte  alsdann!  immer  mAt 
Schmerzen  wenn  er  ürtn  Hess.  Idi  erkannte  die  6e* 
genwart  eines  sehr  grossen  Steines  in  der  Blase,  und 
die  Anwendung  meiner  Methode  schien  mir  unaus- 
fidu4>ar  zu  sein;  jedoch  versuchte  ich  sie  und  über« 
ieugte  mich  von  dem  wiiUichen  Basein  des  Steinest 
dadurch  ward  aber  dem  Kranken  nicht  geholfen.  Die 
Herren  Dubois^Boytr^  Double  und  ich  traten  in  ei- 
tlem Concilium  zusammen»  in  welchem  erkannt  wurde, 
dass  in  diesem  Falle  weder  die  Cystotonue  noch  die 
lidiQifHie  eosfiAriMr  sei  und  der  Knudce  seinem 
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Schicksale  überlassen  werden  müsse.  Zwei  Monate 
atoehher  «alschlosf  mh  der  Dr.  Lokhüt,  von  dcii 
kefügeten  Sdimersen  gefohert  sur  Cyslölemie  md 

berief  zu  diesem  Behufe  Herrn  Dupuytren;  dieser 
komite  nach  wiederholentüchen  Untersuchungen  den 
Stein  nicht  entdecken.  — »  Dr*  JLokkat  iterb  nach 
14  Tagen,  .ohne  operirt  worden  in  eein»  Aue  der 
Leichenöffnung  ergab  es  sich  nun,  dass  die  Blase  swei^ 
fast  gleich  grosse,  flache  Steine  in  sich  enthielt,  wo- 
von der  eine  19  Linien  lang,  15  Linien  breit  und 
9  Limen  dick  war.    Die  Blase  befand  sich  übrjgena 
im  entsfindelen  Zustande  und  die  Nieren  warenkrank.^ 
Vergleicht  man  dieses  Beispiel  mit  dem  des  Herrn 
A Zilie  (S.  weiter  unten)»  erwägt  man  die  Grösse  der 
Steine^  die  allgemein  anericannten  Talaita  dea  Herrn 
Dupiiytren,  ao  kann  man  wohl  daraus  entnehmen, 
da&s  es  nicht  immer  so  leicht  ist,  sich  von  der  Ge. 
genwart  der  Blasensteine  bestinunt  zu  überzeugen.  Wie 
vide  Fälle  sind  nicht  vorgekonimen ,  dass  der  Stein« 
idmitt  da  gcmscht  wurde  Wo  kein  Stein  vorhanden 
wir?  In  mefaier  Einleitung  habe  ich  mdirere  Bei* 
spiele  der  Art  angeführt. 

In  zweifelhaflen  Fällen ,  wo  ich  eine  bestimmte 
Gewissheit  Ober  das  Dasein  eines  Steines  haben  w3l^ 
ealhetrisiie  ich  mit  meinem  fatstrumenl^  wddies  bei 
Weitem  dem  gewöhnlichen  Catheter  vorzuziehen  ist. 
Sobald  die  Zange  geöffnet  ist,  so  bewege  ich  sie 
hsdi  allen  Kiditungen  «nd  komqne  ao  nack  allen  Punk« 
tan  dar  Blase, 

Veber  den  litbotritischen  Instrumenten* 

epparat, 

IcJi  habe  bereits  oben  die  verschiedenen  Theile, 
Welche  meinen  instnunentenapparat  ausmachen^  so 
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ti'ie  die  daran  nach  und  nach  i^emachten  UmSndorungen 
genannt,  und  will  nun  das  iiinzele  dieser  Theile  nä^ 
her  beschreiben.  Der  ganze  Apparat  i»e«|eht: 

1)  Aus  den  äussern  Canulcn,  welche  gleich- 
sam als  Scheiden  betrachtet  werden  können  und  Me- 
tallgHeder  von  Ii  Zoll  LSnge  und  2  <—  4  Lmf^n  im 
Diameter  haltend,  bilden.  Sie  können  von  Silber, 
Gold,  Platlna^  Stahl  oder  Kupfer  gearbeitet  sein ;  doch 
scheinen  mir  die  silbernen  vor  allen  übrigen  den  Vor« 
sug  zu  haben.  An  dem  einen  £nde  lasse  ich  einoA 
kleinen  Goldreifen  anlöthen,  weil  das  Instrument  da- 
durch mehr  Widerstand  leistet;  am  andern  befindet 
sich  eine  Bauchung  mit  Seitenklappen  (renßement  ä  lan* 
guittes  laicra/cs},  die  von  einer  Dolle  aufgenommen 
wird;  femer  eine  Dnidcschraube,  und  eine  Scheibe^ 
die  als  Handgriil  dient  und  endlich  ein  ledernes  Be- 
hältniss  zum  Außangen  de»  Haros  während  der  Opa« 
lation* 

2)  Aus  den  innern  Canulen,  Litholabe« 
oder  Zangen  zum  Fassen,  Festhalten  und  Auszi^en 
des  Steines,  entweder  im  Ganzen  öder  StGckweis^ 

Eine  soI<  lie  innere  ('aniile  besteht  aus  einem  Stahlcy- 
linder,  ist  länger  als  die  äussere  in  welcher  sie  ge- 
führt wird,  an  dem  einen  Ende  in  2, 3, 4  flache  elasti-* 
sehe  Zangenarme  getheill^  welche  an  ihrem  Spitzend« 


n 

r 

Mittelst  der  zwziaTnügm  Zangen  werden  kleinere 
Steine  oder  Fragmente  derselben  aus  der  Urethra 
oder  Blase  entfernt;  die  Zangenanne  sind  entweder 
grade  oder  krumm,  glatt,  zugerundet  und  können  sich 
flicht  so  eng  schliesscn  dass  sie  etwa  die  Bla&e  las* 
sen.  —  Der  dreiarmigen  Zangen  dagegen  bediene  ich 
mich  in  der  M^^^ahl  der  Fälle,  um  damit  Steine  zu 
ftssoi»  ztt  fixiren  und  4elbsl  Steinfi»gmeato  auiWM* 
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hen.  An  der  äussern  Spitze  sind  diese  Zangenarme 
Aich  innen  g/Aogen,  und  so  geirbeitet,  dass  sie  im 
geschlossoien  Zustande  dar  Zai^  nicht  auf  ehander, 

sondern  schief  nebeneinander  auftrelTen.  —  Für  gan» 
besondere  Fälle  bestimmt,  sind  die  Zangen  mit  i^icr 
iestaitsenden  oder  beweglichen  Aesten  versehen.  Bis 
erstem  om  grossere»  flaehe  und  lange  Steine  besse» 
festhalten*  m  können,  die  letzfem  um  den  Siem  leich<4 
ter  aus  dem  Halse  der  Blase  ku  dislociron.  Selten 
sind  aber  diese  Zangen,  welchen  die  dreiarmigen  vor« 
suseken  sind,  anwendbar  und  die  Er&hrung  halt  ge* 
leiuty  dass  fe  anfiK^ker  und  solider  diese  Instrumente 
gearbeitet  sind,  ihr  Nutzen  desto  grösser  ist.  —  Das 
entgegengesetzte  Ende  der  Innern  Canulen  ist  wie  ein. 
Sdiraubengang  gewunden  und  endigt  sieh  m  eine 
Sebeibe,  welche  als  6ri£f  dient.  •  An  ^es^  &<&eibe  isl 
ein  Lederbehältniss,  zu  demselben  Behufe  wie  bei  der 
äussern  Canule  befestigt  und  endlich  ist  an  der  Ca* 
nule  eine  Seala  angebracht,  welche  die  Weite  dae 
Anseinanderatdicns  der  Zangenanue  andeutet  '  '  /  » 
8)  Aus  demjenigen  Thcä,  vermttt^st  dessen  »de# 
Stein  z^erstückelt  wird  und  welchen  ich  Borer  (foret)^ 
oder  vielmehr  Steinspr enger  ( Lithotriteur ^  nenne^ 
Dies  ist  em  Schaft  aus  StaH  6  Linien  Mnger  als  dif 
innefie  Canule  (die  Zange)  mä  *besitst  an  seinem'Spits«  ^ 
tiide  einen  Kopf  mit  Zähnen  versehen.  Auf  d^r  Ober- 
fläche dieses  Kopfes  dessen  vorgenommene  Umände- 
rungen ich  bereits  oben  erwähnt  habe,  befinden- sich 
Einseimitte  welche  die  Zangenanne  eu&iehmen»  werai 
die  Zange  geschlossen  ist  ^  Bas  andere  Ende'  dei^ 
Steinsprengers  endigt  sich  in  eine  Spitze,  auf  w  elcher 
eine  Scala  eingeschlagen  ist,  welche  die  Dicke  des  ge-« 
ftssten  'Sieinea  ansagt  IMese  ein£»dien  'S^ün^ 
Sprenger  haben  den  Yorthdl,  dass  sie  sehr  fest  sind/ 
dea  Stein  mittelst  des  obeubescfariebencn  JbLopf^  und 
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liurch  ihre  Krümmung  in  einer  grOssem  Fläche 
tngreifeo^  die  Zangenarme  im  erfordef'lichen  Falle 
Bwbr  €t!Vf!fil)efii  und  .Idvne  Steine  oder  Fragmente 
dfirlfrm  mBUOtlmBOf  und  endKch  das»  aie  leicht  den 
Stein  wieder  loslassen,  wenn  man  sie  ausziehen  wilL 
Nicht  so  fest  sind  jene  Steinsprenger,  wo  der  Kopf 
^  sw«i  Theiiea  bestdU»  weiche  nach  Willkohr  ein^ 
aondap  gentfunt  oder  von  einander  entCearnt  werden 
leflanen;  (S.  TaC  VL  und  die  BeBchreibimg  derselben) 
jedoch  werden  sie  bei  sehr  grossen  sphärischen,  zer« 
Daibbaren  Steinen  mit  Nutzen  angewandt. 

4|)  Aua  den  Theüen  mittelst  welchen  der  Borst 
ia  BcRaregung  gesetzt  wird*  An  dem  Ende  des  Stein« 
Sprengers,  an  welchem  sich  die  erwähnte  Scale  be- 
findet ist  eine  abgebrochene  Rolle  befestigt,  welche 
daa  AI  tieCe  Eindringen  .des  Stein^nengers  hindert  und 
wMglidi  dazu  dient,  dasa  dieser  ipittdat  eines  nuf 
einer  Dannsaite  bespannteii  Bogeas  bfewegt  wird  nnd 
auch  als  Stützpunkt  dient,  wenn  man  kleine  Steine 
oder  Fra^Enenie  derselben,  zwischen  dem  Kjopfe  des; 
SuiiK^rengera  und  dem  gekrümmten  Zangentftriln  . 
serstQdceln  wilL  Rollen  mit  Gewinden  und  einev 
Schraube  sind  nur  äa  erforderlich,  wo  luaa  compli«. 
^irte  Steinsprenger  anwendet. 

5)  Aus  eiper  Drehbank,,  ahnlich  derjen^e% 
Atgmik.  sich  die  Uhrmadier  Jbedicnen  und  din  den 
Zwack  hat,  dasa  man  daran  den  Apparat  be^estjgeii 
Kami.  Das  eine  Ende  derselben  bildet  eine  Fuge  (lu« 
nette  k  rainure),  in  welcher  der  Instrumentenapparal 
awfgffiomineii  "wird;  das  end|Bre.«idig{fc  sich  in  emeai 
tiei^dugen  Schaft,  der  an  die  Dodte  einpasst)  die  auai 
mtttdst  einer  Schraube  stellt,  welche  unterhalb  oder 
an  einer  Seite  der  Docke  sitzt.  An  dem  ob^m  Theil 
dieser  Docke,  welcher  den  Zapfen  ivi^  jbc£ndet  sicl| 
ein  C]^Mkr,  wort^  «ine  Spiralfeder  i|Mthww|ht  M 
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die  do^  Z^pfkia  auf  den  Steinsprenger  atOsat,  und  Jim- 
•er  luordordi  teuoe  Thfttigkeit  auf  den  Stein  übt,  so- 
bald der  ganze  Apparat  mitteiil  des  Bogena  m  Be^» 
Regung  gesetzt  wird.  Die  Wirkung  der  Spiralfeder 
mixd  mittelst  einer  Schraube^  die  auf  den  Zapfen 
atöMt»  bevrerkatelligt 

Sebr  lange  bediaile  idi  vidi  war  Bewegung  daa 

Apparats,  statt  des  Bogens  einer  Kurbel  mit  einem 
Bäderwerke  versehen;    allein  die  Friktion,  die  bei 
dem  Rade  vorki^nunt,  macht,  dass  man  nicht  deutlich 
genug  wahrnimmt,  welcheEmpfindung  daaZersprenge» 
bewirkt,  was  bei  der  Vorrichtung  mit  den  Bogen 
deutlich  zu  bemericen  ist,  und  ich  daher  denselben,  mit 
Aumahme  einiger  seltenen  £ällen,  wie  z.  B.  bei  dem 
Herrn  Chtttlat  aus  Arpajou,  stets  in  .Gebrauch  aiehe. 
Jener  60jährige  Mann  litt  bereits  10  Jabra  lum  Stein; 
welcher,   da  der  Kranke  zugleich    eine  Anchylosa 
swischen  dem  Kopfe  des  Hüfy>eins  und  der  Cavitas 
cot^bidea  mit  EUiwfirUkehrung  des  GUedes  hattf 
und  hierdurch  genöthigt  war,  ganzer  10  Monate  daa 
Bette  zu  hüten,  Zeit  hatte,  sich  water  auszubilden» 
Die  Krankheit  der  Blase  war  bereits  sehr  weit  ge- 
didien;  der  Kranke  Uess  sehr  häuhg  und  mit  grossen 
Sdiinerven  dnen  nbel  aussdienden  Urin  und  hatte 
fortwährend  Fieber.    Ich  untersuchte  die.Bbse  mik 
wM^ä>,tn  Instrumente,  tiberzeugte  mich  von  der  An- 
Wesenheit  mehrerer  Steine,  und  iand  den  Fall  für  die 
Anwandun^  der  Ltdiotritie  geeigae^  als  der  Krank« 
birze  Zett  hierauf  stari>.  Bei  diesem  Falle  machte  idi 
die  Beobachtung,  dass,  da  der  rechte  Schenkel  den| 
linken  sehr  naha  lag,  das  Einbringen  der  graden  Sonda 
dadnrA  adir  enchw^  und  die  Bewegung  das  Bo« 
gena  fitft  uAmOglich  gemadht  wvde  ^* 

¥\  Vitt  MiS  teaa^  «h  ich  dem  Ministerium  d«t  Inntin 
BiiinaltiOaituaC  aaa  OHflkwn  ibiMcbt  kam.  tchUie 
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Operationswisise  der  Lithotriticii 

■  « 

Ehe  idi  su  der  Operationsweise  der  LHhotritie 
Idiergehe^  nuiM  uh  nebme  Kegeln  Ober  dieAnweiuU 


Lmrpf  «ata  Appmt  vor^  wddMr  mit  dtm  aitini^cn  Achn* 
]tcldl«it  b«iMl>  and  «idi  von  diesem  baupttldüichtc  dadurcli 
lUttWBcbiwIf  dam  och  ip  deiliMlbeii  statt  d«r  Zana«  fiehufii 
des  FaiMiit  d«f  SttiDt,  «ine  UhrMtfS  befand.  Späterhin  aber 
sog  L&roy  dia  Zange»  welche  er  etwas  |cAadert  hatte»  dee 
1[Jhtfedei  Tori  allem  dieier  Apparat  aun|19tkfe  'ihm  gan«» 
Im  April  i8l4  TeniMlile  er  eciii  Inittument  aa  einer  Fiau»  j^m 
doch  eati^ah  def  Sifolg  bei  weitem  nicht  eetDea  Erwartuav 
gen;  er  hatte  die  Blaae  gefmat»  ohaa  den  Stein  greifen  su  kon» 
nen,  und  ea  wurde  ihm  achwer,  dae  Inatrument  wieder  herane» 
Buaiehen«  Die  Kranke  ward  nachher  eperirt  und  starb,  « 
Bei  einem  andern  Versuche  an  einem  Kranken  kennfe  L^rtff 
tcia  InatMmtnt  durchaui  .nicht  In  dae  0l«e  htiwg^  and.ee 
iclt^^  als  hatte  9ß  aeUd«*  isine  Vertu  Aa?  eji^ettelltp 
derselben  Zeit  aischien  der.  SteuMprenger«  (brita  pitni)  voa 
Herrn  /imßtstatt  welcher  aus  einer  aweiarnqgen  Zange  ymot 
Zermalmen  der  Steine  bestand,  der  eine  Oinule  rar  Scheide 
diente«  Den  ersten  Versuch  damit»  den  ich  welter  unten 
aatttiieilea  werde» machte Hetr  Amu89mi  aaHMn  iimrpBn09t% 
welcher»  so  wie  ein  sweiter  an  den  Or»  fuHt^  n|uia  firColg 
blieb*  ^Icl^  habe  bei  der.  Geschichte  der  Lithotritie  ein  ihnli* 
ckee  Instrument  genannt»  dessen  ich  midi  sehr  teilen  bediene« 
Veigl.  weiter  unten:  die BinwSlffe  die.man  der  lithotritik  macht) 
Wie  es  scheint  traten  auch  diet  die  einaigen  Vanadu^'dia^inan 
«it  diesem  Instrumente  voogsnomman  hatte« 

Auch,  in  Amerika,  wn  mein  Instrument  g^aant  iHi  edült 
anein  Apparat  durch  den  llechan&us  Herrn  J^ealene  einige 
Aenderungen»  welche  derselbe  lur  wesentlich  hielt,  Br  hatte 
den  Zange närmen  nodi  UhrMenl  beigeselle  weduidi  das  In* 
aftument  nicht  ;ner  nech  compUdnec  iBnirfn  .enck  weniger 
.ii|it  wuid«»  Brfol^ose  Varsucb*  waiden  dwU  an  Aa^rike 
amd  Europa  manit«ltet;  fa  in  einem  Falle  hei|e  eun  Mühe 
dasselbe  wieder  aus  der  Blase  su  b^ommen«  Femcir  hat 
Jbir  Dr«  üfsf  sj^ieu»  der  aelbat  Kenntnisse  in  der  Biechantk 
heaitm  sind  sieh  seine  Insimmente  aafertigtt  meinen  Apparat  im 

Jahre 
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Larkeit,  über  die  Zeit  und  tiber  die  verscluedenen . 
Aitea  derselbe  in  Jkitackl  siehen^  Da  ich  lata  £jxdo 


Jahre  iS20  bei  dmen  Anwendung  «f  aititkitt  bttttt  wngciii» 
dert.   Zuerst  lieti  «  di«  fiickditn  an  der  Zange  weg,  dem 
Steintpniigtr  fügte  er  noch  cwei  bewegliche  und  gegliedert« 
Am«  hm^  welche  nach  Willkühr  genähert  und  Ton  eimuuUE 
«mfciBt  werden  konnten,  Behufs  dei  FAM«iit  des  Steinet  in 
einer  grossem  Flächt,   Oie  Versuche,  die  m«n  damit  im  H^tel 
Dieu  gemacht  hatte  (S*  weiter  unt^n«)  Migten ,  das«  die  Zang« 
•ich  vielmehr  dasu  cfgD«t«|  di«  Blase  statt  d«n  Stcni  ra  laeten, 
und  dass  der  Apparat  auch  nicht  fast  genug  gewesen  war« 
gadiidi  hat  der  Dr,  Baron  Heurttiüuj^  abaofalls  im  Jahr« 
1821  an  meinem  Apfanta  den  ich  ihm  gasaigt  und  demoattriit 
hatte,-  Umfodamngtn  vorgcschlagan»    Er  glaubte »  dass  dia 
«ietmnnige  Zange,  derer  ich  mich  nur  aeltan  badian«,  atch  aat 
«naisten  eigne,  noa  in  allen  Flllan  angewandt  Warden  ra  kSn» 
nau  Saa  iat  fo  conatrvirt»  data  jeder  Zangenarm  far  sieh  allaift 
wiihan  kanob  H^uwflouf^  hat  ihr  noeh  eana  hlainarahai^ 
Üft,  di«  ac  Bttlibsanga  (aarranta)  nannt  vud  walcha  an  dia 
gronara  Zanga  angebracht  lit*    Dan  Kiqpf  dei  Stainiprangaia 
lut  ar  dnrch  ain  Parforatociutt  anatsan  woUaii,  daiaan  Eiehtnng 
wilUrnhrKch  gahdtan  waidan  konaa»   Statt  dar  Vorthaüa,  dia 
H9UT94i%uf  aick  dofvon  varaptack,  biatan  diäte  Uaaindarungan 
Tiafaaahr  Nacktkafla  dai^  dann  dia  Stirka  diaaaa  Inactumenta 
'  «fadiwatt  aaina  Anwandiing,  dia  Hnl&aanga  kann  wader  gfMM 
noch  klaina  Staioa  £uwn«  wia  aa  der  fall  bei  CourfoiB  (S« 
watf  ar  untan.)  an  dan  man  7  Monata  kindurck  arfolgloaa  Var* 
•ucka -damit  angaatallt  katta^  anntiaat»  Im  Mtal  Otan  waiaa 
»an  wiaflair/f  a/«af/»  aain3rar¥oUk«mmn«taa  Inatmmant 
im  Stick  gaiaaaan  nnd  tu  dam  mainigan^  Mui6  dar  Hamua- 
aakna  kkinarar  Steina,  Zofluckt  ganonman  katta^  Uabiigana 
«ird  dia  Hnlfctanga  in  allan  dan  Fillen  vbarAMg»  wo  dar 
Stein»  wia  aa  nackt  adtan  forktent^  an  dar  Nlka  dm  ttaaaik» 
kalaaa  liijgt,  da  aiak  ki«  di«  Hanpuanga  kintar  dam  Stain* 
ailbat»  okna  daniiiban  f aaaan  an  konnan.  Dann  tianimmt  auck 
dia  Bawfflickkait  dm  Patforaterinma '  danwalban  daa  ndthige 
^aatig^ait»  und  wann  nun  baim  AnbonjO  daa  Siainaa  aat%  ao 
kSnnta  man  an  aioani  dar  Zangawiata  anngaaaw»  «nd  ao  dm 
FerforatoiHun  sHbraekani  andlick  iat  aa  nidht  ai^lick  mit 
diesem  tehr  complidttan  Apparat,  kkinaia  ftakia  earbrackan 
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dieser  Abhandimg,  diejenigen  Fälle  namhaft  roaohea 
wwd^  in  Trdcheig  die  Lithotritie  nicht  ansuwendea 
iit,  ao  gehe  ich  nnvonOglidi  xu  der  Beschreibiing 

meiner  Operationsweise  über.  —  Was  die  Zeit,  zu  wel- 
cTierinan  sie  vornehmen  soll,  anbetrilll,  so  hat  es  mir 
die  £riahi*UDg  gelehrt,  daas  die  Lithotritie  den  Vor- 
sug  vor  ^en  andern  grösseren  chirurgischen  Opera- 
tionen hat,«  dass  die  Temperatur  keinen  Einflins  auf 
ihre  Kesultate  hat.  —  Damit  ich  die  Art  und  Weise 
meines  Verfahrens  recht  genau  beschreibe^  sehe  ich 
mich  gendthigty  die  kleinsten  Detaila  berühren  wa  mfta- 
•en»  welche  an  und  Bkt  sich  nicht  uirwichtig  erichei* 
ren,  als  sie  einen  Gegenstand  von  AViohtigkeit  be- 
treffen; ich  werde  daher  zuerst  von  der  Lithotritie 
im  Allgemeinen  sprechen  und  dann  von  d&i  versdiie- 
denen  Abvreidiungen'  die  dabei  vorkommen»  welche 
um  so  eher  erscheinen,  als  die  Natur  der  Krankheit 
und  die  Beschafienhcit  der  Organe  an  und  für  sidi 
sehr  abweichend  sind. 

Vorbereitung  cur  Operation.  Ehe  die  Li« 
Aotritie  unternommen  wird,  ist  es  notfiwendig  sich 
von  dem  allgemeinen  Zustande  des  zu  operirenden 

• 


'au  kdiuiMU  luiMtdam  Iwt  H#iir/«/oo/i  nodi  sin  «igiMt 
B«ft«  aBgt|«biii»  wakhtt  4ia  Opmtioii  ttllMt  «rltkhttna 
tolltti  4&t  KiMik«  att  daran  duicb  Rmid«!  angtSfimallf,  und 
ao  in  mnn  uiuuigtnthnitD  und  littigen  Lag«  vtcttiii.  Das 
B«tt«  ist  so  bitdiaffcfi»  data  beim  AntloSMii  tm^  datialbt  dm 
Xo^dat  Kranken  nitdrig  und  dia  9mm  hoch  koanian«  daradbe 
daduKh  anchrackfln  und  diaaa  Lage  gefthtlich  wacdaa  kann» 
Uabfigena  badaff  di«  Ulhotntia  adckat  Hilteittal  niefati  «in 
•i*amat^adiaH»  dar  daa  Apparat  ana  Batta  faaihilt,  laidil  aur 
GcnSaa^ttflihm,  und  «mb  kann  mit  HMurfimuj^M  Bana  dam 
App^rrata  mcfat  ohne  Schmaraan  Iftr  dan  Ktankan«  urid  ohn« 
Grtahi,  data  dmalba  aieh  vatlataan  kdnnat  nach  Stfordamitt 
dia  trartchMdanan  oöUiigtn  Biehtun^an  gabali* 
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liulmdiii  fit  unteonchten»  Toiliaiid«it.D/||ErMieii  init» 
leltt  Amrcndung»  iwedkdfanKcher  Mittel  bu  beseiti- 
gen, den  Kranken  dann  antiphlogistisch  zu  behandeb, 
uad  ihn  auf  ein  pamnde«  Regimen  zu  steJlea.  Dann 
erst  tchreite  man  war  Ortiichen  Vorberatuiig  •elkat, 
k  man  atünme  die*  Sens3>iKtf  t  der  H«rnr5hre  herab, 
gcwöline  diese  durch  wiederholentJiche  Application 
elafttiacher  Sonden  an  die  Gegenwart  firemder  .Kttr- 
p^,  welches,  sobald  keine  HamröhrenTerengening 
vorinnden  ist,  8  Tage  hintereinander,  wobei  jedes 
Hai  die  Sonde  in  der  Urethra  10  Minuten  vexweilen 
mu3Sy  fortgesetzt  wird  *). 

Zuerst  bedient  man  sich  zu  dem  obenbfmerkten 
Zivrecbe  Sonden,  die  2  Linien  im  Diameter  halteiv 
und  geht  dann  nach  und  nach  su  ttftrkem  llber,  bis 
zu  solchen,  deren  Diameter  4  Linien  enthält  ich 
habe  indessen  keine  stärkere  nöthjg  gehabt,  ab  die 
▼an  Si  Linien  im  Diameter. 

Di^  Operation  aelbat  erfordert  das  genam 

Ausforschen  des  Steines  mittelst  meines  Instrumentes, 

wenn  man  auch  von  dem  Dasein  desselben  und  seiner 

ohngelkhren  Grösse  ohnedem  übecseugt  zu  sein  glaubt« 

Man  bringt  den  Kranken  ins  Bett^  erhAht  das  Becken 

desselben  mittelst  untergelegter  TOcher  oder  einea 

untergeschobenen  Kissens,  um  auf  diese  Weise  den  , 

Stein  nach   dem  Grunde   der  Blase  zu  verlegen; 

hierauf  fbhrt  mim  in  die  Blase  ma  gewöhnliches  Ca« 

.  tfaeter  ein,  spritzt  in  dieselbe  eine  gewisse  Quantittt 

lauen  "Wassers,  oder  auch  einer  erweichenden,  muci- 

laginösen  Abkochung,  und  hierauf  erst  bringt  man, 

nach  den  oben  angegebenen  Aegein  meia  instruwient 

t " 

«)  Ich  wccdt  weiter  unten  noch  btnondtra  die  mannigfalti- 
gen Verleuungen,  die  an  der  HacasötiK«  TOikoemen,  so  wie 
4ie  Heüiuii  defstia  n  ahh»nd#la» 
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Au  Im  FaU  der  Krtfik«  Urin  lassen  wDt^  so  halte 

man  mit  der  Operation  em  und  ziehe  das  Instramenf 
ganz  aus.  In  der  Regel  findet  man  den  Stein  gleich 
SLüfy  sollte  dies  aber  nicht  der  Fall  sein,  so  lässi  man 
die  Zangenarme  sieh  auseinanderspreitzent  indem  man 
die  innere  Canule  an  sich  sieht  und  suche  den  Stein 
auf;  ist  die»  gelungen,  so  muss  man  ihn  zu  greifen 
hemüht  sein.  Sollte  seine  Grösse  in  keinem  Vcr* 
hältnisse  mit  der  Weite  der  Zange  sein,  dann  vrrrd 
er  aus  derselben  gleiten«  Die  am  äussern  Ende  der 
Canule  angebrachte  Scala  Keigt  dies  genau  an  und 
man  muss  zu  einem,  dem  Zwecke  mehr  ^tsprecKen- 
dca  Instrumenta,  seine  Zuflucht  nehmen.  —  *Sehr 
oft  yvM^  diese  Operation  dadurch  schwierig  gemaditv 
dass  der  Stein  keine  gOnstige  Lage  und  Gestalt  hat) 
befindet  er  sich  nämlich  in  der  Nähe  des  Klascnhal- 
sesy  so  öflhet  sich  die  Zange  hinter  dem  Steine,  und 
ist  er  dabei  sehr  gross,  so  kann  man  ihn  unmöglich 
fassen.  Man*  schliesse  daher  die  Zange,  siehe  sie  bis 
an  den  Blasenhals  zurück,  lasse  das  Becken  des  Kran- 
ken noch  melir  Erhöhen  und  führe  die  Sonde  von 
Neuem  ein,  wobei  man  den  Stein  n^cli  dem  Blasen- 
halse Btt  stossen  §aA\,  dann  erst  ölBoe  man  die 
Zange  wieder  und  bemühe  sich  denselben  su  fassen. 
Ist  der  Stein  nicht  grösser  als  ein  Hühnerei,  der  Raum 
der  Blase  so  gross,  dass  die  Zange  sich  darin  öÜhen 
kann,  so  gelingt  das  Aullangen  des  Stanea  immer* 
Ist  dies  geschehen,  dann  fixirt  man  den  Stein  und 
zwar  dadurch,  dass  man  die  Scheide  auf  die  Zanf^e 
«il liebt  und  beide  Theile  des  Apparats  an  einander 
durch  die  Schraube  befestigt  Khc  man  nun  den 
Drehstuhl  aufstellt ,  ao  giebt  man  dem  KOiper  dieje- 
nige Lage,  wdche  beim  Anboren  des  Steines  erfor. 
derlich  ist  und  wodurch  die  Erschütterung  gemieden 
wirdp  weiche  bei  der  ersten  Bewegung  mit  dem  Bo* 
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fjO^  ^ttUben  köAnte.  Der  Act  4ea  Borait  begiime 
langsam,  deim  i$t  der  Stein  nicht  su  hart,  ao  dringt 

der  Steinsprenger  in  denselben  selir  leiclit  rin,  wel- 
ches durch  ein  duippfes,  bei  harten  Steinen  aber,  wo 
das  Eindringen  Borers  langsamer  von  Statten  geh^ 
durch  ein  heileres  Geräuach  sieh  äussert  «.Im  letztem 
FaBe  tritt  die  Spiralfeder»  ^eldie  am  Sussem  £nde  • 
des  Instruments  angebraclit  ist,  in  Gebrauch.  Fast 
iiiuner  Jcann  man  das  Boren  10  Minuten  hmdiirch 
fortaeticfi,  dann  aher  lasse  man  damit  nach,  um  dem 
KnadMA  Zeit  su  seiner  Erholung  zu  lassen.  Beim 
Herauszidben  des  Instruments  niuss  man  erst  die 
Schraube  aufschrauben,  die  Zange  öfinen,  den  Stein 
mittelst  des  Borers  ziulickstossen  und  die  Zange  in 
ihre  Sdieide  zurOckführen;  hierbei  ist  die  Vorsicht 
nOthig  sich  zuvor  zu  überzeugen,  ob  «uch  die  Zan* 
genarme  wirklich  in  ihre  Scheide  zurückgetreten  find. 
Oeftera  ereignet  sich  der  fall,  dass  man  }u'ebei  Stein« 
fr^gmente  fass^;  sind  diese  zu  grosse  bewirken  sie  beim 
Heraoasiehen  des  Instrumentes  Schmerzen,  so  musa ' 
man  sie  zuvoi^ zerstückeln,  welches  dadurch  geschieht, 
dass  man  den  Borer  gegen  die  geschlossene  .Zange 
atOsst 

Der  erste  Ram  äen  der  KraiJee  nach  der  Op6^ 

ration  lälÄt,  ist  etwas  blutig  gefHrbt;  daher  bringe 
man  den  Kranken  in  ein  Bad,  lasse  ilm  einige  Stun^ 
den  ruhen  und  setze  ihn  auf  ein  besänftigendes  Re«* 
^men;  eine  besondere  Diät  iat  hierbei  selten  erfor« 
derliclu  —  Der  Kranke  wird  sich  am  'folgenden 
Tage  wieder  so  wohl  befinden  wie  vor  der  Opera- 
tion, und  man  kann  an^  3Len  und  5leu  Tage  diese 
Operation  wiederholen,  wobei  man  auf  weniger  Hin-» 
deniisaa  atOssf,  und  d^  Voiitheil  hat,  dass  der  Kranke^ 
welcher  für  die  Operaliou,  *iiuch  die  dabei  nolh«* 
wendig  statt  gebundene  Vorbereitung,  in  1:  urckt  ge« 
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aetzt  wurde,  mm  beruhigt  wird.  E$  ht  bei  der 
nacbfolgendeft  Operation  nodiwcndigy  darauf  zu  ae* 
hen»  dasa  der  Stein  nidit  %/^sderum  von  der  nein* 

liehen  Seite  gefa&st  wird;  und  sollte  dies  der  Fall 
«ein,  80  xnus$  num,  ihn  umdrehen;  dies  geschieht  da- 
•duroh»  dass  man  die  Zangenarme  etwas  vonrrärta 
•tOsat  und 'dem  Borer  Ueine  rotiimda  Bewegangen 
ausOben  lasst,  wosu  allerding»  eine  grosse  Einübung 
gehört.  Wie  oft  die  Wiederholung  dieser  Operation 
erf<Mrderiich  ist,  dies  hängt  von  der  GrOsse  des  Stei« 
ma  und  von  dem  Zustande  des*  Kranken  ab.  —  Ist 
der  Stein  etwa  in  su  grosse  Frigfloiente  zerstückelt; 
als  dass  er  durch  den  Urin  abgehen  könnte,  so  muss 
man  auch  diese  in  kleinere  Stücke  sprengen. 

Eine  oder  mdurere  vorzunehmende  Untersuchun-» 
gen  sind  dann  hinrelchendy  um  sieh  zu  überzeugen, 
ob  die.  Heilung  wirklich  vollkommen  gesdiah;  allein 
eine  sorgfähige  Untersuchung  ist  hierbei  sehr  zu  em- 
pfehlen und  es  ist  daher  nothwendig  mit  der  Zange 
duroh  leise  Beiwegungjen  alle  Stellen  dar  Blaae  zu 
berühren» 

*  * 

Von  der  Anwendung  der  LithotritiOr 

Bis  fe&t  halle  ich  die  Lithotritie  nur  lUn  AOge- 

meinen  jab^chandelt;  da  nün  abt^r  nicht  alle  Fälle  un- 
ter denselben  Bedingungen  vorkommen  können,  so 
ist  es  natürlich,  dasa  alsdann  die  Operationsweise  mo- 
difidrt  werden  miiss/  -und  die  dabei  Torkommenden 
Abweichungen  sind  so  zahlreich,  diss  ich  nur  die 
wichtigsten  nennen  kann.  Ich  hielt  es  fOr  nolliwen- 
dig  die  {yeschichte  der  Kranken,  welche  ich  behan- 
'  delt'babe^-in  einer  gewissen  Keihefolge  zu  daaaifici^ 
rai,  ao  daas  dadurch  stufenweise  die  bei  der  Litho^ 
tritie  vorkoixunendon  Schwierigkeiten  ausfühiüch  an^ 
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giiedSM,  Werden*  h  die  erete  Beihe  habe  ich. mar 
solche  Beispiele  gebracht,  welche  unter  den  günstig- 
sten Verhältnissen  erscheinen;  in"  der  zureiten  fin- 
det man  die  Krankheit  schon  weiter  vorgesehrilteii 
fmd  tnfift  auf  mehrane  HindeRiisse  lict  AmirmAmf 
•der  litholritie»  m  der  dritten  endlich  kommen  die- 
jenigen Fälle  vor,  welche  sich  ftir  die  Lithotritie 
durchaus  nicht  eignea  konnten.  Dabei  habe  ich  bei 
jeder  Clasae  diefenigen'Abweiduingen  bemerkt,  wel» 
die  dem  opentiveii  Vcriahren  haben  gegeben  wov 
den  müssen. 

Erste  Klasse  der  Beobachtungen.  Die 
.  hier  Teibandelten  Beobachtungen  sind  sich  swar  nicbt 
aDe  gbidi;  bei  allen  waren  ab^  die  Steine  von  nitlk 
krer  GrOaee  od^  in  geringer  Aikaahl  vorfaanded»  die 
Harnblase  fast  ganz  gesund,  die  Urethra  und  Prostata 
im  Normalzustande  und  das  Allgemeinbefinden  dea 
Kranken  gut;  die  YcKrbereitungsbehandliing  war  kur^ 
md  einige  Male  gar  nidit  nöthig,  die  Operation  aeni-* 
lieh  leiclit  zu  bewerksteÜigen  und  die  Heilung  ging 
last  durchgängig  schnell  von  Statten. 

H.  Fichon  aus  Paris,  40  Jahre  alt,  litt  bereite 
seit  6  Monaten  an  heftigen  Sdunerzen  in  der  Becken- 
gegend,  welche  ohneradhtet  des  Gebraudies  so  vieler 
Mittel,  vorzüglich  Lei  nur  etwas  starker  Körperbewe- 
gung, bedeutend  zunaluuen  und  mit  einer  Störung 
der  Urinabson(}ening  verbunden  waren;  dabei  schwin-  ^ 
den  die  KrSfte  dea  Kranken,  derselbe  magerte  sehr 
ab  und  sah  sich  genOthi|E;t  seine  Geschäfte  aufzuge- 
ben« Der  Kranke  suclite  bei  mir  ärztliche  Hülfe  und 
kh  sckloss  ans  ddr  Anamnese  die  er  mir  mitgetheiit 
hatten  auf  die  Gegenwart  eines  Steines  in  .der  Blasen 
wovon  ich  mich  auch  durch  Cathetrisiren  Oberzeugte« 
Der  Stein  schien  mir  klein  zu  sein,  die  Isiase  dage- 
gen war  gross,  iast  in  ganz  gesundem  Zustande;  da: 


i2i6         h  Ueber  die  Lkhotritia^ 


*H«m  cnihiek  etwas  Schleim,  vrir  übelriediendy  daa 
dathetmfren  ^"einirsachto  in  der  Urethra  sowohl  ab 

auch  in  der  Blase  leLliallc  Schmerzen;  daher  suchte 
ich  die  Reizbarkeit  dieser  Theile  durch  eine  antiphlo- 
gislische  Behandlung,  durch  Einbringen  ehistischer 
Sonden  in  dia  U^thra,  welche  der  Kranke  10  Aß« 
nuten  bei  sich  behidt,  herabzustinunen.  Letzteres 
Avit'dcrholte  ich  sechs  Mal,  bis  diese  Operation  niclit 
mehr  so  ^el  Schmerzen  verursachte.  —    Am  6ten 
Febr.  1826  kam  der  Kranke  zu  mir,  wo  sich  bereits 
die  Herren  Dtsgtnettes^  Freycinttt  Orfiloy  Mo» 
rcau,  E(hviir  dSf  Bigin  und  mehrere  andere  Aerzte 
eingefunden  hatten;  er  ward  auf  ein  Bette  gelegt,  sein 
Becken  mittebt  eines  Kissens  erhobt;  der  Stein  ward 
durch  die  Sonde  entdeckt,  durch  welche  alsdann  Ist- 
jedionen  mittelst  lauen  Wassers  gemacht  wurden. 
Hierauf  brachte  ich  raein  Instrument  von  3?  Linien 
im  Diameter  mit  grosser  Leichtigkeit  in  die  Blase, 
finsle  den  Stein  und  zersprengte  denselben;  da  daa 
eine  Fragment  desselben  mir  zu  gross  zu  sem'  acfaien, 
als  dass  es  durch  die  Urethra  cxtrahirt  werden  konnte, 
so  zerbröckelte  ich  dasselbe  durch  den  blossen  Druck 
der  Zangenarme.   In  der  Zange  selbst  bhe^^  einige 
Ueine  Steinstacke  stecken.       BGt  dem  Urin  gingen 
sehr  viel  Steingries  und  Fragmente  ab,    die  ganz» 
Operation  halte  7  Minuten  gewährt,  und  Fichon, 
dem  ich  ein  laues  Bad,  ndiiges  Verhalten  imd  zum 
GetrSnk  Molkai  verordnet  hatte,  begab  sich  nnmit* 
telbar  darauf  zu  Fuss  nach  Hanse.    Abends  Terlor 
,  der  Kranke  durch  den  Urin  abermnl  viel  Steingries 
und  zwei  grossere  Steinfragmente  die  noch  übrig  ge* 
blieben  waren.  Späterhin  bekam  er  ein  Fi^er,  daa 
wahrscheinlich  in  Gefolge,  der  Operation,  dann  auch 
weil  derselbe  unmittelbar  darauf  eine  starke  Bewe- 
gung unternommen  und  beim  W  eggehen 
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Wohnmig  cme  halbe  Flasche  weissen  Wein  gefartuu- 
ken  hatte,  entstanden  war;  ayem  dies  Fieber  war  am 

ibli^endcn  Tage  verschwunden  und  der  Kranke  konnte 
seiae  ^wöhnllchen  Arbeiten  wie  vordem  verrichten. 
Vier  Tage  daraüf  (10.  Febr;)  besuchte  mich  H.  Fichon, 
ward  in  Gegenwart  der  meisten  jener  Herren,  welche 
bei  der  Operation  gegenwärtig  gewesen,  untersucht 
und  alle  liatten  sich  von  der  .Yojllstäj:idigkeit  der  üei- 
hmg  übenengt 

H.  K  aus  hjottf  33  Jahre  alt,  vosk  krSftigesr 
Constitiition,  spürte  seit  wenigen  Mbnaten  in  den 
Functionen  der  Hamorgane  eine  Störung,  die  zunah^ 
men  und  die  Gregenwart  eines  fremden  Körpers  ver- 
mnthen  liessen.  Der-KranJf^e  beg^  sich  nach  Paris» 
und  eraihlte  mir,  dass  bereits  als  fbnfjähriger 
Knabe  am  Steinsclmitt  operirt  worden  wäre,  wobei 
.ein  Stein  Ton  der  Grösse  eifier  Mandel  herausgenom« 
men  wurde,  dessen  Kern  aus  kleesalasaurem  Kalk,  und 
ÜB  übrigen  Lagen  aus  phosphorsaurem  Ammonium- 
Magnesia  bestanden  hätten.  Noch  sehr  lange  Zeil 
nachher  empfand  fl.  N,  grosse  Schwäche,  seine  Ge- 
sundheit war  schwankend,  und  die  sich  neuerdings 
eingfstdlten  Symptmne  wurden  anßUigüch  Bir.  Folgen 
der  alten  Krankheit*  gdialten.  Am  ISten  April  1826 
empfand  er  eine  merkliche  Zunahme  seiner  Leiden, 
konnte  keinen  Urin  lassen  und  h'css  midi  zu  sich  ru* 
fien.  Bei  der  Untersudiung  der  Harnröhre  fand  ich 
hl  derselben  ^en  eingeklemmten  ^deinen  Stein ,  den 
ich  mittelst  einer  zweiarmigen  Zange  sehr  leicht  und 
innerhalb  einiger  Secunden  au&^o^;  dagegen  verschob 
ich  die  Untersuchung  der  Blase,  wegen  der  Schmer- 
len, die.  der  Kranke  bei  der  Urinvcrhaltnng  'gehabt 
hatte.  Nach  Herausnahme  des  obenbemerkten  Steines^ 
der  bis  aur  Mitte  der  schwammigen  IJrethralportion 

vorgestossan  gewaaai^  hatten  alle  2uMe  auig^^üiti  ^ 
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Die  Untmuchung  der  Um  gcvchah  «n  Stm  Tage 

daratif,  und  liess  mir  emen  kleinen  Stein  wahrneh- 
men; die  Urethra   befand  sich  im  Normalzustände, 
war  jedoch  äusserst  emp£adlich.   Das  letstere  suchte 
idi  durch  EiiüiMniigen  eUatitdier  Sonden,  von  No«  9. 
u.  10.,  welche  jedeamal  10  Minuten  in  der  Harnröhre 
verblieben,  und  womit  ich  3  Mal  Wiederholungen 
anstellte,  zu  heben«    Am  4ten  Tage  achritt  ich  zur 
Lithotritie  aelbat;  ich  brachte  mit  groaier  Lttchtigkeil 
mein  Instrument  troii  2  Linien  im  Diameter  m  die 
Blase  ein,  fasste  den  Stein,  der  die  Grösse  einer  klei- 
nen Nuss  hatte,  und  zerbröckelte  denselben ,  ohne 
dass  ich  nOthig  hatte,  ihn  anboren  su  mOssen,  Die 
Operation  hatte  ö  Minuten  gedauert»  ea  wurden 
mehrere  kleine  StemfragRieiite  mittelst  der  Zange 
ausgezogen,  dor  Kranke  empfand  weiter  keine  Folgen, 
rärlor  mit  dem  Harn  mehrere  halb  durchsichtige, 
grünliche  Steinbrocken,  welche  einige  Aehnlichkeit 
mit  denjeiugen  Steinen  hatten,  die  man  mweflen  in 
in  der  Prostata  vorfindet,  und  auch  der  zuerst  aus 
der  Harnröhre  gezogene  Steine  war  von  derselben 
BeschaiFunheit.       Aus  der  Analyse  dieser  Concre- 
miiente  ei^ab  ea  sidi»  dass  diese  Stcinpartikeln  aue 
Harnsäure,  phosphorsaurem,  kleesalssaurem  Kalk,  phos* 
pliorsaurem  Ammonium -Ma£;nesia  und  aus  sehr  vie* 
lern  Schleim  gebildet  waren.  <—    Am  27tea  untere 
suchte  ich  die  Blase,  und  überseugte  mich  von  der 
voineonnntfien  Heihmg  des  Kranken,  der  sidi  gam 
wohl  befand,  mehrere  Touren  durch  Paris  und  nach 
dem  Land  gemacht  hatte,  und  nur  über  Müdigkeit 
klagte. 

Am  Sten  Mai  stellten  sich  plötsUch  in  der  Regio 

h^pogastrica  sehr  lebhafte  Schmerzen  ein,  welche  um 
so  mehr  berücksiclitigt  werden  mussten,  als  sie  sich 
sdion  SU  -Öfteren  Malen  geäussert  haiteo*  Diese 
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Sdimerzeh  mlunen  unmer  mehr  zUf  'woh^  die  Sm« 
mensMnge,  vorzüglich  der  linke ,  bedeutend  «n- 

ichw  ollen  und  äusserst  schmerzhaft  waren;  allein 
nach  einer  viervi'öchentiichen  Behandlung  mit  Blut- 
egeln, erweichenden  Mitteln,  nach  Verordnung  einer 
pessenden  IKfit,  ruhigen  Verhaltet«»  auflösender  und 
ableitender  Mittd  ward  der  Kranke  ToOkommen 

\*4eder  liergcslellt. 

Gtntil  aus  Paris,  32  Jahre  alt,  hatte  bereits 
•cit  4  Jahren  gekrftnkelt,  war  sehr  schwadi^  Utl  an 
Cardialgien,  leisen  Schmersen  am  Penis  und  Kess  stdi 
im  Hospital  zu  Caen  aufnehmen,  wo  das  letztere 
Symptom  ganz  unberücksichtigt  blieb.  Einige  Zeit 
darauf  begab  sich  Gentil  nach  Paris,  hatte  in  dieser 
Zeit  immer  einige  Schmersen  und  ein  Getehl  von 
Schwere  nach  dem  Anus  hin,  kehrte  wiederum  nach 
Caen  zurück,  wo  ihn  Dr.  Diiminel  mit  einigen 
Schwierigkeiten,  cathetrisirte.  Ende  ^iovembers  1826 
reiste  er  abennals  nach  Paris,  wandte  sich  an  Herrn 
Dupuytrtnf  welcher  sich  vom  Dasein  eines  Bhisen* 
»teins  fiberzcugte,  und  ihm  kohlensaures  Natron  mit 

G.  'arabicum^  verordnete,  welches  er  acht  Tage  hin« 
durch  gebrauchte,  sich  aber  alsdann  zu  H.  ^oysr  be-» 
gd>«  wdchcr  dienfaHs  den  Stein  vorfand,  und  dem 
Kranken  die- Cystotomie  vorschlug;  allein  der  Kranke 
wandte  sich  einige  Tage  darauf  an  H.  Baron  Larrey^ 
der  mit  H.  Boy  er  gleicher  Meinung  war,  die  Ope- 
ration jedoch  bis  zum  Frühjahr  verschob. '  Abet 
auch  hierbei  H^ss  es  der  Kranke  nicht  bewenden^ 
denn  der  Gedanke  an  den  Sleinschnitt  war  ilim 
fOrcliterlicK.     Heftige   Schmerzen  zwangen  ihn  zu 

H.  I>r.  Moulin  zu  gehen,  der  ihm  14  Tage  hindurch 
elaslisdie  Sonden  tragen  liess,  un^  ihn  ,dann  zu  mit 
schickte. 

Der  Fall  schien  mir  für  die  Lithotritie  geeignet 


t 


üso         Ii  UebM  die  Lithotiiiie» 

zu  sein,  mid  ich  unlomahm  sie  daher  4  Tage  darauf 
in  Gegenwart  der  bereite,  genannten  Herren  Com« 
mimir^  und  der  H.  Larrey^  Sut,  Gipaudf,  Mou* 
lin^  Pouget,  Nauehtt  ti.  m.  a.  iffachdem  wir  unt 
alle  vom  Dasein  des  Steines  iibttzeugt  liatlen,  spritzte 
ich  durch  die&clbe  Sonde  mittelst  welcher  ich  die 
Untersuchu»  %  angestellt  hatte ,  ii|  die  Blase  laues 
Wasser  ein,  i.  id  entfernte  hieraiif  die  Sonde,  brachte 
mein  In^lrunicat  von  3  Linien  im  Diametcr  in  die 
Blase,  fas&tc  den  Stein,  der  an  der  Steile,  an  welcher 
ihn  die  Zange  geiasst  halle,  11  Linien  im  Diameter' 
enthieh  und  begann  denselben  zu  zerstflckeln.  An« 
fangs  ging  diese  Operation  schnell  vorwärts  und  liess 
mich  veriauthen,  dass  der  Stein  nicht  sehr  hart  sein 
müsse;  allein  nach  einigen  Minuten  fand  ich  mehr 
Widerstand,  weil  ich  \irihracheii4ich  auf  den  'Kern 
gekonunen  war,  weMier  Fe^gkeit  m  haben 

schien,  als]  die  Schaale.  —  In  dieser  ersten  Opera- 
tion, welche  10  Minuten  gedauert  hatte,  wurde«  der 
Stein  von  drei  verschiedenen  Seiten  gefasst  und  enge« 
bort;  hierauf  machte  ich  durch  die  äussere  Canule 
des  jRorers  ciije  Injeclion,  welche  beim  \^  iejeraus- 
fiie&sen  etwas  Steingries  und  einige  kleine  Steinfrag« 
mente  mitbrachte  wobei  Herr'Per^y  auarief:  dasind 

die  Beweise,  meine  Herren!  (voüa  du  positif!)  

Der  Kranke  empfand  nur  wenig  Schmerzen  während 
der  Operation  und  nur  gegen  das  Ende  derselhen 
ward  er  etwas  unwohl,  was  vicin^ehr  der  Müdigkeit 
ab  den  Schmencn  «qgeachrieheii  werden  konnte» 
£ine  halbe  Stunde  hierauf  stieg  derselbe  in  den  Wa- 
gen und  begab  sich  nach  Hause.  Des  andern  Tages 
stellte  ^icU  ein  leises  Fiel^er  ein,  welches  sich  mit  ei<» 
fiem  massigen  Schweiss  endete;  die  Zunge  war  jedoch 
noch  etwas  belegt,  dagegen  empfand  er  in  d^  Harn« 
wegen  durdiaui  keiae  Sciw^ricn;  er  hatte  viel  Stein- 
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grSet  veiloren  und  befand  sich  die  nacfafoIgeQden  Tage 
recht  wohl.  —   Secha  Tage  dara^  begann  ich  die 

zweite  Operation  in  Gegenwart  derselben  und  der 
noch  hinzugekommenen  Herren  Magendie^  Serres 
und  Aumontf  erhielt  dieselben  glücklichen  Resultate^ 
indem  einige  anemKch  grosse  Steinfragmente  gelöst 
wurden,  welche  ich  mit  Leichtigkeit  Tassen  und  aus- 
ziehen konnte.    Diesmal  \A  ährte  die  ganze  Opera! ioa 
35  Minuten,  wgbei.  der  Kranke  nur  wenig  gelitten^ 
einige  kleine  Fragmeq^e  mit  dem  Urin  verloren  hatte 
und  aadi  am  andern  und  an  den  nachfolgenden  10  Tie- 
gen, an  welchen  ich  ihm  Bäder,  Lavemcnls  und  eniol- 
lirende  Getränke  verordnet  hatte,  recht  wohl  beland« 
iüerauf  unternahm  ich  zum  dritten  und  letzten  Male 
die  Operation;  sie  währte  20  Minuten,  es  wurden 
ebenfalls  mehrere  Steinfragmente  abgelöst  und  mit- 
tat Injectionen  eine  grosse  Quantität  Steingries  aus 
der  Blase  ge&fihaiB,  wobei  der  Kranke  noch  weniger 
cmpfimden  hatte,  als  in  den  vorherigen  Sitzungen, 
Weil  die  letzte  nicht  so  lange  dauerte;  |  Stunde  dar- 
auf setzte  er  sich  in  den  Wagen  und   fuhr  nach 
Hause.    Da  in  der  Blase  ein  zu  grosses  Steinfrag- 
ment Qfariggebüeben  war',  als  dass  es  mit  dem  Urin 
hStte  alUsgestossen  Vierden  können,  so  musste  ich  das- 
selbe mit  dem  Steinsprenger  zerstückeln,  M'oiauf  es 
denn  nach  einigen  Tagen  mit  dem  Harn  abging. 
Eins  dieser  Fragmente  war  ziemlich  gross,  eckig  ge- 
stdt^  hatte  4  Linien  im  Diameter,  6|  Linien  in  der 
Länge,  11  Linien  im  Umfange  und  wog  10  Grane. 
Der  Kranke  liihlte  sich  nun  sehr  erleichtert,  nahm 
täglich  an  Kräften  zu  und  war,  wie  es  mehrere  nach- 
folgende Untersuchungen  erwiesen,  von  seinem  Uebel 
ganz  hergestdit.  —    Die  Nachbehandlung  wählte 
noch  nicht  einen  vollen  Monat;  der  Kranke  hütete 
nicht  wunal  das  £ette  und  hatte  aujj:  3  ieberanJäHe^ 
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welche  wahrscKemlich  der  langen  Dauer  jeder  Ope- 
ration und  den  Untersuchungen,  die  zur  Au&nahme 
der  Fn^imeiite  bis  auf  das  kleinste  derselben»  noth« 
^ufendig  ge^nesen waren,  zuwschreiben  sind.  IL  Larr€f 
hatte  naqhmals  und  zwar  nach  2;  Jahren  den  Kran- 
ken untersucht^  an  ihm  aber  keine  Spur  Tom  Steina 
wahrgenommen. 

H.  Maud^huytf  Schififslieutenant  Brest»  wd- 
cher  mir  durch  den  Dr.  Dtlaportt.  sugeschidd 
wurde,  litt  bereits  seit  6  Jahren  an  der  Melirzahl  je- 
ner Symptome,  welche  sich  beim  Stein  zu  zeigen 
pflegen»  da  aber  der  Cathetrismus  kdnen  Stein  ent* 
deckte^  so  wurden  die  dabei  vorgdcommenen  Sduner« 
zen  andern  Ursachen  zugeschrieben.  Im  Jahre  1818, 
als  H.  MaucT/tiiyr  anstrengend  am  Schreibtische  gear- 
beitet hatten  fühlte  er  plötzlich  heftige  Schmerzen  in 
den  Lendengegend«Ei»  im  Unterleibe  imd  an  der  Spitze  * 
des  Penis,  womit  zugleich  Hambeschwerden  und  Fie- 
berbewegungen vergesellschaftet  waren,  die  aber  durch 
ruhiges  Verhalten,  Diät  und  kühlende  Getränke  ge* 
hoben  wuideik;  ähnliche  Symptome»  jedoch  im  hOr 
hem  Grade»  erschienen  im  Septbr«  1819,  sie  wurden 
abermals  wie  das  erste  Mal  besänftigt;  als  sie  sich 
aber  wieder  im  Mai  und  Juli  mit  noch  grösserer  Hef- 
tigkeit eingestellt  hatten,  wobei  sdunerzhalier  und 
blutiger  Urtnabgang  vorhanden  war»  so  wurde  zu 
eindir  mehr  intensiven  Cur  der  Plan  geiasst  Von 
dem  Dasein  eines  Steines  konnte  man  sich  noch  im- 
mer nicht  tiberzeugen»  verordnete  daiier,  wegen  einer 
Herpes»  die  man  hier  vomuthet^  den  äntiheipetischea 
Syrup  von  Bordti;  späteriiin  Vesicatoria  und  die 
Moxa,  die  bald  auf  die  Gegend  des  Os  sacrum  bald 
auf  das  Perinaeum  gelegt  \yui'den;  endlich  und  zwar 
$  Monate  nachher  am  linken  Beih  ein  Canterium» 

worauf  der  Kmke  erleichtert  cu  am  achien;  ^Ileia 
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f lötzlich  vermehrten  Dampfschwefelbäder,  die  man 
demselben  verordnet  hatte,  das  UebeL  Bei  allen  dea 
▼ergdblidieii  äntlichen  Bmühungoi  wurde  der  Ent- 
«chluM  gefasat,  den  Kranken  einige  Zeit  aidi  aelbit 
%u  überlassen.  Der  Unglückliche  musste  bis  März 
1822  Ibrtwährend  leiden,  ward  dann  vom  Dr.  Popi- 
fiel  imlersacht»  der  ebenfalla  kemen  Stein  auffinden 
konnte,  und  dem  Krüiken  L^to^m  Laxiennittel  ver- 
ordnete, und  zwar  mit  so  gutem  Erfolge,  dass  sich 
Mauä^huyt  für  ganz  geheilt  hielt  Späterhin  un- 
tefnehm  derselbe  eine  Expedition  nach  den  Antillen, 
wfibrend  welcher  2eit  er  lebhafte  Schmerzen  empfind» 
tmd  an  Haematurrhien  gelitten  hatte,  die  sich  aber  in  dem 
Warmen  und  feuchten  Clima  im  Mexicanischen  Meerbu- 
•en  etwas  milderten.  Bei  «einer  Rückkehr  nach  Frank- 
feick  im  April  1023  traten  «bennala  die  alten  Schmenen 
vurodk;  ea  wurde  dem  Kranken  der  Genus«  des  Obstes, 
kühlende  Getränke  und  Mineralwässer  verordnet, 
Womach  sich  der  Zustand  des  Kranken  nur  für  kurze 
Zeft  besserte;  endlich  aber  ward  er  der  bisherigen 
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viden  firachtlosen  firztliGhen  B 
wandte  sich  daher  an  H.  Dtlaporte,  welcher  den 
Stein  entdeckte,  und  dem  Kranken  versprach  ihm 
denselben  im  nächsten  Frühjahr  auszuziehen;  dieser 
aDer.-  von  meiner  Methode  unterrichtet,  und  dabei 
eine  grosse  Abneigung  gegen  den  Steinsdmitt  hegend^ 
begab  sich  nach  Paris,  wo  ich  ihn  untersuchte. 
Ich  land  die  Blase  gesund,  sie  enthielt  2  Steine  von 
miltlereir  Grosse,  wdche  sich  xur  Zerstüekdung  eig- 
neten^ und  ich  daher  den  Kranken  nach  einer  achttä- 
gigen Vorbereit ungscur,  am  21.  Juni  1824  operirte. 
Ich  iasste  den  einen  Stein,  von  der  GrOsse  einer 
ÜMidel,  aerlwach  ihn  und  entfernte  mittelst  der  Zange 
mdurere  Fragmente  desselben.  Da  der  Kranke  nad^ 
dies^  ^«tfn  Sitzimg  keine  Zufiüle  erlitten  so 


L  Ueba:  die  Lilbottitie, 

konnte  ich  die  zweite  3  Tage  darauf  ▼omehmcn,  ' 
welche  in  Gegenwart  der  Herren  LagneaUf  Fabri* 
Palüprat;  MoneourrUr  iLuta.  geschah.  Als  ich 
in  die  Blase  ein  AigaK  einßihren  wollte,  traf  ich  in 
^er  Urethra  auf  ein  Steinclien,  welches  ich  erst  aus- 
ziehen nuisste,  bevor  ich  die  Injeclion  machen,  und 
dann  mit  meinem  Instrumente  in  die  Blase  eingehen 
konnte.  Ich  fasste  damit  einen  Stein,  welcher  in  sei- 
nem grössten  Diameler  9  Linien  halte,  und  der 
innerhaih  10  Minuten  zerbröckelt  und  ausgezogen  . 
wurde.  Am  26*  führte  ick  in  die  Blase  eine  Zange 
ein,  deren  Aeste  gebogen  waren»  und  entfernte  da* 
mit  das  letzte  Sleinfragment,  welches  4i  Linien  im 
Diameter  hatte,  und  aus  kleesalzsauerem  Kalk  gebil- 
det war.  Seitdem  hatte  sich  Herr  Maud^huptf  der 
vollkommensten  Cresundheit  zu  erfreuen. 

Aus  den  bisher  roitgetheOten  Beobachtungen  geht 
nun  hervor,  dass  man  von  der  Lithotritie  eine  eben 
so  schleunige  als  leichte  Heilung  erwarten  kann,  so* 
bald  nur  der  Kranke  gleich  m  Anfange  des  UebeU 
operirt  wird;  denn  H.  Fichon  hatte  bereits  6  Mo* 
nate  gelitten,"  und  ward  nur  in  einer  Sitzung,  die 
6  Minuten  währte,  geheilt,  so  dass  er  «m  3ten  Tage 
seine  Geschäfte  wieder  antreten  konnte;  die  Krank« 
heit  des  H.  war  nicht  so  alt,  und  seine  Heilung 
w3re  noch  eher  zu  Stande  gekommen,  hStten  sich 
nicht  einige  Zufalle  dabei  ereignet,  die  man  aber  nicht 
der  Operation  zuschreiben  kann;  H.  Maud'huyi 
endlich  war  schon  sehr  lange  leidend,  obgleich  nur 
cwei  kleine  Steine  Steine  (w^von  der  eine  aus  Uk« 
salz  gebildet  war)  die  Krankheit  veranlasst  hatten, 
aber  auch  er  war  nur  in  zwei  Sitzungen,  wovon 
eine  jede  10  Hinuten  dauerte,  und  die.  innfrimlh 
4  Tagen  gemacht  wurden,  geheilt 

•H,  Gtntil  hatte  einen  grössern,  aus.  Kodiiab 

gebil- 
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gebildeten  Siün,  leme  Heilung  eifolgta  nach  drei 
Torgenommenen,  etwis  lang  andauernden  Sitzungen, 

und  bei  ihm  zuerst  hatte  ich  den  Borer  anwenden 
tatlssen;  auch  waren  bei  der  ersten  Sitzung  mehrere^ 
ausgezeichnete  Männer  gegenwartig.     Da  dies  der 
mtfi  Versuck  der  Art  war,  und  man  noch  nicht 
mit  dBen  Hindernissen,  welche  vorkommen,  vertraut' 
ist,  sö  wahrte  hier  die  Behandlung  etwas  länger; 
lemer,  konnte  ich  noch  nicht  vorausgehen,  wie  viel 
Zeit  eine  jede  Sitzung  dauern  würde;  m  allem  denv 
kam  noch,  dass  der  Kranke  nach  einer  leden  Opera-* 
tion  Fieberafifiillc  hatte,  dass  ich  es  für  nöthig  erach-' 
tete,  alle  Fragmente,  selbst  die  kleinsten,  sogleich 
ausziehen  zu  müssen; 'diess  alles  war  der  Grund,  dasa 
die  -Siltungen  so  lange  gewährt  hatten;  aber  uner- 
achtet  dessen  ward  der  Kranke  nach  Verlauf  eines 
Monats  völlig  hergestellt. 

Die  drei  ersten  Fälle  erforderten  nicht  die  Um- 
^ireiidiing  des  Steines,  da  ihn  der  Lithotriteur  durch 
•eme  rotirende  Bewegung  fast  gfinzKch  ^zerstOckdt 
hatte;  dagegen  verblieben  in  der  Blase,  bei  dem 
Isten  und  3ten  Falle  noch  zu  grosse  Steiniragmentei 
ab  dass  sie  hätten  mit  dem  Urin  abgehen  können; 
dilier  musste  ich  d«n  einen  Stein  unmittelbar  nach 
der  Operation  zerbröckeln  und  den  andern  einige  Tage 
später  besonder»  ausziehen.  —  INur  bei  dem  letzten 
Kranken  sah  ich  mich  genöthigt,  den  Stein  seiner 
firBase  wegen  Verschiedene  Male  umkehren  zu  mfis* 
sen,  und  midi  daher  bei  der  Operation  bngei^  auf- 
■ohahen. 

•  jDie  jetzt  folgenden  Beispiele  werden  es  Jedoch 
Ww eisen,  dass^die  Operation  an  und  ftkr  sich,  bei 
aodi  grossem  Steinen ,  o^ßt^  wenn  deren  auch  meh« 

rere  vorhanden  sind,  nicht  minder  einfach  geschehen, 
uad.  glücklich  von  Statten  gehen  kann,  sobald  nur 
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kein  organisoher  Fehler  vorhanden  ist.  DiejNacbbe» 
liincOung  dagegen  dauert  natürlich  länger« 

H.  Perot  aus  Paria,  30  Jahre  alt»  empfand 
reits  18  Monate  die  Symptome  des  Steines,  dessen 
Vorhandensein  man  auch  erkannte,  und  den  Kranken 
im  nächsten  Frtihlinge  am  Steinschnitt  operiren  wollte, 
bn  Januar  1824  kam  derselbe  sn  mir,  idi  unter«« 
suchte  ihn,  fand  einen  Blasenstan  und  den  Fall  selbst 
für  die  Lilhotritie  passend.  Zuerst  verordnete  ich 
dem  Kranken  das  Einbringen  einer  elastischen  Sonde» 
«welches  er  jeden  Abend  wiederholen,  die  Sonde  aber 
aogleich  wieder  entfernen  sollte,  sobald  sich  nur  et« 
was  heilige  SohmerKen  zeigen  würden;* dann  soUte 
er  laue  Bäder  gebraurlien,  ferner  ervi^eichende  Kly- 
stire  und  ki'ihlende  Getränke«  Da  der  Kranke  sich 
aber  nicht  sogleich  von  teinen  Creschl^ßen  befireieot 
konnte,  so  musste  dadurdi  die  Yoibereitung^cur  aidt 
m  die  Länge  ziehen.  — 

Am  2ten  Märs  unternahm  ich  in  Gegenwart  d^ 
fierren  Ch  aussitr  und  Psr^y,  als  Commissaire  der 
Academie  dfs  Sdences,  und  mehrerer  -  anderer  ausge- 
zeichneter Aerzte,  die  erste  Operation ;  alle  diese  Her- 
refv  überzeugten  sich  selbst  von  der  Gegenwail  de» 
Steines.  Ich  führte  mein  Instrument  von  2|  Liniea 
im  Diameter  mit  grosser. Leichtigkeit  in  die  Blase  mip 
fiisste  recht  bald  den  Stein  und  fing  an  denselbcfi 
zu  zerstückeln,  was  ich  5  Minuten  lang  fortsetzte; 
allein  das  Umdrehen  des  Steines,  sein  Fassen  voa 
taner  andern  Seite  gelang  mir  nach  wiederholeutüchea 
Versuchen  durchaus  nicht  Dessenungeachtet  hatte 
der  Kranke  nachher  mit  dem  Urin  eine  grosse  Menge 
Steinrudimente,  welche  zur  Basis  Harnsäure  enthiel- 
ten, verloren  und  weiter  l^eine  tiblen  Nachfolgen  ge- 
hab^ so  dass  er  sich  Tages  darauf  eben  stf  wohl  be- 
fand, wie  vor  der  Operation.  Bei  der  .  2t«i  Sibmu^ 
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weldie  3  Tage  nachher  y<Mrgenoiiulitii  wurde,  ge« 
edieh  das  Einbringen  des  Instmmentea  v6at  eben  de^ 
Ldcbtigkeit,  allein  das  Fassen  des  Steines  konnte  ich 
nach  10  Minuten  hing  andauernden  Anstrengungem 
durchaus  nicht  bewerkstelligen.  Bas  erste  Mal  winrdt 
der  Stein  in  seinem  kftonsloi  DiWeter  gefassl;  dies* 
aber  üboseugte  ich  mich  dass  der  Stein  flach 
und  länglich  gebildet  war  und  ich  daher  einer  Zange 
bedurfte,  deren  Haken  etwas  länger  gestaltet  sein  muss« 
taOL  Ich  liess  jenir  ein  solches  Jbisbniment  von  3  Li« 
jdien  im  Diuneler  anTertigen,  und  wtederholte  den  i(hm 
(5  Tage  nachher)  die  Operation.  Innerlialb  10  Mi- 
auten iasste  ich  den  Stein»  borte  denselben  von  meh^f 
seien  Seiten  an,  und  bewerkstelligte  hiei^urdh  den 
Abgang  sehr  vielen  Steingrieses  und  Fragmente  durch 
den  Urin.  Eben  so  gute  Erfolge  hatten  die  beidea 
nachfolgenden,  am  13ten  und  16ten  gehaltenen  Sitzun- 
gen, so  dass  der  Kranke  nun  geheilt  zu  sein  schien} 
fUein  da  sich  derselbe  nicht  in  Acht  genommen,  na-* 
SDOodicb  sdir  starke  Körperbewegungen  unternom- 
men hatte,  so  entspann  sich  eine  Geschwulst  der 
Testikel,  welche  so  hartnäckig  war,  dass  sie  erst  nach 
Verlauf  von  3  Wochen  und  mittebt  d«r  krttftigsieii 
antiphlogistischen  Mittel,  gehoben  werdoi  konnte 
Ich  untersuclite  hierauf  den  Patienten  nochmals,  land 
bei  ihm  noch  ein  ziemlich  grosses  Steinfraginent,  wel« 
^jhfs  ich  7  JMinuten  hindurch  zu  zerstückeln  begann.; 
Ton  jetsl  an  hörten  alle  krankhaften  Symptome  sehr 
schnell  auf,  die  Kräfte  des  Kranken  nahmen  immer 
mehr  zu;  derselbe  begann  seine  Gescliäfte  wieder 
und  konnte  nun  als  vollkommen  hergastellt  angesehea 
WvJen« 

H.  Desprezy  ans  dem  Departement  der  Nord« 

kuslfcn,  40  Jahre  alt,  war  bereits  seit  3  Jahren  mit 
4m  Sta^jntaainkhait  b^bafte^  und  vom  I>r.  £ftlapQrt% 
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der  bei  ihm  Steine  vorgefunden  hatte,  »i  mir  nadi^ 
Fem  geechickt  Idi  Obeneugte  mich  gleicUaUs  Ton 

der  Gegenwart  mehrerer  Steine,  fand  die  Mase  bei* 
nahe  volllcomnien  gesund  und  den  Fall  selbst  für  die 
lithotritie  geeignet.  Nadh  der  gehörigen  Vorberci«* 
timgscur,  unternahm  ich  am  31.  Decbr.  1824  die  erst« 
Operation,  konnte  aber  den  Stein  durchaus  ueht  grei«' 
fen;  der  Kranke  hatte  nach  dieser  Sitzung  wenig 
S<  hmerzen  und  keine  weitem  Folgen  empfunden« 
Bei  der  2ten  Sitaung  (d.  6.  Xanuar)  war  idi  jedoch] 
gli'icklicher,  denn  ich  hatte  einen  Stein  gefasat,  ihia 
vollkommen  zerbröckelt  und  mehrere  Steinh*agmenle 
aehr  leicht  ausgezogen.  Eben  so  günstig  liefen  di«^ 
nachfolgenden»  d.  10«  14.  17.  22.  und  28.  untemom« ' 
menen  Sitzungen  ab.  Ea  bMte  aicfa  dabei  mchta  Be* 
«onderes  ereignet ;  der  Kranke  wurde  voOkommen  her« 
gestellt  und  reiste  einige  Tage  darauf  nach  seiner  Hei« 
inath  zurück.  Gegenwärtig  waren  bei  diesem  Falle 
die  Henren  i>«tnoiirf|  Yigatoum  und  Lauttni^ 
Bei  der  Operation  dea  H.  Parot  waren  einige 
Schwierigkeiten  vorgekommen;  am  Orificio  traf  ich 
nehmlich  ein  Ligament  an,  welches  blos  die  Anwen- 
dung einea  nur  2|  Linien  ataricen  Inatrumenlei  ge« 
alattet  hatte;  femer  >#«r  der  Stein  platt  und  Unglichy 
wurde  ZT\w  bei  der  ersten  Sitzung  sehr  zweckmässige 
aber  in  seinem  kleinsten  Diameier  gelasst,  bei  der 
zweiten  glitt  er  aber  immer  wieder  aua»  bis  ich  an 
der  Zange  die  oben^bemericte  Abinderung  anbringeia 
Meaa,  wdche  von  dem  besten  Erfolge  war.  Hinsichta 
der  Nachbehandlung,  so  haben  wir  gesehen,  dass  sie 
durch  die  Entzündung  der  Teatikel,  welche  durch, 
«ne  SU  atarke  KOfpabew^nng  venadaaat,  m  die 
Linge  gezogen  wurde.  Ein  Shnüdicr  Zufall,  der  von 
ebendenselben  Ursachen  herrührte,  ereignete  sich  auch 
nach  der  Operation  an  iL.  S.^  und  euch  bei  andern 
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JEmkeii  kmen  «•  mir  vor»  tbeib  in  Gefdge  de» 
Cathetriorais»  theib  auch  während  dec  Vorbereitung« 

cur  und  andrerseits  nach  der  Operation  und  nach 
der  ersten  Sitzung.  Jegliche  Reitzung  der  Hamrölire 
disponirt  vonüglich  zu  Entzündungen  der  Testikeli^ 
jedoch  seigen  «ich  solche  Entzündungen  im  Allge-% 
meinen  mehr  und  unmittelbar  nach  von  Aussen  her 
einwirkenden  Potenzen,  als  nach  Contusionen,  Fric- 
tionen  beim  Gehen  u.  s.  "«v.  Es  reicht  übrigens  hin, 
oolchcn  fällen  durch  Ruhe^  die  der  Kranke  beobach- 
ten muas,  dordi  das  «Tragen  eines  Suspensoriums,  vor» 
zubeugen;  hat  sich  aber  die  Krankheit  bereits  ent- 
wickelt, so  darf  natürlich  die  Operation  nicht  eher 
tmtemommen  werden,  als  bis  sie  gehoben  ist;  man 
▼erordne  nach-  und  nach  hintereinander  Mlidie 
SlutendeeruTigen,  enveicliendc  Cataplasmata,  den  Um* 
etänden  gemäss  mit  narcotischen  Mitteln,  mit  Extract, 
Saturn!  verbunden.  Erst  4lann  wenn  die  entzi'indli- 
che  Periode  vorüber  ist,  gehe  man  su  zertheilendea 
Mitteln,  zu  I^schldgen  aus  Salmiak,  RSucherungen 
mit  Oxjcrat,  zu  Mercurial-  und  Jodkalium  -  Einrei- 
bungen (Hydriodate  de  potasse)  über.  Dabei  sorge 
jtmä  Air  gehörige  I^eibesOfihnng,  die  hier  Äusserst 
nützlich  werden  kann.  Die  vollkommene  Zerthei- 
lung  erst  abzuwarten,  che  man  wiederum  zur 
Operation  schreitet,  ist  jedoch  nicht  nöthig,  sondern 
m  reicht  umhin,  wenn  nur  die  Schmerzen  auniö-> 
reo;  denn  die  Erfahrung  hat  es  mir  gelehrt,  dass 
nach  wiederum  vorgenommener  Operation  diese  Ho- 
den^eschwulst  weder  wiederkömmt,  noch  sicli  etwa 
Weiter  ausdehnt,  sondern  sich  gewöhnlich  nach  voll«* 
ttdeler  Operation  schnell  zertheilt  —  Bei  iL  Dts^ 
pt  SJE  war  ea  mir  nicht  möglich  in  der  efsten  Sitzung 
den  Stein  zu  ergreifen,  obwohl  mehrere  davon  vor- 
handen 'yfaren;  allein  dies4ag  lediglich  darin,  dass  der 
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Kranke  damals  sehr  aufgeregt  und  unruhig  gewesen 
yvaaCf  nicht  stiU  gehalten  und  dadurch*  die  Operatkin 
«ehr  erachwerl  hatte.  Bei  dea  übrigen  Sitsiingen» 
dies  nicht  der  Fall  gewesen,  wurden  mehrere  Steine 
gefassl,  zerstückelt  und  ausgezogen,  so  dass  der  Kranke 
innerhalb  eine«  Monates  als  vüllig  hergestellt  entlas« 
sen  werden  konnte. 

Herr  Dr.  BrouBteaudy  ehemals  Oherwundarzl^ 
hatte  raehrere  Steine  in  der  Harnblase,  die  Vrostat« 
war  zugleich  sehr  angeschwollen»  die  Blase  sehr  reitz- 
bar,  wodurch  die  Operation  schmerzhafter ,  und  die 
JNachbehandlung  langwierige  werden  musstcn.  Idt 
lasse  hier  den  Dr.  Brousstaud  über  seinen  Krank- 
heitsfall, wie  er  denselben  der  Acadeinie  de  Mediane 
im  Oclhr.  1825  vortrug,  selbst  sprechen. 

Jm.  Monat  Septbr.  1824,  so  erzfthlt  Brom t eatii^ 
empfand  ich  einige  Beschwerden  in  der  Fimctio& 
der  Harnwege,  als  Schmerz,  eine  Schwere  in  der 
Blase,  ferner  ein  unangenehmes  Jucken  am  Perinaeunft 
und  in  der  Harnröhre^  welches  sich  bis  an  der  Mün«* 
düng  derselben  erstreckte.  Da  diese  S3aBiptome  an- 
fangs nur  einen  leicliten  Grad  angenommen  hatten, 
so  glaubte  ich»  sie  rührten  von  Mattigkeit  des  Kör- 
pers her,  gebrauchte  daher  einige  Bäder  und  setste 
mich  auf  eine  leichte  Diftt»  worauf,  jene  Sjrmptome 
bis  Januar  1825  sich  zwar  gemildert  hatten,  dann 
aber  mit  desto  grösseier  Heftigkeit  wiederkehrten  und 
IBUgleich  mit  einer  schmcrzhailen  Ischurie  verbunden 
irraren«  Sobald  ich  über  eine,  ungleiche,  bergigie  Fläche 
ging  oder  im  Wagen  fuhr,  da  ward  die  Blase  so« 
gleich  gereitzl  und  der  Urinab^ang  blutig.  Ich  ge- 
brauchte wiederum  dieselben  Mittel  den  Januar  hin- 
durch» aber  sie  waren  dies  Mal  ganz  erfolglos;  in  der 
Nacht  vom  4ten  zum  fiten  Februar  ging  mir  durch 
die  Harnröhre  ein  runder  Stein  ab>  welcher  3  Linien 
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inat  IhrdudaäXt  httt»  und  9  Gnn  wog;  er  war  in 
Centrum  einer  seiner  Flächen  abgeglSttet,  was  mir 
ein  sicheres  Zeichen  zu  shin  schien,  das»  noch  meh- 
rere Steine  in  der  Blase  vorhanden  aein  muasten.  Die 
Analyse  seigte  Obrigens»  dass  dieser  Stein  aus  Harn- 
ainre  bestand,  weldie  durch  animalischen  Klebestoff 
gebunden  war."  ^ 

„Vierzehn  Tage  nach  dem  Abgange  des  Steines 
be£uid  ich  mich  so  aemlich  gut,  als  su  Ende  des 
WAruaat  nicht  allein  die  obigen  Beschwerden  mit 
der  Ischurie  zurückkehrten,  sondern  auch  alle  dieje- 
nigen Symptonae  mit  grosser  Heiligkeit  sich  einstell- 
ten, welche  bei  Steinkronklieiten  zu  erscheinen  pfle« 
gen.    Ich  setste  nuch  wiederum  auf  eine  sdmiale 
DtSt,  gebrauchte  Fuss-  und  ganze  Bader,  Artliche 
Blutentleerungen  die   Monate   März  und  April  hin- 
durch, allein  auch  dies  Mal  blieb  Alles  ohne  Erfolg.  In 
diesem  Zustande  begab  kh  mich  anfangs  Mai  za  Dr. 
€i9iül€j  der  midi  mit  wahrer  coUegiaKscher  Freund- 
schaft aufnahm  und  mir  vorschlug,  im  Falle  er  sich 
von  der  wirklichen  Gegenwart  des  Steines  tiberzeugt 
haben  'würde,  mich  nach  seiner  Methode  zu  behan- 
deln. '  Da  ich  aber  den  Wunsch  äusserte,  mich  su* 
▼or  von  seinem  Verfahren  selbst  zu  belehren,  so  vcr- 
hchaflte  er  mir  hierzu  einige  Ta;L^e  darauf  in  seiner 
Wohnung  bei  zwei  Individuen  von  verschiedenem  Al- 
ter Gelegenheit    Der  eine  Kranke  war  19  Jahre  * 
all^  wurde  in  8  Sitzungen  operiit  und  in  kurzer  Zeit 
von  einem  grossen  Stein,  aus  Kalksalz  gebildet,  be- 
freit; der  andere  schon  über  die  Sechsziger  hinaus^ 
licreita  seit  mehreren  Jahren  an  Steinbeschwerd^ 
IsMend,  ward  in  4  Sitzungen  behandelt  und  ver- 
lor einen  Stein  der  nicht  sehr  hart  war.   Mit  der 
festen  ücberzeugung    von  der  Zweckmässigkeit  der 
iririais'acben- Methode}  entschloss  ich  mich  denn 
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dieser  Operation  und  \ruTde  demnacli  am  I5ien 
Juni  untersucht    CiviaU  fand  mehrere  Steine  in 
der^  Blase,  bereitete  mich  bis  zum  ersten  Juli  sur 
Operation  vor,  indem  er  mittelst  elastischer  Sonden, 
die  ich  tä^ch  20  Minuten  lan^  bei  mir  behalten  und 
-etufenweise  stäri^ere  nehmen  musste,  den  Keils  der 
Harnröhre  zu  mildem  und  dieselbe  zu  enreitem 
suchte.    Am  2ten  Juli  ward  der  Lithotriteur  zum  er* 
sten  Malo  in  die  Blase  eingeführt,  wobei  sich  einige 
.  Schwi^^keilen  zeigten»  "vi^eil  die  Prostata  etvras  an- 
geschwollen war;  dessen  ohngeaehtet  aber  fasste  Cl* 
9iaU  sogleich  einen  Stein,  weicher  mit  dem  liAo« 
meter  gemessen,  sieben  Linien  im  Diameter  hatte. 
Der  Lithotriteur  wurde  dies  Mal  mit  dem  Bogen  in 
Bewegung  gesetzt  und  auf  'diese  Weise  der  Stein» 
in  einem  Zdtraume  von  nodi  nidit  einmal  acht  Mi- 
nuten zerstückelt,  so  dass  ich  an  diesem  Tage  selbst 
und  Tages  darauf  36  Gran  Steinfragmente  mit  dem 
Urm  verlor»  welche  analysirt,  dieselben  Bestandtheile 
enthielten»  aus  welchen  der  swisdien  dem  4ten  und  Sten 
Febr.  von  mir  abgegangene  Stein  gebildet  war.  Zwei 
Tage  hindurch  ging  der  Urin  häufig,  zugleich  aber 
blutig  gefärbt  und  mit  Schmerzen  verbunden  von 
mir  ab;  jedoch  ward  die  Reitzbarkeit  der  Hamwego 
durch  ganze  und  halbe  B^der,  ruhiges  Verlialten». 
Leinsaamenumschläge  auf  den  Unterleib  und  aufs  Pe- 
rinaeum  herabgestimmt.  —    Am  7tcn,  wo  die  2te 
Sitzung  voigenömmen  vnirde^  verursachte  das  fiinbrin-» 
gen  des  Instrumentes  keine  Mohe;  es  wurden  inner-» 
halb  10  Minuten  mehrere  Fragmente  gefasst  und  zer-» 
sfückelt;   ich  verlor  an  demselben  und  am  andern 
Tage  26  Gran  Steingries  durch  den  Urip,  welcher« 
obgleich  blutig  gei^rb^  nicht  mit  solchen  Schmenm 
abging  wie  das  erste  Mal.  —   Bei  der  um  iften  vor- 
genommenen  Sitzung  vrar  nur  der  Aufenthalt  des 
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huMmeiiSU  in  der  Blaae  fbr  mick  ttsÜg  und  d^ 

Drang  zum  Uriniren,  Welcher  gewöhnlich  dabei  vor- 
icüninit,  noch  unangenehmer.     Ich  leitete  dies  von 
«den  öftem  Untersuchüngen  heti  welche  erforderlich  • 
gewesen  waren»  die  jedc^h  so  geschickt  ausgeftkhrt 
wurden»  dass  die  Operation  nur  12  Minuten  gewahrt 
hatte.    Ich  verlor  in  den  ersten  48  Stunden  23  Gran 
Stein£ragmente»    empfand    jedoch  f^ierenschmerzen^ 
lutte  an  schmenhafies,  nodi  mehr  blutig  gettrbtea 
Vrnuren  als  in  den  beiden  ersten  Operationen  und 
konnte  daher  die  vierte  Sitzung  erst  den  19ten  vor- 
nehmen lassen.  —     Ohneraclitet  der  grossen  Hitze 
^fieses  Tages  (+  26*  .R.)»  vioirde  dennoch  die  Ope^ 
tation  unlam^nimen;  das  Einbringen  des  Instrumen* 
tes  bewirkte  etwas  Beitz;  allein  innerhalb  9  Minuten 
\vurdcn  die  Steinfraqmente  weiche  man  greifen  konnte, 
in  Steingries  zermalmt ,  wovon  ich  24  Grap  verion 
Der  Harn  wir  dies  Mal  weniger  ge&rbt;  am  21.  hatl^ 
adk  nicht  so  viel  Besdiwerden  beim  Uriniren,  ob* 
Wohl  ich  noch  immer  in  der  (iegend  des  Blasenhal- 
ses jene  Beschwerden  empland,  die  die  Gegenwart 
fmes  fremden  Körpers  vhn  geringem  Volumen  in  der 
Slase  benrorzubrBigen  pflegt  —    Adkt  Tage  darauf 
(d.  27.)  gingen  wir  zur  5ten  Sitzung  tiber|.die  Hitze 
war  nicht  so  gross;  ich  hatte  fast  gar  keine  Beschwer- 
den beim  Einbringen  des  Instruments;   im  Zeiträume 
Ton  6  Minuten  wurden  einige  Fragmente  geiasst  und 
seritfickelt;  mit  dem  Vrin^  in  welchem  ttch  nur  Blut- 
streifen vorfanden,  gingen  dies  Mal  nur  14  Gran 
iSteia£ragmente  ab,  worauf  ich  leichter  und  bequemer 
gdien  konnte.  Am  3tak  August  (iberstand  ich  end« 
Kdi  die  6te  und  letste  Sitzung:  die  Operation  ge-: 
schah  mit  derselben  GevSchi<  klichkeit,  die  noch  üLri-. 
gen  Fragmente  wurden  innerhalb  5  Minuten  in  Gries 
Yeitrandelty  WOT<|ft  ich  noch  an  dem  Operationstage 
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mB>8I  10  Gran  Terlor;  die  Einbringung  de»  bk^bm* 

jnents  lialle  übrigens  keine  Nachfolgen." 

„Seit  dieser  Zeit  empfand  ich  nichts  >^eiter  in 
der  Blase  als  eine  Schwäche ,  welche  wohl  Folge 
4er  Anwendung  des  Instruments  sein  mochte;  mem 
Unn,  welcher  frCkherhin  mehr  oder  weniger  bhitig 
gefärbt  und   getrübt   gewesen  war,   je  nachdem  er 
irüher  oder    später   nach   der   Operation  gelassen 
wurde y  nahm  seine  natOrliche  Farbe  wieder  an,  und 
floss  in  reichlicher  Quantitit  Aber  audi  fene  Qbi  i/» 
gebliebene  Schwäche  der  Blase  wurde  nach  Verlauf 
von  14  Tagen  beim  ruhigen  Verhalten  gänzlich  ge- 
hoben. Ich  Hess  mich  von  Neuem  untersuchen,  allein 
wir  entdeckten  audi  nicht  eine  Spur  von  der  Ge%  ' 
genwart  eines  Steins ;  ich  konnte  von  nun  an  meine 
Geschäfte  weder  zu  Wagen  und  zu  Fuss  ohne  die 
geringsten  Besch v%  erden  unternehmen,  und  von  der 
bis  jetzt  strengen  Diat,  nach  und  nach  su  einer  krftf* 
tigern  tkbergehen.       Ich  hatte  nach  diesen  6  Sitzoa« 
gen,  bei  welchen  die  Herren  1) od oren  Lacroix  der 
Vater,  DtbaltZy  Barbtttt  der  ältere  und  der  jün« 
gere,  fVts^tly^  HumphreySf  l^tlatrt  und  der 
Apotheker  RoHntt  zugegen  waren,  133  Gran  Stein- 
grics,  aus  Harnsäure  gebildet,  verloren.    Heute,  als 
am  27.  Octbr.  und  am  84sten  Tage  meiner  Erlösung, 
habe  ich  mich  von  der  Mattigkeit,  weiche  in  der  Re<* 
gel  nach  jeder  grossem  Operation  m  folgen  pflegt 
gans  erholt  und  meine  physischen  KrSfte,  obgleidi 
ich  bereits  in  einem  Aller  von  47  Jahren  vorgerückt 
bin,  ganz  wieder  erlangt." 

„idh  erlaube  mir  zum  Schlüsse  noch  zu  bemer* 
ken,  dass  die  C/iria/ ersehe  Methode  eine  Ittr  die 
Menschheit  um  so  Wolilthätigei e  Entdeckung  ist,  als 
sie:  1)  mir  gar  nicht  so  abschreckend  erschien, 
2j  der  Kranke,  wie  es  bei  mir  der  Fall  war,  zwei 
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Tage  nach  jeder  Sitzung  ausgehen  kann ,  sobald  et 
ttch  dabei  nur  nkkt  acbf  angreift  und  die  feuchte 
Witterung  metdet»  und  endlich  3)  scheint  es  mir  sich 

bestätigen,  dass  Steinkranke,  w  eiche  nicht  erst  ab- 
warten, dass  der  Stein  an  Grösse  zunimmt,  und  ihm 
dadurch  Zeit  lassen,  dass  er  die.  Blase  angreift,  und 
die. allgemeine  Constitution  des  Kranken  scOrt,  in  |V 
nem  operativen  "VerfaJiren  ein  leichtes  und  sichere» 
A'litlei  hnden,  von  ihrer  fürchterlichen  Krankheit  be- 
freit SU  werden.  Sie  haben  von  ihr  nicht  diese  üblen 
Folgen  asu  betochten,  wddie  oft  andre  vergebliche 
Versuche  herbeiRihren ,  zu  welchen  sie  gewöhnlich 
auerst  ihre  Zuflucht  suchen  bis  sie  die  Kunst  ia  An- 
«pruch  nelunen,  wenn  bereits  die  Krankheit  weit 
▼orgeschritten  und  sich  durch  die  besttndige  Unruhe 
mad  Besorgniss  sehr  ▼erschlimmert  hat."  «— 

Im  Jahre  1826  wurde  der  Dr.  Oudet  ebenfalls 
von  mir  operirt,  und  auch  seine  Krankheitsge- 
echiehte  gebe  ich  hier  ebenso  wieder«  wie  er  sie  am 
iO.  November  1826  aufgesetst  hat 

B.  Oudet,  Ritter  der  Ehrenlegion  und  Arst 
Ihr  Bruchkranke  am  Invalidenhause  zu  Paris,  66 
Jahre  alt,  von  kräftiger  Constitution,  bemerkte  an  sich 
bereits  seit  18  Monaten  in  der  Gegend  der  Hamwege 
diejenigen  Symptome,  welche  gewöhnlich  bei  der 
Entwicklung  \u\d  Ausbildung  des  Harnsleines  sich  zu 
Keigen  pflegen.  Diese  Symptome  hatten  in  der  letzten 
Zeit  so  hedeutend  sugenoromen,  dass  Oudtt  weder 
die  Erschütterung  beim  Fahren,  nodi  das  Gehen  ver« 
tragen  konnte,  dabei  spiii  te  e  r  die  lebliaftesten  Schmer-  ' 
cen  am  Blasenhalse,  mit  gleiclizeitigem  Abgange  blu- 
tig gelobten  Urins,  ja  sogar  reinen  Blutes«  In  die* 
Sern  Zustande,  und  xwar  am  28.  JuG  1836  wandte 
er  sich  an  Dr.  Civialt,  wdcher,  nachdem  er  sich 
vom  Dasein,  der  Katar  und  OestaH  des  Steines  über- 
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/Migjt  liAtley  dieMn  Fall  £Qr  die  liüiotritie  geagnet 
fand.  —  Bei  der  ersten^  am  laten  August  gehaltenea 
Sitzung,  ward  ein  Stein,  dessen  Grösse  der  einer 
gössen  Mandel  ^^eich  zu  sein  schien,  gefasst  und 
serstückeU;  die  Operation  an  und  fi'ur  sich  trar  nur 
Srenig  aehmenhaft,  der  Kranke  nicht  aehr  angegrif- 
fen, und  ea  ging  an  dlmselben  und  an  den  nach* 
folgenden  Tagen  eine  ziemlich  starke  Quantität  Griea 
mit  dem  Urin  ab.  HeiT  Ouätt  befand  sich  gleich 
'darauf  «emlich  ab  am  fiten  aich  ein  Fieber 

cbatdhe,  spSteriiin  auch  Hainbetchw^en/  welche 
Blutklümpchen ,  die  die  Harnröhre  in  der  Gegend 
der  Prostata  verstopften,  erzeugt  hatten.  Herr  Dr. 
H^rvtz  dt  Chegoin,  welcher  den  Kranken  mit  IL 
CiviaU  nach  Haute  begleitet  hatte,  0£B(iete  demael^ 
ben  eine  Ader  am  Anne;  ea  wurd^  ihm  ferner  auf 
dem  Unterleib  Blutegel  gesetzt,  und  unmittelbar  dar- 
auf erweichende  Umschläge  und  endlich  ganze  und 
liocalbader  in  Anwendung  gebracht  IHe  Zu(kUe 
aiahilien  darnach 'ab>  ao  daaa  aie  am  %ten  gänzlich 
Jnifgehört  liatten.  —  Man  schritt  am  Ilten  zu  einer 
neuen  Operation,  bei  welcher  der  Stein  in  seiner 
Jansen  Länge»  die  11  Linien  betrug,  gefasat  und  zer« 
•tackelt  wurde,  und  dann  mit  dem  Urin  in  grosseren 
und  kleineren  Fragmenten  abging.  —  Die  3te  und  . 
letzte  Sitzung,  in  wclclicr  Civiale  mehrere  noch 
übrig  gebliebene  Fragmente  zerstü<;kelte^  land  am  16tea 
Auguat  statt;  sie  war  der  vielen  nothwendigen  Untflr<i» 
Buchungen  wegeii  etwas  beschwerlicher  als  die  vor* 
hergegangenen,  jedoch  schien  II.  üudet  anfänglich 
nicht  viel  gelitten  zu  haben.  —  Ich  brauche  es  wohl 
nidit  erst  zu  erwähnen,  dass  d^  Kranke  nach  jeder 
j^itzung  in  ein  Bad  gebracht  wwde,  man  um  den 
Hodensack  erweichende  Umschläge  legte;  dass  man 
H.  Oudtt  femer  eine  passende  Diät,  kühlende  und 
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•InerUche  G«MiJce  verordnett,  indem  die  Tempait^ 
für  bedeutend  eriiOht  wan  Am  46ten,  17ten  und 
iSten  befind  sMi  der  Krtfike,  bis  auf  geringe  HamLe- 
•chwerden  recht  wohl;  ailein  den  19ten  erschienea 
dieselben  ZuDiäe  "wieder ,  welche  5  Tage  nach  der 
eänten  Sitiung  «ich  eingeateUt  hatten;  m^tteiat  derael-^ 
fcen  Behandhmgatireiae  wurden  aie  jedoch  auch  diea 
Mai  beseitigt,  bis  auf  die  Harnbeschwerden,  wobei 
der  Urin  mühsam  und  mit  Schmerzen  verbunden 
•bging;  aber  auch  diese  Symptome  nahmen  immer  , 
indir  ab,  die  Kiftfie  kehrien  wieder  surfldc,  und  am 
6ten  Septbr.  überzeugte  sich  H,  Civialet,  dass  nicht» 
melir  \om  Steine  vorhanden  war.  —  Im  Allgemei- 
nen war  der  Schmant  nach  dem  eignen  UrtheUe  dea 
Herrn  Oudet  aehr  erHgKch,  und  waa  die  ZuMe. 
«nbetrifftt  welche  Obrigena  audi  nicht  bedeutend  ge* 
Wesen  waren,  so  muss  dabei  die  sehr  hohe  Tempe* 
ratur,  die  grosse  Keitzharkeit  dea  Kranken,  vorzüg- 
lich aber  die  starken  «Bew^UQgen,  wekhe  er  wfiK* 
rend  der  Curseit  unternommen  hatte  und  Worauf  die 
entzündhche  Geschwulst  des  recliten  Testikels  erfolgt 
war,  die  jedoch  durch  passende  Mittel  gehoben 
Wurd^  in  Anschlag  gebracht  werden."  — 

In  den  nun  folgenden  Fallen  war  die  Sfeinkrank« 
-heit  nicht  alt,  der  Stein  zerreibbar  und  hatte  zum 
Kern  einen  fremden  Körper. 

Herrn  ßtlin,  aus  Montigny  bei  Cond^,  War 
der  Bart  einer.  Komahre  in  die  Urethra  eingednirH 
gen  und  da  er  wahrnahm,  dasa  dieser  fremde  Kör- 
per nicht  mit  dem  I'rin  abgelien  konnte,  so  brachte 
er  in  die  Harnröhre  einen  hohlen  Strohhalm  ein,  um 
damit  denselben  ausiusiehens  allein  der  Strohhalm 
entglitt  seiner  Hand  und  drang  in  die  Blase  ein« 
Hierüber  sehr  beunruhigt  und  beständig  von  schmerz- 
habem  Hamdr^ugen  gepeinigt  Ifrandte  sich  H«  B$lia 
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an  einen  Wund^irzt,  mittelst  einer  Sonde  einen 
Tkeil  des  Strohhalm»  aus  der  Blase  sog;  allein  «•  er« 
fugten  «ich  hierauf  so  heftige  Sdunanen,  dass  der 

Kranke  die  \veiteren  Versuche  durchaus  nicht  zuge« 

ben  wollte,   und    so  wurde  der  zurückgebliebene 

Strohhalm  nebst  dem  Barte  zum  Kerne  des  Steineib 

Die  Symptome^  welche  die  Gegenwart  eines  firemden 

Körpers  in  der  Harnblase  andeuten,  waren  sehr  her» 

vorstechend ;  der  Kranke  hatte  Harndrängen,  liess  mit 

Beschwerden    einen  schleimigen,  ammoniacalischen 

Urin»  hatte, helUge  und  andauernde  Schmenen  an 

Anus»  femer  Flatulenz,  Beschwerden  beim  Stuhlgangs 

Digestionsfehler,    und    unregeliuä6j>ige  Fieberanlälle, 

In  diesem  Zustande  ward  er  mir  von  dem  Ober- 
■  • 

Wundarzte  am  Hospital  m  Chateau  -  Thieny ,  Db» 
lihommt  ungeschickt 

Es  waren  bereits  6  Monate  verflossen,  aU  H.  JSc- 

lin  die  Versuche  mit  dem  Strolihalme  gemadit 
hatte;  der  Kranke  war  44  Jahre  alt,  und  übri- 
gens von  guter  Constitution;  das  Cathater  er«^ 
kannte  ich  einen  siemlich  grossen,  aber  senreiblMH 
ren^  Stein,  welches  ich  durcli  den  eigenthümlichen 
Ton  der  beim  AuTstossen  auf  den  Stein  sich  äusserte^ 
wahrnehmen  und  aus  der  knrsen  Zeit,  binnen.wel- 
dher  sich  der  Stein  gebildet  hatte,  entnehmen  konnte»  — » 
Ich  fand  unter  diesen  Umständen  die*-.Lithotritie  in 
dieseni  Falle  indicirt;  zur  Vorbereitung  reichten 
8  Tage  hin,  es  wurden  5  Silzung;en,  von  3  Tagen 
Vk  3  Tagten,  unternommen,  der  Stein  ward  sensiackelft 
und  seine  Fragmente  sammt  dem  Barte*  vaii  Stroh* 
hakne  ausgez^^gen.  Der  Kranke  halte  wenig  gelit- 
ten, war  zu  mir  zu  Fuss  gekonunen  und  ebenso  wie- 
der ntbch  Hause  gegangen;  die  ^Nachbehandlung  hatte 
14  Tage  gedauert,  jedo<^  weder  Fieber  noch  sonstige 
Zuidlie  \raren  in  diesem  Zciüaiune  vojrgekouuucn,  so 


Digitized  by  Google 


l   Ueber  die  Lithotntie. 


•dm  da*  Kranke  «k  vOUig  hefgeatelk  «atlacsm  wer-» 
dm  und  nach  Hause  rasen  konnte.  Bei  dieser  Ope* 

ration  waren  die  Herren  Edwards ,  Spruzheim, 
Moretiu,  Turner,  Hervez  de  Chegoin,  Rmery^ 
Mspiaud,  GM^tnard,  ViUermi,  JEIseasiem  11» 
m,  e,  augegen« 

H.  Laurent  aus  BHenm,  40  Jahre  alt,  hatle 
in    seiner    Harnröhre    eine    weisse    Bohne  einge- 
l>racht,  damit,  wie  er  sa^,  dadurch  das  Verstopfen 
des  Orificii  vedbind^  wttrde;  allein  die  Bohne  blieb 
mctkt  lan^e  an  dieser  Stelle,  sondern  glitt  tiefer  dn^ 
kam  bis  in  die  Blase  und  bildete  hier  den  Kern  zu 
einem  Steine »  welcher  aus  phospborsaureni  Kalk  be- 
ejUnd  und  innerhalb  ^  Monaten  zu  der  Grösse  einer 
Uekien  Nuss  anwuchs.    Die  Srhaamhaftigkeit  diesen 
Vorfall  zu  erzählen,  die  Besorgniss,  welche  er  darüber 
gehabt,  und  endlich  die  Schmerzen,  welche  er  em- 
pfunden hatte,  führte  eine  Störung  der -meisten  Funk- 
tionen herbeL  ikiidlich  sudite  er  beim  Dr.  «Simsone 
zu  Rheims  Hülfe,  welcher  den  Stein  entdeckte  und 
noir  den  Kranken  zuschickte.    Derselbe  verlor  einen 
echleimigen,    übelnechendcn   Uiin,    welcher  einen 
Weisslichen,  sehieimigen  Bodensatz  ansetzte;  dabei 
iMitte  er  best&ndig  Harndrang,  schmerzfaaßes  Unniren, 
die  Blase  schloss  sich  krampfliafl  um  den  Stein  und 
brachte  hierdurch  andauernde  Sclunerzen  hervor.  Da 
der  Fall  m!t  seit  Kurzem  erstanden  war,  so.  vemui« 
tliete  idi  dass  der  Stein  noch  nidit  sehr  gross  sein' 
und  dass  die  Lilhotritie  aus  diesem  Grunde  mit  Nutz«! 
angeM'andt  werden  könne,  obgleich  die  Blase  sich  ia 
einem  sehr  gereitzten  Zustande  befand.   Der  Kranke 
liaite  sidi  sdbr  weit  von  nur»  zu  Menil^Montent  ein» 
gennelhet,  und  kMnte  deshalb  nicht  sile  Tage  von 
mir  besucht  werden.  —    Zur    Herabstimmung  des 
HamrOhrenreitacs  bradiite  ich  in  die  Urethca  eiasUsd^ 
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Sonden. em»  wdche  .anfiuigt.  viel  Sehmenen  mur* 
flachten^  die  $iA  jedodi  not  der  Zrit  eehr  mOderten«' 

Difse  Vorbereitung  dauerte  nur  8  Tage,  worauf  ich 
die  Operation  beginnen  konnte.   Sie  geschah  in  Ge* 
genwart  dea  Herrn  Pergf  und  mehrerer  «idem 
Wundärzte  am  4ten  Februar  1824.    Inneriialb  euiep- 
Minute  führte  ich  das  Instrument  m  die  Blase  ein 
und  fasste  den  Stein;  allein  die  Blase  zog  sich  sa 
aehr  zoaammen,  dass  die  Injedion  dadurch  zwiachen 
der  Canule  und  der  Urethra  aogleich  wieder  ausge« 
atossen  wurde;  daher  musste  ich  das  Zerbrechen  de» 
Steines,  welches  ich  eben  beginnen  wollte,  einstellen* 
Ich  stiess  mittelat  des  Borers  den  Stein  aus  den  Zan- 
genmDm  loa»  mog  dita.Inatrument  wieder  henraa  und 
muaate  die  Operation  auf  ein  ander  Mal  ▼ersdneben, 
denn  wiederholte  Injectionen  wurden  soglpl(  h  wieder 
ausgestossen.  —   Dem  Kranken  verordnete  ich  nun 
ein  laues  Bad,  worin  er  sich  2  Stunden  *Verweilea 
musste,  femer  cmpiahl  idi  ihm  videa  GetrSnk,  er- 
weichende La^^emcnts,  eine  geregelte  Diät  und  ruhi- 
ges Verhalten.    Des  andern  Tages  befand  sich  der 
Kranke  im  erwünschtesten  Zustande  und  hatte  eino 
grosse  Menge  wetaslidien  Hamgrieses  Biit  einigen 
Fragmenten  verloren.  — •  Bei  der  2ten  Sitsung,  wdcbe 
ich  den  7t en  vornahm,  erhielt  ich  beinahe  dieselben 
Resultate;  das  Zusammenziehen  der  Blase  war  je- 
doch dies  Mal  nicht  so  stark;  allein  die  injection  flosa 
bald  in  Tropfen  bald  in  einon  kleinen  Strahl  wieder 
ans>  so  dasa  die  Blase  nach  5  Minuten  die  Zange, 
welclie  den  Stein  gefasst   liatte,    umschloss,  wobei 
der  Kranke  Schmerzen  empfand »  die  mich  nOthigtej% 
mit  der  Operation  annistehen.    Das  Heraussiehen 
des  InstrmnentSy  wobei  idi  den  Stein  corQdcstossen 
musste,  war  bei  aller  günstigen  BeschalTenheit  des 
Lithotriteurs  mit  Schwiari^eiten  verbunden,  bis  ick 
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endlich  zum  Zwecke  gelangte.  Ein  grosser  Theii 
da»  Steines  war  aerbrOckelt,  und  in  Zange  fiui. 
den  sich  einige  SteinstflcM  var,  wovon  nachher  der 

Kranke  viel  mit  dem  Urin  verlor.  —  Am  folgenden 
Morgen  befand  er  sich  jedoch  auch  dies  Mal  in  dem 
gümtigsten  Zustande;  drei  Tage  darauf  üesa  ich 
ihm  am  Perinaeum  15  Blutegel  aetsen,  um  dadurch 
das  Zusammenstehen  der  Blase  xu  vermindern ,  v  er- 
ordnete ihm  warme  Lader,  Lavements  mit  Opium, 
und  erhielt  die  erwarteten  llesultate.  Die  3to 
und  leiste  Sitsung  geschah  am  Idten;  dies  Mal  log 
steh  die  Blase  nidit  mit  solcher  Kraft  zusammen,  daa 
Instrument  konnte  immer  Iciclit  eingefülirt  werden; 
ieh  fasste  ein  kleine^  Steinfra^ment,  welches  ich  zer- 
bröckelte und  auszog;  mit k Ist  der  Zange  aber  ent« 
deckte  ich  noch  einen  weichen  Köiper»  welcher  beim 
Anstossen  imt  dem  faistranente  keinen  Ton  eriJingen 
lie»s.     Ich   veniiulhete   dalier  diess,  könne  vielleicht 


mit  dem  Steingries  zusammengebaUt  haben  konnte^ 
und  versudite  daher,  denselben  mit  der  grOssten  Vor- 
sicht auszuziehen.  Wie  gross  war  aber  incin  Er- 
staunen, als  ich  eine  theiiweise  zerbrochene  Bolme 
auszog»  welche^  ausser  dass  sie  et^vas  aufgequollen  ge« 
g^esen,  ganz  unverflndert  geblieben  war;  ich  habe 
ein  Stock  dieser  Bohne,  so  wie  den  Reim  derselben 
aufbewahrt.  Nach  dieser  Operation  erst  £;estand  mir  H. 
Jdü urent  den  bereits  erwähnten Yorlall  luit  detr  Bohnen 
Seit  dieser  Zeit  spürte  der  Kranke  eine  grosse 
Edeiditerung,  seine  Besorgniss  in  Betracht  der  Bohne 
war  gehoben',  die  Blase  war  niclit  so  gereitzt,  das 
häjifige  schrncizhafte  Hamen  war  nicht  mehr  vor- 
handen^ der  Appetit,  Schlaf  und  die  Kräfte  stellten 
aidi  wieder  m*^  £in  Steiiihragmei(ty  welches 
nach  zurfidtgebKebcn  -vfar,  yYurd%  5  Tage  nachli 
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«usgecogen,  jedodh  mit  einiger  Sdiwiengkeify  indem. 
dcT  Diameter  des  Steines  5  Linien  hatte,  da  hingegen 
die  Weile  der  Urethra  nur  4  Linien  enthielt.  — 

Bemerkenswerth  ist  es,  wie  schnell  sich  diese 
beiden  Steine  ausgebildet  ikstten»  indem  sie  in  einem 
Zeiträume  von  6  Monaten  zur  Grosse  einer  Nuss  an- 
wuchsen: beide  bestanden  aus  phosphorsauerem  Kalk 
und  hatten  bereits  bedeutende  organische  Leiden  her- 
beigeführt £benBQ  bemerkenswerlh  ift  jene  Scbwie* 
rigkeit,  die  «ch  mir  bei  der  Herausnahme  der  Kerne 
dargeboten  hatte;  denn  in  dem  ersten  Falle  wusste 
ich  ja  nichts  von  ihnen,  und  indem  ich  einen 
weichen  Körper  gefasst  hatte»  so  beftkrchtete  ich 
wgleich  es  könne  dies  ein  Fungus  sein;  allein  kh 
llberzeugte  midi  bald,  d^ss  dies  nicht  der  FaH  wäre, 
denn  indem  ich  mein  Instrument  leise  um  seine 
Achse  bewegte,  ersah  ich,  dass  der  fragliche  Körper 
nicht  adhär^t  sei,  und  obgleich  seine  Herausnahme 
schwierig  war,  so  gelang  sie  mir  dennoch  vollkom- 
men. —  Konnte  ich  nun  solche  kleine  und  leichte 
Körper  fassen,  so  wird  man  wohl  eingehen ,  welches 
bereits  durch  die  Erbhrung  bewiesen  worden  ist, 
dass  es  noch  leichter  sein  muss»  SteinlGragmente  aBer 
Art  aus  der  Blase  nehen  zu  können.  Mittelst  des 
Koples,  Welcher  am  Borer  angebracht  ist,  kann  man 
sich  überzeugen,  ob  der  fremde  Körper  gefasst  und 
wie  gross  er  ist  —  Nimmt  sich  der  Kranke  nidit 
in  Acht;  begeht  er  wflhraad  der  Cur  Difitfehler,  aö 
kann  dadurch  allerdinga  die  Heilung  sich  sehr  in  die 
LUnge  ziehen  und  der  Eriblg  der  Operation  miss- 
glücken. — 

IL  Boutin  aus  Tours,  96  Jährt  ah,  Ktt  sdon 

seit  einigen  Jahren  am  Stein,  welcher  von  mehreren 
Aerzten  erkannt  wurde,  die  alle  die  Cjstotomie  in 
Vorschlag  gebracht  hatten^  wogegen  sich  der  Kranke 
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Aet  ttrftiibte  und  als  so  nutnche  Mittel  lur  Besinfti« 

gung  der  Schmerzen  vergeblich  angewandt  Worden 
waren  y   so  begab  sich  H.  B  out  in  nach  Paris.  — « 
Auch  ich  entdeckte  den  Stein,  welcher  mir  &o  gross 
wie  eine  Noss  und  niereoidmiig  gebiidet  m  sein 
sdiicn.    Der  Urethnftanal  war  von  der  gewOhnli* 
chen  Weite,  die  Prostata  etwas  angeschwollen,  die 
lUase  sehr  reitzbar,  der  Urin  schleimig  und  etwas 
«mmoniakalisrhy  das  Allgemeinbefinden  schieii  flbfi- 
gens  gut  au  sem,  so  dass  ich  diesen  Fall  Dir  die  li^ 
thotritie  geeignet  hielt    Behufs  der  Hebnng  derReitz« 
barkeit  der  Urethra  wurden  in  dieselbe  elastische  Son* 
den  voa  Jir.  9,  10  und  11  täglich  eingebracht  und 
mnssten  rem  Kranken  jedes  Mal  10  Minuten  lang  ge- 
tragen werden;  darauf  schritt  ich  am  ISten  Mai  cor  * 
ersten  Operation.    Der  Stein  wuide  gefasüt  und  an 
zwei  Stellen  angebort,  er  war  sehr  hart  und  liesa 
bcnoi  Anboren  einen  heUen  Ton  hOren.  Diese  Op^ 
utioa  hatte  10  Minaten  gedauert,  der  Kranke  dabei 
nur  wenig  gelitten  und  der  Urin  war  mit  et%^''as  ro- 
them  Steingries  vermischt   Die  JNacht  darauf  bekam 
der  Kranke  ein  Fieber,  weMies  am  andern  Tage,  wie- 
derkam und  mit  sehr  heftigen  NervenxufUlen  corapli- 
ort  war.    Es  wurden  unter  diesen  Umständen  die 
Herren  N  au  che  und  Giraudy  zu  einem  Concilium 
eingeladen,  die  mit  mir  zugleich  der  Meinung  wafe% 
dass  das  f  iebcr  eina  Folge  der  Reitzung  der  Harn« 
Wege  sei;  wir  rerordneten  dem  Kranken  Chinas  wof'* 
auf  sich  alle  Zufälle  legten.  —    Die  Operation  konnte 
erst  am  19ten  Juni  wieder  vorgenommen  werden) 
der  Stein  ward  in  Gegenwart  der  Herren  Brown^ 
Li$franc  und  8ullUr»fFin$loWf  sehr  leicht  und 
ichnell  gefasst  und  zcrattickelt;  eine  Menge  Steingries 
■n'-ar  nach  dieser  Operation  abgegangen  und  sonstirje 

Zufiük  hAttm  wh  dmmtk  mhi  ereignet«  Ich  wollur 

Q2 


a44 


L  Ueber  die  lithotritie« 


vier  Tage  darauf  die  3te  Sitzung  vornehmen;  allein 
•ie  mutste  wegen  eines  Fieberanfallea,  der  von  einer 
Indigestion  kerrOhrte,  verschoben  werden;  dem  Kran* 
ken  wurden  Blutegel  gesetzt,  Diät  und  nihiges  Ver^ 
halten  empfohlen.    Erst  am  7ten  Juli  konnte  ich  die 
Operation  wieder  beginnen;  sie  geschah  in  Gegen- 
Wirt  der  Herrai  Richtrandf  Mürc^  Xe^rceon, 
Cloqutt^  Baily  u.  m.  a.  Aercte,  kam  sehr  leicht 
XU  Stande  und  hatte  den  Abgang  einer  grossen  Quan- 
tität Steingrieses  und  Fragmente  zur  Folge.  —  Zur 
vierten  und  letzten  Sitzung  schritt  ich  am  12ten  Juli; 
ick  fasste  dabei  die  noch  Obiiggebliebenen  Fragmente 
und  zerbröckelte  dieselben;  noch  an  demselben  und 
am  andern  Tage  verlor  der  Kranke  mit  dem  Urin 
eine  grosse  Menge  Steinfragmente,   worunter  sich 
einige  ziemlich  grosse  befanden.  Die  Steinschmerzen 
nahmen  hierauf  sehr  ab,  so  dass  der  Kranke  sick  Air 
völlig  geheilt  hielt  und  die  ihm  vorgelchriebene  Diät 
fiberschritt.   Acht  Tage  darauf,  als  er  viel  herum  ge- 
gangen .vrar,  zeigte^  sich  am  linken  Testikel  eine  Ge* 
sckwulstt  die  erst  nack  14  Tagen  gehoben  werden 
kotmte.    Es  bildete  sich  dabei  eine  Diarrhoe  aus,  die 
der  grossen  Hitze  und  den  [ur  die  Gesundheit  nach- 
tkeiügen  Gewohnheiten  des  Kranken  /zugeschrieben 
werden  konnte  und  welche  so  zunakm,  dass  sie  einige 
BesoTgniss  erregte;  die  aber  beim  Wecksd  der  Lufl^ 
Vv^elcher  dem  Kranken  empfohlen  wurde,  gleich  wi^ 
der  aufhörte.  —    Noch  war  ein  Steinlragment  tibrig 
geblieben  y  das  5  Linioi  in  der  Breite  und  6  in  der 
Länge  mass  und  welches  ich  auszog,  jedock  mit  eini- 
gen Schwierigkeiten,   indem  das  Orificium  urethrae 
sehr  eng  war  und  ich  entw  eder  dasselbe  mit  dem 
Messer  erweitem  oder  den  Stein  nochmals  zerbre* 
chen  musste;  der  Kranke  entschloss  sich  zum  ersts- 
ren.  Von  mm  an  ei&eiite  sidi  H.  Boutin  der  vdt> 
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InMumeiiilen  GesundliMt  und  ab  ich  ihn  nadi  3  JA» 
ren  wiedersah ,  befand  er  sich  noch  immer  *im  er« 

•vytinschtesten  Wohlsein. 

H.  Cornuaus  Nevers,  .72  Jahre  alt»  von  schwächr 
lidier  Constitutionf  trar  bereiu  seit  mehreren  Jahrea 
am  Steine  leidend;  in  der  letiten  Zeit  wurden  dio 

Steinschmerzen  so  heftig,  dass  er  genöthigt  w  ar,  seine 
gewöhnlichen  Geschäfte  zu  unterlassen.  Er  b^gab 
sich  nun  nach  Paris,  um  mich  zu  consultriren ;  ich 
fand  ihn  sehr  entkräftet,  fast  in  einem  Zustande  des 
Blarasmilii;  er  verlor  einen  sehr  häufigen,  anunonia-  , 
calischen  Urin  mit  grossen  Schmerzen;  die  Blase 
enthielt  mehrere  Steine»  welche  ziemlich  gross  zu 
son  schienen;  die  Digestion  wv  gestOrt  und  der 
Kranke  fid>erte  stets«  — >  Bei  diesen  ungQnstfgea 
Umständen  schwankte  ich,  welchen  Theil  ich  ergrei-  » 
[en  sollte;  da  der  Kranke  aber  vom  Steinschnitt 
nichts  wissen  wollte,  zo  entschloss  ich  mich  auf  seia 
wiederholentliches  Begehren,  die  Lithotritie  an  ihm 
zu  versuchen.  Madidem  die  Vorbereitungscur,  welche 
hier  grosse  Aufmerksamkeit  und  Genauigkeit  erheischte, 
geschehen  war,  schritt  ich  am  6ten  Juni  1824  zur 
enten  Sitzung.  Ich  fasste  den  einen  Stein  mit  vider 
Mohe^  konnte  ihn  aber  durchaus  nicht  zweckmässig 
fixiren;  die  Zange  hatte  ihn  nicht  genau  umfasst,  weil 
er  an  diesem  Theile  18  Linien  im  Diameter  hatte 
jedoch  lOste  ich  davon  einige  Stücke  ab,  ohne  dasa 
sich  weitere  Folgen  darnach  zeigten*  Am  Ilten 
wiederholte  ich  die  Operation,  erhielt  dieselben  Re^ 
sullate;  der  Kranke  hatte  dabei  weniger  gelitten; 
günstigere  Folgen  hatten  dagegen  die  nachfolgenden 
am  l^en,  22ten  und  3Qten  Statt  habenden  Sitzungen, 
denn  die  Steine  wurden  besser  fixirt,  so  dass  tch 
glaubte,  die  Operation  A-s  ürde  einen  glücklichen  Aus- 
gang nehmen.    Ich  hatte  vom  6ten  bis  zum  31teii 
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Juli  6  Sitsungen  vuntemommen,  bei  wietclieii  die 

Zerstückelung  stets  foi-tgesetzt  wurde,  ohne  dass  sich 
darnach  irgend  ein  für  den  Kranken  übler  Zustand 
^te{gaet  hätte*  Ich  vriederholte  die  Operation  den 
fiten,  Ilten,  ISten  *iind  22»ten  August;  die  Heilung 
des  Kranken  schien  imr  immer  mehr  wahrscheinlich; 
der  Kranke  konnte  in  der  Zwischenzeit  fincr  jeden 
Sitzung»  obgleich  diese  so  oft  unternommen  wurde, 
ausgehen;  da  er  jedoch  eine  zu  starke  Körperbewe- 
gung untemonHnen,  sich  dabei  stark  erhitzt  und 
gleich  darauf,  als  er  nach  Hause  zurückgekehrt  war, 
ein  Glas  geirorner  Orgeade  zu  bich  genommen  hatte, 
bekam  er  sogleich  Erbrechen  und  alle  Symptome 
einer  acuten  Geslriti*  fingen  sich  an  auszubfldoi. 
Die  Herrn  Monlaigu  und  Nauche,  welche  hinzu« 
gerufen  wurden,  gaben  sich  alle  nur  erdenkliche 
Mühe,  diese  Krankheit  zu  heben,  allein  der  Kranke 
starb  dessenohngeachtet  apn  8ten  Septbr*  |—  Ich 
n^nschte  die  LeidienOfihung  machen  zu  dflrfen,  mir 
ward  diese  jedoch  nicht  gestattet;  der  Arzt  des 
Hauses  aber,  worin  der  Verstorbene  gewohnt  hatte, 
Herr  Dn  JLtvtilU  unternahm  sie  des  Rechts*  Ich 
erfuhr  durch  die  dritte  Hand,  dass  die  Blase  entzQn*^ 
dct  gewesen  war,  wie  es  in  denjenigen  Fällen  vor- 
zukommen püegt,  wo  Steine  bereits  längere  Zeit 
in  der  Blase  verweilt  hatten;  ferner  fand  man  ein 
Ideines  Steinfragment,  dann  ein  Stück,  wekhes  der 
dritte  Theil  eines  Steines  sein  mochte,  und  das  16 
Linien  im  Diamefer  hatte.  Der  Magen  war  stark 
entzündet,  an  mehrereren  Stellen  desselben  offenbarte 
sich  bereits  der  Brand,  und  ebenso  fand  man  den 
Intestinalkanal  entzündet  Die  Blase  des  VerstorbeiM 
welche  mir  späterhin  übergeben  worden  war,  habe 
ich  im  anatomischen  Cabinet  de  la  Pitie  aufbewahrt 
Jene  Zuf^e,  die  in  der  Nachbehandlung  des 
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HeiTU  Boutin  Torgekommen  'waren,  sind  durchaus 
nicht  der  Openiticm  beizumessen,  obwohl  das  Fieber 
«ach  der  ersten  Sitsung,  welche  sehr  leidit  von 

Statten  ging,  und  wobei  der  Kranke  nur  wenig 
Schmerzen  empfunden  hatte,  eingetreten  war.  Erst 
späterhin  nahm  das  Fieber  dnen  intermittirenden 
Charakter  an,  der  Kranke  wurde  deomach  mit  China 
behandelt  und  davon  vollkommen  hergestellt.  Ferner 
ward  die  Gesch'wxilst  des  Tcstikels  durch  eine  zn 
starke  köiperliche  Bewegung  hervorgebracht,  und 
endlich  war  die  Diarrhoe  der  Jbr  die  Gesundheit 
nachlheiEgen  Lebensart  des  Kranken  beizumessen; 
^ie  hörte  sogleich  auf,  s\s  der  Kranke  zu  einer  andern 
Lebensweise  übergegangen  war.  Ungeachtet  aller 
dieser  Zui^e  genas  Boutin  Vollkommen;  nicht  so 
Herr  Cornu.  Der  Stein  war  bei  diesem  schon  alt 
und  gross,  der  Kranke  in  Gefolge  seiner  Leiden 
erschöpft,  sein  Gesundheitszustand  war  nach  der 
^  Operation  wenig  gebessert,  obgleich  mehrere  Sitzun- 
gen mit  Erfolg  vorgenommen  Warden  waren,  sodass 
sich  Herr  Cornii  darauf  etwas  wohler  befand  und 
nach  jeder  Sitzung  ausgehen  konnte;  allein  nach  einer 
Legangenen  Unachtsamkeit  jnusste  er  grade  zu  der 
Zeit  unterliegen,  als  man  auf  den  günstigen  Erfolg 
der  Cur  gehoift  hatte.  Aus  cuesen  Beispielen 
jgelit  nun  hinlänglich  hervor,  dass  der  Kranke  sich 
xuhig  verhalten  und  eine  strenge  Diät  beobachten 
müsse,  besonders  dann,  wenn, er  durch  ein  längeres 
Leiden  bereits  entkräftet  ist;  ebenso  verdient  die  Ge-* 
atalt  der  Steine  berOcksichtigt  zu  werden,  wobei  ich 
bemerke,  dass  flache,  längliche  Steine  am  schwierig- 
sten in  der  Feile  der  Zange      fixiren  sind. 

Der  Contreadmiral  U^Mrotouri^  50  Jahre  al^ 
empfand  bereits  seit  18  Monaten  Steinbescfawerden* 
Ir  wai*  damals  in  activ^n  DicnstcHi  w«^^  ^^^^  durch 
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heftige  Schmerzen  geswangen  Worden ,  naeh  Frank- 
reich zurQdczukehren.  Er  liesa  aich  Tcn  IL  Dubais 

tihteraucfaein,  welcher  in  der  Blase  einen  fremden 
Körper  wahrnahm,  und  dem  Ki  anken  den  SteinschnHt 
vorschlug.  H.  Desrotourg  wandte  sich  jedoch  an 
mtck;  ich  imtorauchte  ihn,  und  £md  den  Fall  füi^ 
die  Lilhotritie  indieirt  Die  Operation  ward  am 
28sten  Februar  begonnen,  nachdem  der  Kranke  zu 
derselben  10  Tage  vorbereitet  geM^eaen  war.  Leicht 
konnte  ich  mit  dem  Inatmmente  bia  in  die  Blase  ge* 
langen,  Aen»o  leicht  den  Stein  Xaaaen;  allein  beim 
ZerstOckehi  des  Letztem  kamen  einige  Schwierigkei- 
ten vor;  der  Stern  nämlich  war  länglich  und  platt 
gestaltet ,  und  nicht  zweckmässig  gefasst  worden. 
IMeaer  Umstand  ereigpiete  aich  auch  in  den  nachfol- 
genden Sitzungen,  bis  der  Stein,  in  den  vei*achiedenen 
A  orh ergangenen  Sitzungen  EingriffssteDen  für  die  Zange 
erhalten  hatte,  und  so  zum  bessern  Fassen  geeigneter 
gemacht  wurde.   Mach  den  ersten  drei  Sitzungen  e^ 

^  hielt  ich  wenig  günstige  Resultate;  der  Kranke  hatte 
einige  Beschwerden  empfunden;  daim  aber  hatten 
die  Operationen  einen  raschen  Fortgang,  indem  ich  in 
den  beiden  nun  folgenden  Sitzungen  immer  vom  Steine 
ein  Stack  entfernte.  Am  29aten  BSärz,  also  einen 
Monat  nach  der  ersten  Sitzung,  .ward  die  9te  und 
letzte  unternommen,  und  mit  derselben  die  Zerstücke- 
lung und  Ausnahme  des  Steines  vollendet.  Der 
Kranke  konnte  Tages  darauf  ausfahren  und  hatte 
keine  weitere  Folgen  gespürt,  und  ala  ich  ihn  einen 
Monat  darauf  untersucht  hatte,  überzeugte  ich  mich 
von  der  vollkonamenen  Herstellung  desselben,  und 
fand  den  H.  Baron  von  Desrotour s  auch  ein  Jalur 
apiftterhiny  wo  er  im  Begrilf  atand,  nach  Guadeloupe 
als  Gouverneur  abzugehen,  ebenüdla  in  dem  beAcn 
'Wohlsein. 
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n.  Martin  aus  Chaleau-TlueiTy,  ein  Mann  von 

40  Jahren;  litt  erst  seit  Kurzem  an  Stcinbesckwerden. 
Ich  entdekte  einen  Stein  von  der  Grösse  einer  an- 
aehnlichen  Nusa;  die  Blase  war  über  den  Stein  ^ehr 
alaric  susaimnengesogen,  der  Kranke  nrinirte  sehr 
hSufig,  und  dies  mit  Schmerzen.  Nachdem  er 
3  Tage  zur  Operation  vorbereitet  wurde,  unternahm 
ich  vdie  erste  Sitzunf;  am  l5ten  Juli  1826;  beim 
Fassen  des  Steines  kamen  einige  Schwierigkeiten 
vor;  iA  konnte  ihn  durchaus  nicht  finren,  weil  er 
flach  war.  lici  der  zweiten  Sitzung  hatte  ich  eben- 
falls keine  günstigere  Resultate,  'um  desto  vollkom- 
snener  waren  sie  nach  den  am  22steny  24steny  2f>sten 
md-^stea  gemachten  Operationen,  denn  der  Stein 
ward  serstOdceh,  die  Fragmente  ausgezogen,  und  bei 
einer  sorgfäitigea  Untersuchung  ward  die  \ollstandi,£;c 
Cenesung  bestätigt,  so  dass  der  Kranke  einige  Tage 
darauf  im  bestm  Wohlsein  abreisen  konnte. 

Aus  diesen  Beispielen  hat  man  ersehen,  wie  schwer 
und  fast  unmöglich  es  gewesen  ist,  den  Stein  in  der 
ersten  Sitzung  zu  lassen,  was  erst  dann  gelingen  konnte, 
9ls  der  Stein  mittelst  des  Borers  ungleichfönmig  gc;- 
macht  w<ude  und  die  Zange  nun  denselben  besser 
fassen  konnte.  —  IHe  beiden  letzten  Falle  waren 
nicht  allein  wegen  der  Gestalt  des  Steines  sondern 
mich  wegen  der  krampfhallen  Zusamnienziehung  der 
Blasen  welche  die  Injedion  sogleich  virieder  ausstiess^ 
sehr  schwierig.  Ich  habe  hierbei  die  Erfahrung 
gemacht,  vi-ie  man  sich  in  gewissen  Fällen  stärkerer 
Zangen,  mit  etwas  langen  Haken  bedienen  müsse. 
Flache  Steine  verursachen  im  Anfiuige  der  Operationen 
gewöhnlich  einige  Mtkhe;  in  diesen  Fällen  habe  ich 
mich  der  vierarmlgen  Zangen  mit  Nutzen  hedient. 
Ferner  kann  ein  Stein  sich  bereits  sehr  lange  in  der 
Blasa  behnden  und  au  einer  bedeutenden  GrOsse  an- 
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aobald  man  ihn  nur  fassen  kann,  so  würde  hier  die 
Lithotritie  indicirt  sein.  Ebenso  kann  man  die  Sitzun- 
gen ohne  allen  Nachtheil  für  den  Krank«!  wieder^* 
holen  .und  ebenso  sind  Steine  in  geringerer  oder  grei- 
serer Menge  fiir  die  Lithotritie  nicht  contraindicirL 

H.  Remond  aus  Chartrcs,  60  Jahre  alt,  hatte 
seit  mehreren  Jahren  Steinbeschwerden;  man  ent- 
deckte die  Gegenwart'  des  Steines  und  da  sich  der 
H^ranlr»  duTchaus  nicht  sBum  Steinsduntt  entaddiessen 
WoHte,  so  nahm  er  zur  Lithotritie  seine  Zuflucht  und 
liess  mich  zu  sich  bitten«  Ich  nahm  bei  ihm  zwar 
eben  grossen  Stein  wahr»  allcia  ich  hielt  den  Fali 
führ  die  lithotritie  geeignet  ldk  begann  demnach 
den  258ten  Septbr.  1824  die  Operation,  fasste  den 
Stein,  fixirte  denselben,  und  grÜf  ihn  mittelst  eines 
Instrumenta  von  3  Linien  im  Diameter,  von  mehre* 
ren  Seiten  an,  womach  ich  die  erwünschtesten  Re- 
suhate  eihielt  Der  Kranke  verlor  mit  dem  Urin  eine 
Menge  röthlich  gefärbten  Grieses,  und  bekam  einen 
kleinen  Fieberanlall,  der  jedoch  bei  der  2ten  am  3tea 
Octhr.  gehaltenen  Sitaung  sidi  nicht  wieder  seigta 
Die  Operation  ward  am  7.  1%  16^  90l  24.  und  29sten 
wiederholt,  hatte  dieselben  günstigen  KesuJlaie  und 
der  Kranke  erlitt  darnach  keine  Zufälle  und  als  ich 
am  9ten  November  die  Bla<»e  genau  untersucht  halten 
seigte  sich  mir  auch  nicht  eine  j^ur  vom  Steine,  so 
dass  ich  die  Genesung  für  vollkommen  erklären  und 
den  Kranken  einige  Zeit  darauf  na<Ji  seiner  Heimalh 
abreisen  lassen  komite. 

iL  JBo uri«,  ein  aeanachnitthrigtf  Mann  aua 
Brest,  hatte  sdum  10  Jahre  mit  Strinbesdiwerden 
zu  kämpfen.  Ich  überzeugte  mich  von  der  Gegen- 
wart eines  Nierenförmig  gestalteten,  sehr  grossen  Stei« 
nes^'wddiery  wie  es  sich  apftterhia  ervrie%  aua  Kalkr 
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{»alz  gebildet  und  zerreibbar  war.  Am  27flten  Mal 
18*25  fand  die  erste  Sitzung  statt;  das  Fassen  dea 
Steines  war  wegen  der  Grösse  desselben  etvras  schwie« 
lig  und  idi  hatte  groMe  Mohe  denselben  so  Bnrtnf 
dem  de  der  Stein  Nterenfbrmig  gestaltet  und  ungleich 
gewesen  war,  so  verlor  ich  nicht  die  Hoffnung  dass 
mir  die  Operation  gelingen  würde.  lnn»r^||[^  eines 
Monates  fimden  9  Sitsungen  etett,  et  ereigneten  eich 
dernadi  keine  besondem  ZufUie,  der  Stein  wurde 
jedes  Mal  gefasst,  Steiiifragmente  in  Menge  losgelöst 
und  mit  dem  Urin  gelassen.  Dabei  litt  der  Krank» 
so  wenig  dass  er  sidi  su  jeder  Operation  su^mir  zu 
Fuaa  begab  und  eben  eo  wieder  von  mir  ging.  Ob- 
gleidi  sehr  sensibel,  hatte  er  doch  nicht  den  gering- 
sten derienigen  Zufälle  j^ehabt,  die  man  befürchtete,  uiid 
gestand  mir,  dass  er  mehr  Furcht  für  die  Operation 
als  Sckmenen  enqpfunden  habe.  £ben  als  ich 
dieee  Abhandhng  Ter&sse  eriiake  ich  von  ihm  einen 
Brief,  worin  er  mir  meldet,  dass  er  von  einer  wei- 
ten Reise  zurückgekehrt,  sich  des  besten  Woldseins 
erfreue.  —  Bei  diesem  Falle  waren  Sr«  Excellan» 
der  Schwedische  Gesahdte^  die  Herren  Ar^gOf  Thi» 
nard^  Geoffroy^  St.  HUaire^  Vauqutlin,  Viga* 
roax  und  mehrere  andere  ausgezeichnete  Aerxte  der 
Residenz  zugegen, 

I>er»67jfth]rige  Pfanrer  aus  Liaaeil-Brevannes  H. 
Movror  hatte  schon  vier  Jahi«  lang  Steiid>esdiwer« 
den;  die  Blase  war  jedoch  noch  nicht  angegriffen, 
die  Genitalien  sehr  ausgebildet  und  als  icli  den  Kran- 
ken cathetrisiite^  entdeckte  ich  mdhiere  Steine»  Ich 
begann  die  Oparation  am  20sten  Bfai  1836  ohne  alle 
Vorbereitungscur  und  zwar  mittelst  eines  Instruments 
von  3f  Linien  im  Diameter.  Ich  fasste  einen  Stein^ 
zog  denselben  -leicht  und  ohne  Schmerzen  für  den 
Kraidceii  ans»  wdbei  sieh  das  Instiuiaenl  bis  euC 
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S|  Uoien  efWdteite.  *1n  dm  ii«chro%endeii  Sitzun- 
gen bediente  ich  mich  eine«  Instrumenta  von  4  Li* 

nien  im  Diaiueter,  als  des  stärksten  das  ich  je  ge^ 
braucht  habe.  In  21  mit  dem  letztem  Instrumente 
'  Toq;enommenen  Sitzungen,  wurden  eine  grosse  Menge 
Steine,  unter  wdchen  einige  die  Grösse  einer  Nuss 
hatten,  zerstückelt  und  ausgezogen.  Die  ganze  Cur 
halte  2  Monate  gedauert,  aber  auch  nicht  die  minde- 
sten Ereignisse  waren  vorgekommen,  der  Kranke 
konnte  darauf  nach  Hause  zurückkehren,  wo  er 
eich  settdeni  ganz  gesund  befindet  —  Bei  dieser 
Operation  waren  der  Füröt  Dolgoruhyj  der  H.Ge- 
neral Paillou^  die  Doctoren  Albini  aus  Moscau, 
Btrllni  aus  Turin»  Grossi  aus' München,  Burdach 
«US  Königsberg,  Qama^  LticrtttlU  u.  m.  «..zuge- 
gen gewesen. 

Ein  jeder  von  diesen  Fällen  bietef  etwas  bemer- 
kcnswerthes  dar.  Bei  H.  Mtmond  hnden  wir  den 
Stein  bereits  «it,  sehr  gross  und  die  Blase  reitibar, 
^e  sehr  ausgesprochene  Disposition  zum  Schlagflusse, 
und  dennoch  war  die  Operation  leicht  und  die  Hei- 
lung schnell,'—  Bei  Herrn  Bouila  war  die  Krank- 
heit noch  älttf  und  der  Stein  noch  grösser,  die  Ope- 
f«taon  dagegen  nidit  minder  leicht  und  die  Nachbe- 
handlung von  kurzer  Dauer.  —  Obgleich  femer  Herr 
M.ourat  bereits  sehr  im  Alter  vorgerückt  war  und 
mehrere  Steine  in  der  Blase  hatte»  so  kam  ihm  doch 
der  Umstand  dass  die  Urethra  sdhr  dicht  gewesen, 
gut  za  statten,  d&m  dadurch  ward  es  mir  möglich  ein 
sehr  starkes  Instrument  in  die  Harnröhre  einhihren  zu 
können  und  die  Operation  bedeutend  zu  erleichtem.  — 
Die  Grösse  der  Steine  in  den  drei  ersten  Fällen  und 
ihre  Anzahl  im  vierten  hättoi  der  Cystotomie  gewiss 
Schwierigketten  in  den  Weg  gelegt,  die  gleichfalls 
bei  Anwendung  der  Lithotritie  statt  zu  haben  schie- 
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nen:  allfin  diese  geschah  dennoch  mit  dem  glücklich- 
sten Erfolge.  —  In  denjenigen  Fällen  wo  der  Stein 
groM  und  «phärisch  ist,  wird  die  Dauer  der  Opjsni- 
tSon  durch  den  in  der  6ten  Tafel  abgebfldeten*  Iith<>* 
triteur  sehr  verkürzt.  — 

Zweite  Klasse  der  Beobachtungen.  Hier- 
her gehören  diejenigen  Fälle,  wo  mehrere  kleine 
Steine  mit  gleidtf  eitigem  organischen  Leiden  der  Blase 
▼orkommeiiy  die  lithotritie  aber  nodi  ausgeübt  wer- 
den kann. 

H.  Michel  aus  Bordeaux»  41  Jahre  alt,  empfand 
bereits  seit  14  Monaten  eine  merkliche  Störung  in  der 
Function  der  Hamwcrkaeuge,   die  Jedodi  anfangs 

einem  Blasencatarrh  zugeschrieben  und  wogegen  er- 
weichende, narcotis  che,  ableitende  Mittel,  als:  JLeroys 
Ableitungsmittei^  Yesicantia,  Cauteria  u.  m.  a.  ange- 
ivwidt  wurden,  wodurch  aber  die  Constitution  des 
Kranken  nodfi  mehr  angegriffen  ward;  bis  man  end« 
lieh  den  Stein  entdeckte.    Nun  begab  sich  H.  Michel 
nach  Paris;  seine  Gesichtsfarbe  war  bleich,  der  Kör- 
per au%edunsen,  der  Harn  ammomacalisch  und  schlei- 
mig, hatte  einen  zuweilen  eitrigen  Bodensatz,  ging 
häufig,  aber  mit  Schmerzen  ab  und  war  immer  blu- 
tig gelabt«   Ich  entdeckte  mittelst  des  Cathetrisirens 
mwere  Steine  ünd  schritt  am  23.  Septbr.  1826,  in 
Gegenwart  der  Herren  Su  Rom^  ans  Marseille^ 
Bancal  aus  Bordeaux  und  Wesatly  zur  Operation. 
Ich  fasste  einen  kleinen  Stein,  zerstückelte  denselben 
und  zog  ihn  aus;  zu  Anlange  der  Injection.  hatte  der 
Kranke  lebhafte  SchmerzeiL.— •   Am  77$ttxk  geschah 
die  2te  Sitzung  mit  db^denselben  Resultaten ,  nur 
hatte  der  Kranke  bei  der  Injection  nicht  dieselben 
Ereignisse  auszustehen.    Die  Cur  ward  am  3ten  fort-  , 
gesetzt  und  am  7ten  beendigt.    Ich  überzeugte  mich 
^  der  TöUigen  HersteUimg  des  Kranken,  bei  wei* 
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chem  keine  besondem  Zufälle  vorgekommen  warea 
und  welcher  sich  gleich  nach  der  2ten  Sitzung  er- 
leichtert gefbhlt  hatte;  denn  er  konnte  in  der  Zwi- 
•dieiueit  der  beiden  fdlgenden  Operation«!!  leiditer 
gehen,  so  das»  er  ohne  alle  Besdiwerden  Spaner- 
gänge  von  2  Stunden  zurück£;olegt  hatte.  Er  nahm 
an  Kräften  sehr  bald  wieder  zu,  ward  stärker  und 
kannte  am  25.  Octbr.  yOlUg  hcigesteUt  nach  Bordeanx 
•autQddtehren* 

H.  LecUrc  aus  Paris,  ein  Mann  von  60  Jahren, 
»ehr  schwäclJicher  Constitution  und  an  einer  bedeu- 
tenden Ner\'enschwftche  leidend,  welche  bei  jeder 
GelegenheitsiiTsadie  «noch  mehr  sunahm,  litt  bcreila 
3  Jathre  an  SteinbesdiwerdoL  Er  war  in  Folge  des- 
sen sehr  abgemagert  und  verlor  sehr  häufig  und  mit 
heftigen  Schmerzen,  jedoch  in  kleinen  Quantitäten 
einen  sdüeimigen  und  ammoniakaiischen  Urin.  — 
Ungeachtet  dieser  imgOnstigen  Umstände,  glaubte  ich 
die  Lithotritie  versuchen  zu  k^^nnen;  ich  untersuchte 
daher  den  Kranken  und  fand  bei  ihm  mehrere  Steine 
vor.  Die  Vorbereitungscur  musste  bei  ühsa,  der  groa- 
sen  Reitsbariceit  wegen,  14  Tay  fortgesetst  werden, 
worauf  idi  denn  am  lOten  August  1825  die  erste 
Sitzung  in  Gegenwart  des  Dr.  Lagntau  unternahm. 
Sie  geschah  ohne  jene  f  olg^  die  ich  befürchtet  hatte; 
ich  setste  die  Sitsungen  von  5  xu  5  Tagen  fort  und 
bedurfte  deren  8  sur  völligen  Beendigiing  der  Cor. 
Zwischen  der  4ten  und  5ten  Sitzung  hatte  der  Kranke 
eine  zu  starke  Bewegung  unternommen,  sich  hier- 
durch eine  Anschwellung  des  Testikels  zugezogen  und 
fie  Cur  um  3  Wochen  att%ehaiten.  Nach  der  8ten 
Sitsung  reiste  H.  Ltclire  aufs  Land,  wo  er  2  Mo« 
nate  verweilt  hatte  und  dann  wieder  zurückkehrte  und 
ab  ich  ihn  hierauf  genau  priille,  fand  ich  auch  nicht 

am  jSptt*  Tom  Suia^   &  ailiolta  sich  jedoch  sehr 
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langsam  y  empfand  noA  einige  Beschwerden  bam 
Uriniren,  welche  von  einer  Anschwellung  der  Pro- 
stata und  von  dem,  durch  den  langen  Aufenthalt  der 
Steine  enlttandenen  Leiden  der  Blase  herrOhrten; 
nadi  and  nach  aber  nahmen  diese  Symptome  ab  nnd 
der  Kianke  gelangte  wieder  zu  seiner  voUkonunen*- 
sten  Gesundheit. 

H.  Fournier,  ebenfalls  9m  Paris  und  60  Jahn» 
al^  hatte  .bereits  15  Monate  an  Steinbeschwerden  ge- 
litten und  suchte  bei  mir  Hülfe.  Am  28sten  Juli 
1825  fand  die  Untersuchung  statt,  durch  vrekhe  ich 
mehrere  kleine  Steine  entdeckte;  die  Constitution  dea 
Kranken  schien  mir  anAnglich  wedg  getrübt  su  seb; 
ab  ich  ihn  aber  genauer  geprOft  hatte,  fand  ich,  dasa 
die  Circulation  in  den  Lungen  gestört  sei,  der  Un- 
terleib angespannt,  und  beim  Befühlen  schmerzhaft 
wäre,  und  endlich,  dass  die  Blase,  deren  Unter« 
•uchongder  grossen  Rcitibarkeit  wegen  sehr  schwierig 
gewesen  war,  sich  bereits  in  einem  Zustande  der 
Lähmung  befunden  hatte.  Die  heftigen  Steinschmer- 
sen  erheischten  die  Entfernung  des  Steines;  der 
Kranke  befand  sidi  in  einer  Lage,  welche  die  An* 
Wendung  der  Cystotomie  nicht  gestattete,  und  ob- 
wohl jede  Operation  der  genannten  Umstände  wegen 
contraindicirt  zu  sein  schien,  so  konnte  ich  den  drin- 
genden Bitten  des  Kranken  nicht  widerstehen«  — 
Die  Vorbereitungscur  dauerte  10  Tage;  bei  dem  ers-' 
ten  Operationsversuch  ereignete  sich  nichts  besonderes  • 
am  Orificio  musste  ich  einen.  Einschnitt  machen,  weil 
dasselbe  sehr  zusammengezogen  war;  dadurch  konnte 
das  Instrument  sehr  leicht  eindringen,  obschon  dno 
Anschwellung  der  Prostata  im  Wege  war.  Bei  die« 
ser  Sitzung  hatte  ich  2  kleine  Steine  nach  einander 
gefasst  und  zerstückelt,  und  mit  der  Zange  einige 
Fragmente,  ausgeiogeih  Die  Gesundheit  des  Kranken 
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war  dmack  durchaus,  nicht  getrübt;. icK  setzte  die 
Sitningen  voo  4  Tagen  zu«  4  Tagen  fort  und  bedurfte 
deren  nidit  mehr  als  4,  um  mehrere  aber  nicht  zu 

grosse  Steine  zerstückeln  und  ausziehen  zu  können. 
Da  nun  die  Schmerzen  grösstentbeils  aufgehört  hat. 
ten,  hielt  «ich,  der  Kranke  sphon  für  Üldg  genug; 
eine  Reise  nach  der  Provinz  in  seinen  eignen  wich- 
tigen Angelegenheiten  unternehmen  zu  können;  ob- 
gleich es  mein  Wunsch  gewesen  wäre,  niich  vorher 
▼on  der  völligen  Heilung  durch  eine  Untersuchung 
oberzeugen  zu  dürfen  y  welches  bis  zu  seiner  Rück- 
kehr verschoben  ward.  Als  der  Kranke  bereits  auf 
dem  Lande  drei  Wophen  verweilt  liatle,  fühlte  er 
sich  im  Allgemeinen  krank;  die  Lähmung  der  Blase, 
M^che  ich  noch  vor  der  Operation  entdeckt  hatte» 
bildete  sich  nun  vollkommen  aus,  und  eine  Retentio 
tamae  war  ihre  unvermeidliche  Folge.  Die  Krank- 
heit,  welche  36  Stunden  sich  selbst  überlassen  wa<; 
gin^  rasclien  Schrittes  vorwärts,  erzeugte  die  gefähr- 
lichsten ZußsUe  und  endete  mit  dem  Tode. 

H.  Champanhae  aus-Puy,  gleichfalls  60  Jahre 
alt,  war  bereits  3  Jahre  von  den  lebhaftesten  andau- 
ernden Steinbeschwerden  geplagt;  seine  Geachlecbts- 
theile  waren  sehr  entwickelt;  die  Prostata  gross»  nnd 
die  Blase  zusammengeschrumpft  (racomieX  der  Kranke 
selbst  sehr  empfindlich  und  muthlos;  der  Urin  ging 
häufig  und  mit  Schmerzen  ab,  und  der  Stein  halte 
die  Grösse  [einer  !Nuss.  ])a  der  Kranke  durch  die 
Steinbeschwerden  viel  gelitten  hatten  seine  Functionen 
gestOrt  waren»  so  musste  die  Vorbereitungscur  länger 
dauern.  —  Am  *26sten  März  1826  unternahm  ich 
den  ersten  Operatioasversuch ;  die  Urethra ,  weiche 
an  der  (Gegenwart  eines  fremden  Körpers  durch 
Anwendung  elastischsr  Sonden  sich  gewöhnt  hatte^ 
Vrar  sdir  eng;  am  Orificio.  befand  sich  ein  kleines 
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löste,  und  obschon  ich  ein  Instrument  von  nur  2J 
Linien  im  Diameter  anwenden  konnte,  so  ward  doch 
der  Stein  geGmt  und  «iiget>ort;  allein  die  ZentOcke* 
hing  ging  langsam  von  Statten.  Her  Kranke  hatte 
darauf  einige  Beschwerden  beim  Uriniren,  die  sich 
jedoch  Tags  darauf  legten.  Fünf  Tage  nachher  unter- 
nahm ich  die  2te  Sitzung,  erhielt  dieselben  Reaul- 
tate^  nur  'vrar  dies  Mal  der  Kranke  nicht  ao  aehr  an- 
gegrifien*  Nachher*  kam  IL  Chümpmnhae  zu  mir» 
um  sich  Operiren  zu  lassen,  wo  die  Cur  alle  5  Tage 
fortgesetzt  und  mit  10  Sitzungen  vollendet  "vx^rde. 
Ich  hatte  in  diesen  einen  Stein  xeratückelt  und  ent- 
fernt, woiu  nicht  mehr  Sitsungen  erforderlich  ge- 
wesen sein  würden,  hätte  ich  mich  eines  Instruments 
▼on  3  bis  3J  Linien  bedienen  können.  Nach  der 
Sten  Sitzung  war  di{  Cur  durch  eine  Geschwulst 
der  SaamenstrSnge  oi^  Kolikartige  NterenachmenEen 
mit  Fieber  unterbrochen,  jedoch  gaben  sich  diese 
ZufMle  bald.  —  Die  Operation  geschah  in  Ge^en- 
w^art  der  Herren  Dumtril^  Gama^  Lacr^ttlltf 
foofesaor  J>um€snU  aus  Hannover  u.  m.  e.  Aeratcn* 
ens  Paris.  — 

Mit  diesen  oben  abgehandelten  Steinkranklieiten 
waren  bedeutende  in  ilurem  Wesen  verschiedene  Zu- 
ftlle  compUdrL  Bei  IL  Mich  ei  finden  wir  ^e 
groase  Störung  in  seiner  Gesundheit»  die  Bfase  Utt  an 
einer  chronischen  Entzündung,  daher  war  sie  gleich 
Leim  ersten  Eindringen  nur  einiger  IVopfen  der  In- 
jectioiv  sehr  empfindlich.  Seitdem  ich  von  da  an 
dM  Opcratic«  mit  bestmöglichster  Sorgfalt  Verrich- 
Ute  und  eine  fede  Sitanng  nur  kurse  Zeit  andauern 
'&S5,  erluelt  ich  die  erwarteten  Resultate ;  die  Schmer- 
am  welche  der  .  Kranke  wlUirend  der  ersten  Sitzung 
-Ifayfini*^  hatte,  ecscfaianen       den  nachfolgenden 
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nicht  mehr.  —  Bei  H.  Ledert  nahm  man  keine 
LocalalFection  wahr;  um  desto  bedeutender  war  die 
Magerkeit  und  Sdiwäche  seines  Körpers,  daher  ich 
sweifeUiaft  war,  wosii  ich  aucfa  cntädilietseR  aolltes 
da  man  hier  jedoch  von  der  Cystotomie  wenig  sir  er«* 
^»•arten  hatte,  so  versuchte  ich  es  mit  der  Lithotritie,  de- 
ren Erfolge  aber  ebenfalla  ungewiss  sein  mu&steu»  weil 
;«Ue  Blase  mdirere  Steine  cnthiek  und  ab  es'^iininOg- 
lieh  war  die  Daner  der  Cur  im  Voraus  m  beelini* 
fmen.  Der  lange  Aufenthalt  des  Steines  hatte  bereit» 
auf  die  Blase  nachtheilig  eingewirkt  und  so  konnte 
der  Kranke  sich  nur  sehr  langsam  erhden.  ^  ün* 
ler  noch  üngOnstigem  VerhAhnissen  wurde  Herr 
Pournitr  fast  zu  derselben  operirt;  die  Respi- 
ration und  die  Circulation  in  den  Lungen  ging  sch'n'W 
von  statten,  der  Unterleä»  war  hart,  angespannt  und 
bei  der  Berührung  schmenhaft»  der  Blas.adiab.  sdv 
gereitst  und  die  Blase  selbst  in  einem  Lflihmnngsarfi«« 
gen  Zustande;  die  Operation  gelang  dessenungeachtet, 
der  Kranke  war  nur  wenig  angegrilTen,  so  dass  er 
£änf  Tage  nachher  eine  uemtich  weite  Reise  unter- 
ndimen  konntet  Die  späterhin  hkusugetreTene  Re* 
tentio  urinae  war  Folge  von  der  Lähmung  der  Blase 
gewesen,  die  ich  gleich  vor  der  Operation  bmierkt 
hatte  und  der  Kranke  unterlag  demnach  mar  der  var- 
nadilässigten  Hamveiiialtung«  —  Wie  gefldwlieh  *dM 
Comph'calionen  der  Steinlarankhat  mit  der  Blasen- 
lähmung «ind,  habe  ich  in  dieser  Abhandlung  durch 
mehrere  Fälle  gezeigt  —  Wir  finden  endüch  bei 
H.  ChampanhaCf  das»  die  ibmrOhie .  sehr  «ng  und 
die  Ptostata  sehr  stark  waren,  dah^  musste  die  Ope* 
ration  so  lange  wahren,  schwierig  und  schmerzhaft 
'Sein.  Icli  hatte  (iberdem  noch  damit  zu  thun,  deoi 
W  citerspfereiten  der  allgemeitfen  Störung  der  Gesund* 
lieit  U9d  rerxOglidli  de»  MfidMa  Leidens^  Crmmm- 
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2u  setzen.  Die  Wirku^jgen  der  Vorbcreitungscur,  so 
Nvie  gleich  der  erste  Operationsversuch  gaben  mir  fe- 
Anik  »chon  Hoffiiong  Akr  den  gOiutigen  Erfolg  det 
Cur,  der  nimwirkfich  nach  Wunsch  zu  Stande  kam« 

In  den  nachfolgenden  Beispielen  finden  "wir  noch 
grössere  und  in  zahlreicherer  Menge  vorhandene  Steine 
und  die  organische  Störung  in  einem  bedeutenderen 
Gradc^  W^niurdi  die  ganze  Cur  sidk  in  die  Lange  zieheil 
mnstt^  yVJt  finden  ferner  dass  die  Operationen  an- 
fingHch  nur  wenige  günstige  Resultate  hatten,  und 
werden  sehen  das»  hier  die  Yorbereitungscur  die 
grOaste  SorgCdt  eihei»cht  und  in  der  Regel  länger 
andauert  Ehe  man  zur  Operation  selbst  schreitet^ 
niuss  man  sich  zuvor  so  viel  es  sich  nur  thun  lässl, 
von  dem  Grade  der  organischen  Leiden  überzeugen.  — 

H.  Erard^  72  Jahre  alt,  KOnigl.  patentirter  Har- 
fcnverfatigeiv  ein  Blum  welcher  sich  um  die  Künste 
eehr  verdient  gemacht  hat,  vrar  bereits  seit  mehr  denn 
4  Jahren  vom  Stein  geplagt.  Sein  Aher,  eine  ausge- 
aprochene  Disposition  zu  Lungencongestionen,  seine 
bereits  durch  die  Steinkrankheit  angegrififene  Gesund- 
)ieit^  Hessen  vom  Steinschnitt  wenig  hofTen«  Anfllng- 
lich  lürchtctc  man  sich  H.  JB rar seine  wahre  Krank- 
heit zu  nennen;  allein  die  Zufälle  wurden  so  heftig 
disa  min  atdi  endüch  dazu  entsehliessoi  musste. 
Idi  wurde  zu  ihm  Behufs  der  Biasenuntersuchung 
gerufen,  vromach  ich  mehrere  Steine  vorfand,  und 
dabei  bemerkte  dass  die  Prostata  etwas  angeschwol- 
len war  und  der  Cathetnsmus  lebhafte  Schmerzen 
vemmcfat  hsitte.  VnUsc  diesen  Umstanden,  bei  der 
Anzahl  der  Steine ,  hegte  ich  efri^  Zweifd  Ibr  das 
Gelingen  der  Operation;  jedoch  einen  Versuch  damit 
SU  machen  hielt  ich  für  gefahrlos.  Die  Yorberei- 
taogscur  musate  sowohl  der  genannten  Umstände 
ffsgeo  ah  auch  durch  andere  ZufilHe»  sidi  etyraa  in 
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die  Länge  aielien.  Am  28.  März  1825  begann  Idl 
die  erste  Sitzung,  brachte  in  12  Minuten  ein  Instru- 
ment van  3  Linien  m  die  Blase  ein,  fasste  damit  einen 
Sicm  von  der  GvOaie  oner  Mandel,  serivach  deiyel* 
Wd  und  sog  flm  giOeUieh  hefaus,  wobei  der.  Kmice 
nur  wenig  gelitten  und  noch  selbigen  Tages  einer  öf- 
fentlichen Versammlung  beigewohnt  hatte.  Des  an- 
dern Taget  begab  er  ndk  auüi  Land,  wo  die  Cfit 
fortgeaetit  wurde»  Alle  vier  Tage,  und  den  gaasaa 
April  hindurch,  ward  die  Operation  wiederholt,  di« 
Ciu*  schritt  immer  mehr  vorwärta  und  der  Kranke 
juMuUe  in  der  Zvrischenaeit  apaneren  gahtfu  An- 
&nga  Mai  traten  jene  Schmcraen,  welche  er  wahrend 
•ainar  Kcsankfaeit  gehabt  hatte,  von  Neuem,  jedoch 
mit  grösserer  Heftigkeit  w  ieder  ein  und  zwar  von 
einem  intennittiroiden  Fieber  begleitet,  das  zwar 
durch  Anwendung  der  China  gehoben  ward,  aber 
cnt  nach  25  Tagen  die  ^neuerung  der  Operation 
gestaltete.  Die  2  ersten  hierauf  gehaltenen  Sitzungen 
zeichnecen  sich  nur  durch  die  Anzalil  und  Grösse 
der  Steinfragmente  aus,  weiche  mit  dem  Urin  ab- 
ginge; die  tobrigen  Operationen  hatten  fast  dieselbcis 
Resultate^  bis  ich  such  am  13ten  Juli  tkbeneugte  da^s 
die  Cur  völlig  beendet  sei.  —  Bei  diesem  Fall  hat- 
ten die  Herren  Fouqui^r,  Köre  ff  und  Jäger 
Wien  uns  mit  ihrer  Gegenwart  beehrt  Die  ganM 
Cur  halte  14  Sitzungen  erTorderiich  gemacht,  und 
wurde  durch  das  allgemeine  Ünv\'oh]sein  des  Kran- 
•  ken,  so  wie  durch  das  Eintreten  des  intermittirenden 
Fiebers  veraügert;  Schmerzen  empfand  der  Kianke 
nur  ein  einaiges  AM,  und  erfreut  sidi,  seitdein  he-  | 
teiu  16  Monate  verflossen  sind,  im  AUgemmm  des 
hegten  Wohlsems.  ! 

H.  Thubiuf,  Pfarrer  zu  Nogent-ie-Äoy,  65  Jahre 
alt,  sah  sich  vemnlass^  aein  Amt  y^rtgm  «Dthrj«hriger 


Digitized  by  Googk 


L  Ueber  die  Lithotritie.  s6t 

Stein^Mcftwerden  niederzulo^^en  um  füf  seine  Ge- 
•undheit  desto  ungestörter  Sorge  tragen  zu  können. 
£>r  kam  nach  Paris,  liess  sich  €nt  von  Ii  Dupuf* 
tftn  nidiraials  imtcrsachen^  und*  nddi  akdann  m 
iidi  bhte».   Ich  hatte  mich  von  der  Gegenwart  des 
Steines  überzeugt;  allein  die  Reitzbarkeit  der  Blase, 
die  Anschwellung  der  Prostata,  last  immer  andauernde 
IQmiiscbmeneii  und  das  Vorhandensein  mehrerer* 
Sliinei  madkten  die  Dauer  und  den  Ausgang  der- 
Operation  zweifelhaft.     Ich  unternahm  den  ersten 
Operatiotisversuch  am  21.  Septbr.  1824;  die  Einffih- 
tmf  des  Instrumentes  ging  nicht  so  leicht  von  Stat« 
tm,  jedoch  ward  ein  Stein  gefiisst,  zerstadcelt  und 
tum  Thefl  ausgesogen.    Die  Operation  hatte  noch 
nicht  5  Minuten  gedauert;  Zufalic  irgend  einrr  Art 
hatten  «ich  nicht  ereignet  und  der  Kranke  %  erlor  die 
Mhröckeiten  Steinatacke  mit  dm  Urin.  In  5  nrfch» 
folgenden  SitEungen,  die  eben  so  lange  gewShrt  het« 
ten  und  in  kunsen  Zwischenzeiten  untern  onunen  wur- 
deiiy  zog  ich  5  kloine  Steine  ziemlich  leicht  aus.  Zu 
dfeter  Zeit  bekam  der  Kranke  Nierensdimersen  mit 
Fieber  und  MervenzuftUen  complicirt,  welche  je« 
doch  mittelst  Anwendung  rweckdienlicher  Arzneien 
gehoben  wurden;  nun  aber  stellte  sich  eine  Isiasen- 
lAhmung  ein,  welche  die  Anwendung  der  Sbnd»»n, 
5  bis  6  Mal  des  Tages,  erheischte«  Ungeachtet  alier^ 
dieser  CompKcationen  glaubte  ich  mit  den  Opiratio^ 
nen  wieder  beginnen  zu  können;  ich  entfernte  inner- 
halb 8  Tagen  4  Steine,  worauf  ich  dem  abgematteten 
Kraakm  fiuhe  gönnte  und  dann  alle  3^Tage,  bis  ziir 
mRendung  deFCur,  eine  SitMoi^  unternahm.*  Jedes 
Mal  hatte  ich  einen  Stein  ausgezogen  oder  zerstüdcek: 
es  wurden  im  Ganzen  17  Opera lioncn  f^emacht  und 
a  Steiu  Ausgesogen;   da    der   letzte   selir  grosa» 
igjtf^  eo  fcmuile  seine  fbrnlidie*  Entfernung'  nur  m 
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2  Sitzungen  geschehen. —  Ich  habe  hierbei  beobach- 
tet, dass  die,  nach  dem  £mtreÜen  dtr  NierencoHk 
auagesogeneti  Slane  von  einer  ganx  andern  Farbe 
Mraren,  alt  jesnt  ^rddie  ich  vor  dem  firagSidien  Zu» 
falle  entfernt  hatte.  Man  könnte  demnach  annehmen  * 
dass  die  letzten  Steine  nach  dem  Beginnen  der  Be- 
handlung sich  aus  den  Nieren  gesenkt  hätten.  —  Noch 
muas  ich  bemericen  dass  die  grosse  Reitsbarkeit  dtm 
Kranken  jede  Sitzung  ersehwert  hatte;  seine  steten 
und  unwillki'ihrlichen  Bewegungen,  konnten  der  Ope- 
ration welche  an  und  für  sich  schon  s^hr  schwierig 
war»  nur  hinderlich  «ein,  Desseniingeaditet  ward 
H.  Pfarrer  Thuh%uj  geheilt  und  hat  seitdem  nicht» 
weiter  von  seinem  Uebel  gespürt.  —  13  ic  verschiede- 
nen hierbei  stattgefundenen  Sitzungen  wurden  in  Ge- 
genwart mehrerer  ausgeceichneter  vaterländischer  und 
fremder  Aerate  untemomnieny  als  der  Herren  jRIcli«- 
rand,  Lagmau^  Deguist,  Aulag[nUr,  Joumn^ 
ntau,  Henry  u.  m.  a. 

Bereits  seit  mehreren  Jahren  litt'  der  75jährige 
BL  Tra9$r9  aua  Paoris  an  Steinbesdiwerden,  welch« 
durch  sein  hohes  Alter»  seine  Wohlbdeibtheit  und 
grosse  Beitzbarkeit  noch  bedenklicher  -wurden.  Herr 
Prof.  Marjolin  hielt  es  für  gerathsamer  die  Lithotritie  ^ 
SU  versuchen,  deren  Ausgang  zw^r  ungewiss  war, 
als  den  SteinschnitI;  zu  unternehme;  obgleich  nun 
der  Stein  gross,  die  Prostata  angeschwollen,  der 
Urinabgarig  liäufig,  sehr  schmerzhaft  war,  und  der 
Kranke  sich  übrigens  in  einer  misslichen  Lage  befand, 
so  hatte  die  Vorbereitungscur  nur  14  Tage  Zeit  er* 
fordert  Ich  begann  die  Operation  am  7ten  Novcm» 
her  1826.  miltebt  eines  Instrumentes  von  3  Linien^ 
Welches  bis  zur  Prostata  leicht  eingeführt  werden 
konnte,  hier  aber  an  der  Geschwulst  dieser  DrCise 
amen  Widerstand  vorfand,  der  jedoch  glückUch  be« 
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Stein,  brach  ein  Stück  von  ihm  ab;  die  Sitzung  hatte 
nur  einige  Minuten  gedauert;  der  Kranke  weniger 
gefitten  als  ich  bafiSopchtelete,  und  weiter  keine  Za« 
ftUe  gehabt  Ich  aeCste  die  Operatien  den  Iften, 
18ten  und  24sten  fort,  und  beschloss  sie  am  28slen 
^November.  Nach  einer  jeden  Sitzung  verlor  der 
Kranke  eme  Menge  kleiner  Fragmente  und  Steingriea» 
und  war  ao  mit  aeineni  Zustande  sufrieden,  dass  ec 
sich  nicht  wdter  untersuchen  lassen  wollte,  und  auch 
wirklich  seitdem  sich  der  besten  Gesundheit  zu  er- 
freuen hatte. 

IL  Mäirt  aus  Moulins,  40  Jahre  alt,  hatte  be- 
rats  seit  ISngerer  Zeit  ,von  einem  grossen  Stein  in 
der  Hase  viel  auszustehen.  Seine  Gesundheit  war 
sehr  angegrüfen,  so  dass  ich  für  den  Ausgang  der 
Lithotritie  «nige  Furcht  hegte ,  die  idi  nur  aus  dem 
Grande  wu  imtmehnnen  mich  entschlosa,  ab  der 
Kranke  von  der  Cystotomie  nichts  wissen  wollte. 
Das  Allgemeinleiden  des  Kranken,  welches  der  schlei- 
mige und  eiterige  Urinabgang,  ein  beständiger  Fieber« 
xustafid  und  die  getrCkbte  D^estionsfunction  andeute- 
ten»  hatte  bereits  einen  hohen  Grad  erreicht,  und 
deshalb  musble  die  Vorbcreitun£;scur  einen  Monat 
hindiarch  fortgesetzt  werden.  Ich  untersuchte  hierauf 
den  Kranken  mit  dem  Gatheter»  da  sidi  aber  darnach 
eine  Hodengaschwukt  ausbildete^  so  wurde  die  Ope- 
ration um  14  Tage  verzögert,  .bis  ich  bic  endlich  am 
4t en  Octbr.  1825  unternehmen  konnte.  Die  Harn- 
röhre war  weit,  der  (Stein  ▼okuninös,  ich  konnte 
mick  daher  eines  Instruments  von  3|  linieii  bedie- 
nen, womit  ich ,  obgleich  die  Prostata  angeschwollen 
\var,  in  die  Blase  gelangte.  Innerhalb  10  Minuten 
und  durch  2  wiederholte  Operationen  fasste  ich  einen 
Stein  von  der  GrOsae  eines  Hohnereia  und  aus  Harn* 


Digitized  by  doogle 


g&4         I»  Ueber  die  litbotritie» 


M^m  gebfldely  und  borte  deoMibefi  afL  D«r  Kranb 
▼erlor  nachher  vid  Steingrie»,  bekam  aber  einen  Fie- 
beranfall, der  einige  Stunden  anlxielt  —   Es  waren  1 
in  diesem  Falle  9  Sitzungen,  von  4       4  auch  zu  1 
6  Tagen  erforderlich,  um  den  grossen  Stein  zu  zer-  1 

.brechen  und  auszuziehen  ,  'wdcher  auf  die  Pkostala  I 

.und  Blase  bor^its  nachtheilig  eingewirict  hatte,  wo-  i 
durch  sich  die  Rcconvalescenz    in   die  Länge  zog, 
und  der  Kranke  er^  nach  ^  Monaten  seine  vOiüge 
Cesundhek  erlangte. 

Die  oben  mitgetheihen  Beispiele  zdchnen  sidk  | 
vorzüglich  dadurch  aus,  dass  sich  die  Kranken  in  je- 
der Beziehung  in  der  ungfinstigsten  Lage  befunden 
hatten.  So  finden  wir  bei  H.  JSrard  eine  Blutcon- 

^gestion  nach  den  Lungen,  wddhe  durch  Bhenmatii* 
men "  hervorgebracht  und  nach  der  geringsten  Un- 
pSssIichkeit  erzeugt  wurde,*  dessen  ungeachtet  konn- 
ten an  ihm  14  Operationen  mit  dem  besten  £rfoJgl^ 
ohne  dass  sich  irgend  ein  ZuCdi  ereignet  hatte,  ge- 
tnacht  werden,  imd  nur  dadurch  zog  sich  die  Cv 
in  die  Lange,  dass  die  Sitzungen  schnell  und  in 
grossen  Zwischenzeiten  gemacht  werden  mussten* 
In  der  Operation  bei  IL  T^iii^eu/ hatte  ich  16  Steine 
vorgefunden;  die  PkYMtata  waf^bei  ihm  stark  ange- 
schwollen, die  Keitzbarkeit  so  gross,  dass  die  Gegen- 
wart der  Sonde  in  der  Harnröhre  bei  ihm  convulsivi« 
sehe  Bewegungen  hervorbrachte.  Während  der  Be» 
bandlung  halte  ich  Koiikaitige  Mjefenschmenen  au 
bekämpfen,  welche  dem  Leben  des  Kraidcen  Gefahr 
drohten,  so  v\ae  auch  eine  Blasenlähniung,  die  8  Tage 
angedauert  hatte.  !Nicht  minder  glücklich  lief  auch 
dieser  Fall  ui^^chtet  gedachter  2uüdle  ab';  eine 
ede  Sitzung  konnte  nur  rinige  Minute^  daocm,  dann 
längere  Zeit  hätte  sie  der  Kranke  nicht  aushallen 
können;    Innerhalb  1  bis  2  Minuten  hatte  ich  einen 
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StCm  ge&Mt  ete  zerstOdcdt,  imd  «üf  dMt  Wtise 

wurden  9  Steine  theils  gana  theib  Stückweise  ent- 
Xernt;  der  allerlebste  erforderte  jedoch  2  etwas  länger 
andauernde  Sitzungen.    6t9tt  dass  hier  jene  Zul^e 
die       beüarciiMe  hinaumten,  konnte  H^  Thuheuf 
mm  2ten  Tage  der  leisten  Sitsung  daa  Bette  verhssen 
und  mehrere  Briefe  schreiben.    Ich  habe  öfters  be*- 
merkt,  dass  sdunerzhaftc ,  ja  ao^ar  lang  andauernde 
(^peratiCMieii  aeltai  ZufikUe  hervorinvigen/  aobald  da«> 
Jurck  nur  die  Blase  vem  Sterne  befreit  wird,  und  et 
scheint,  dass  man  daraus  folgern  kann,  dass  das  In- 
strument weniger  als  der  Stein  selbst  auf  die  Blase 
nafhtheüig  einwirker  — *    Bei'  IL  Tra9ir$  finden 
.wir  nor  einen  und  sw»  mcht  lunten  Steh,  da  der- 
edbe  dber  gross  war,  so  nmsste  ich  mich  eines  imlru- 
ments  von  3  Linien  bedienen.    Bei  der  ersten  Sitzung 
konnte  ich  ihn  aber  seiner  Grösse  und  der  Geschwulst 
der  Prostata  wegen  nur  mit '  Mohe  lassen,  wo* 
bei  d«r  Kranke  fibw   Sdunenen  klagte.  Daher 
hielt  ich  es  lür  besser,  die  Sitzungen  mehrmals  zu 
wiederholen  und   sie   nur   kui^ze   Zeit  zu  haltefl» 
Uebrigena  ging  auch  diese  Cur  ohne  die  geftk^tetca 
ZufUle  ab*       Der  Kranke  woBte  sich  naeher  nid^ 
weiter  »untersuchen  lassen,  weil  ihm  das  gänzliche 
AulhOren  ^der  Sclunerzen  eine  Gewissheit  der  Hei-^ 
hmg  gab.        Auch  bei  mehreren  andenc^Krankeo 
bitte  ich  diese  letxte  Untersuchung  Jucht  genuidit^ 
ia  selbst  dann  nicht,  wenn  sich  die  krankhaflen  Symp^^ 
lome  wieder  gezeigt  hatten.         In  dem  Falle  bei 
H.  Mätrt  endlich  2(weifelte  ich  um  so  mehr  an  ein 

glftckK^hea  Cielingen  der  Cur»  ab  die  Grösse  de« 
Steinee  viele  Sitzungen  erfordert  halte. 

Ueber   die   Lithotrie  bei  Frauen.  Die 
anatomische  Beschaffenheit  bei  dem  Weibe  scheint 

auf  dem  ersten  Bück  f  Vr  die  Anwendung  der  Litfao« 
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iriti€  weil  gedgneler  la  Min»  alt  e*  urk^ch  der  Fall 
ist;!  denn  da  die  HaimOkre  bei  ihnen  küner  und 

M^eiter  als  bei  den  M^innern  ist,  so  glaubte  man,  bei  ih- 
nen ein  dickere^  Intlrument  in  Anwendung  bringen  zu 
Ibennan;  aUein  weil  et  unmöglich  iat»  das  Oi^ciim 
nrathnMi  su  fixfren,  ao  wird  dadurch  Um  EuiRdirnng 
de»  Instrumentes  sehr  erschwert,  ist  aber  ein  BW 
dieser  Act  geschehen,  so  kann  man  mittelst  der  £in- 
fiihrung  einaa  Fingen  in  die  Vagina  einen  Stein  oder 
auch  grtiecre  Fragmente  desselhen  ftsaen  und  aui- 
«iahen. 

Mad.  T>elange  aus  Arpajou,  72  Jahre  alt,  Kit 
bereits  18  Monate  am  Stein  und  befand  sich  in  Ge- 
folge ihiea  Leidena  in  emem  hidien  Grad  de»  Maraa*. 
mos.  Sie  verlor  adir  oft  emen 
mit  vielen  Schmerzen,  und  hatte  dabei  ein  andauern- 
des Fieber.  Das  Zusammentreiren  aller  dieser  Zufälle 
machta  mich  imgewiaa  wo«i  idi  mich  entschüesaen 
aoBte.  Die  Anvrendung  der  Cystotomie  hätte  einen 
gewissen  und  baldigen  Tod  herbeigeführt  und  daher 
untersuchte  ich  fürs  erste  die  Blase.  £s  befand  sich 
in  derselben  ein  Stein,  der  mir  zerreibbar  zu  sein 
adnen;  die  Kranke  llbaratand  ^  ni«^t  lang  an- 
danemde  VorbereitungsQur,  woraof  idk  miGh  denn 
entschloss  an  ihr  einen  Operationsversuch  zu  wagen, 
den  ich  am  23sten  August  1S24  unternahm.  Die  Ein- 
fUhrang  des  Instromentesi  war  mdit  so  leicht  als  ich 
es  geglaubt  hatte,  denn  statt  damit  m  die  Uretfim 
zu  kommen,  glitt  dasselbe  stets  in  die  Vagina  ein. 
Als  mir  endlich  dies^  Act  gelungen  war,  konnte  ich 
lahne  grosse  Moho  einen  Stein  von  der  Grosse  einer 
Mandd  bssen,  der  ab  aenpttbbar  war,  diMs  ich  üua 
mittelst  des  SchUessens  der  Zange  zerbröckelte. 
Die  Kranke  verlor  hierauf  eine  Menge  kleiner  Frag- 
mente; die  OpMtioa  hatte  nur  fcime  Zeil  gewährt 
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ur^d  war  Hui'  wenig  scKmerzhaft  gewesen.  Fünf 
Tage  nachher  entfernte  ich  in  Gegenwart  des  Herrn 
Pro£  Richer  arid  das  letzte  fraj;m«siit  und  beendete 

Juermit  die  Cur.  Die  Kranke  gdingl«  wider  wiMt' 
YerhofFen  seh*  Irieht  sn  ihrer  Gesundheit^  WM  m 
M>  benierkenswerther  ist,  als  sie  bereits  ein  hohes 
Alter  erreicht  uad  ihre  KräakUchkeit  schon  IaD|;e  i&eit 
(^dauert  hatte. 

Dritte  Kla»se'  der  Beobaclituiigeii.  Bei 
allen  den  glücklichen  Resultaten,  die  man  von  der 
Anwendung  der  Lithotritie  erhält,  so  ist  es  nicht  zu 
leugnen  dass  sie  noch  nicht  ftkr  alle  Fälle  der  Stein» 
kmikheit  geeignet  ilt  Itt  bereite  diese»  Uebel  lange 
andauernd  gewesen-,  nehmen  die  dabei  stattfindenden 
Schmerzen  einen  hohen  Grad  ein,  so  entstehen  un- 
aabliche  Leiden,  so  dass  in  einigen  Fällen  und  unter 
gewissen  Uoisttndea  ein  baldiger  Tod  erfolgen  kanBb 
Wir  finden  dass  im  Allgemeinen  diese  Laiden  noeh'nidit 
so  weit  vorgeschritten  sind;  da  jedoch  die  Kranken 
der  Art  sich  nicht  eher  zu  einer  Operation  entschlies** 
acn  kAnneni  ab  bis  sie  hierzu  durch  die  heftigsten 
Sdxnersen  geswungen  wwden»  so  findet  man  bei  ih* 
nen  in  den  mehrsten  Fällen  entweder  sehr  grosse 
oder  zahlreiche  Steine  vor ;  die  zusammengeschrumpfte 
IBasr  ist  zuweilen  damit  ganz  angefüllt;  der  Uxin  ist 
von  übler  BesehafiEsnheit  und  der  Cathetri(tt»ns  gbbt 
Aar  «insicfaere  Resultate.  Im  letstem  FaUe  bediente 
ich  mich  öfters  meines  Instrumentes  sowohl  zur  Un- 
tersudiung  der  Blase  ab  auch  Behuts  des  Operations* 
verauebes  selbet  Einiger  basondam  Iiaiden  der  fitein« 

>  kranken,  d^iw  Symptome  Öfters  sehr  dwidcel  sin^ 
^  habe  ich  im  zweiten  Kapitel  erwähnt  und  bemerke  nur 
noch,  dass  der  trügerische,  im  Allgemeinen  schnelle 
f  ortgang  der  Steinbeschwerden  von  Seiten  des  Arz« 
laa  dio  grösslo  Aufinerksamkeit  eriieischl.  Befindet 
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•ich  der  Kraul»  ein  Mal  in  dain  Zustande»  dan  iA 

tu  Anfange  des  Werkes  bcvschrieben  habe,  dann  un- 
terlasse man  die  Operation  ganz  Contraindidit 
ftlr  die  Lithotritie  aind  fast  immer  Leiden  der  Nie- 
4Pm;  man  sdircite  'vraiigstens  nickt  eher  dato,  ab  hm 
man  sich  zuvor  von  dem  Grade  derselben  überzeugt 
hat  Ein  Beispiel  hiervon  giebt  nachstehende  mir 
vom  H.  Guide,  Wundarzte  bei  der  innem  Sectioii'' 
iam  Hoapitat  St  Antmne,  mitgetheilte  Kiankheitage* 
adiidite.  Idi  aoHte  nehndich  auf  die  Einladung  der 
H.  Kapeltr  und  B  tauch  ene^  der  erstere  Arzt  und 
der  letztere  Wundarzt  am  gedachten  Hospitale^  einen 
Mann  nach  meiner  Methode  operiren,  dessen  Zustand 
es  aber  nicht  erlaubte,'  die  Operation  sogleich  unter* 
nehmen  zu  können  und  der  bald  hierauf  in  Gefolge 
gef^rlicher  ZuMle  gestorben  vrar.  Dieser  Krank* 
Hm  der  Spiegelmadier  Farder  aus  Parist  ein  Mann 
von  68  Jahr^  der  erst  seit  vrenigen  Monaten  Stein- 
beschwerden empfunden  hatte.  In  der  Regio  pen- 
naealis  fühlte  er  eine  Schwere,  welche  beim  Gehen 
aunahm;  der  Urin  ging  ihm  täglich  häufig  aber  in 
immer  abnehmender  Menge  ab;  an  der  GhuM  jedoch 
bemerkte  derselbe  keine  Schmerzen.  Diesen  Sympt6- 
men  waren  einige  Schmerzen  in  der  Nierengegend 
vorangegangen^  doch  in  einem  so  gelinden  Grade»  dasa 
sie  vom  Kranken  nicht  weiter  berttcksichtigt  wurden, 
ßnige  Tage  vor  seiner  AufiiahBie  im  Hospital,  hatte 
«r  einige  KörpcrbeNvegungen  untcmoinmen,  welch« 
allerdings  in  keinem  Verhältnisse  zu  seinem  Gesund- 
heitszustande standen«    Am  13len  November  1826 

Oitter  Zuitand»  welchtn  dar  V«r£uieir  im  9ttn  hitr 
auigtlMienen  Kapittl  beiqhritbio  tiat»  itt  d«r  höchste  Gr^A  ^ 
der  Steinkrankheit»  wajbci  tich  bscaits  m  sllgcineiDtt  2«h|ia^ 
btr»  oigaDttcha  f  sUar  dar  BUis  u*  s*  w«  att«g«bild«t  hsbas« 
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oBUwiiiAitd  idi  Jüi  KnolMiiy  And  cuifli  Stenn  ydlTf^ 
der  mir  nicht  sehr  gross  und  dabei  zerreibbar  zu  sein 
•diiea;  allein  die  Urethra  und  die  Harnblase  waren 
Jaguyn  Siiitertt  reitsbar,  der  xedite  Teet&el  ange- 
•chwoDen,  die  Functionen  gestört,  und  daher  wimtite 
die  Operation  aufgeschoben  werden.  Hierauf  ward 
der  Kranke  ärztlich  8  Tage  hindurch  behandelt',  und 
badioite  «ch  der  daalischen  Sonden,  Behu&  der  Bllin* 
4iRB^  der  HaoniObrenrätabarkctt  Am  bieten  bekam  . 
~  er  einen  Fieberanfall,  und  ein  Durchfall,  an  welchem 
er  bereits  4  Monate  gelitten  hatte,  erregte  Besorgnisse 
far  das  Leben  des  Kranken;  das  Fieber  nahm  zujufid 

«idete  mil. dem'^Xo^  ^  lieickenOffnun^ 
fand  «an  die  Bhitenw9iide  efvrae  didc,  die  Membrena 

mucosa  derselben  ein  wenig  entzündet;  der  Stein 
war  etwas  flach  und  50  gross  wie  ein  Taubenei;  dia 
radhie  Niere  hatte  ein  bedeutendes  YWumen,  jes  beba» 
den  tidi  in  3ir  Heina  Absöeeee  und  ein  Stein  von  der 
Grösse  einer  Bohne ;  die  linke  Niere  dagegen  war  fast 
^mz  gesund,  enthielt  aber  einen  kleinen  Stein;  den 
SttlBimial  fand  man  übrigens  gana  gesund* 

DasYorftandaMein  vieler  Blasensleitte  kum  eben« 
falls  die  Anwendung  der  Uthotritie  nicht  gestatten, 
wie  wir  es  aus  nachstehendem  Beispiele  ersehen  kön- 
nen; H.  Gabßtjt  atls'St.  Denis  hatte  bereits  seitseiir 
lauger  Zeit  ani  dlein/ gelitten;  Schmcnen  warei^  . 
fahr  bafiig,  die  Blase  sduen  jedoch  noch  nicht  be*- 
dculend  angegriffen  zu  sein.  Am  Isten  März  1826 
überzeugte  ich  mich  durch  den  C«kthetrismus  und 
spatfriun  durch  die  Untersuchung  mittelst  meines  In- 
slnaBentes  dass  in  der  Blase  melvere  Steina  vorhan» 
den  waren,  so  dass  es  unmöglich  war  vorher  au  be- 
.  stimmen,  wie  lange  die  Cur  andauern  könne;  dabei 
>rar  der  Leidende  sehr  reitzbar^ .  wie  ich  dies^schon 
bdm  Catfaatrisircfi  wahrgenommen  hatte,  .Diese  Um* 
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stftfide  •cnrrölil'al»  iach  der  6«niaij^ssit«tafHi  des  TL 

Gobert  bewogen  tnich  bei  ihm  die  Anwendung  der 
Litibotiitie  aufzugeben  und  ihm  die  Cystotomie  anxur 
ttAmf  n  welcker  derselbe  aieh  audk  naäi  emgen 
Moniten  entiddMseii  hatte  und  ^w^ei  S  Siefaie  miti« 
lerer  Grösse  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  entfernt 
■wurden.  Einen  ähnUchea  Fall  hatte  ich  an  H. 
MUiul  ana  VandeuTre.  dmeibe  titt  ebenfalls  schon 
Itthge  afli  Sienie;  die  Sdunenen  wurden  in  der  leis- 
ten Zeit  sehr  hefVig,  das  Allgemeinbefinden  des  Kran- 
ken verschlimmerte  sich;  er  hatte  öfters  Fieberanftille, 
dabei  wenig  Appetit  und  Schlaf ,  magerte  bedeutend 
ab  und  der  Vi^  hatte  häufig  efincn  starken  adileunH 
^[en  und  (manchmal  auch  eiterigen  Bodenaats«  Blil* 
telst  des  Catheters  entdeckte  ich  mehrere  Steine,  und 
da  der  Kranke  das  Tragen  der  Sonden  schwer  aus« 
halten  konnte,  so  glaubte  ich  mcht  ihn  nach  mciaer 
BKeÜM>de  openren  su  dürfen.  Vier  Monate  darauf 
überstand  er  glücklich  den  Stein^cludtt  und  ward  ge- 
heilt entlassen. 

Obgleich  die  Lithotritie  keine  nef^iriichen  Folgen 
heribeiAihrt,  wenn  sie  auch  misdmngfcy  so  gidbt  ea 
gewisse  Umstände,  welche  ihre  Anwendung  nicht 
gestatten.  Ist  das  Allgemeinbefinden  des  Kranken 
^cht  gut,  enthält  die  Blase  mehrere  Steine^  so  ist  ea 
nieht  naOgKch  die  Dauer  der  Cur  voraus  lu  bestiu»- 
men,  da  man  die  Anxahl  der  Steine  nicht  wiMcn  kiHiif 
Der  Kranke  wird  während  der  Behandlung  sehr  ange- 
gräFen  oder  muthlos  gemacht,  wie  ich  es  unter  andern 
beidem  ILPai//^  aus  Paris  erfidir.  Dieser  79iAn§B 
Mann  musate  bereits  schon  lange  am  Stem  jeBllua 

haben,  obwohl  die  Krankheitssjnmptome  sich  erst  seit 
einem  Jahre,  jedoch  mit  schnellem  Fort  gange  ge- 
äussert hatten.  Der  Kranke  war  sehr  wohlbeleibt 
KU  an  aäaar  hasttedtgen  Djapnoe,  hatte  lebhafte^ 

r 
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Mm»  cBtludl  mArttt  S/tAm^  und  die  Prostet«  w«« 

sehr  gross.  Ich  musste  demnach  um  so  mehr  B(>« 
denken  tragen,  bei  diesem  Kranken  die  Litholnlu« 
wä  iFiRklttett;  ak  iek  durciuBis  aidkl  in  Stand«  wir» 
im  Tom»  die  ZaU  dar  TtMliandcBan  Steina  bestnnnt«» 
au  können.  Jedoch  entschlo&s  ich  mich  zu  einem  Opi  v 
rationsver^uch.  Die  Yorbereitungscur  war  durch  dia 
fitfwisehanbmft  ainea  Fieberanlalls  und  ainar  Um^ 
■MimiTiiii  untefinrochafiy  sokaU  abar  diasa  Zuftle  bs» 
&eiügt  wurden,  untersuchte  ich  mit  meinem  Instrci- 
mente  die  Blase  und  überzeugte  mich  am  22.  Mäi« 
ißäb  ytm  iffm  Vorhandensein  mehrerer  Steina^»  wia»- 
vaa  dfer  aine  gefiusl^  wmMtehüt  und  anlf eml  wurdut. 
Baa  Teioitten  dar  Floatete  md  die  RcitebaaUt  dar 
Mase  liatten  diese  Sitzung  ziemlich  schmerzhaft  ge« 
macht;  der  Leidende  konnte  nachher  mehrere  Ta§« 
haadatedfc  dan  Urin  nw  nät  Bascfawarden  laiisiiu 
hh  hiek  ca  Bir  ladisaai  die  OjpanliaD  tat  am  Stell 
Tage  wieder  vorzunehmen,  wobei  sich  mir  nicht 
aakha  Sohwiarigketten  in  den  Weg  stellten,  und  e« 
SbIm«  nr  maA  diaa  Mal  einen  Stein  Immm  unil 
daaacttan  vna  naehverai  Seiten  anhören  m  ktanan. 
Den  5. ,  43.  und  18.  April .  selate  ich  die  OpanAioift 
Ibi^  wobei  ich  immer  einige  Steinfragmente  ausziehen 
koasrtn.  Bei  der  nachfolgenden  am  25.  gehaltenem 
Skamg  mUA  ich  jedoch  gat  kcina  Beadtetei  sAn* 
adger  wstren  ^er  die  hierauf  untemonamanett  Qpa-^ 
ralioiien.  Die  grosse  Anzahl  der  Steine  erfordert« 
nsihrfre  Wiederholungen  der  SiUungen,  die  ftkr  dex4 
■amlten  aahr  cHnOdand  ^mm;  dieaar  IbasUnd  ao« 
wioM  da  ouch  das  AUgamaiiAefindan  dea  Kjadtete 
erraten  in  mir  einen  Zweifel  Hinsicht»  des  Gelingen» 
dm  Cur,  die  noch  sehr  in  der  Ferne  lag  und  unge- 
fmm  kh  orttbate  die«  &  FailU^  yfMuu: 
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itcli  sur  CpMmum  eatfdfeit»  m  «irddicr  er  wait 

dem  besten  Erfolg  (durch  den  hohen  Steinschnitt) 
operirt  vioirde.  Es  waren  noch  10  Steine  in  der 
Blase  vorhanden  gevreien. 

.  3ci  den  2  Jciiiiii  Kwiiton  ^war  fie  Xdtholrilia 
wegen  der  grossen  Anzahl  der  Steine  nicht  anwendbar, 
das  Zerbrechen  derselben  hätte  die  Reitzbarkeit  der 
Blase  und  ihren  bereits  krankhaften  Zustand  nur  noch 
niiwiihliwunrrn  icOnnen.  Da  ich  bei  dem  H.  G*obcr9 
mit  dem  Cadieter,  Behufs  ^er  Untersuchnng  der 
Blase,  nicht  auszureichen  vormochte,  so  musste  ich 
jea  meinem  Instrumente  Zuflucht  nehmen;  die  einm^« 
lige  Anwendung  desselben  reichte  umhin,  mich  von 
dür  Unmöglichkeit  lu  überaeugen,  durch  die  lifko* 
trltie  einen  günstigen  Erfolg  zu  erhalten.  Wir  haben 
jedoch  gesehen,  dass  der  damit  angestellte  Versuch 
in  keiner  Hinsicht  die  Gesundheit  des  Kranken  ge- 
trabt hatte.  ^  In  dem  2ten  Fdle  bedurfte  ick  sur 
Untersuchung  der  Blase  nur  des  Catheters;  die  Blase 
war  zusammengesclirumpft  und  enthielt  mehrere 
Steine.  Die  Gegenwart  der  Sonde  in  der  Harnröhre 
bradite  convuhivischeBew^gungen  hervor  und  ersetzte 
cfai  mehrere  Stunden  andauerndes  Fidber;  H.  Miehti 
hätte  daher  sehr  scliwcr  die  zur  Entfernung  so  vieler 
Steine  nothwendigen  Sitzungen  auslialten  können.  Die 
Cyatotoaoie  war  mit  dem  glücklichsten  Erlolge  unter- 
nommen, und  dabei  6  mittehnässig  grosse  Steine  entfiHiit 
worden.  H.  PnUU  war  die  Krankheit  noch 

nicht  so  weit  vorgeschritten;  die  Blase  war  zusam- 
mengeschrumpft und  enthielt  noch  1  ^  Unzen  FlOssjg- 
hA,  und  endlich  war  die  Ansah!  der  Steine  grDssar 
sdt  idi.  varmuthete.  Ich  hatte  mehrere  Operationa- 
versuche  angestellt,  deren  Resultate  Hinsichts  des 
Zerbrechens  der  Steine  nicht  ungünstig  gewesen 
ymmi  allein  die  Blase  konnte  aidi  m  de  G^gm* 
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xrart  des  Instrumente)  nicht  getrOhnen  und  schien  an 
Empfindlichkeit  mehr  zuzunehmen*  Dies  beobachtete 
ich  ebenfaDs  in  mehreren  andern  Fällen.   Die  Ope^ 

ration  konnte  fernerhin  nur  mit  zunehmenden  Schmer- 
len unternomnc^cn  m  erden,  so  dass  ich  mit  ihr  meh« 
rere  Tage  hindurch  hätte  anstehenr  und  sie  in  grOs« 
•em  Zwischenzeiten  fortsetzen  mCkssen.  Der  Kranke 
»  uide  jedoch  glücklich  durch  die  Cystolomie  geheilt. 

Es  können  aucli  Fälle  vorkommen,  wo  in  der 
Blase  nur  ein  einziger  Stein  mittlerer  Grösse  vorhan- 
den ist,  den  man  jedoch  durchaus  nicht  lassen  kann» 
indem  der  Rauminhalt  der  Blase  klein,  die  P^stata 
sehr  gross  und  das  Individuum  selbst  sehr  reitzbar 
ist;  allein  es  geiiti.^t  n  ohl  auch  nicht  selten  alle  diese 
Hindemisse^zu  bekämpfen,  wie  ich  es  Öfters  beobach- 
tet habe;  andrerseits  nehmen  jene  Symptome,  statt 
der  ärztlichen  gegen  sie  gerichteten  Behandlung  zu 
weichen,  täglich  mehr  überhand.  Mit  desto  grösse- 
rer  Behutsamkeit  muss  hier  der  Arzt  zu  \y^erke  ge- 
lien,  um  so  mdir  als  der  Stein  sehr  gross  ist,  und 
an  dessen  ZerstOckdung  mehrere  Sitzungen  erforder- 
*  lieh  sind.  Die  Erfolge  des  ersten  Operationsversucha 
müssen  dem  Arzte  zum  Wegweiser  dienen«  —  Die 
hier^folgendea  Beobachtungen  mögen  dies  näher  be- 
leochten. 

H.  Dtnist  aus  Paris  hatte  bereits  mehrere  Jahre 
am  Stein  gelitten;  die  Krankheit  wurde  jedoch  ver-' 
kannt  und  seine  Leiden  einer  HamrOhrenstrictur  zu- 
gesdirieben,  zu  deren  Herstellung  der  Kranke  6  Mo- 
nate hindureh  mit  einer  Bougiecur  behandelt  wurd^ 
bis  man  endlich  die  Krankheit  richtig  erkannt  hatte. 
Ich  M^de  am  3ten  Juli  1824  zu  dem  Leidenden  ge« 
'rufen,  und  obgleich  der  Stein  mir  nicht  sehr  gross  ^ 
zu  sein  schien,  der  Kranke  sich  aber  in  einem  nervö- 
iren  Zu:ktand  befand,  seine  Blase  sehr  zusammengezo- 
JBflnfl  HL.  Utfi  2.  ^ 
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f/m  vrar,  so  blieb  ich ,  HinsichU  der  Keauliate,  cL'e  ich 
hier  zu  enraiten  hatte,  ungevrisa.  £•  wurden  jedoch 
binnen  17  Tagen  3  OperationsTersuche  angestellt,  wo- 
bei der  Kranke  viel  gelitlen  hatlc  uiiii  die  Keitzbar- 
keit  deaaelben  ea  mir  nicht  möglich  machte,  den  Stein 
lassen  zu  können.  Es  sseig^en  sich  hierauf  zwar  keino 
nachtheiligen  Folgen;  allein  ich  fanil  et  fiir  gut,  die 
Cur  nicht  weiter  fortzusetzen.  H.  JDtnise  Hess  sich 
3Monaie  nachlier  am  Steinschnitt  operiren  und  wurde 
Völlig  hergestellt 

H.  I>tt5oU«Doiiin,  aus  Chateauroox,  71  Jahre 

alt.  war  bereits  seit  längerer  Ztit  krank;  die  Blase 
selben  jedoch  noch  nicht  sehr  angegrifien  zu  sein. 
Der  Kranke  musste  den  Unn  alle  halbe  Stunden  und 
«war  mit  viden  Sehmerzen  lassen^  sem  Gesicht  war 
immer  sehr  geröthet,  die  Augen  «trotzten  von  lUut 
und  der  Puls  war  iateimittirend.  Zu  diesen  körper- 
liehen  Leiden  gesellten  sich  auch  Seelenaffectioneii 
hinzu,  welche  emen  hohen  Giadi  erreichl:  hatten. 
Das  Zusammentreffen  dieser  Umstände  machte  den 
Ausgang  der  Lithotritie  .sehr  zweifelhaft;  auch  konnte 
ich  nichts  Näheres  über  die  Reitabarkeit  der  lilase 
und  die  Grösse  des  Steines  bestimmen«  Ich  nntcr- 
auchte  zuerst  die  Blase  mit  meinem  Instrumente  und 
unternahm  hierauf  mehrere  Operationsversuche.  Die 
Grösse  des  Steines,  seine  Lage  in  der  obem  Gegend 
der  Blase,  die  man  beinahe  sicher  annehmen  konnte^ 
der  geringe  Rauminhalt  der  letztem,  so  wie  endlich 
das  unruhige  Baiehmen  des  K  ranken  hinderten  nii<  h 
atets  den  Stein  fassen  zu  können.  Nadi  dem  ersten 
Versuch  stellte  sjch  ein  Fieber  ein,  die  ^leinschmer^ 
zen  wurden  heftiger  und  der  hnke  Tesdkel  schwoll 
«L  Bei  den  nachfolgenden  Sitzungen  kamen  je- 
docb  diese  S^rmptome  nicht  vor.  —    Die  verschie- 
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denen  Operationen  wurden  in  Gehemmt  der  Herren 
Marjolin^  Dufr€snt  und  H^tsstly  gemacht 

H*  Turgot  aus  Pari*,  56  Jahre  alt,  bemerkte 
ftchon  seit  mehreren  Jahren  eine  StOmng  in  den 
Functionen  der  Hamwerkzeuge,  die  man  einer  Harn« 
rlriirenverengenmig  zuachrieb;  ¥LDueamp  war  eben- 
fiills  derselben  Meinung.  Alle  gegen  diese  angenom- 
mene Krankheit  verordneten  Jtfittel  hatten  nicht  den 
^rin^ten  Erfolg,  so  dass  man  zuletzt  auf  das  Vor- 
handenaeui  eines  Steipes  verfiel  Ani  21,  Mttrz  1821 
wurde  ich  zum  Kranken  gerufen;  fand  beim  Cathe» 
tri&iren  einige  S<:h\vierigkeiten  vor,  imU  iu  der  Blasen* 
hala  krampihalt  zusammeng^ogen  wurde.  Es  war 
mir  zwar  aichl  möglich,  mitteist  der  Sond^e  die 
GrOsae  dea  Steina  genau  angeben  zu  können,  doch  so 
yiel  erkannte  ich,  dass  er  ziemlich  voluininoes  sei^ 
In  Gegenwart  des  Herrn  Percy  u.  m.  a.  Aerzte  un- 
tersuciite  icli  den  Kranken  mit  meinem  Inatrumente| 
aUein  die  heftige  Zusammeiiziehung  dea  Blasenhalaea 
aowoh^  ala  inne  Geachwuist  derProatatawiderselstai 
sicli  ^er  Einliilirung  desselben,  daher  sah  icji  nach 
genothigt  die  Operation  auf  ein  ander  Mal  zu  ver- 
achieben«  Die  Krankheit  nahm  jedoch  adbuAeli  über- 
hand, ea  atellte  aich  wiederholentlich  ein  andauemdea 
Fieber  ein,  die  Gesundheit  des  Kranken  im  Allge- 
meinen begann  sehr  leidt  nd  zu  werden.  Dcssenun- 
geechtet  ^nnte  ich  den  dringenden  Bitten  dea  iL 
Turgot  nicht  widerstehen,  un4  b^ann  am  Slsteii 
Juli  einen  Operationsversuch;  ich  kam  diea  Mal  in 
die  Blase,  doch  sehr  bald  sah  ich  mich  genötliigt 
das  Instrument  wied<^  auszuziehen,  ehe  ich  noch 
die  Zange  jgeOflhet  hatte,  indem  der  nervoeae  Zu** 
atand  dea  Kranken  eine  heftige  Unruhe  herbeige«* 
geführt  hatte.  Arn  24.  und  28.  wiederholte  ich  diese 
Verauchof  allein  die  hierdurch  gewonnenen  Resultate 
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ffmen  ebendiesdbefiy  ob^hl  die  Gesundheit  dea 
Kranken  sich  etwas  gebessert,  der  Harn  mehr  sdne 

natürliche  BescPiafTcriheit  wieder  angenommen  und 
die  Schmerzen  sich  etwas  gemildert  hatten.  Bis» 
Ende  Augoits  befand  sich  H.  Turgot  in  demselben 
Zustande;  nach  dieser  Zeit  aber  bdcam  er  sehr  heftige 
Schraer^en  in  der  Nieron  »egend,  das  Fieber  stellte 
sich  wieder  ein,  und  da  diese  Umstände  die  Anwen- 
dung meiner  Methode  nicht  gestattet  hatten^  so  wurde 
der  Kranke  am  Steinschnitt  wad  xw«  .mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  operirt 

In  vielen  Fallen,  wo  wegen  der  Reilzbarkeit 
der  Blase  die  Gegenwart  des  Instrumentes  nicht  vei- 
tragen wird,  und  hierdurch  heftige  Schmeraen  her- 
vorgebracht werden,  reidit  dies  umhin,  die  Anwen-> 
dung  der  Litholritie  unterlassen  zu  müssen,  Diese 
Keitzbarkeit  wird  oA  plötzlich  durch  irgend  eine 
Geiegenheitsursache  herbeigeführt. 

H.  ilumont  aus  Fontafnebleau»  68  Jahre  sit, 
suchte  am  20.  November  1825  bei  mir  Hülfe.  Beim 
ersten  Anblick  srluen  er  sich  mir  in  einem  solchen 
Zustande  zu  befinden,  dass  ich  ihn  zu  operiren  ge- 
dachte^ und  zum  ersten  Versuch  den  8.  Dcbr.  schritt^ 
m  wachem  ich  den  Stein  gefasst  und  angebort  hattew 
Einige  Tage  dauauf  bildete  sich  jedoch  eine  Lungen- 
entzündung aus,  weiche  der  Kranke  sich  durch  Un- 
achtsamkeit zugezogen  hatte,  und  wodurch  die  Ope- 
ration weiter  hin  verschoben  werden  mnsste*  IKe 
Lungenenhstlndung  ward  glücklich  gehoben,  der 
Kranke  befand  sich  jedoch  in  einem  sehr  gereltzten 
S^ustande.  Ts  ach  einigen  Tagen  unternahm  ich  aber- 
mals zwei  Operationen;  sie  waren  jedoch  so  erfolg- 
los, dass  ich  es  Ar  rathsam  hielt,  die  weitem  Ver- 
suche noch  zu  verschieben.  Der  Kranke  verlor  jc- 
docli  die  Geduld,  und  nahm  wider  meinen  Bath  seine 
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Zuflucht  sum  Stei'nsclinltt,  der  aber  so  uoigIückl|cli 
ablief.  Am  er  einige  Tage  darauf  vUab, 

Jene  Hindernisse,  welche  in  diesen  4  letztge« 

nannten  Fällen  der  Anwendung  der  Lilhotritie  im 
"Wege  "vir^^  lagen  in  dem  Zustande  der  Blase  und 
in  der  grossen  Keitzbarkeit  derselben.  Die  Steint 
hUtten  wohl  mit  der  Zange  gefasst  und  nachher  zer- 
stückelt werden  können,  allein  dazu  wären  mehrere 
Sitzungen  erforderlich  gewesen,  die  jedoch  nicht  ohne 
Schmerzen  ablaufen  konnten  und  mich  fürchten  las- 
sen nuissten»  dass  nachher  üble  Ereignisse  hinzutre- 
ten mochten.  —  In  der  grössten  Mehrzahl  der  FftUe 
ist  es  dem  Arzte  m'iglich,  gleich  durch  den  Thatbe- 
stand  des  ersten  Operation&versuches  irgend  einen 
festen  Entschluss  zu  lassen;  er  sieht  sich  jedoch  oft- 
mals durch  die  an  ihn-  gerichteten  dringenden  Bitten 
genöthigt  einige  Operall onsvcrsuche  zu  wiederholen, 
welclie  keinen  andern  Zweck  haben,  als  den  bei  der 
Operation  gegenwärtigen  Personen  sowold  als  auch 
dem  Kranken  selbst  die  Unmöglichkeit  der  Ausfilhr- 
barkeit  meiner  Operationsweise  zu  beweisen,  Mne  dies 
in  den  ebenangeiuhrton  Beispielen  der  Fall  gewesen 
war«  Man  kann  diese  Versuche,  wenn  sie  gefordert 
werden,  nicht  versagen,  und  dies  um  so  weniger  ab 
•ie  niemals  Ohle  Folgen*  nach  sich  ziehen,  sobald  sie 
nur  mit  der  gehörigen  Umbiclit  unternommen  werden, 
und  als  es  sich  wohl  auch  ereignen  könnte,  dass  wi- 
der Erwarten  solche  Fdli^  die  anfänglich  iur  die  Li- 
lhotritie ungünstig  geschienen  hatten^  dennoch  da- 
durch geheilt  werden.  v 

W  ir  wissen  es  aus  der  Erfahrung  dass  sich  Steine 
sehr  lange  in  der  Blase  aufhalten  und  darin  eine  be- 
deutende Grösse  erlangen  kOnnen^  ohne  bedeutende 
Störungen  zu  verursachen  und  *nur  die  Grösse  dea 
Steines  iässt  die  Aa>readung  der  LiLliutritie  nicht  zu.. 
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Da  icli  BeTiub  der  1?!rforschung  der  Grösse  cles  Stei- 
nes mit  dem  gewöhnliclica  Cathetrismua  nicht  aus- 
konunen  konnte,  so  bediente  ich  mich  späivxhin  zu 
diesem  Zwedke  meines  Instnimentes?  Die  beiden  jeUt 
nTolgenden  fieisptele  sollen  zeigen,  dass  es  Öfters  vor- 
kommen kann,  wo  man  durchaus  nicht  im  Stande 
ist  den  Stein  2u  fassen« 

Der  Dil  JJeväuctlltSf  aus  der  Gegend  von 
Brienne,  ein  Mann  von  S8  Jaluren,  hatte  bereits  seil: 
einigen  Jahren  den  Stein,  jedoch  war  seine  Gesund- 
heit dabei  im  Allgemeinen  noch  gut,  die  Blase  selbst 
war  noch  nicht  sehr  angegnfTen.  Ich  versuclite  melxr^ 
mala  den  Stein  zu  fassen»  allein  immer  vergeblich,  nie- 
xnals  konnte  ich  ihn  mit  der  Zani;e  ergraTem  Dier 
Kranke  kehiie  nach  seiner  Heimalh  zurück  und  ward 
dort  ungefiihr  3  Monate  nachher  durch  den  Stein« 
achiutt  von  seinem  Uebel  ginsiich  heiige$telk. 

H.  Qunrtära^  ein  spanischer  Schißsca{rflani,  60 
Jahre  alt,  litt  bereits  seit  längerer  Zeit  am  Stein.  Er 
kam  von  den  Philippinischen  Jnseln  nach  Paris,  in 
der  HoHhung  hieD  durch  die  Lithotritie  vori  seinem 
Uebel  befreit  werden  m  können«  Nachdem  idi  die 
Blase  durch  den  Cathetrismus  untersucht  hatte,  fand 
icli  einen  grossen  Stein  vor,  den  zii  fassen  mir  je- 
doch unmöglich  zu  sein  schien;  allein  ich  konnte  den 
dringenden  Bitten  des  Kranken  nicht  widerstehen  und 
schritt  daher  zu  einigen  Versuchen,  die  mich  m  mei- 
ner Behauptung  norli  mehr  bcstMrklm,  nnd  die  H.  ' 
Quartär a  bew^iesen,  dass  er  sich  entweder  zur 
Cystotomie  'entschJiessen  oder  den  Stein  behahen 
mOsse.  Da  er  damals  nur  geringe  Sdimerzen  hatt^ 
6o  ricth  ich  ihm  '/.um  Letztem,  erfuhr  jedoch  nadl- 
her,  dass  er  sich  am  Stein&chnitt  hatte  operiren  las- 
sen, in  Gefolge  dess^  er  aber  nach  einigen  Tagen 

gestorben  war.  —  Der  Kranke  hatte  aidi  nach'deiti 
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▼<m  mir  ▼orgenoinmenen  Versuche  emen  Monat  hin« 

durch  im  bessern  Wolilsein  bclunden  als  zuvor,  was 
er  selbst  den  beiden  zum  Consüiimi  hinzugeiiiieneii 
H.  Dupuytren  und  Orfila  erOfihet  hatte. 

In  denjenigen  F&Uen,  yro  «ich  zw9t  grosse  Steine 
m  der  Blase  vorfinden,  diese  aber  dadurch  noch  nicht 
gelitten  hat,  kc^nnteii  durch  die  C^^stotomie  nor  h  gün- 
stigere Erfolge  herbe igeiiihrt  werden,  wenn  die  Heraus- 
nahme der  Su»ine  nidit  so  gefilhriiche  Zulttie  nach  sich 
sidien  wftarde.  Man  hesitaet  «war  iriele  Mittel,  die  allge- 
mein bekannt  sind,  wodurch  der  Stein  erst  zerstijckelt 
werden  soll,  um  dann  init  desto  grösserer  Leich- 
tigkeit ausgesogen  werden  asu  können;  allein  diese 
UfiUsnuttel  sind  noch  sehr  mangelhaft.  Ich  glaube 
durch  ein  von  mir  an.^;c,^l'bcnos  Instrument,  das  anf 
der  8tcn  Talel  abgebildet  ist,  diesem  Mangel  abhel- 
ien  SU  können.  £s  hat  8  Linien  im  Diameter  und 
kann  dcnmadi  durdh  eine  sdhr  kleine  im  Perinaeum 
geniaciite  Wunde  geftlhrt  werden,  die  Zangenarme 
können  sich  so  weit  öJTnen,  das«  sie  die  grössten 
Sieine  zu  fassen  im  Stande  sind;  der  Lithotriteiir  ver* 
-mag  den  Stein  in  einer  gi^ssem  Tlftche  anzugreifen 
und  ihn,  wenn  er  serreibliar  ist,  binnen  wenigen  Mr- 
miten  zu  zerbreclien;  ist  er  dagegen  sehr  hart,  so 
kann  nun  seine  Zuflucht  zu  einer  conischen  Schraube 
nehmen  y  welche  der  beabsichtigten  Wirkung  besser 
cntapridit»  weder  hellige  ErschOtterungen  noch  ir- 
gend eine  Gefalo"  hervorbringt  und  die  gleichfalls  auf 
der  8ten  Tafel  abgebildet  ist.  —  Gestattet  es  die 
Grösse  des  Steines  dass  man  Um  ganz  ausziehen 
koam»  so  wihlt  man  immer,  insofern  es  die  Umstände 
eriaaJbeny  diefeaige  0|>eraliönsmethode,  wobei  die 
grösste  A?N  unde  gemacht  wird,  nehuilich  den  Stein- 
•chnitt  am  ünterbauche.  hri  einer  kleinen  Abhandlung, 
jureMie  ioh  ia  dar  «himgiscben  Section  der  Acade- 
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mie  de  Medi'cine  am  5ten  Jan.  1826  vorgetragen  habe, 
sind  von  mir  einige  Modificationen  dieser  Operation 
genannt  werden,  die  sich  bereits  durch  dieEdahnmg 
iJs  nützHch  bewährt  haben.  ^  ]£in  ungQnstlger  Um- 
stand findet  sich  bei  oben  bemerkter  Methode  vor, 
•welcher  jedoch  übertrieben  wird,  ^veil  man  nicht 
genug  die  Gefahr  und  Complicationen  der  Umstände 
berückaichtigtt  welche  im  Aligemeinen  ihre  Anwen- 
dung begleiten;  man  hat  nemtich  nicht  hmUlnglich 
das  Unnütze  und  selbst  Gefahrvolle  der  Incision  am 
Perinaeum  in  Delracht  gezogen,'  so  wie  nicht  we- 
niger den  Aufenthalt  der  Canule  in  dieser  OeH- 
nung,  Behufs  deren  der  Urin  und  die  Blutklompea 
abg^en  sollen.  Es  ist  wohl  ausgemacht  das»  der 
Harnrfihrensclinil  t  diese  Methode  noch  gefährli- 
cher machty  denn  statt  einer  Operation  geschehen  hier 
deren  xwei,  und  dann  bewirkt  die  Canule  eine  aol- 
che  Reltzung  dass  man  sich  efteiH  genöthigt  sieht^ 
?ie  gleich  in  <len  ersten  Tagen  wieder  auszuziehen. 
Eine  starke  Sonde  aus  Resina  eladtica,  welche  man 
in  die  TTi  ethra  einiühr.t  und  die  hier  verbleiben  musa, 
wtkrde  allen  den  Vordietlen,  die  itaan  in  der  Anwen- 
dung der  Canule  gefunden  zu  haben  glaubt,  am  he- 
ßlrn  entsprechen,  und  verbindef  nicht  jene  Nachtheile, 
die  man  an  der  Canule  vorhndef.  TTebrigena  weiaa 
man  ja,  dass  eine  aweckmSssige  Vorbereitungscur  die 
Beitebarkeit  der  Urethra  so  weit  herabsusttmmen  ver> 
mag,  da.ss  die  Sonde  in  derselben  ohne  weitere  l:lia* 
>nrkung  verweilen  kann. 

Die  Löffelförmige  Steihzange  deren  man  sich  all- 
gemein bedient  ist  aus  dem  Grunde  mangelhal^  weil 
die  Starke  der  Lölfel  das  an  sich  schon  schT^-ierige 
Ausziehen  des  Slt  ines  noch  mehr  erschwert;  ausserdem 
ist  &ie  nicht  so  be&chaüen  dass  sie  den  Stein  fest  zu 
balten  veim^^  sie  ist  xu  ataik  ui|d  lu  adir  mg/AßhU, 
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•o  dass  nur  der  Band  der  Loffel  den  Stein  fassen  , 

"  kann.  Für  den  Zweck  geeigneter  würde  eine  Stein^ 
zange  sein,  deren  Löflei  etwas  £ach  und  an  ihrem 
Ende  nur  wenig  nach  innen  gd[K>gen  wären;  sie  \iDr* 
den  beim  Fassen  des  Steines  den  Diameter  desselben 
nur  um  2  —  3  Linien  vergrössem.  Behufs  der  Aus- 
siehung kleinerer  Steine  würde  jedoch  eine  solche 
Zange  nicht  so  passend  sein;  ich  häbe  mich  ih- 
rer mir  bei  grossen  Steinen  mit  günstigem  Erfolge 
bedient. 

Sind  in  der  Urethra  selbst  Steine  vorhanden,  ha- 
ben sie  sich  noch  dazu  darin  ausgebildet,  sind  sie 
grossy  so  würde  in  diesem  Falle  die  Lithotntie  nicht 
angewendet  werden  können,  was  ich  durdi  nächste* 
hendc  Beispiele  erläutern  will. 

IL  Caillard  aus  Orleans,  19  Jahre  alt,  hatte 
achon  s^  längerer  Zeit  an  Sleinschniinrstti  gelitten» 
und  nur  als  diese  sehr  heßig  geworden  waren,  ent- 
»diloss  er  sich  zum  Cathetrismus.  Der  Catheter 
konnte  bis  zur  meinbranoesen  Urethralportion  sehr 
ffA  eindringen,  allein  hier  stiess  er  auf  einen  Stein 
TOD  der  Grosse  eines  Hühnereis.  Verglich  man  die 
Grosse  des  Stdnes  mit  6etn  Baume  der  Urethra»  so 
konnte  man  gewiss  annehmen,  dass  die  Zange  durch- 
aus nicht  so  weit  geöiinet  werden  konnte,  wie  es 
Behufs  des  Fassens  des  Steines  nothwendig  war. 
Ich  gbrabte  daher,  dass  hier  nur  die  Lithotomie  allein 
im  Stande  sein  würde,  das  Uebel  heilen  zu  können, 
welche  demnach  am  21«  März  1825  unternommen 
wurde.  Die  Anwendung  des  Catheters  konnte,  wie 
idi  oben  bemerkt  habe,  nicht  Statt  haben,  daher 
machte  ich  den  Schnitt  auf  den  Stein  selbst;  als  ich 
dicvsen  ausziehen  wollte,  zerbrach  er;  ich  entfernte 
nun  die  Fragmeate,  führte  alsdann  durch  die  Wunde 

eine  gccade  Sonde  in  die  Blase,  und  £m4  U«r 
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•  2teÄ  Stein  vor.  Hierauf  machte  ich  in  den  Blasen- 
hals -eine  Incision  nach  der  bilateralen  Methode  (me- 
thode  bilaterale)  und  zog  den  Stein  aus,  der  niete 
dieae  Grösae  als  der  iil  der  Urethra  hatte.  Ob« 
aehon  die  ÜmstSiide»  welche  diese  Operation  beglei- 
teten, nicht  die  günstigsten  gewesen  waren,  «o  war 
ihr  Erfolg  der  erwünschteste,  mit  Ausnahme  einer 
Fistel,  welche  der  Operirte  ein  Jahr  hindurdi  xih 
irüekbehaiten  hatte.  Man  hatte  diese  mittelst  SonHen. 
heilen  wollen,  welche  theils  längere  Zeit  hindurch 
gcti'agen,  tlieils  aber  nur  dann  angewendet  wurden» 
wenn  der  Kranke  sein  Wasser  abschlagen  wollte» 
Allein  diese  Curmetfaode  hatte  eben  so  wenig  eine 
Heflung  bewirkt,  als  das  Beitaen  mittelst  des  La- 
pis infernalis,  und  nur  erst  dann  ward  der  Kranke 
geheilt,  als-  ich  meine  Zuflucht  zum  Cauterium  actuale 
genommen  hatten  woraiif  sich  die  Fistel  nach  einigen 
Tdgen  sdiloss. 

H.  Fontaine  aus  Genosse,  48  Jahre  alt,  tni^ 
schon  10  Jahre  einen,  in  der  inembranoesen  Urethral- 
portion  befindlichen,  zerreäbaren  und  «ein  atarkea 
Hohnerei  grossen  Stein.  Die  Krankheit  war  Qberdem 
noch 'mit  einer  Lähmung  der  ünterexfremität  com- 
plicirt;  der  Stein  halte  bereits  ein  so  tiefes  Leiden 
hervorgebracht,  dass  ich,  als  der  Kranke  mich  zu 
Aathe  sog,  einen  groMen  Absoesa  vorfand,  der  eine 
starke  Gesehwulst  im  Perinaeum  verursachte,  so  dass 
bereits  eine  Gangraen  sich  ausgebildet  hatte.  Die 
zur  Bcrathschlagung.  herbeigerufenen  Aerzte  stimmten 
dafür,  dasa  man  unvorzüglich  den  Abaoesa  Ofljien  und 
den  Stein  ausziehen  mOMe,  der  nch  sehr  serreibbar 
zeigte  und  mit  der  Zan^c  entfernt  wurde.  Bei  der 
Incision  empfand  der  Kianke  weder  Schmerz,  noch 
erfolgte  nach  ihr  eine  Blutung,  so  dass  man  dea 
Kranken  nidit  ein  Mal  zu  bindoi  nOthig  hatte;  jütm 
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er  erhielt  durcK  die  Operation  wenig  Erleichterung  # 
und  starb  am  3ten  Tage.  —  Bei  der  Section  iand 
man  die  Bla^e  bis  m  Gr^^sse  einer  klennen  Nbm 
susammengeschnimpfty  ihre  fiasaere*  Fbche  ^ar 
achwarzroth,  die  Innere  hatte  einen  tieFen  Absccsü, 
durch  welchen  bereits  ein  Theil  der  Prostata  zerstört 
wurde;  die  membranoese  IJrethralportion  bildete  eine 
HöMnng,  in  Welcher  eine  Fauat  Raum  gentig  hatte; 
ea  befiutden  «ich  daseibat  eine  Menge  Ulcerationen, 
und  endlich  waren  das  ganze  Perinaeiim,  ein  Theü 
der  Urethra  nnd  des  Scrotums  brandig  geworden*  ^ 
Dieae  Operation  aowohl,  ala  auch  die  Sectimi  ge» 
echah  in  Gegenwart  der  Herrn  Nauchtf  Blanehif 
Xtüir^  Mantc  und  Dtlattre, 

Obgleich  nun  Fälle  dieser  Ali  nlrht  zu  den 
eehenen  gehören,  ao  boten  die  eben  beschriebenen- 
•o  manches  hitareressante  dar.  —  Bei  H.  Cailiard 
Ibeinericen  wir ,  wie  die  membranOse  Urethralportion 
ohne  Gefahr  in  so  hohem  Grade  erweitert  M^erden 
konnte,  dass  sie  einen  Körper  von  dem  Volumen  eines 
Hfdmereia  su  faaaenTennogte»  und  dass  Fisteln,  die  ge- 
wöhnlich in  diesen  FSllen  des  Sleinschrntts  erzeugt 
werden,  nicht  immer  unheilbar  sind.  —  Indem  Krank«- 
heitsfalie  des  H.  Fontaint  erblicken  wir  dagegen 
die  ganze  Gefahr,  welche  ein  am  langer  Aufenthalt 
des  Steines  in  der  Urethra  hervorbringt:  dieser  Kanal 
war  so  «ehr  dilatirt,  dass  sich  bereits  Ulcerationen 
gebildet  hatten;  die  dadurch  erfolgte  Infiltration  des 
Hama  verursachte  in  dem  Gewebe  des  Perinaeums 
eine  aoldie  Lebiosigkeil^  dass  der  Kranke  weder  die 
Incision  noch  das  Heraussiehen  des  Steines  bemerkt 
hatte.  Uebrigens  konnte  man  nicht  anders  operiren^ 
als  dass  man  den  Schnitt  gerade  zu  auf  den  ötein 
tnadite« 

UniMiingig  Ton  im  Umstanden^  die  ich  bis 
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^  jetzt  genannt  halTe»  und  wdche  die  Anwendung  der 

Lithotntie  niefit  gestatten,  stÖMt  man  noch  auf  andre 
Hindernisse I  die  jedocli  nur  äusserst  selten  vorkommen. 
}i.s  sind  dies  Exostosen  des  Arcus  ossium  pubis  und 
derOssa  ischiadica,  Hypospadiaeen,  Epispadiaeen,  feh- 
lerhafte Bildungen  der  Blase,  Falle  wo  der  Kern 
des  Steines  aus  Substanzen  besteht,  welche  man 
durchaus  nicht  zerbrechen  kann,  als  z.  B«  Stahlkugehi, 
Fragmente  von  Eisenstangen,  Elfenbein  u.  s.  w.  Waa 
die  sogenannten  eingesackten  Steine  ^anbelangt,  so 
wird  man  vielleicht  noch  dahin  kommen,  dass  sie 
^efassl  und  zerbrochen  werden  können.  ]Jas  sehr 
aeitene  Vorkommen  dieser  Fälle  ist  wohl  Schult^ 
dass  man  noch  Hinsichta  dieses  Punctea  nicht  im 
Klaren  ist 

Die  bereits  weit  vorgerückte  Schwan^^erschaft 
könnte  ebenfalls  die  Anwendung  der  Lilhotritie  nicht 
gestatten;  ich  will  ein,  mir  vom  Dr.  (Kesse/y  mit«» 
getheiltes  Beispiel  der  Art  anfilhren* 

Eine  Frau  befand  sich  bereits  seit  mehreren  Ta-> 
gen  in  Kindesn^Ulicn;  ein  geschickter  Arzt  wunlc 
hinzugerufeu  und  dieser  fand  an  dem  hintern  Theil  » 
derSymphisis  ossium  pubis  eine  bedeutende^Geschwulstr 
welche  der  Geburt  des  Kindes  hinderlich  war.  Er 
tiberzeugte  sich  dass  dieser  Tumor  von  einem  Bla~ 
aenstcine  lierrührte;  derselbe  wurde  durch  die  Va- 
gina entfernt,  worauf  die  Geburt  des  Kindes  leicht 
von  Statten  ging.  Die  Kranke  wurde  vollkommciv 
ohne  Zurückbleiben  einer  Fistel  hergestellt 

Prüfung  derjenigen  Einwürfe,  Welche  der 
Lithotritie  gemacht  werden. 

Bei  einer  jeden  Umstaltung  eines  wesentlichen 
Theils  d^  Heilkunde  hat  man  es  mit  der  iiekämpfung 
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alter  Gewohnheiten  und  Methoden  tu  tliiin,  daher 
ist  es  nicht  zu  verwundern  dass  die  Litliolrilie,  wcl- 
die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Stelle  eines  der 
schwierigsten  und  wichtigsten  operativen  Verfahren 
der  Chirurgie  vertritt,  von  Mehreren  an  ^  griffen  wor- ' 
den  ist.  Die  Ein"\vt'irfe,  die  man  meiner  Methode 
gemacht  hat,  sind  allgemein  bekannt;  -es  ist  hier  der 
passendste  Ort  wo  ich  sie  summarisch  wiederholen 
muss,  um  zu  beweisen ,  wie  sie  mir  grOsstetotheilt 
grundlos  gemacht  werden. 

'  Die  Möglichkeit  mittelst  eines  graden  Instrumcn- 
.  ies  in  die  Blase  gelangen  zu  können,,  ist  bereits  er- 
wiesen worden  y  und  ich  glaube  ddher  mich  über 
diese,  bereits  von  den  Alten  gekannte  Operation  nicht 
weiter  aussprechen  zu  brauchen.  —  Mnn  hal  die 
Stärke  meiner  Instrumente  sehr  getadeh,  indem  man 
ihnen  vorwarf,  dass  sie  den  Urethralkanal  sehr  er- 
weiterten, und  dadurch  nachtheib'ge  Folgen  erzeugt 
Wiarden.  Denjenigen,  welche  die  Stnictur  jenes  Ka- 
nals kennen,  wird  es  wohl  nicht  unbekannt  sein,  dass 
es  leicht  ist  darin  Sonden  von  2-^4  Linien  im 
Biameter  rinfohren  zu  kOnnen;  das  stärkste  meiner 
Instnunente  hält  aber  nicht  mehr  als  4  Linien  hti  Dia- 
meter, und  dasjenige  dessen  ich  mich  gewöhnlich  be- 
£ene^  nur  3  Linien;  daher  kann  hier  von  keiner  Di- 
latation die  Rede  sein.  —  Sollte  eine  Hamröhrenver- 
engerung  vorhanden  sein,  so  wird  diese  durch  die 
bekannten  Mittel  wieder  beseitigt,  und  das  Heilver-. 
fahren  welches  gegen  diesen  abnormen  Zustand  ge- 
richtet ist,  wird  zugleidi  4ur  Vorbereitungscur. 

H.  BoulhüT  aus  Marseille,  SO  Jahre  alt,  hatte 
am  Perinaeum  eine  heftige  Contusion  erlitten;  beide 
Testikel  waren  darauf  bedeutend  angescliwollen  und 
nahmen,  besonders  der  rechte,  an  Grösse  bedeutend 
zu.    An  der  Stelle  der  Vciletning  bildete  sich  «ia 
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Abicess,  welcher  von  selbst  aufging;  der  Kranke  ward 
einige  T^ge  darauf  geheilt  Im  Jahre  iSi2  erschien 
aber,  ohne  bekannte  vorhergegangene  Ursache ,  ein 

neuer  Abscess  an  derselben  Stelle,  und  verlief  eben 
so  wie  das  er:ite  Mai.  Der  Kranke  bekam  nach» 
her  eine  Fehns  biliosa,  die  kleine  Wunde  am  Perir 
«ffuienm  Offiiete  sich  von  selbst,  und  man  bemerkte 
dass  einige  Tropfen  Urin  durcli  diejielhe  herauskamen. 
Da  der  Kranke  nur  wenig  von  dieser  Fistel  auszu- 
stehen hait^  so  behandelte  er  sich  allein.  Im  Jahre 
1823  aber  trat  eine  vollkommene  Relentio  urmae  ein 
und  der  Kranke,  welcher  sich  damals  in  Paria  auf- 
hielt, Hess  mich  zu  sich  rufen.  Ich  brachte  in  die 
Urethra^  eine  silberne  dünne  Sonde,  und  kam  da- 
mit Qhmt  Anstoss  bis  xur  bulbOsen  Portion,  wo  sich 
eine  Harnrdhrenverengerung  und  die  innere  MOndung 
der  Fistel  vorfanden ,  w  eiche  sich  2  Zoll  vor  dem 
Anus  öOhete.  Durch  den  Ausgang  der  Fistel  brachte 
ich  ein  dünnes  Stilett  welches  auf  die  Sonden  ■ 
spitse  traf.  Nach  eim'ger  Mohe  gelangte  ich  mit  dem 
Catheter  glücklich  bis  zum  Blasenhals;  allein  hier 
traf  icji  auf  einen  kleinen  Stein,  den  ich  zurückstossen 
musste,  da  der  Zustand  der  Theile  mir  damals  nicht 
gestattete,  den  Stein  aogleick  entfernen  zu  können. 
Kaum  war  aber  die  Blase  leer,  als  alle  ZuftUe  ver- 
schwanden; indem  ich  hierauf  die  Sonde  zurückzog, 
SO  fand  ich  noch  einen  kleinen  Stein  hinter  der  Stric- 
tur  der  membranOsea  Uretfaralportion»  — >  Am  an- 
deifi  Tage  Aihrte  ich  in  die  Urethra  eine  elastische 
Sonde  ein,  um  einerseits  den  Harnabgang  zu  erleich- 
tern und  andrerseits  die  Stiictur  zu  heben.  Ich  be- 
diente mich  späteihin  zu  diesem  Behuie  immer  stär- 
kerer Sonden«  —  Mittelst  einer  ^passenden  Befaand«^ 
hmg  wurde  der  natürliche  Zustand  der  Urethra  "v^ie- 
der  hergesteUi;  der  kleine  Stein,  den  ich  hinter  der 
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Sihctur  gefidJt  hatte»  w$r  voa  selbst  horausgekom- 
watüt  hatte  eine  eifiSmiige  Gestalt  und  d^Lbueii  in  sei--, 
nem  grösaten  Dumeter.  Der  in  der  Bbse  befind» 
liehe  Stein  war  von  Zeit  zu  Zeit  in  die  Blasenmvin- 
dung  der  Urethra  eingedrungen,  doch  nicht  io  wei^ 
das»  er  etwa  mit  dem  Urin  hätte  ausgeitosaen  wer* 
den  können.  Umioaat  wurden  starke  Sonden  in  die 
Harnröhre  eingeführt  und  darin  einige  Stunden  ge- 
lassen, wobei  der  Kranke  den  Harn  out  grosser  Mühe 
mrückhalten  mu&ste;  veigebUch  suchte  man  durch 
die  xweckmasaigste  Lage  die  man  dam  Kranken  gab 
und  durch  die  Kinthhrung  eines  Fingers  in  den  Anua 
zu  Hülfe  zu  konunen;  allein  der  Stein  folgte  niemals 
der  Sonde  nach.  Ich  führte  in  die;,  durch  ein  2stüa> 
diges  Anhäufen  des  Urins  ausgedehnte  Blase  eine 
sweiaraugCy  etwas  gebogene  Zange;  der  Verauch 
niisslang  Jedoch  auch  dies  Mal,  woran. sowohl  die 
Furcht  des  Kranken  als  auch  die  Mangelhaftigkeit  des 
Instrumentes  Schuld  sein  mochten»  Am  andern  Tage 
wiederholte  ich  ili^  mitteist  einer  dreiarmigen  uaA 
mit  rinem  LithotEiteur  versehenen  Ziange,  womit  ich 
endlich  den  Stein  schnell  fassen,  ihn  zerstückeln  und 
grösstentheils  aussiehen  konnte.  In  den  nächsfoigen« 
den  24  Stunden  verlor  der  Kranke  mit  dem  Urin  die 
noch  übrig  gebliebenen  Stenipartikelchen,  worauf  er 
nach  einigen  Tagen  vollkommen  hergestellt  abreisen 
konnte. 

Man  Ivette  f^merfain  auch  über  die  Festigkeit  meines 
Instrumentenapparats  Zweifel  erhoben,  allein  die  Er« 

fahrung  hat  es  erwiesen,  dass  sie  ungegründet  sind. 
£s  ist  zwar  immer  zu  empfehlen  (was  ich  eigentlich 
steht  au  erwähnen  nüthig  hätte),  die  Instrumente  vor 
ihrer  A^ciwattdnilg  erst  genau  au  prOfien  und  sie  au 
TersucKeil* 

Was.  die  Geiahr  anbetrifft,  man  kOnae  mit  der 
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Zange  die  Bhse  fasaen,  worüber  so  viel  gesprochen 
worden  ist,  so  reicht  wohl  aur  Wiederlegung  dieses 

Einwurfs  ein  Blick  auf  die  Abbildungen  meiner  In- 
strumente umhin,  um  sich  zu  iiberzeugen,  da&s  diese 
Grefahr  ebenfalls  grundlos  ist.  •  Die  Blase  kann  nicht 
geiaast  werden,  so  bald  sie  mit  Wasser  gelbUt  wird, 
und  man  nur  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  operirt 

Einige  Wimdärzte  haben  geglaubt,  dass  die  An- 
wendüngsart  der  Lithotntie  äuis&erst  schM'ierig  sei; 
es  ist  zvm  ausser  Zweifel,  wie  man  öfters  grosse 
Mühe  hat,  den  Stein  iu  fassen;  man  wird  aber  im- 
mer dahin  kommen,  sobald  man  sich  bereits  darin 
eingeübt  hat,  ^  Sehr  4U)ertriebcn  hat  man  auch 
die  Schn^erzen  geschild^,  welche  dabei  statt  finden 
•ollen;  denn  es  ist  erwiesen,  dass  sie  im  Allgemeinen 
nicht  so  gross  sind,  und  -werden  sie  auch  in  einigen 
Fällen  heftiger,  so  äussern  sie  sich  doch  nicht  in  dem 
Grade  als  im  Laufe  der  Steinkrankheit  selbst.  In  der 
Mehmhl  der  Falle  war  nicht  ^in  Mal  ein  Fieber  er- 
folgt, oftmals  konnte  der  Kranke  unmittelbar  nach  der 
Operation  ausgehen,  und  mclircre  kamen  Behufs 
4er  Operation  zu  mir  und  gingen  gleich  nachher 
iSfieder  fort  —  Ich  will  hier  noch  2  Falle  der 
finaglichen  Art  den  bereits  erwlAmten  nachfolgen 
lassen,  in  welchen  die  Complication  der  Krankheit, 
die  Operation  noch  schmer^&liaiter  hätte  maciiea 
müssen. 

Jä^  Kapitain  Balttf  aus  St  Just,  65  Jahre  alf, 
litt  seit  5  Jahren  am  Stein,  und  kam  in  einem  sol« 

chen  Gesundheitszustande  nach  Paris,  dass  ich  sehr 
zweifelhaft  war,  ob  ich  ihn  auch  operiren  sollte. 
£r  hatte  einen  bedeutenden  Luncencatarrh  und  eine 
dironische  Gastritis,  war  sehr  abgemagert;  die  Blase 

befand  sich  in  einem  entzündlichen  Zusfand,  enthielt 
mehrere  kleine  Steine^  der  Urinabgang  war  häufig 
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und  «ehr  «dhiMraluift»  bUdete  tmm  uMrinägm  und 
HAort  auch  eitngen  Bodenaats.  —  Die  Vorberdtung»* 

CUT  erforderte  wegen  dieses  Zustandes  des  Kranken 
längere  Zeit,  bis  ich  endlich  am  18.  Juni  1825 
den  Klinken  operiren  zu  könnto  glaubte^  und  adum 
aua  dem  tnlan  Venuch  konnte  ich  hoffen  meben 
Zweck  zu  erreichen.  In  4  Sitzungen,  wovor  eine 
jede  nur  10  Minuten  gewährt  hatte,  wurden  die  Steine 
zerstückelt  und  ausgezogen;  der  Kranke  wurde  völ- 
lig hogeatelll  und  reiate  bald  dmnf  nach  aeiner  Hei- 
jDMth  ab«  Er  war  m  Gegenwart  dea  Herzogs  von  ' 
Jiagusa  und  der  Herren  Vauqutliriy  Beudant, 
Mural  u.m.  a.  operirt  werden.  — •  Kurze  Zeit  nach 
erfolgter  Cur  verior  H.  BaUt  zuweilen  einen  atar* 
km  Steingries»  w^bei  er  vorher  und  wahrend  dea 
Hamens  lebhafte  Schmerzen  theils  in  den  Nieren, 
theils  in  der  Harnröhre  ausstehen  musste.  Der  Stein 
hätte  sich  gewiss  sehr  bald  wieder  erzeugt,  wäre  ' 
jder  Kranke  am  Leben  geblieben,  denn  imgefthr  1  Jahr 
nach  der  Operation  atarb  er  in  QeTolge  einer  Lun- 
genkrankheit ,  A'^'elclie  einen  so  schnellen  Lauf  nahm, 
dasa  ^ie  den  vollkommensten  Marasmus  herbeiführte. 
Eine  Section  ward  übrigens  nicht  gemacht 

Ist  mit  der  Steinkrankheit  ein  hedeutaides  oi^ga- 
nisches  Leiden  complicirt,  so  nimmt  dieses  schnell 
überhand,  sobald  der  Kranke  keine  Schmerzen  mehr 
empfindet,  welches  ich  sowohl  bei  H»  BaUt  als  auch 
bei.  andern  Kranken  beobachtet  habe* 

IL  Bousquet  aus  Bordeaux,  63  Jahre  dt,  spOrle 
seit  15  Monaten  einige  Störungen  in  den  Functionen 
der  Hamorgane,  welche  ein  ganzes  Jahr  ganz  unbe- 
rücksichtigt blieben»  Schon  vorher  hatte  der  Kranke 
einige  Blale  nMhrena  rothe»  dem  Anschein  nach  aua 
HamsSure  gebildete  SandkOmdhen  verloren,  Ba  aein 
Leiden  im  Juli  18^6  beträchtlich  zunahm  j  und  di# 
Sand  JL  fiele  2«  T  ' 
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Symptome  einen  deutlichen  Cfairtctor  von  Zeichen 
der  Stonkranldidt  tuaterlen,  to  kam  man  endU 
Uck  auf  den  Gedanken«  einen  fremden  KSrpet  in  der 

Blase  zu  vermuthen.  Zwei  Wundärzte,  der  eine  aus 
Bordeaux  der  andre  aus  Pari«,  glaubten  mittelst  der 
Sonde  eben  Slcm  entdeckt  am  haben.  Der  Calke-> 
trisnAity  welcher  in  kmen  Zwiachenseiten  gemadit 

\mrde,  erregte  eine  starke  Reitzung  und  gab  fogar 
Anlass  zu  einer  Harnverhaltung,  gegen  welche  Son- 


er  nach  Parte.  —  Die  erste  Unterradinng  veranüai- 

tete  ich  am  15.  Septbr.  1826,  mit  den  H.  Brechet 
und  Bancal  zusammen;  letzterer  hatte  den  Kranken 
mn  Bordeaux  nach  Paria  begleitet  Nur  aekr  adiwer 
Yermochten  wir  den  Stein  mittdat  der  Sonde  m 
entdecken,  es  war  sogar  äusserst  schwierig  die  Ge- 
wissheit zu  erlangen  ob  er  sich  frei  in  der  Blase  be* 
ttndel  FOnf  Tage  nachher  ward  ein  2ter  Versuch  vor- 
genommen, um'  tlber  den  leisten  Punkt  emige  Qewiaa 
heit  m  erlangen;  da  d>er  der  Catheter  dazu  nicht 
hinreichte,  so  brachte  ich  mein  Instrument  von  2|  Li- 
nien im  Diameter,  mit  leichter  Mähe  ein  und  SunA 
datmit  sogleich  emen  kleinen  Stein  auf;  ichjMe  von 
ihm  einige  Stacke  loa  und  zog  diese  aus;  andfife 
Steinpartikelchen  gingen  späterhin  mit  dem  Urin  ab. 
Der  Kranke  hatte  darauf  durchaus  keine  ZuMle.  —  ' 
Da  die  Urethra  sdir  reitzbar  war,  ao  auchte  ich  diee 
durchs  Einfilhrung  einiger  Sonden  an  mildem,  aa 
dass  diese  den  Kranken  gar  nicht  mehr  belästigten. 
Am  24.  Septbr.  hatte  der  Druck  eines  Bruchbandes^ 
den  der  Kranke  Behufs  des  Zurückhahens  eines  ha^ 
atenbniches  der  redkten  Seite  trug»  ao  vne  eine  m 
•taike  Bewegung,  eine  Anschwellung  dea  Saamen* 
afranges  henrorgebracht,  welche  sich  bald  dm  Ne*  . 
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Unhodtn  und  dem  Teftflccl  dmdben  SAt,  jedodi 

im  geringem  Grade,  mittheilte.  Sie  wurde  mittelst 
ennreichender  und  zertheilender  Umschläge  und  ruhi« 
gen  Verhaltens  btdeqtond  Termindirrt,  iQ  datt  am 
Sten  Octfar.  ein  neuar  Ymudi  ▼Ofgenommen  wer«, 
den  konnte,  obsdhon  die  Geschwubt  noch  nicht  voU- 
kommen  zertheilt  gewesen  war.  Ich  setzte 'die  Ope« 
lation  fort  und  übeneugte  mich  dasa  der  Stein  daa 
ante  Mal  wnUidi  cerftOckek  woiden  wir.  In  der 
laMen  Siteung  zerbracb  ick  mAtm  Fragmente,  wel* 
che  der  Kranke  alsdann  mit  dem  Urin  verlor  und 
die  schwärziichf  sehr  hart,  in  viele  Theile  xerstQckell 
ud  perOa  waren.  Der  Kranke  hatte  wenig  gelitten 
and  weiter  kaine  ZuiWe  gehabt;  daa  IFohaaen  der 
TestScei  nahm  atufenweise  ab.  —  Bei  der  letzten, 
am  9ten  Octbr.  gehaltenen  Sitzung  wurde  ein  noch 
wc&ckgebliebenes  Fragment  aerstückelt  und  zum  Theil 
aaagwnyn»  sm  Theil  aber  apiterhin  mit  dem  Unn 
auige6chiedea>  Ich  onteraudite  vier  Tage  darauf  dir 
Blase  und  überzeugte  mich  von  der  vollkommenen 
Heilung  des  Kranken. 

Man  behauptet  audl^  meine  Methode  aci  nur  fbr 
gevritae  FflUe  anwendbar;  die  litholritie  wQrde  in 
allen  Fallen  gebraucht  werden  kOnnen,  s<^dd  daa 
gyööste,  ja  man  möchte  sagen  das  einzige  Hinderniss, 
welchea  aich  ihrer  Anwendung  widersetzt,  nehmhck 
die  ArOaae  dea  Steinee  und  dee  oiganiadien  Leiden^ 
daa  dusch  dea  kngen  Aufenthalt  dea  erateni  her^ 
vorgebracht  wird,  nicht  vorkämen.  Es  ist  ausge- 
aacht,  dass  faat  in  allen  Fällen  die  Krankheit  mit  ih- 
lina  Voriiandeniein  erkannt  vrerden  kann,  data  aber 
bia  mm  liautigen  Tage  die  Kianboa  «ur  wegen  den' 
Abscheu,  den  sie  für  den  Steimchnitt  haben,  die  hef- 
tigsten Schmerzen  60  lange  Zeit  duldeten;  daher  würde 
di^  }^kbatn^#A  y/f^ffa  der  Kranke  gleich  zu  Aafange 
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kleines  Leiden«  iich  £i4  ihr  entschlösse,  nichl  alleia 
auafübrbar.  sem,  sondern  audi  die  tienesiiDg  ktdit 
und  sdinell  herbeilohren. 

H.  Anthoine  aus  Paris,  44  Jahre  alt,  spürte  b<^- 
reits  seit  6  Jahren  die  Symptome  der  Sfeinkrankheit^ 
Reiche  in  der  leisten  Zeit  mit  einer  Ineontnuentin 
«rinae  complicirt  waren.  Zu  der  grOtsten  Abmattnng 
geseUten  sich  noch  die  fhrchtedichsten  Schmerzen. 
Ich  untersuclite  die  Blase  mittelst  des  Catheters,  fand 
diese  sehr  gross  und  in  ihr  selbst  einen  firemden  Kör- 
per,  dessen  GrOsse  anftngiich  die  Anwendung  der 
Lithotritie  nidit  suziilassen  schiea  Am  19ten  Augus^ 
nachdem  die  Herren  Marjolin  und  Bally  der  Mei- 
nung waren,  dass  man  einen  Operations  versuch  an« 
stellen  könne,  wurde  dieser  unternommen  und  der 
Erfolg  war  weit  günstiger  ds  man  es  erwartet  halte; 
Der  Stein  konnte  sewar  m'cht  mit  dem  Litliolabe  um- 
favsst  werden,  er  war  aber  so  zerreibbar,  dass  von 
ihm  theils  mit  der  Zange  theils  uat  dem  Lithotiitear 
fjTOSse  Fragmente  getrennt  wurden»  welche  mit  dem 
Urin  abgingen;  dieser  Versuch  hatte  übrigens  durch- 
aus keine  üblen  Polgen.  Bei  der  zweiten  Sitzung 
(am  23.)  konnte  ich  aniangs  den  Stein  gar  nicht  auf« 
hnden,  er  lag  nemlich  gans  hoch  in  der  Blase  an  der 
jStdüb  welche  am  Nabel  stösst,  wo  man  ihn  diffdb 
£e  Bauchwtede  ganz  deutlich  fühlte.  Auch  dies 
Mal  erliielt  ich  die  erwünschtesten  Resultate,  indem 
viel  Steingries  mit  dem  Urin  abging,  WOTauf  der 
Kranke  seinen  Urin  längere  Zeit  an  sich  halten  kmmte. 
Bei  der  5ten  Sitzung  wurde  der  Stan  gänzlich  zer- 
atQckelt  und  mit  der  9ten  gesc  hah  die  vollkommene 
Heilung  ;  die  Incontinentia  urinae  hatte  gänzlich  auf- 
gehört Bei  dieser  Operation  waren  die  Etema 
Marjolin,  ßally,  CUmtni  Sr.  Horn«  aus Haiveille, 
Mabii  und  Baneal  aus  Bordeaux,  und  Bonnt  aus 


Digitized  by  Google 


L  Ueber  dÜ^  Utbotdtie. 


Louvaln  gegenwärtig  gewesen.  —  Die  Nachbehand« 
hing  hatte  nur  einen  Monat  gedauert,  worauf  der 
Kranke  gans  hergestellt  nach  Hause  aurackkehrtew 

Der  Stein  den  ich  beim  H.  Anthoint  fand,  ge- 
hörte zu  den  grOssten  die  ich  je  zerstückelt  hatte; 
aber  er  war  zerreihbar,  denn  die  Haken  der  Zange 
drangen  in  seine  Substanz  ein,  und  ein  niässiger  Druck 
reichte  umhin,  um  davon  den  Theil,  den  die  Zange 
ein  Mal  ^tTasst  hatte,  lösen  zu  können.  Als  die 
Grösse  des  Steines  auf  diese  Weise  verkleinert  wurde, 
konnte  er  mit  dem  Litholabe  gegriOen  werden,  wor- 
auf die  Operation  schnell  von  Statten  ging.  Nach 
jeder  Sitzung  verior  der  Kranke  eine  Menge  ziemlich 
grosser  Steinfragmentc;  wovon  aber  der  eine  nicht 
durch  das  Orißcium  der  Urethra  kommen  konnte 
und  deshalb  besonders  ausgezogen  werden  musste. 

Die  Möglichkeit  aus  der  Blase  jedes  Fragment 
entfernen  zu  können,  ist  hinlänglich  erwiesen  wor- 
den. —  Seit  3  Jaliren  dass  ich  die  Lithotritie  aus- 
tkb^  habe  ich  mich  mit  allen  von  mir  operirten  Kran- 
ken in  Verbindung  gesetzt^  bei  keinem  ist  jedoch  die 
Krankheit  wiedergekommen  Ich  konnte  so  eine 
Bohne,  ein  Stückchen  Strohhalnn  und  den  Bart  einer 
Aehre  ans  der  Blase  ziehen,  (S.  di«  Krankengeschich- 
ten des  H.  Isüurtni  aus  Rheims,  und  des  U.  Beliu) 
cbschon  dabei  grosse  Schwierigkeiten  ob^raiteten,  und 

«)  Di«  llC6§llclik«il  dts  Wiedcnnchcmsns  der  Stcinkfsnk* 
kttt  M  einem  nach  Ciwiat^s  Mstbod«  opeiirmi  Individuum 
mu%  wohl  der  T«tlmi«r  aidit  leuanto,  da  «s  sslbtt  pa^  889 
hn  der  Krsnklieitsgescluchte  des  H»  BaUi  sagt«  des  Stein 
hliie  eicb  gcwiM  wieder  gebildet»  wire  der  Krsoke  sm 
km  geblieben»  Uebiigens  ftthtt  ec  weiter  unten'  in  der  Kren» 
iMBgescliicbte  d«  H*  Cortial dmi  Fall  an,  wo  sich  der  Stein  nach 
jkc  Opecation  wirklich  wieder  erseugte,  nnd  wobei  Cipiale 
mA  ÜMseit»  er  befarchte  dist  Coriial  noch  öfter  seine  Zufluchl 
aar  lithotcitts  werde  nehmen  mteen*  «     Anm,  d«  U> 


L   Ueb^r  die  Lithutiitie, 


ei  ist  woU  $bimuiiMüd  im  Stwnfipigmfnte  wA 
kiditer  sa  fiMten  sind* 

£5  könnte  wohl  der  Fall  seta,  dast  eine  gro&s# 
Anzahl  von  Heilungen;  obschon  sie  länger  als  vor 
3  Jahren  getcheheit  aind ,  dennoch  bei  einigen  Aerz« 

rnttcbleii;  daher  will  ich  nodl 
einige  Fftlle  nuttfaeileB,  m  wdelMii  die  AmaUkamg 
des  Steines  durch  die  Section  erwiesen  worden 
ist  Es  wird  die  Kede  von^  solchen  Kranken  sem, 
welche  'vaa  mir  operirt  wiirdeft  imd  qritteriim  an 
Krankheit  geetorben  sind,  welcfe  der  Opcn- 
lion  durchaus  nicht  zuzurechnen  ist.  Ich  bringe  da- 
bei die  Operation  des  H.  Gentil  ia  JEUinnerung,  {den 
H.  Baron  Larrey  2  Jahre  nachher  untenuchen 
wollte,  und  sich  a«ch  überzeugt  hattei  daaa  sidi  m 
der  Bkse  nicht  eine  Spur  vom  Steine  vorfand. 

Der  Herr  General  Viallanes  aus  Paris  58  Jahre 
alt^  empfand  Symptome  die  man  einer  chronischen 
BlaaenentaHndungy  aber  auch  einem  Bhaenatdn  su- 
aduneiben  konnte.  Ein  tn  seinem  Fache  gesdndcter 
Arzt  hatte  die  Cur  gegen  die  Plilegmasie  gerichtet, 
jedoch  davon  nur  geringe  Erfolge  gehabt  Damals 
hätte  man  nicht  an  dem  Daiein  eines  Steines  swei- 
fehl  sollen,  um  so  weniger  ala  die  Symptome  der 
Krmkheit  immer  mehr  zunahmen.  Als  ich  zum  Kran* 
ken  gerufen  wurde,  untersuchte  ich  die  Blase  in  Ge- 
genwart des  Herrn  Prof*  Fouquitr  und  fmd  in  ihr 
inehrere  kleine  Steioe,  weldie  Mcbt  bu  leibreclien 
warta«  Ich  unternahm  in  Gegenwart  der  H.  Piro» 
fessoren  Fouquier,  Dumeril  u.  m.  a.  am  20.  April 
1826  die  Operation,  und  bediente  mich  eines  Instru- 
ments von  3  Linien  im  Aiameter»  das  ich  ohne  alle 
Mühe  und  beinahe  ohne  Schmeraea  för  den  Km- 
ken  einführte;  ich  fasste  sogleich  einen  kleinen  Stein, 
zerbrach  und  zog  denselben  aus,  'VKorauf  ich  das  In-* 
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ftnonent  aodh  cm  Mal  «nvraidete  mi  «nett  noc^ 
grOMem  Suin  er^'£^  dar  fedoch  unAhn  wir*  Dit- 

Sitzung  dauerte  nur  10  Minuten,  der  Kranke  litt  nur 
wenig  und  empfand  übrigens  gar  keine  Beschwerden. 
Am  23.  und  Ajpiil  setste  ich  die  Operation  fortt 
and  beendigte  sie  «m  7tcn  Mai  im  Bdaam  des  IL 
DupuL  "Der  Kftnke  bekam  nadi  dieser  Operatum 
einen  Ficberanfall,  welcher  einige  Stunden  andauerte, 
war  aber  davon  bald  wieder  hergestellt  und  trat 
kl  ifin  gewObnlicbea  GeadiAft  m(Uk,  Nadi  Ablauf 

mehr  dann  3  Monaten,  bekam  er  eine  Krank- 
heit,  welcher  er  nach  3  Tagen  unterlag.  Da«  Rc- 
•ultat  der  Section,  bei  welcher  ich  nicht  zugegen 
»ein  konnte,  ^de  mir  von  den  Aenten  die  sie  ver- 
nebtet  hatten»  wie  folgt;  zugesdiickt 

„Die  URterseichneten  Aerzte  beacheinigen  hier- 
mit, dass  sie  bei  der  Oellhung  des  Leichnams  des 
ifarechal  de  camp  Viallanes,  weder  in  der  Blase 
Bodi  in  der  Urethra  eine  Yerietiung  vorgefunden 
haben;  deaa  fiemcr  die  innere  Membran  dieser  Thefle 
sich  in  einem  die  Integrität  vollkommen  behaupten- 
den Zustand  befunden  hatt^  und  dass  die  Farbe  die- 
ser MfBoJ^ran  keine  Spur  von  Entzündung  wahrneh- 
men Hesa;  dasa  ferner  in  der  Biaae  weder  ein  Stein 
Hoch  Steingries  vorhanden  war.  Sie  beschemigen 
dass  die  mit  Blut  überfüllten,  ganz  weich  geworde- 
nen INieren,  Merkmale  einer  chronischen  Entzündung 
an  sich  trogen,  welche  vrahrächeinlidi  von  der  grossen 
Menge  des  hier  vorgefimdenen  Stangrieses  herrOhrai 
mögen.  Sie  erklären  femer,  dass  der  Tod  des  (re- 
nenla  keinesw^es  einer  Blasenkrankheit  zuzu^chrei- 
hm  iat,  aondem  emer  Febria  intennkftena  matigm^ 
'mbviden  nnit  einer  BlatdberfiEllhing  des  Gehirns,  der 
Lungen  vmd  des  Magens.  —  Dieses  Zeugniss  ist  ein 
Auszug  der  mündlichen  Verhandlung  des  4ieA  Aug. 
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1896.       Pttb,  d.  IS.  Novbr.  1826.  Gti.  Butm^ 

D.  M.  P.  Ltfebvre  D.  M.  P.  Fouquier. 

H.  Hu  et 9  Hauptmann  a.  D.,  war  bereits  seiP 
längerer  Zeit  am  Steia  krank,  litt  zugleich  «m  Asthma, 
«1  einemr  bereiU  wg^aehiitleiicii  AneipTniia  dee 
Hensena  und  endlich  an  einem  •ehr  ▼erateten  und 
hartnäckigen  Blasencatarrh.  Dieser  Zustand  des  Kran-  • 
Icen  gestattete  nicht 'die  Anwendung  des  Blasenschnitle 
ond  icb  war  adbet  unentseUoMcnr  thoa 
aoUte^>  Zuerst  traditcte  idi  dahm,  die  RritsbaiiMit  der 
Blase  durch  mehrere  Mittel  herabzastinimen,  was  mir 
gelang,  und  worauf  ich  den  Entschluss  fasste,  zu  einem^  1 
Operationsversuehe  meiner  Methode  zu  schreiten.  In' 
6  Sitzungen  bfißrcte      den  Kranken  Tcnti  einem  miU 
telmSssig  gnfssen  und  zerreibbarea  Steine;  derseUMB^  -^.i 
hatte,  bis  auf  ein  mehrere  Stander  andauerndes  Fic-.  ''1 
ber  keine  weitem  Folgen  gehabt^  uid  ward  voitr.4af. 
Steinkrankheit  sowohl»  als  auch  sdbsti  Wim  Blasen«* 
eaUrrh  TOHig  hergeatdit  —    Einige  Zeit  nachher 
fiahnien  die  Brustbeschwerden  an  Heftigkeit  zu,  und 
unerachtet  aller  angewandten  Sorgfalt  der  H.  fieca» 
pfiitr^  Pttit  uud  Brousstau^d  uateriag  H.  Hütt 
der  HenEkrankheit«   Aus  der  Secüony  der  ich  fh^tP^^ 
falls  nicht  beiwohnen  konnte,  die  aber  unter  d.eir  ^ 
Augen  der  H.  Petit,  Brousseaud  und  P/cher-^, 
Crand'Champ  gemacht  wurde,  er^  es  sich,  das»* 
die  Blase  ganz  gesund  besdiafien  wir  und  durdbaut 
kein  Stetufragment  enthahen  hatte. 

H,  L  eb  ai  gue  aus  Paris,  61  Jahre  alt,  xvr:*^e 
bereits  seit  längerer  Zeit  am  Blasencatarrh  behandele 
bis  man  endlich  auf  die  Vermuthung  kam,  ders^^be  leide 
am  Stein»  wovon  maft  sich  audi  wuklich  dunik  dtfH 
Cathetrismus  überzeugte.  Der  Kraidte  war  so  gegen 
den  Steinschnitt  abgeneigt,  dass  er  2  Jahre  lang  die 
heftigsten  Steinschmefzeiir  aushielt,  und  mich  ml 


Digitized  by  Google 


L   Ueber  die  Litfaotritie.  *  ^97 

Alan  icofktahnte.   Ich''  entded^te  2  groa«6  Steine; 

die  Blase  befand  sich  in  emem  fast  gesunden  Zu- 
•tande,  die  Harnröhre  gestattete  die  Anwendung  eines 
•tarken  Instniments,  ao  daas  ich  hofile  yon  der  Li« 
tbolritie  gOnffige  Reiuhate  aehin  »1  können.  Ick  un- 
temahm  sie  daher  am  24aten  Juni  1924,  brachte  daa 
Instrument  mit  «zieihlicher  Leichtigkeit  in  die  Blase, 
und  iaaste  damit  recht  bald  einen  von  dea  beidea 
Stdnen;  allein  ea  wer  ackvrierig  denselben  m  fixiren 
und  zn  serslQckeln.  Der  Kranke  Terior  hierauf  mit 
dem  Urin  einige  Steinpartikelch cn  und  Fragmente. 
Seide  Steine  wurden  in  9  Sitzungen  zerstückelt  und 
'  nageaogen;  nadi  jeder  Operation  gingen  aiemlich 
'  groitoe  Fragmente  ab,  wotou  daa  eine  T  linien  lang  und 
;  S  breit  war.        Am  5ten  Aug.  untersuchte  ich  die 
Blase,  'ur  \  überzeugte  mich  von  dem  vollständigen 
%  Gelingen  der  Operation.  Brei  Monate  nachher  bekam* 
jäw  Operirte,  ohne  alle  voiheig^angene  Uraadi^  inn 
mditcn  Hjpoehondrium  Schmerzen,  obwohl  er  sich 
die  ganze  Zeit  nach  der  Operation  sehr  wohl  befun- 
den hatte.   Die  gleich  zu  Anlange  dieser  Krankheit 
y^migetreten  gewesenen  Schmersoi  wiirdea  filr  ehie  Nie- 
fenhoHk  gehdten;  aie  hielten  jedodi  so  hartnäckig  an, 
dass  man  sie  för  Symptome  eines  tiefern  Leidens  anzu- 
nehmen begann;  alle  dagegen  angewandten  Mittel blie- 
-ban  fruchtlos,  und  der  Kranke  rousste  ihnen  unterliegen«'- 
Bio  in  Gegenwart  der'H.£i«rti  und Da/artre 
msemommene  Seetion  zeigte,  daaa  die  rechte*  Niere 
durch  Eiterung  zerstört  war;  diese  erstreckte  sich  bis 
Kum  Arcus  cruralis  und  enthielt  ungefähr  1}  Finten 
f  taaajg^t    Dia  linke'  Niere  und  die  Hila  waren 
fait  ganz  gesund,  die  Ldber  hart  und  ToluminOa,  der 
Speisekanal  hatte  Spuren  von  Entziindung,  die  Blase 
endlich,  obgleich  von  geringem  Kauminhalt,  befand  sich 
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'   H.  Dsuxa,  60  Jahre      hatte  im  Stein  berat» 

seit  beinahe  5  Jahren,  als  er  sich  entschloss,  nach 
Paris  Behufs  der  Operation  der  Lithotritie  zu  reisen« 
£r  wurde  mir  ani  12ten  Octbr.  1825  durch  den  di- 
n^urenden  Wandant  am  He^ital  Vny  da  Ddme  ra 
Clemionf,  Herrn  Pitury  sugeachidct  Der  Kranke 
litt  an  einer  Blasenirihmung ,  der  Urin  war  schleimig 
und  übelriechend,  die  UnterextremiUten  oed^matoea 
angeschwoHen,  die  Getidittfiarbe  bleich,  da»  Geeicht 
aufgedunsen,  der  Kranke  aehr  abgemagert,  hatte  gegen 
Alles  eine  Abneigung,  die  Respiration  war  beklommen, 
und  der  Unterleib  beständig  angespannt  Unter  die* 
aen  I^nsllnden  musste  zur  Lithotritie,  ala  zu  dem 
inaaeralen  noch  Ikbrig  bleuenden  Mittei  VerMidia- 
wase  geadiritfen  werden,  faidem  die  Anfrmdung  a!« 
ler  übrigen  Heilmittel  contraindicirt  war.  —  In  Bc- 
trelT  der  Harm^hre,  so  war  hier  aua  dem  Grunde 
die  Voibcreitangiiciir  nicht  nothwend^  gefreaen^  trd 
aidi  der  Kranke  bereka  em  Jahr  lang  beatibufig  der 
Scmden  bedient  hatte,  und  ich  demnach  un vorzüglich 
zur  Operation  selbst  schreiten  konnte.  Der,  eine 
Nuaa  grosse  Kalkartige  Stein  wurde  sehr  leicht  ge* 
faast  und  ebenae  leicht  ^rennogte  idi  ihn  ansubotcAi 
Die  Reibung,  weldie  dabei  durch  die  Zangenäite  an 
den  Wänden  der  Bla.^e  Statt  fand,  schien  die  Con* 
tractibilitftt  der  letztem  wieder  hervorzurufen.  — 
Mach  der  vweiten  Sitaung  konnte  der  Kranke  ohne 
BethOire  der  Sonde  unnnren,  ao  daaa  der  natftiKdia 
Harnabgang  nach  und  nach  wieder  hergestellt 'VAiirde; 
die  von  dem  Stein  losgetrennten  Steinpartikelchen  wur- 
den mit  jeder  Operation  auagezogen,  ao  daaa  mil  der 
neunten  Sitzung  der  ganze  Stein  entfernt  geweaen 
war.  Der  Urin  verlor  hierauf  iieinen  üblen  Geruch, 
die  Verdauungsfunction  kehrte  wieder  zur  Norm 
zurUck,  der  Unterleib  war  futkt  mehr  angaapannl^ 


* 

Digitized  by  Google 


4 


L   lieber  die  Lilhotiitie*  dgg 

Ai»  Oedem  derFünae  naliiii  ab,  und  der  Kradbe  ge- 
langte wieder  zu  seinen  Kräften.  Die  Operation  ge- 
schah in  Gegenwart  der  H.  Oimtllt^  Douctt, 
ßriot,  Mornäe^  Tttu  u.  m.  a.  —  H.  JOaux«  ge- 
hört m  denienigeti  memer  Kranken»  dessen  Zustand 
der  allerschlimmste  war;  die  Blasenbhmong  hatte 
bereits  ein  Jahr  angedauert,  und  das  Gleichgewicht 
war  in  den  meisten  Functionen  aufgehoben.  Obgleich 
nun  unter  den  obwahenden  Unstftnden  die  litfaotntie 


IT 

noch  vollkommen.  —  Auch  die  Operation  selbst 
war  mit  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen;  die 
Steinfhigniente  wurden  nidit  auf  die  gewöhnliche 
Weise  ans  der  Blase  entleert,  sondern  mussten  bis 
auf  die  kleinsten  besonders  ausgezogen  werden.  — 
Mach  vollkommener  Extraction  des  Steines  hörten 
die  oben  bemerkten  Symptome  grOsstentheils  auf; 
der  Kranke  kam  sdmeR  su  Kräften,  und  sein  Zustand 
war  so  gut,  dass  er  einige  Tage  nach  der  OperatH 
eine  Fussreise  von  Paris  nach  Clerniont  ohne  Auf- 
enthalt unternehmen  konnte.  —  Diese  Operation 
mnaste  wegen  der  Kothwend^keit  jedes  Steinparti- 
kelchen  besonden  ausnusiehen,  länger  andauern»  dodh 
war  sie  dafür,  unerachtet  der  grossen  Reitzbarkeit 
des  Kranken,  auch  nur  wenig  schmerzhaft  gewesen. 
In  der  letzten  Zeit  der /Cur  konnte  H.  JDauza  mich 
sa  jeder  Operation  m  Fuss  besudicn  imd  dbenao 
wieder  ron  nur  gehen. 

Die  Erfahrung  hat  mir  gezeigt,  dass  die  Schmer- 
len in  der  Blase  so  iangf  andauern,  als  .üich  noch 
ein  Steinpartikel  darin  befindet;  mag  er  nodi  so 
klein  sein,  so  bewirkt  er  ventnögc  seiner  Rauhi^ieit 
eine  bedeutende  Reilzung.  Icli  habe  dies  vorzüglich 
in  den  hier  folgenden  Beispielen  zu.  beobachten  Ge- 
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R.  AxUl€t  56  Jahre  alt,  Kastdkn  am  SehloM 
der  Tuillierien,  litt  bereita  seit  18  Monaten  telur 

heftig  am  Stein.  Er  halte  gleich  zu  Anfange  einige 
Beschwerden  heim  Uriniren  und  ein  lästiges  Jucken 
an  dem  Kopfe  d«r  Ruthe  empfunden;  bald  darauf 
^nrard  der  Urin  aowohl  beim  Gdien  ab  audi  beint 
Faliren  hlutig  gefärbt,  und  die  Schmerzen  nahmen  so 
zu,  dass  er  nicht  im  Stande  war,  seinem  Amte  obzu- 
liegen. £r  wandte  sich  an  H.  Dupuytren,  welcher 
den  Stein  yorfand  und  dem  Kranken  den  Vorschlag 
machte,  3im  anf  eine  neue  Weise  den  Stein  ausxu- 
ziehen.  H.  Azillt  -mlligte  ein  und  begab  sich  in* 
ein  Krankenhaus.  Der  Tag  der  Operation  war  fest^ 
gesetzt;  der  Kranke  musste  aber  H.  Dupujtr€n 
nicht  Terstanden  haben,  denn  sobald  er  die  Vorbe- 
reitungen zur  Operation  sah,  wollte  er  sich  daza 
nicht  entschlicvssen ,  indem  er  meinte,  dass  man  Be- 
hufs der  Anwendung  jener  neuen  Methode  nicht 
netliig  habe,  den  Kranken  binden  zu  müssen;  es  han- 
delte sich  auch  m  der  That  um  nichts  weiter, 
um  eine  Modification  der  Cystolomie.  —  Am  andern 
Tage  kam  der  Kranke  zu  mir;  auch  ich  entdeckte 
doi  Stein  und  hatte  die  ieste  Ueberzeugung,  dass 
die  Lithotritie  ;in  diesem  Falle  anwendbar  sei.  ich 
achritt  zur  Vorbereitungscur,  brachte  täglich,  Behufs 
der  Herabstimmung  der  Hamröhrenreilzbarkeit  elastische 
Sonden  in  die  Urethra,  so  dass  der  Kranke  solche 
jedes  Mal  10  Minuten  lang  tragoi  musste;  hieiniit 
sowohl  als  auch  mit  einer  den  Umständen  angemesse- 
nen innem  Cur  behandelte  ich  den  Kranken  10  Tage 
iiindui'ch.  Am  17ten  Octbr.  1824  geschah  der  erste 
Operationsversuch  in  Gegenwart  der  K^Dupuytr^n^ 
X>i$t€lf  Thivtnot^  J^tvixtf  Marc,  Sue^  Jtereu- 
drtn^  Deguise,  ßeauehint^  Mi^utl^  Aumont, 
Nauche^  SouUhon  u.  m«  a.    Herr  Du^u^tr^n 
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Blatte  nodunils  einige  Untenuckungen  der  Blase  ver-> 
•Bit^het^  was  übrigens  ganz  unnOdiig  gevrescn  war« 
Ick  Ihhrle  hierauf  mein  Instrument  dn^  und  m^ar  so 

glücklich  damit  den  Stein  sogleich  aufzufinden,  zu 
fassen  und  ihn  mehrmals  anzuhören;  die  Operatioa 
hatte  12  Mifiitten  gev^durt,  beim  Heraufziehen  de« 
Instranents  brachte  idi  auch  einige  Stdnfrag* 
mente  mit;  mit  dem  ersten  Urin  gingen  etfke  Menge 
Steinpartikel cheii  ab.  Obgleich  der  Kranke  bei  den 
dieser  Operation  vorhergegangenen  Unsersuchungen 
yM  ausgestanden  hatte,  so  befand- er  sich  dennoch 
nadiher  redit  wohL  Am  2tst«a  fimd  die  2te  Sitzung 
Statt,  in  welcher  mehrere  Steinfragmente  ausgezogf  n 
wurden  und  nachher  mit  dem  Vnn  viel  Steingries 
abgegangen  war.  Bas  Allgemeinbefinden  des  Kran- 
ken war  nodi  inmer  gut.  Die  3te  und  letzte  Sitzung 
wurde  am  2S8ten  in  Gegenwart  der  oben  angefahr- 
ten Aerzte  und  des  noch  hinzugekommenen  H.  Pro- 
fessors Harn  an  t  aus  Strasburg  untemommeQ.  Die 
Operation  ging  schnell  und  leidit  von  Statten;  es 
wmrde  dabei  ein  Fragment  entfernt,  dessen  Grösse 
alle  Anwesenden  in  Erstaunen  setzte.  Der  Kranke 
befand  sich  seitdem  so  wohl,  dass  er  sich  jede  nach- 
folgende Untersudrang  verbat  — •  Kurze  Zeit  nach- 
her aber,  zeigten  sidi  die  Sdunerzen  nodi  ein  Mal 
wieder  und  ich  vermuthete,  es  möchte  woW  noch 
ein  Fragment  zurückgeblieben  sein;  der  Kranke 
willigte  in  die  Untersuchung  ein,  welches  die  Her- 
f^iBffAfn^  eines  Stonfragmentes  zur  Folge  hatte,  das 
mit  einer  Lage  Hiosphorsauren  Kalks  Oberdedet  war. 
Seitdem  ist  die  Cur  vollständig  geblieben.  —  Durch 
Herrn  Dr.  Marchan t  habe  ich  jedoch  erfalu*en, 
^ass  IL  AmHU  ungefU^  ein  Jahr  darauf  in  Gefolge 
einet  MagenkrdMes  gestorben  wire. 

H.  Guilktrt  au3  Dijon,  35  Jahre  alt,  kam  tm 
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37.  Aug.  18SS  nach  Paris  um  sich  ron  einem  Slaini^ 

den  er  schon  3  Jahre  hatte,  befreit  zu  sehen ;  die  erste 
Untersuchung  der  Blase  war  \2ieiulich  schmerzhaft 
jedoch  ward  durch  das  Tragen  eiastiftcher  Sonden 
die  ReitabariDait  der  Urethra  nadi  und  nadk  heiab* 
gestimmt.  Ich  begann  die  Operation  am  17.  Septbr.; 
in  der  ersten  Sitzung  woirde  der  Stein  schnell  und 
laicht  giefasst,  und  von  zwei  verschiedenen  Seiten  an* 
gefpaSm,  wobei  der  Kranke  nur  gerin|e  Schmencn 
eoqiland;  eine  hierauf  erfolgte  Reitzung  hOrte  am  an- 
dern Tage  schou  wieder  auf.  Ich  setzte  die  Zer- 
*stückelung  des  Steins  fort  und  erhielt  dieselben  Ke- 
auhat^  wie  in  der  ersten  Sitsua^;  am  6ten  iand  die 
3te  und  am  8ten  die  leUte  Opemtion  Statt  Eini^ 
Tage  darauf  bemerkte  ich  jedoch  dass  noch  mehrere 
Steinfiragmente  übrig  geblieben  waren,  die  ich  so- 
gleich aussog.  Quilbtrt  hatte  die  ganze  Cur 
hinduick  nur  wenig  gelitten  und  nur  cin^  leichte 
CidiaanMe  gehabt  EL  Dr.  JVithel,  Leibant  Sr.  Ma- 
jestät des  Königs  von  Preussen,  H.  Carput  aus  Lon- 
don so  wie  mehrere  andre  auageseichaete  Accat^ 
waren  bei  dieser  Operation  gegenwärtig  gewesen. 
Der  Operirle  hiek  sidi  nun  fbt  wellig  gdeilt,  bei» 
schleunigte  daher  s^ine  Abreise  nacli  Dijon  und  hin- 
derte  mich  eine  nochmalige  Untersuchung  anstellen 
au  können.  Späterhin  erfuhr  ich  d^  ih|A  riffrrtl'fh 
g^ber  Gries  mit  dem  Uim  abgegangen  war;  da  aidü 
▼or  diesem  Abgange  aber  eine  Nierenkolik  geieigt 
hatte^  so  möchte  man  vermuthen,  der  Gries  habe 
sich  au^  den  ^iieren  gesenkt.  Im  Uehngea  gfiifisa 
4ar  Kranke  dea  besten  WoUseina. 

(kpsse.Reitibadkeit  ist  allerdiQgs  ein  ungfinstiger 
Umstand  bei  Anwendung  der  Lithotritie;  doch  darf 
man  in  diesem  Falle  meine  Metliode  nicht  gradeau 
vaniwfen,  sohsM  i|ur  der  Stein  klein  und.  wann 
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aueh  übrigens  diese  ReitzWkeit  durchaii«  nicht  herr 
abzu{»timmen  iit* 

B.  S49€  aia»  Nivm,  40  Jährt  ak,  trug  bereits 
ein  Jahr  kng  dnen  Blasenstein,  ab  Xe  Sdunerien 
mit  einem  Male  sehr  heftig  wurden.    Er  begab  sich 
daher  nach  Montpellier  sum  iL  Prof.  LalUmand^ 
wdi^ir  9in  cathetnairte,  ekiea  Si^m  vorfand  und 
dem  KraBkcn  die  GjntoloBlie  in  YorsdUag  hradite. 
Dieser  gelehrte  Arzt,  welcher  wohl  das  Ungewisse 
des  Ausganges  beim  Steinschnitte  einsah»  und  ala 
Wundarzt  Feichten  erfüllen  :froUte9  die  jeder  anr 
dere  in  diesen  Falle  nicht  ▼erabsanmin  aoUtc^  «stellte 
H.  ^eVs  Tor,  seine  leisten  Angelegenheiten  inOrdnunji; 
SU  bringen;  allein  der  Dr.  Martin  aus  Nimes,  ein  Anr 
iFerwandter  des  Leidenden,  glaubte  jpiiaa  müsse  zu« 
^rar  doen  Yecaudi  mit  der  JUlhotrilie  wagen.  iL 
S4^t  kam  nach  Ptois;  er  war  dem  Pirof.  und  Leib- 
ärzte des  Königs  H.  Alihert  empfohlen  gewesen,  in 
dessen  Gegenwart  ich  den  iLranken  untersuchte  und 
mich  dadurch  aberzeugte  dbat  in  der  Blase  nur  ein 
Stein  Toiliaoden  sei»  der  ohaeiaditel  der  grossen 
Beitzbarkeit  des  Kranken  zerstückelt  werden  konnte. 
Am  13.  Juli  1826  fing  ich  die  Cur  an;  der  Stein 
wurde  admell  geÜMst,  da  er  aber  wegen  seiner  Atr 
4itm  Oeslak  acbr  sdrwar  fixirt  wteden  könnet  eo 
ging  fie  Sentttckriuiig  nur  sehr  langsam  ¥«Mr  sidi. 
Hierauf  folgten  6  andere  Sitzungen,  von  denen  die 
eine  ohne  allen  Erfolg  geschehen  war.    Die  Cur 
Wurde  dwch  eine  bidigsatiett  mit  fifcbcr  und  aehr 
iMen  neigen  Symptomen  tüteahrodban,  die  aber 
durch  H.  Alibert  bald  gehoben  wurden.    Bei  der 
darauf  untemommenen  Sitzung  hatte  sich  die  üarnr 
bhae  edir  kramplhalk  mmamneogeaogen,  verursachte 
rfneii  ad»  etiniirtfjyit  und  arbumrihaftwi  IMnak^ 
b»  endlich  dieser  Mrvftee  Bustand  ff 
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auiliörte.  Ungeachtet  dieser  Hindernisse  erhielt  ich 
die  erwünschtesten  Kesultate  von  der  Lithotritie^  denn 
H.  8i9€  ymd  voDkommen  hergesteUt.  Bei  der 
Operation  waren  die  H.  Alibtrt^  Janin ^  St.  Jusf, 
Stm  Jiomt  aus  Marseille  u.  m.  a.  gegeimärtig» 

Ein  fjuut  besonderer  Umstand  kann  diese  mehr* 
mab  €n?«hnte  Reitabarkeit  herbeifidireny  jedodi  ge« 
lingt  es  manchmal,  das  ursächliche  Moment  davon 
ganz  aufzuheben,  wie  es  nachfolgende  Beobachtung 
zeigen  wird,  wo  diese  Reitzung  Folge  «einer  Seelea* 
«ffiectioa  gewesen  war. 

H.  PTin^Lepage,  45  Jahre  ait,  Böchaenma- 
chcr  zu  Paris,  hatte  bereite  länger  als  ein  Jahr  an 
einer  Krankheit  der  Hamwege  leiden  müssen,  und 
UerQher  melirere  Aerale  um  Rath  gefangt.  Dia 
Krankheitasymptome  waren  der  Art/  dasa  man  et* 
nen  Blasenstein  vermuthen  konnte,  wovon  man 
sich  auch  wirklich  durch  den  Catheter  überzeugte. 
Der  Kranke  wandte  sich  kurze  Zeit  darauf  an  mich 
imd  ich  entdeckte  nicht  atteiit  den  Stein,  aonr 
4em  gelangte  aadt  su  einer  Gewisahcit  über  seine 
Grösse  und  über  den  Zustand  der  Blase  und  Harn- 
röhre. Behufs  der  Milderung  der  Reitzbarkeit  L'esa 
ich  dem  Kranken  die  Sondencur  gebrauchen,  weldie 
er  aehr  letcht  vertrug.  Am  9ten  Tvg«,  ak  idi  ebea 
cur  Operation  zu  schreiten  im  Begriff  stand,  trat  ein 
ziemlich  heftiges  Fieber,  mit  grossen  Schmerzen  in 
der  Regio  lumbaris  ein,  dabei  musste  der  Kranke 
sehr  oft  den  Urin  lassen  und  zwar  mit  brennend^ 
Schmefsen  und  in  sehr  kleinen  Quantitäten,  der  auk 
gleich  schleimig  und  ammoniakalisch  war.  Diese  Fm- 
beranMle  hielten  ^emlich  lange  an  und  waren  mit 
aehr  ausgesprochenen  NervenzuJ^len  vergesellschate^ 
wurden  jedoch  durdi.  antiphlogistische  Bbtel  gäns>» 
lieh  beseitigt.  Schon  beim  Beginnen  seiner  Krank- 
heit 
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heit  hatte  H.  Per  in  einige  Male  ähnliche  Fieberan- 
(SÜe  gehabt,  welche  zu  verschiedeaea  aber  unbestimni'* 
tcn  Zeiteni  ihren  Typus  hatten,  —  Nachdem  daa 
ktztgenannte  Fieber.  14  Tage  angehalten,  konnte 

-  ich  erst  am  18.  Juli  zur  Cur  schreiten,  zu  wel- 
cher sich    ausser    mihrerea    andern  Aei-zten  auch 

'die  H.  Brown^  Man^  Hicherand  und  MtCü' 
mitr  einCuiden.  Mittelal  einea  Instruinenta  von  3 
Uiien  kam  ich  leicht  in  die  Blase;  allein  ehe  ich 
noch  die  Zange  öffnete,  ward  H.  Per/n,  dem  mau 
die  ITurcht  eingejagt  hatte»  er  würde  sich  der  Ge- 
fahr  auasetsen,'  das$  die  Bfaise  nicht  allein  mit  der 
Zange  gefasst,  sondern  auch  «lurcMOchert  werden 
könnte,  sehr  unruhig  und  bewegte  sich  un^'v^IIk^lhr- 
lich  sehr  heüig.  Ich  sah  mich  durch  diese  convij- 
sivischen  Beviegungen,  die  überdem  die  Operatioir 
sehr  schwierig  und  schmerahaft  gemacht  hatten,  ge-^ 
nöthigt,  mit  letzterer,  eben  als  ich  den  Stein  gefas^t 
und  anf^obort  halte,  aufzuhören.  Beim  Herausziehen 
des  Instruments  brachte  die  Zange  einige  Steinfrag« 
pente  mit,  wovon  aber  noch  m^*  mit  dem  Urin, 
vorsQgKch  ids  der  Kranke  ein  laues  Bad  gebraucht 
hatte,  abging.  Durch  den  Ürfolg  dieser  Operation 
ward  die  Furcht  des  Kranken  zerstreut,  er  befand 
sieh  den  Tag  nadiher  wie  vor  der  Operation;  die 
lebhaften  «Schmerzen  aber,  welche  er  sdion  JBnQher« 
hin  so  lange  bdm  UrSnmn  gehabt  hatte,  liessen  eben 
so  wenig  nach  als  das  Bedürfniss  den  Harn  so  oft 
lassen  zu  müssen,  daher  konnte  ich  die  Opera lion 
erst  «m  31.  wieder  heginnen.  So  unruhig  der  Kranke 
w5k  bei  der  ersten  Sitiung  benommen  hatte,  so  ent- 
si blossen  war  er  bei  der  2ten  Operation ;  die  liitilVihi  img 
des  Instruments  ging  leicht  von  Statten;  idi  konnte 
den  Stein  fassen,  zerstückehi  ohne  dass  sich  der 
Kiwkc  auch  nur  im  Mindestan  unruhig  benahmi 
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die  Zange  enthielt  beim  Herausziehen  mehrere  Steln- 
etücke;  noch  an  demselben  Abend  und  am  andern 
Tage  verior*  er  mit  dem  Urin  sehr  viel  Griea  imd 
einige  Steinfragmente.  — -   Am  3ten  Tage  war  eine 
bedeutende  Abnahme   aller  Symptome  wahrzuneh- 
men; das  Bedürfniss  zum  Uriniren  war  nicht  mehr 
ao  b^ufig;  der  Urin  wir  bell,  geradilo«  und  ging  in 
einem  unuiiteibrocbenen  Strahle  ab.  IMea  allea  setzte 
voraus,  dass  die  Heilung  vollkommen  geschehen  war, 
wovon  ich  mich  durch  eine  abermalige  Untersuchung 
überzeugte.    Der  Kranke  emp£md  vm  dieser  Zeit 
an  gar  keine  krankhaften  Symptome  der  Karaorgane.  — 
H.  J'srin  hatte  man  die  Furcht  eingejagt,  dass  der 
Stein  sich  wiedererzeugen,  mein  Instrument  in  der 
Blase  zerbrechen,  diese  mit  der  Zange  gefasst  und 
durGfaldchert  werden  kOnn^  dass  es  feiner  nicht  mög- 
lich sei»  alle  die  vom  Steine  losgetrennten  Fragmente 
auszuziehen  und  dass  endlich  ein  solches  zurnckge- 
bliebenes  Steinfragment  Anlass  zu  neuer  Sleinbildung 
geben  kOune.    Wie  grundlos .  alle  diese  BeschukK- 
gungen  gewesen  waren,  dies  hewies  die  Erfahrung, 
die  audi  zugleich  dem  Kranken  mehr  Mulh  liir  die 
Operation  eingeflös^t  halte.    H.  Ptrin  erlreute  sich 
seitdem  des  besten  Wohlseins.   Dann  und  wann  ent- 
hielt sein  Urin  rOdilichen  Gries,  der  oft  in  grosser 
Quantitaet  vorhanden  war.    Man  hätte  aus  diesem 
Umstand  sowolil  als  auch  aus  einer  erblichen  Dispo- 
sition glauben  sollen,  es  könne  sich  ein  neuer  Stein 
ausbilden;  jedoch  war  diese  Besorgntss  ganx  gnmd- 
los.  Ich  empfahl  aber  dem  Kranken  eine  vegeta*!- 
fische  Diat,  häufiges  wässriges  GelrSnk  und  einige 
Alealien,  welche  immer  in  einer  andern  Form  und 
von  Zeit   zu  Zeit  genommen  werden  soOlcn.  ~ 
Ich  erwähnte  so  eben  einer  erbh'chcn  Disposition  sn 
Steinkrankheiten;  die  Familie  des  II.  Per  in  giebt 


Digitized  by  Google 


I 

L  Ueber  die  Lithotritia»  307 


hiervon  ein  merkwürdiges  Beispiel,  denn  seine  Mut- 
ter «owohi  als  auch  eioi  seiner  Kinder  litt  am  ötein, 
JKetciy  ein  Knabe  von  nodi  nicht  9  Jahren,  vra^ 
dabei  ao  leidend  dasa  es  in  einem  hohen  Grade  dea 
Marasmus  verfiel,  und  in  G«folge  einer  Nierenkrank- 
heit  starb.  —  Sein  jtinperer  Sohn  leidet  noch  jetzt 
xuweilen  an  den  Symptomen  jener  Krankheit,  der 
aein  Bruder  unterlag. 

Einige  Wundärzte  glaubten,  jedoch  nit  Unrecht^ 
dass  Anschwellungen  der  Prostata  die  Anwendung 
meiner  Methode  durchaus  nicht  zuliessen^  allein  daa 
Hindemiaa  welchea  aich  hierbei  der  £infidining  dea 
Inatrumentes  entgegenstellt,  wird  im  AUgemeinea 
durch  diejenigen  dabei  zu  beobachtenden  Cautelen, 
die  ich  im  Kapitel  über  das  Cathetnsiren  mittelst 
fpA&r  Sonden,  angegeben  liabe,  beseitigt  £a  isl 
wahr,  daaa  eine  Anschwellung  der  Pirostata  die  Ope^ 
ration  um  vieles  erschwert ,  allein  sie  kam  mir  bis 
jelzi  nie  in  dem  (jrade  vor,  dass  dM|  Anwendung  der 
Laüiotritie  dadurch  nicht  ihren  Zweck  hätte  eneichen 
aoHen*  Dies  aoU  nachstehende  Beobachtung  seigen, 
wobei  die  gedachte  Gesdiwulst  nicht  allein  beMchl- 
lich  gewesen,  sondern  auch  mit  mehreren  andern  un- 
gunstigen Umständen  verbunden  war,  und  wo  den- 
aoch  die  Operation  vollkommen  gelang. 

IL  Xttooife,  Canonicua  an  der  !Notre«>Danio 
]i&€he,  56  Jalirc  alt,  hatte  schon  seit  10  Monaten 
die  Mehrzahl  derjenigen  Symptome,  welche  beim  Stein 
ju  erscheinen  pflegen.  Bei  der  geringsten  Bewegung 
isehaien  die  Schroenen  bedeutend  xu;  der  Knnke 
Kesa  H«  Dupuytren  «i  sich  bitten,  der  mittelst  des 
Catheters  einen  Blasenstein  entdeckte.  Der  Catheter 
Siiess  in  der  Gegend  der  iPortion  der  Prostata  aa£ 
mk  Hindnmissi  wekhea  nadk  wiedefholentiiahen  Ycr« 
m$in^  il£l9!i^#sb  übaryrundiii  :vurde.  — .  Am  .i& 
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November  ward  ich  zum  Kranken  gcnifen.  .  Die  grosse 
Reita&barkeit  der  Urethra,  eme  bedeutende  AnschweU 
hing  der  JP^tata,  der  anhaltende  Schmers  am  Peri^ 
naeum,  der  Testikel,  an  der  Regio  hypogattrica  und 
ein  anhaltendes  Fieber  erforderten  eine  ganz  beson- 
dere Vorbereitungscur.  Die  H.  Fi z tau,  Lisjranc 
und  ichy  kamen  dUe  darin  üherein,  diete  Ctir  mit 
antiphlogistischen  Sfittebi  anzufangen;  es  wurden  dem<^ 
gemäss  nach  und  nach  Blutegel,  erweichende  Cata- 
plasmen  imd  Lavements,  auHübende  Mittel,  Einreibun- 
gen mit  Jodkalium»  Lavements  mit  Cimphor  und 
endlidi  aUe  8  Tage  ein  Mal  ein  Abfldmnitld  verord- 
net. Hierdurch  besserte  sich  zwar  der  Zustand,  aU 
lein  die  Anschwellung  der  Prostata,  so  wie  die  Reitz- 
barkeit  der  Urethra  blieben  sich  ganz  gleidi.  Wir 
•etxten  daher  diese  Vorbereitungsci^  bis  xam  36stea 
März  1826  fort,  wobei  wir  zu  verschiedenen  Zeilen 
Exacerbationen  sowohl  im  Fieber  als  auch  in  den 
Steinschmerzen  wahrnahmen.  Späterhin  gesellte  sieh 
noch  eine  Geschwulst  des  Testikels  hii^  —  Sobald 
sidi  diese  S^-mptome  gemilderl  hatten,  so>rar  nodi  die 
Frage  aufzustellen,  ob  auch  die  Reitzbarkeit  des  Kran- 
^  ken  so  wie  das  Volumen  der  Prostata  die  Einli\hrung^ 
deS|  Behufs  des  Zerhrechens  des  Steines  geeigneten 
Instruments  zulassen  wltarde?  Ich  erreichte  zwar  mit 
dem  Instrumente  die  Blase,  allein  es  traten  so  heftige 
nervöse  Unruhen  von  Seilen  des  Kranken  ein,  dass 
ich  die  Zange  nicht  2U  öffnen  vermogte  und  das  In« 
strument  wieder  aussiehen  mnsste.  Ich  erOffisettt 
hierauf  den  IL  Fiz%au  und  Lisjranc,-  dass  bei  die* 
sem  Kranken  die  Hoffnung,  ihn  mittelst  der  Lithotri- 
tie  zu  heilen,   sehr  in  dor  Ferne  läge.  Uebrigens 

hatten  sich  nach  diesem  Yensuche  keine  Zufälle  er« 

« 

eigneti  so  dass  ich  mich  «ntschlieasen  i^omila  die  Ope^ 
ntion  am  1  April  m  tnedeiliolen;  ioh«eiliHdlf0ätKft 
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auch  darnach  keine  günstigere  Resultate;  aber  der 
Kranke  ^ar  oudi  diea-  Mal  nicht  sehr  angegriffen« 
Am  8k  April  aefaritt  ich  ibeitnds  zu  einer  Operation; 

ich  konnte  die  Zange  öffnen,  einen  kleinen  Stein  tas- 
aen,  den  ich  zerbrach  und  wovon  ich  einige  Stücke 
mktdat  der  Zange  auasog;  andere  wurden  apSterfain 
nnt  dem  Drin  auigeato<aen.  Der  Besorgniss  wdche 
der  Kranke  Hinsichts  der  Ergebnisse  dieser  Opera- 
tion gehabt  hatte ,  folgte  nun  'die  Hoffnung  an  eine 
achnelle  Heilung,  wodurch  d^  Gesundheitszustand 
des  liddendcn  aehr  veibessert  wurde.  Mit  gleichen 
Sdhwierigkeiten-  und  Resultaten  verbunden  war  die 
am  15ten  unternommene  Oporalion;  der  Kranke  halte 
dabei  weniger  gelitten  und  M'eiter  keine  Zuiälle  ge- 
habt. Acht  Tage  darauf  nahmen  ptOtslich  dia  Stein« 
^chmeraen  bcMchtlich  xu,  der  Urin  ward  achldmig 
und  ammoniakaliscli ,  der  Kranke  musste  ihn  oft  las- 
sen und  lEwar  inuner  mit  heftigen  Schmerzen;  dabei 
hatte  er  ein  starkes  Fieber,  Schmerlen  und  Geschwulst 
des  Teatikels»  die  erst  kürxlich  entstanden  waren.  — 
Bis  cum  2ten  Mai  hielt  dieser  Zustand  an,  an  wel* 
( hera  Tage  ich  ziemlich  leicht  und  schnell  ein  Stein- 
Fragment  ausg^ogcn  hatte;  der  Kranke  befand  sich 
hierauf  gans  wohL  Neue  Operationsversuche  wur* 
den  am  6.  13.  und  16.  Mai,  jedoch  ohne  so  günstige 
Resuhate  unternommen;  denn  ich^iatlc  ^ros^e  Mühe 
den  Stein  aufzufinden,  der  Kranke  litt  etwas  mehri 
befimd  sieh  jedodi  nachher  racht  wohl.  Allein  bald 
darauf  dbemftchtigte  sich  seiner  eine  Traurigkeit,  er 
ward  mürrisch,  hatte  weder  Appetit  noch  Schlaf,  be- 
kam ein  heftiges  anhaltendes  Fieber,  die  Ruthe  und 
das  Scrotum  schwollen  oedematös  an,  endlich  gesell- 
ten aidi  hienni  noch  NervenzufUla  und  Delirien.  Die 
Geschwulst  des  Testikeis  hatte  zugenommen  und  er« 
forderte  daher  die  Anwendung  von  Blutegeln .  und 
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ervreicheiiden  CatapIafmoL  Nadi  acht  Tag«  feig 
«Ick  der  Zustand  dea  Kitnken  snsdiaAda  aa  bcHcm 

an,  so  dass  er  nach  2J  Monaten  mittelst  einer  me- 
thodischen Cur  zu  seinem  vorherigen  Zustand  zurück-^ 
gebracht  wurde.  —  Am  2ten  Mai  fasste  ich  eiuA 
im  Blasenhalse  befindlichen  Stein,  serstückette  den^ 
«elben  mid  log  ihn  in  Gegenwart  des  H.  Pro£  PU^ 
zcau  aus;  das  Instrument  drang  durch  die  Portion 
der  Prostata  leichter  als  in  dem  ersten  A^crsuche; 
eben  so  glOckliche  Resultate  hatte  ich  dnn^  die  am 
81.  gehaltene  Sitzung;  allein  bei  den  nun  am  11.  und 
18.  Aug.  unternommenen  war  es  mir  unmöglich  den 
Stein  zu  fassen.  Ich  fasste  jetzt  den  Sntschluss  die 
Operation  nicht  weiter  fortzusetsen  und  bespradi 
taiA  mit  den  H.  Lisfrane  und  Fiz§au  liber  die 
Art  und  Weise,  wie  man  am  zweckmässigsten  den 
Zustand  des  Kranken  erleichtern  könnte;  da  aber 
letzterer  durchaus  keine  Zufölle  nach  sUen  den  aus« 
gestandenen  Opcfationen  erlitten  hatte  and  nidit  ein«^ 
mal  ein  Fieber  nachgekommen  war,  so  wurde  entsdue* 
den  die  Cur  fortzusetzen,  weil  sich  auch  übrigens  der 
Kranke  durchaus  nicht  zur  Cystotomic  entschüessen 
Wollte,  ^  Ich  unternahm  also  am  22.  abermals  cmeii 
Operatioiisversudi  und  zwar  mittelst  eines  stirkem 
hstraments  als  dasjenige  war,  dessen  ich  mich  in 
den  vorigen  Sitj^ungen  bei  diesem  Kranken  bedient 
hattet  Ich  fasste  sogleich  einen  Stein  von  der  GrOsse 
aner  Mandel ,  zerbrach  ihn  und  zog  denselben  zum 
TlieO  mit  der  Zange  heraus,  die  übrigen  Steinparlikeln 
^rurden  im  Laufe  des  Tages  mit  dem  Urin  ausge- 
geschieden.  Den  25sten  und  29slen  Aug.  setzte  ich 
die  Sitzungen  fort  und  besehloss  mit  dem  laton 
Septbr.  die  Cur;  eine  starke  Portron  groben  Grieaea 
tmd  ziemlich  grosse  Steinfragmente  gingen  mit  dem 
Urin  ab;  die  Heilung  Vfsr  nun  vollständig  zu  Stande 
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gebracht  U.  Luci^tte  war  schnell  von  den  Zu* 
0lande  eine»  tieCm  und  ian^ni  Ijfkigni  n  dem  der 
Getundheil  vmeM;  der  Urin  war  nidit  mehr  trObci 

und  übelriechend,  ging  nicht  so  oft  und  ohne  Schmer- 
zen .'ab;  der  Kranke  konnte  alle  nur  mögliche  Be« 
w^gungen  vornehmen,  kam  bald  xti  «emcn  Kiäftcn 
aurQck,  und  audi  .der  ScUaf  «tdlte  aidi  wieder  ein^ 
so  daaa  er  am  8ten  Sptbr.  §ein  Amt,  weldies  er  die 
Zeit  hindurch  halte  niederlegen  müssen,  wieder  an- 
traten konnte«  Am  3ten  Octbr*  begab  er  sich  zur 
voUkommcoea  WicderherrteUmig  aeinar  Gesundheift 
aii£i  Land. 

Bei  dieser  wichtigen  Beobachtung  drängen  sich 
in  mir  nachstehende  BtHrachtungen  ein.  «Ich  hatte 
nach  dner  genauen  Prüfung  dea  Kimken  und  in  Be« 
Iradit  dessen,  daaa  die  ProsMa  sehr  gross  und  daa 
Individuum  [selbst  ftussmt  rehdbar  war,  nidit  ge« 
gltiubt  die  Lilholrilie  anwenden  zu  können.  Bei  der 
Einführung  eines  gewöhnlichen  Catheters  mus&te  ich 
das  GrilTeude  desselben  bedeutend  senken,  um  durch 
die  starke  KrOmmung  der  Urethra,  die  durch  die 
Geschwulst  der  Prostata  gebildet  Mar,  kommen  zu 
können.  Dieser  letzte  Umstand  hatte  die  Einfühmng 
einer  geraden  Sonde  sehr  erschwert,  und  eben  des* 
halb  hidt'  es  auch  so  schwer  an,  die  Steine^  wd« 
che  nur  klein  gewesen  waren,  und  die  immer 
ohnerachtet  aller  Vorsorge  hinter  den  Blasenlials  zu 
hegen  kamep,  aufzufangen.  Zu  dem  allen  geseilte  sich 
cme  so  grosse  Reitsbarkeit  des  Kranken,  dass  er  beim 
Einfilhren  des  Instrumenta  convubivisdie  Bewegun* 
gen  bekam  und  sich  dabei  so  abängstigte,  als  wäre  er 
wie  mit  Schweis»  übergössen;  es  ist  zwar  waluv 
dass  ich  dieselben  SywupUmit  bd  Ii.Aucoiis  last  im- 
mer dann  bemeikte,  wenn  er  seinoi  Urin  liess.  — 
Die  erste  Operation  hteyyuiüe  eine  adu^  grosse^Reilnuigf 
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obgleich  das  ln&trumeni  noch  nicht  in  Thätigkeit  ge- 
sMoty  die  Zange  nbdi  nicht  geOffinet  «vmrde;  auch  bei 
den  ttbrigen  Sitzungen  nahm  ich  diese  Heitiang  wiJuv 
jedoch  trat  darauf  kein  übler  Zufall,  nicht  ein  Mal 
Fieber  ein.  Während  der  Behandlung  erschien  eine 
Anschwellung  des  Tesükeki  allein  diese  war  auch 
vor  der  Operation  da  gewesen;  wiewohl  nie  -in  der 
ktstcn  Sitzung  bedeutender  wurde,  so  konnte  sie  die- 
ser nicht  zugeschrieben  werden,  denn  es  wurden, 
obwohl  sie  noch  nicht  zeiihcilt  gewesen,  Sitzungea 
voigenonunen,'  die;  gar  keinen  Einfltiss  daiaof  hattou 

Femer  wmdte  man  der  Lithotritie  auch  ein,  dase 
rfe  vor  der  Ausbildung  der  Organe,  also  vor  der  Pu- 
bertät)  bei  Kindern^  nicht  zulässig  sei;  ich  habe  je- 
.  doch  mein  Instrument  von  2  Linien»  ^Behuls  der  Zer- 
stückelung und  Herausnahme  kleinerer  Steine  oder 
Fragmente  angewendet  ^  und  man  kann  sich  diese» 
Instrumentes  bei  Kindern  von  3  —  4  Jahren,  wenn 
der  Stein  klein  ist,  mit  Yortheil  bedienen«  Bei  eintpi 
Kinde  .von. 13  Jahren»  wo  die  Organe  nur  wenig 
eniwickeh  waren  und  welches  schon  lange  am  Stem 
gelitten  hatte,  habe  ich  die  Litliotritie  mit  dem  besten 
Erfolg  angewandt.  Es  war  dies  der  13jährige  ff  ein  r. 
GalUy  aus  Di'mkirchen»  welcher  bereits  seit  7  Jah- 
ren am  Stein  litt  Er  hatte  eine  beständige  sehr  hed 
tige  Niermkolik,  verlor  äusserst  hftufig  einen  schlei- 
migen, milchigen  Urin,  mit  grossen  Schmerzen;  die 
Jiiase  war  jedoch  in  einem  £Mt  ganz  gesunden  Zu- 
standy  und  enthielt  2  Steine  von  dem  Volumen  einar 
grossen  MandeL  Der  Kranke  sowohl  als  muii  min& 
Eltern  scheuten  sehr  die  Cyslotomie  und  so  unter- 
nahm ich  den  30.  Mai  1826  die  Lithotritie.  Üas  £in- 
lahren  meines  2  Linien  starken  Instrumentea  geschah 
adbr  leicht,  der  Stein  wurde  gefasst  und  in  swci  l^Ke-  ^ 
derfaolungen  angegrüTen;  der  Kranke  litt  zu  Ende 
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der  Operation  sehr  wenig  und  es  stellten  sich  auch 
naehher  gv  keine  ZoMa  ein.  .  Ich  wtederhohe  alle 
jrvrd  Tage  die  Operation;  allein  die  Cur,  welche 

3  Mal  durch  eingetretene,  sehr  gesteigerte  Kolikschiner- 
zen  unterbrochen  geweseui  war,  zog  &ich  noch  mehr 
durch  die  Grösse  und  Härte  des  Sieines  in  die  Läng«» 
Ueberdem  b^egnele  ich  noch  gana  'besondem  Sdiwie«  • 
ri^keiten;  nemlidi  grosse  Steinfragmente  nehmUch 
gelangten  zwar  leicht  durch  den  Blasenhals,  Warden 
aber  in  der  membranösen  Ureihralportion  aufgehal- 
ten, und  ich  musste  sie  Ton  hier  ans  nidit  qIuia 
grosse  Mohe  und  Schmersen  von  Seiten  des  ^Kran- 
ken ausziehen.  Einige  Male  musste  ich  sogar  die 
Steine  wieder  in  die  Blase  zuruckstossen  und  sie  hier 
zersttkrkeln.  —  Gegen  das  Ende  des  Septbar«  Ward 
der  Kranke  jedoch  YölKg  hergestellt 

AucM  in  dem  eben  angefohrlen  Falle,  dar  übri- 
gens beweiset  dass  meine  Methode  bei  Kindcni  an- 
wendbar sei,  drängen  sich  mir  mehrere  Belrarh-\ 
tungen  auE  IL  GalU  war  nur  13  Jahre  alt»  die 
EnHHdielung  des  Körpers  war  durch  sein  langes 
Leiden  aufgehalten,  so  dass  seine  Geschlechts theile 
und  Harnwerkzeuge  einem  Kinde  von  4  —  5  Jahren 
anaugebören  schienen;  ich  musste  mich  daher  eines 
Instruments  von  2  Linien  bedienen,  dessto  Gebrauchai* 
anwendung  grosse  Vorsicht  eiheischt«  Die,  obgleich 
mittelmässi^  grossen  Steine,  standen  mit  der  Weite 
der  (gedilheten)  Zange  und  mit  der  Wirkungsfähig« 
kcit  des  Borers  in  geringem  VerhUitnisse,  und  daher 
sog  sich  die  Behandlung  so  sehr  in  die  LdAge.  Der 
Blasenhals  und  die  Ureihralportion  der  Prostata  kön- 
nen bei  Kindern  sehr  erweitert  werden,  welches 
wohl  von  der  Weichheit  und  dem  kleinen  Volumen 
der  Prostata  herrOhren  mag;  weniger  ach<fti  können 
die  boIbOsen  und  Khwamnugen  Portionen  .dilatift 
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werden,  daher  konnten  die  Steine,  ein  Mal  durch  den 
BlasenliaU  gekommen,  nidit  weiter  vordringen.  Ick 
habe  femer  bemerkt  daM  wflhrend  der  Operatioa. 
eine  Erectio  penis  Statt  fiuid,  während  dagegen  die 
Blase  sich  kaum  zusammenzog;  der  hierauf  abgegan- 
gene Urin  war  aber  niemals  blutig  gelabt,  was  wohl 
von  der  noch  anvoUkommneA  Auabildung  des  6e- 
filsssystems  der  Zcugungsthefle  rar  der  PdbertSt,  bcr- 
rühren  mag. 

JuL  Firin^  ein  Knabe  von  9  Jahren  war  be- 
reits seit  mehreren  Jahren  vom  Blasensteine  geplagt; 
die  heftigen  Blasen-  sowohl^  als  auch  die  Nteren- 
schmerz«!  mochten  wohl  der  Grund  sein,  dass  er 
im  Wachsthume  noch  nachstand.  Zu  einem  fast  be- 
stAudig  anhaltenden  fieberhaften  Zustande,  mit  hefti- 
gen und  immer  mdir  sich  nähernden  Exacerbation«!» 
gesellten  sich  sehr  intensive  Schmersen  der  Nieren- 
gegend, ein  sehr  häufiger  und  schmerzhafter  iVbgang 
eines  miicliigen  Urins,  welcher,  sobald  er  abkühlte^ 
einen  dem  Mehlbrei  Ahnlichen  BodensAts  hatte.  Diese 
UmstAndc^  veribunden  mit  der  Unfolgsamkeit  des  Kin- 
des, mit  häufig  begangenen  Diätfehlem,  gab  wenig 
Hoffnung,  dass  die  Lithotritie  mit  günstigem  Erfolge 
gemacht  werden  kOnne.  Jedoch  glaubte  ich  mich. 
Ton  der  (irOsse  des  Steines  fkberseugen  m  mflssen, 
und  fahrte  Behufs  dessen  ein  Instrument  von  2  Li- 
nien mit  grosser  Leichtigkeit  ein,  fasste,  olmerachlet 
der  Knabe  nicht  still  hielt,  den  Stein  und  konnte  da- 
▼on  sogar  ein  Fragment  lostrennen.  Es  zeigten  sieh 
nadi  diesem  Venuch  tibrigens  keine  flbkn  Folgen; 
der  Knabe  konnte  einige  Stunden  darauf  mit  6eineni 
Bruder  spielen.  —  Ich  wurde  von  den  Eltern  be- 
stürmt einen  2ten  Versuch  zu  untemelunen,  den  ick 
auch  machte  und  worauf  ich  ebendieselben  Resultetn 
erhielt;  alletn  der  Stein,  vreicher  die  tktae  daer 
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kleinen  Nuss  hatte  und  dabei  sehr  hart  war,  würde 
Stt  seiner  EnUemung  eine  grosse  Anzahl  Sitzungen 
erfordert  heben ,  die  der  Kranke  nicht  hätte  aushal* 
ten  können;  emsserdem  wtr  ich  rQcksichiliefa  def 
Nieren  besorgt,  hielt  es  daher  für  rathsara  die  Ope- 
ration nicht  fortzusetzen,  zuvor  die  Abnahme  der  Wit- 
temngshitae  absuwartoft  und  erat'  dann  einen  fiesten 
Entschhm  su  lassen.  — «  Der  Knabe  befand  sich  nn 
Laufe  der  Monate  August  und  Septbr.  recht  wohl, 
die  FieberanßÜlc  traten  noch  immer  in  kurzen  Inter- 
missionen  ein,  jedoch  hielten  sie  nicht  so  lange  an  ' 
und  waren  nicht  so  hefHg.-*  Im  Octbr.  stellten  sich 
die  Nierenschmenen  wieder  mit  Heftigkeit  ein,  das 
Fieber  wiu'de  eine  Febr.  continua,  der  Urin  enthielt 
noch  mehr  Griessand,  eine  eitrige  Materie ,  war  sehr 
ISbelriechendy  ging  bftafiger  und  mit  grossen  Sdmier- 
sen  ab  und  der  Kranke  starb  im  Zustande  eines  Ma« 
rasmus.  —    Die  Leichenöffnung  zeigte  dass  die  Nie* 
r«ri  durch  die  Suppuration  desorganisirt  Waren ;  die 
rechte  hatte  die  Grösse  einer  Faust;  die  Uretheren 
waren  erweitert^  enthielten  ein  pundentes  Fluidum, 
an  ihren  mnem  Wänden  bemerkte  man  Spuren  von 
einer  Entzündung;  die  Blase  enthielt  einen  länglich- 
ten, etwsLS  flachen  Stein,  welcher  14  Linien  lang, 
10  breit  und  7  dick  war;  er  bestand  aus  einer  dOn- 
nen  Schicht  Fhosphorsaurem  Ammonium  ^Magnesia» 
auf  welcher  eine  stärkere  Schicht  Harnsäure  lag;  der 
Kern  dagegen  war  aus  Kleesalzsaurem  Kalk  gebildet. 
Das  Gewicht  des  ausgetrockneten  Steines  betrug  2| 
Scrupeln;  die  Membrana  mucosa  der  Blase  sah  roth« 
braun  aus,  die  W&nde  der  letztem  waren  sehr  dick 
und  die  des  Speisekanals  an  einigen  Stellen  etwas 
entzündet. 

Die  Einfidinmg  eünes  graden  Instnmients  ist  bei 
Kiadam  nicht  so  a^wterig  als  man  es  dordi  die 


Digitized  by  Google 


3i6 


L  Ueber  die  Litbofritie« 


analomisclien  Verhältnisse  der  fraglichen  Organe  zu 
gilben  geleitet  wnrd;  die  Ki^mmung  der  Urethra 
unterhalb  des  SchaamSeiobogens  ist  zwar  grösser» 
aber  leidht  grade  tu  machen;  die  Porlien.der  Pro- 
stata bietet  hier  gar  keine  Schwierigketten  dar.  Iii 
ijer  Stein  gegriffen  und  fixirt,  dann  iiiuss  man  da> 
Instrument  in  horizontaler  Richtung  halten,  damit  die 
^Zange  nicht  den  Blasen-Grund  berühre,  Dabd  nniis 
man  auch  das  instnmient,  wenn  es  den  Stein  lassen 
und  fest  hallen  soll,  mit  grosser  Behutsamkeit  führen. 
Ausserdem  ist  die  Vorsicht  zu  beobachten,  den  Stein 
so  viel  es  sidi  Ihun  lässt  bu  zerpulvern,  indem  die 
feste  Constniction  der  Zange  es  nicht  erlaubt,  Ae  Fra^ 
mente  ebenso  zu  serstOdcelii,  wie  bei  Erwachsenen; 
welche  auch  wegen  des  geringen  Kalibers  der  ürc* 
thra  nicht  mit  dem.  Harn  abgehen  können. 

Man  hat  auch  geglaubt»  dass  das  öAera  wieder* 
holte  Einbringen  meines  Instnuneots  (drfe  Folgen  nach 
sich  ziehen  könnte;  allein  narli stehende  diesen  Punct 
betreuenden  Erfahrungen  zeigen  das  Gegentheil.  Ist 
der  Stein  nicht  mit  einem  organischen,  tiefen- Leiden 
sowohl  der  Nieren  als  der  Blase  conq>licir^  so  kamt 
man  ohne  Gefahr,  ja  selbst  ohne  dass  es^  den  Kran« 
ken  ermüdet ,  die  Sitzungen  wir^lerliolentlich  unter- 
nehmen, und  ich  habe  die  Beobachtung  gemacht^ 
dass  beinahe  immer  die  Schmerzen  bei  der  Operation 
mehr  abnehmen;  die  Blase  scheint  sich  an  die  Ge- 
gen\^-art  des  Instruments  so  zu  gewöhnen,  M'ie  die 
Urethra  an  die  Sonden.  Ich  will  noch  eine  hierher- 
gehOrige  sehr  interessante  BeobachtUQgi  den  bereits 
crwflhnten,  folgen  lassen. 

H.  Cortial  aus  Paris,  56  Jahre  alt,  war  schcm 
8  Jahre  krank;  sein  erster  Arzt  hielt  das  Uebel  für 
eine  Krankheit  dos  JÄagens  und  verordnete  ilmi  ein 
Brechmittel,  \fOniacb  der  Kranke  stein  14  Tage  lanf 
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ifrohkr  hdxoA,  dann  aber  in  dem  ahai  Zustand  ^e- 
der  verfiel.  Ein  andrer  Arzt  hielt  die  Krankheit 
für  eine  rheumatische,  gegen  welche  man  jedoch 
Hinsichta  der  W  ahl  der  Mittel  sehr  imentocUosaen 
war.  Der  Kranke  litt  fortVFährend  und  wandte  sich 
an  emen  dritten  Arzt,  weldier  ihn  blos  antiphlogis-» 
tisch  behandelte;  allein  die  Schmerzen  nahmen  im- 
mer mehr  zu,  bis  der  ICranke  zu  H.  Marjoiin 
ffng,  welcher  die  Gegenwart  des  Steines  erkannte.  . 
Derselbe  hieit  den  Fall  fhr  die  Cystotomie  nicht  ge- 
eignet, vorzüglich  wegen  der  Wohlbeleibtheit  des 
lndi\'idui,  und  schlug  dem  letztem  daher  die  Litho- 
tritie  vor,  Behufs  derer  ich  herbeigerufen  wurde» 
Ich  machte  damit  am  21sten  Mai  1824  den  ersten 
Versuch;  die  Emfilhrang^  meines  Instruments  von 
3  Linien  war  wegen  den  krankliaften  Zustand  der 
Prostata  etwas  schwierig,  jedoch  fasste>  ich  einen 
kleinen  Stein,  den  ich  sentückelte  und  aussog.  Vier« 
mal  wurde  die  Operation  191  Juni  wiederhoh,  jedcich 
alle  Mal  ohne  trioig.  Der  Kranke  war  davon  so 
wenig  angegnileu,  dass  er  sein  Geschäft  immer  fort- 
setzen konnte.  —  Mit  günstigerem Eriblge  geschah  die 
Sitzong  am  Stcfti  Juli^^denn  ich  hatte  einen  Stein  gefasst 
und  3m  in  3  ^WiedeihoKingen  angegri/Ten.  Ich  fuhr 
mit  der  Operation  am  lOtcn,  14ten,  19ten  und  26sten 
forty  und  jedes  Mal  hatte  ich  vom  Steine  kleinere 
oder^  grössere  Fragmente  getrennt  So  wurden  in 
den-  Monaten  August  und  September  sehr  viele 
Sitzungen  untemonunen  und  alle  mit  gutem  Erfolge. 
Die  lange  Andauer  der  Cur  sowohl  als  die  dazwschen 
fortgesetzten  Gesdiäfte  des  Kranken,  die  derselbe 
nicht  unterlassen  konnte ,  gaben  nicht  su»  dass  man 
die  verschiedenen  Sitzungen  in  kursen  Zwischenaeiten 
veranstallten  konnte,  so  dass  die  Cur  erst  Ende 
Septembers  als  beinahe  .fik  ganz  beendet  betrachtet 
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werden  konnte.  —  Einige  Monate  nachher  empfand 
jedoch  U.  Cortial  neue  Schmerzen,  welche  die  Ge- 
genwart eines  sich  neu  gebildeten  Steines  vennwthen 
Hessen,  und  wirklich  fand  ich  in  der  Blase  einen 
Stein,  der  jedoch  so  zerreibbar  war,  dass  er  durcli 
den  blosaen,  mittelst  einer  selir  kleinen  Zange  hervor- 
gebrachten  Druck  zerstückelt  tmrde.  Dieser»  blos 
aus  Phosphorsaurem  Kalk  gebildete  Stein  war  porfts 
und  selir  leicht,  und  wurde  in  3  Sitzungen  vollstän» 
dig  entfernt,  —  Ich  bemerke  dabei,  dass  solche 
.Fragmente  mit  dem  Urin  sehr  schwer  abgehen*  ^ 
Die  Gesundheit  des  H.  Cortial  besserte  sich  swh; 
jedoch  erzeugten  sich  am  Ende  4^s  dten  Monats 
abermals  neue  Scluuerzen;  ich  untersuchte  die  Blase 
von  Neuem  und  fand,  dass  sidi  eine  geringe  Quanti- 
Iftt  kalkartiger  Materie  zusammengeballt  hatte,  die  ich 
auszog,  und  worauf  sich  der  Kranke  ebenfalls  erleidi- 
tert  fühlte.  Es  ist  jedoch  zu  bcftbrchten,  dass  IL 
Cortial  noch  öfters  seine  ZuHucht  zur  Litliotritie 
Pehmen  muss;  mir  sind  noch  keine  Kranke  vorgekom« 
men,  bei  welchen  sich  der  Stein  so  schnell  wieder« 
erzeugt  hStte. 

\Vai>  vorzüglich  beweist,  das:^  die  tithotritie 
ohne  Gefahr  unternonunen  werden  kani^  sobald  man 
sie  nur  mit  der  gehörigen  Vorsicht  macht,  geht  aus 
mehreren.  Versuchen  hervor ,  weldie  mit  nodi  man- 
gelhaften und  selbst  Gefahrdrolienden  Instnunenten 
gemacht  wurden.  Ich  habe  bereits  von  dem  Falle 
gefprochen,  wo  es  IL  Iisroy  nicht  mOglich  gewesen 
war,  den  Stein  ohncrachtet  aller  angewandten  Mohi^ 
au  lassen;  die  Blase  wurde  von  der  Zange  gegrififen 
und  der  Operateur  hatte  Mühe  das  Instrument  wie- 
der herauszuziehen*  —  In  zwei  andern  Versuchen, 
woiN^n  der  eine  mit  H.  Xiiitsn«,  der  jndra  mit 
•iaaii  IsitrwMnte  gemacht  MTurde,  wddiM  htWiilM 
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dem  Xcrof'adien^   mit  «nem  Sadc'  vendmen» 

^ch,  konnte  der  Stein  nicht  gefasst  werden,  man 
musste  die  Irwlrumente  mit  Gewalt  und  vieler  Mühe 
ausueboiy  und  der  Kranke  hatte  dabei  sehr  viel  ge« 
litten;  Sb  danuf  erfolgten  Zofiüie  ^nnirden  jedo^ 
glücklich  beseitigt.  —  Ein  vierter  Veiwoch  geschaK 
im  Au^at  1826  ini  Hötel  -  Bieu  durch  den  Dr. 
MtiritUy  der  mein  Instrument  etwas  verändern 
liees;  allein  der  Versuch  war  mit  geföhrlichen  Zuföl« 
len  Terbunden;  der  Kranke  hatte  groase  Schmcrsea; 
auszustehen;  man  konnte  den  Stein  nicht  fixiren, 
fasste  die  Blase  und  beim  Heraufziehen  des  Steines 
gjbnibte  man  die  Membrana  mucosa  derselben  mit 
den  Zangenfiaten  gegriffenes«  haben.  Ea  erfolgte 
hierauf  eine  Haemorrhagie,  die  drei  Tage  fortdauerte, 
ferner  ein  starkes  Fieber,  eine  beträchtliche  An- 
schwellung dea  Te$tikela;  jedoch  wurden  auch  diese 
Zufidie  beseitigt.  Der  Kranke  ward  nachher  am 
Steinschnitt  (nadi  der  recto-veaical  MeAode)  ope- 
rirt,  starb  jedoch  einen  Monat  darauf. 

Daas  auch  Versuche  der  Lithotritie  ohne  gehörige 
Voraiebt  imd  aelbat  mit  unsuvarlftssigen  Im^trumenten 
gemadit  werden  kOnnen,  wird  man  aus  nachatdien- 
der  Beobachtung  e^'sehen. 

H.  Courfoi«!  ein  Landmann  aus  Sceaux,  64 
Jahr^  alt,  empfand  bereits  seit  mehreren  Jahren 
Steinbeschwerden«  iL  Dr»  PaBquUr  der  Sohn» 
gab  ihm  den  Rath,  in  ein  Kcankcnhaua  au  gehen^ 
tmd  sich  dort  des  H.  Hturteloup  Beistand  zu  er- 
hitten,  wohin  sich  der  Kranke  auch  am  21sten 
December  1826  begab.  Er  blieb  hier  7  Monate; 
man  machte  nnz9hKdie  Versuche,  mn  den  Stein  zu 
zerbrechen,  jedoch  gelang  dies  keinesweges,  nm 
hatte  sogar  Vcraidassung  zu  bedeutenden  Zufallen 
gegeben.  Da  der  Kranke  dieser  «owohl  fiucbtloseit 
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als  auch  belästigenden  Behandlung  überdrüssig  war, 
ao  kam  er  am  12ten  August  1826  ftu  mir.  Ich  fand 
die  Blase  sehr  gereitzt,  und  in  derselben  einen  siem- 

lieh  grossen  Stein;  das  Cathetrlsiren  verursacfite  dem 
Kranken  heftige  Schmerzen,  er  litt  beim  jedesmaligen 
Uiinirenisehr  viel;  ohnerachtet  d€»Men  glaubte  ich 
meme  Methode,  an  demselben  versuchen  xu  kOnneiw 
Zwei  Tage  nachher  begann  ich  die  Operation  tnCre* 
^enwart  der  H.  JouanneaUf  Arnim  und  f^Vts^ 
ae^y  und  bediente  mich  eines  Instrument;»  von  3  Li* 
nien.  Beim  Einführen  desselben  stiess  ich  in  der 
Entfernung  von  3  Zollen  von  dem  Orifido  aretfarac^ 
auf  ein  nicht  bedeutendes  Hindemiss,  "welches  der 
Angabe  des  Kranken  nacli,  eine  Zerreissung  der  Uro- 
thra  vrar,  die  bei  dm.  letzten  Versuch  des  HL 
Btutttloup  entstanden  w&re.  ich  bfiidbte  jedodi 
mein  Instrument  glücklich  durch,  und  gelangte  dam 
schnell  in  die  Blase,  wo  ich  einen  Stein  von  dera 
Volumen  einer  grossen  Nuss  fasste  und  ihn  an 
3  Stellen  angriff;  allein  die  Grösse  des  Steines  ^ 
wohl  als  auch  die  Reitdbarkeit  der  .  Blase,  die  nur 
wenig  Flüssigkeit  in  hich  lassen  konnte,  machte  die 
Operation  für  den  Krauken  sehr  schmerzhaft;  ^ie 
hatte  jedoch  weiter  keine  übl^  Folgen.  Eine  gcosae 
Quantitaet  Steiogries  und  Fragmente  wurden  «nsge- 
leert;  der  Kranke  konnte  am  andern  Tage  ohne  aUe 
Beschwerden  ausgehen.  Drei  Tage  darauf  unter- 
nahm ich  eine  neueSitsung»  die  nicht  so  schmerzhall 
war  und  weit  leichter  "gemacht  werden  konnte.  Mit 
denselben  Erfolgen  setste  ich  nun  die  Lithotritie  den 
2üsten,  24sten  und  28sten  fort;  i<  h  halte  dabei  immer 
den  Stein  tief  angebort,  der  Kranke  \erIor  dann 
jedes  Mal  zicmhch  grosse  Fragmente,  und  be£md  sid& 
seit  dieser  Zeit  so  gebessMi,  dass  ich  glaubte  die 
ration  sei  grOsstent^eils  vollendet^  und  wirklich  ent* 

hielt 
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Meli  die  Blase  nur  kleine  Slempartikel  die  ich  am  2ten 
iSepibr.  mittelst  einer  dreiannigen  ideinen  Zange  aus- 
zog. Der  Operirte  befand  aich  ao  wo}ii,  da^  er  seine 
Heise  von  Paris  nach  Sceaux  zu  Fuss  zurQddegte. 

Jene  erfolglose  Versuche,  die  innerhalb  7  Mona- 
ten an  diesem  Kranken  gemacht  wurden,  lassen  den 
Werth  der,  an  meinem  Instrumentenapparat  durch  * 
IL  Htürttloup  Torgenommenen  Verbesserung 
genügsam  sdifttseiu  Ich  fand  bei  den  Operalionea 
des  H.  Courtois  keine  Scliviacrigkciten;  die  Ciur 
ward  in  5  Sitzungen,  jede  zu  lÜ  Minuten,  binnen 
IB  Tagen,  vollendet  y  wobei  ein  Stein  zerstückelt  und 
ausgezogen  wurde,  dessen  von  der  Zange  mnfasste 
Circuitiferenz,  14  Linien  im  Diameter  enthielt.  Wäh* 
rend  der  Cur  brauchte  der  Kranke  nach  jeder  Ope- 
ration nur  ^inige  Stunden  das  Bett  zu  hüten  und 
Jumnte  alsdann  jedes  Mal  ausgehen. 

IVill  man  noch  mehrere  Thatsachen»  welche,  b^ 
Weisen  sollen,  dass  die  Wirkung  der  Instrumente  ]»e- 
huls  der  Zerstückelung  an  und  für  sich  geiahrlos  ist; 
ao  will  ich  den  bisher  genannten  Beispielen  der  Art 
noch  nachstehende  folgen  lassen,  welche  noch  we- 
gen anderer  bemerkenswerthen  Umstflnde  von  Wich- 
tigkeit jiind.  In  dem  ersten  Falle  hatte  man  nach 
einer  zweimonatlichen  Behandlung  den  Urethralkanal 
ao  sdir  erweitert,  dass  man  in  dansdhen  ein  In* 
atrument  von  5  Linien  im  Diameter  einfohren 
konnte  und  man  hat  damit  ohne  alle  Gefahr  meh- 
xere  Versuche  Behuls,  des  Fassens  des  Steins  an* 
gestellt 

JDer  Dr.  Psiist  enqp&nd  in  den  Urinvregen, 
Schmerzen,  welche  immer  mehr  zunahmen  und  einen 

in  der  Blase   befindlichen  Stein  vermuthen  Hessen. 
Nach  einem  mehrjährigen  Leiden  kam  derselbe  im 
Man  1826  nach  Paris  und  ^fK«idta  sich  an  iL  Dr. 
Band  X«  Htfc  a.  X 
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Amussatf  welcher  den  Kranken  «ner  Ober  2  Mo- 
nate dauemdenVorbereitungscur  unterzog;  er  wollte 
die  Urethra  durch  iimner  stärkere  Sonden  erweitem. 
Darauf  versudite  er  mit  seinem  Steinsprenger  mriir- 
mals  den  Stein  au  fassen;  dies  gelang  ihm  jedoch 
niemals  und  der  Kranke  bekam  darauf  mehrere  Zu- 
fälle. Ich  wurde  nun  hinzugerufcn  und  überzeugte 
mich  durch  eine  in  Gegenwart  der  H.  Dr.  Brlot 
mos  Besan^on  niid  Brousstaud  ontemommenen  Ca- 
thetrisation  y  dass  der  Stein  sehr  ▼öhunlnOs  und  die 
Blase  bedeutend  krank  waren.  Ausserdem  befanden 
eich  die  Testikel  etwas  angesch^'x'ollen,  der  Leib  war 
beim  Anfiihien  schmeraliaft,  das  Fieber  anhaltend^  so 
dass  man  an  einer  Operation  -nicht  denken  durfte. 
Der  Dr.  Petitt  schrieb  diesen  Zustand  der  Art  und 
Weise  und  der  langen  Andauer  der  Vorbereitungs- 
cur  an.  Nachdem  ich  ihm  auseinandergesetst  wie 
gut  es  wSre  wenn  er  sidi  mehrere  Monate  aosrohen 
kOtmte»  ▼erliess  der  Kranke  Pari:»  und  kelirle  nach 
seiner  Heimath  zurück.  — 

Der  2te  Kranke  an  dem  IL  AmuBzar  sein  In- 
atrument  angewendet  hatte,  ist  der  Engländer  ^sr- 

penter.  Dieser  empfand  vsclion  Jahre  lang  heftige 
Nierenkoliken,  nach  welchen  in  der  Piegel  immer  eine 
Masse  Gnessand  abging,  d«  dem  Anscheine  nach 
aus  Hanisäiire  gebildet  war.  In  Gefolge  emes  die- 
ser KolikanAiie  bildete  sich  in  der  Nierongcgend  der 
linken  Seite  ein  g%o8ser  Abscess  den  man  ölTnete; 
Vierzeim  Tage  darauf  bemerkte  der  Wundant  beim 
Verbinden  desselben  einen  Stein^  welcher  wohl 
der  Grund  aur  Entstehung  des  Absccsses  gewesen 
•em  mochte ;  nachdem  er  den  Stein  au.sgezogen  halte, 
schJoss  sich  die  Wunde  bald  darauf  zu.  Aber  zu  glei- 
cher Zeit  war  in  der  Blase  ein  Steiii  Toibanden,  yrd- 
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eher  sieh  schnell  '^iter  auabSdete    BL  Carmen fer 

musste  sich  nach  Lissabon  begeben,  wo  er  die  Cysto - 
toinie  zwar  giücklicli  überstand,  jedoch  ohne  da:>^ 
ihm  der  Stein  ausgesogen  werden  Iconnte«  £r  begab 
sich  ntin  nach  London  und  Trug  hier  die  berühmte« 
sten  Wundürzte  um  Rath,  welche  dem  Kranken  er- 
öflhetcn  er  möge  sich  noch  ein  Mal  operiren  lassen; 
allein  der  entmuthigte  Leidende  wollte  lieber  seine 
Krankheit  bdiahen  als  sich  hierzu  entschKesseiu  Sptt-» 
terhin  kam  er  nach  Paris  und  consultirte  mich.  Ich 
fand  in  der  lilase  einen  grossen  Stein  vor,  der  aber 
zerreibbar  zu  sein  schien»  und  der  sich  theilwetse  in 
die  Urethra  gesenkt  hatte.  Der  Kranke  musste  sehr 
oft  den  Urin  lassen,  befimd  sich  jedoch  im  Allgemein 
nen  ziemlich  wolil.  Ich  unternahm  zwei,  jedoch 
vergebliche  Vei suche  um  den  Theil  des  Steines,  der 
sich  in  die  Harnröhre  gesenkt  hatte,  zu  lassen.  Des« 
aenungeachtet  oreifdte  ich  «noch  nicht  an  dem  Ge- 
lingen der  Lithotritie;  der  Stein  war  zerreibbar  und 
ich  hoffte  von  ilim  einige  Fragmente  lostrennen  zu 
können.  Die  g^nze  Schwiengkeit  bestand  darin,  d^  . 
in  die  Urethra  sich  eingesenkten  Theü  des  Steins  fas- 
aen  zu  können,  was  meinen  Eriahmngen  gemiss 
nicht  unmöglich  zu  sein  schien;  allein  H.  Magendie 
war  nicht  derselben  Meinung;  ich  sah  nun  den  Kran« 
ken  lücht  weiter.  — *  Hierauf  ward  H«  AmuMsat  wa 
Rathe  gesogeh;  Init  Sliutimmung  des  HL  Magtndie 
▼CTordnete  dieser  auflösende  Injectfonen  und  nahm 
späterhin  Zuflucht  zu  seinem  Instnmiente,  Behufs  des 
Sprengens  des  Steins;  allein  auch  dies  war  verge« 
bens»  H«  Car^enicr  kehrte  darauf  nicht  iia<ji  Lon« 
don  zmtlck,  wie  man  es  allgemein  gesagt  hatte  ^  son- 
dern wurde  durch  den  hohen  Steinschnitt  operirt, 
in  Gefolge  dessen  er  16  Tage  nacher  starb»  Man 
.hatte  dabei  emet»  swar  noch- ganten  aber  nicht 
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«äliSrenten  Stein  entfernt,  der  jedodi  tiäd  e» 

ffoss  war,  als  man  es  verniuthete. 

Yon  allen  den  Einwendungen  die  man  gegen 
meine  Methode  gemacht  hatte»  war  diejenige 
liftufigste,  daas  9ie  in  der  Urethra  grotae  Hindemtsa» 
vorfinde.  Ich  hahe  es  bereits  erwiesen,  dass  die$e 
im  gesunden  Zustande  der  Urethra  nicht  vorkommen, 
ich  muss  aber,  so  weit  es  der  Raum  dieses  Werke» 
zulSsst,  nodi  besonders  von  d^  Haniröfarenverenge- 
rungen  sprechen.  Es  ist  dies  um  so  wichtiger  ak 
der  Dogen  den  die  Urethra  bildet,  sich  dem  Ausgange 
des  Sleingiiessandes  entgegensetzt»  hier  eine  £nt« 
alehung  des  Steines  bedingen  kann,  und  dass  beid^ 
Krankheiten»  daa  Voiiiandensein  des  Steines  in  der 
Urethra  und  ihre  Verengerung,  mit  einander  veiw 
wechselt  werden  können.  Man  wird  sehen  dass  eine 
Uamröhrenverengerung  nicht  als  Uindemiss  für  die 
Anwendung  der  Ldthotride  anzunehmen  ist»  denn 
in  allen  Fällen  wird  die  Behandlung  dmelbcnL  mr 
.  Yorbereitungscur  der  Lithotritie* 

Ueber  Harnröhrenverengerungen. 

« 

Allgemein«  Betraehtnngtii, ' 

Die  ausgezeichnetsten  Aerzte  unserer  Zeit  habent 
so  gut  die  Wichtigkeit  derjenigen  Krankheit  m  be* 
stimmen  gewiisst»  welche  wir  unter  dem.  Namea 
HarnrOhrenverengerung  begreifen,  dass  sie  dar«^ 
selben  ihrer  grössten  Aufmerksamkeit  würdigten;  al-* 
lein  es  ist  zu  bedauern  dass  die  zahlreichen,  diesen 
Gegenstand  betreffenden  Werke»  in  der  Hegel  kc^ia 
andern  Zweck  hatten,  als  die  systematisdfawa  oder 
cigenthfimlichen  AnsichtcMi  zu  erläutern. 

Es  ist  jedoch  von  der  grö.sstea  Wichtigkeit^  hier- 
bei ganz  Yonirtheilab:ei  2a  Werke  xu^gehei^  md  aCK 
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troU  die  Tortheile  ab  euch  die  Nachflieile  aller 

operativen  Verfahrungsmethoden,  welche  natürlich  von 
einander  abweichen,  genau  zu  erwägen,  damit  man 
bei  der  Behandlung;  dieser  Krankheit  einen  rationellen 
Weg  einschlagen  kann.  Nicht  su  lAugnen  ist  es,  wie 
iioeh  immer  tiber  die  Haniröhrenverengerung  ein 
Dunkel  und  eine  Ungewissheit  herrschen,  M'clche 
ebenso  der  Wissenschaft  als  auch  der  Men&cliheit 
grossen  Schaden  bringen.  Dies  beweisen  leider  auf 
eine  genügende  Weise  die  Abweichungen  in  den 
Meinungen,  welche  in  den  besten  Werken  vorkommen, 
was  Wühl  daher  rühren  mag,  das*  man  nicht  Gele- 
genheit genug  hat,  die  Natur  der  üraglichen  Ktanklieit 
durch  Leichenöflhungen  zu  erweisen,  und  weil  es 
•diwer  und  in  Oftem  Fallen  wohl  auch  ganz  unmög- 
lich ist,  liierüher  an  Lebenden  eine  positive  Gewiss- 
heit zu  erlangen;  ferner  auch  weil  die  Resultate  so 
verschiedenartig  ausfielen »  und  weil  man  sich  ge* 
nOthigt  sah,  die  Theorie  mit  der  Erfahrung  zu  ver* 
einigen;  daher  kamen  diese  .verscluedcne  Ansichten, 
welche  von  einigen  angenommen,  von  andern  ver- 
worfen wurden,  daher  endlich  so  viele  Heilmethodei^ 
die  man  nach  und  nach  in  Vorschlag  gebracht,  ange- 
wendet und  wied^  verlassen  hatte.  —  Man  glaubte 
durch  die  Prüfung  der  Structur  der  Harnröhre  sich 
die  verschiedenen  Arten  der  darin  vorkommenden 
Verepgerungen  erklären  zu  können;  aber  so  empfdi* 
knswerfh  auch  die  zahlreidien,  Air  diesen  Zweck 
unternommenen  anatomischen  Arbeiten  sein  mö- 
gen, so  muss  man  sich  gestehen,  dass  sie  nur  we- 
nig dazu  beigetragen  haben,  mehr  Licht  über  die 
Natur  dieser  Krankheit  zu  veri>reiten  und  uns  mehr 
Gewissheit  öbcr  die  Wahl  der  Heilmittel  gegen  die- 
5cl|>e  zu  geben.  Wir  sehen  in  der  Thal,  dasi  tlic 
berühmtesten  Aerztc  Frankreichs  und  ifjiglands  ganz 
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entgegengesetzter  Meinung  «ind.  Nur  durch  er- 
neuerte Untersuchungen  und  Thataachen  aus  der 
Erfahrung  entnommen,  kann  man  hoffen,  dass  endlidi 

ein  Mal  diese  üngewssheit  gehoben  sein  wird. 

Die  Harnröhre nver engerangen  zeigen  sich  uns 
unter  verschiedenen  Bedingungen;  man  hat  mehrere 
Arten  imtersofaieden  nadh  ihrer  Ursache,  dem  Sita, 
der  Ausdehnung,  Dauer  und  der  Natur,  hük  werde 
die  beiden  naclifolgende  Arten,  als  die  aUgemein  an- 
genommene!^ näher  berühren« 

Srsmpf hafte  Harnröhrcnvtr^ngtriiiif» 

Eine  jede  reitsende  Ursache  kann  sehr  schnell 

eine  Harnröliren Verengerung  herbeiführen;  der  Harn- 
abgang wird  dann  sehr  schwer ,  sclunerzliaft  und 
wohl  auch  ganx  unme^iidi.  ^  Es  ist  in  dor  Regel 
leicht,  diese  Art  der  HanirtthrenTer^xigerung»  welche 
man  eine  entzündliche,  zu  erweiternde  (dila« 
table)  II.  s.  w.  genannt  hat,  zu  heben;  man  reicht 
dann  damit  aus  den  Harnabgang  durch  cmollirende 
Umschläge^  örtliche  Dlutentleerungep,  kalte  Umschl^gc^ 
durch  den  Caihetrismus  mittelst  einer  starken  Sonde» 
behutsam  gemacht,  oder  auch  durch  Anwendung  eines 
Actzmittels,  wieder  her/,uslellcn.  Der  Arzt  muss  zu 
der  Walii  dieser  Mittel  d^rch  den  Zustand  des 
Kranken»  durch  die  Ursache  und  Intensitael  dea 
Uebels  geleitet  werden. 

Sehr  oft  entstehen  die  kranipITiaften  Hamröhren- 
Verengerungen  ia  Gefolge  der  £xccsse  in  venere;  sie 
sind  oft  so  hartnäckige  dass  mm  bei  der  Anwendung 
der  Soliden  grosse  Schwiengkeiten  vorfindet!  ini 
Allgemeinen  aber  ist  es  hinreichend,  die  Blase  zu 
entleeren»  so  dass  alle  Zufälle  der  iiamverhaltung 
«ußlören  und  nicht  wiedererscheinenf  und  es  gaaOgt 
danni  nir  Beschlieasung  der  Cur»  dlsi  der  Kmnk« 
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mA  nhiß  ▼«rhahei  «iiie  strenge  DiSt  beobachlfl^ 
B&der  und  erweichende  Lavements  gebrauche.  — 
Von  den  zahlreichen  hieher  geliöngen  Beispielen,  die 
mir  vorgekomoMa  «i^d»  will  ich  nachAtchendes  mit* 

H.  JV.  ^  ,  ein  Portugiese,  30  Jahre  ah,  hatte 

melirmals  eine  Gonorrhoe  gehabt,  gegen  welche  er 
antiphlogistische  Mittel  gebrauchte»  und  wornach  ein 
leichter  Auafloss  übrig  geblieben  war,  der  jedoch  bei 
dem  geringäten  DiAtfehler  stirkar  'Wnrde.  Em  Coitoa 
der  nicht  übermässig  geschah,  hatte  nur  leichte 
Unnbeschwerden  von  einigen  Stunden  zur  Folge; 
allemal  aber,  wenn  er  wiederholt  wurde,  besondere 
wenn  vorher  eine .  Eredion  einige  Zeit  angedauert 
hatte,  erfolgte  eine  vollkommene  Hamverhaltimg,  die 
sclion  zwei  Mal  die  bösesten  ZufälJe  erzeugt  hatte, 
welche,  aber  nach  dem  Abzapfen  des  Urins  ver- 
schwanden. Seitdm  der  Kränke  alle  Excesse  in 
vcnere  gemiedea  hatle^  konnte  er  den  Uiin  in  einem 
Strahl  lassen.  ^      '  ^ 

Chronische  edsr  durch  tin  L'sid«ii  d«r  Gtwtbe 
•nts  tan  dtn«. Rarard  hr«nv«r«&g«TiiAg. 

Diese  Verengerungen  riXhren  im  Allgemeineil 
von  einer  chronischen  Phlegmasie  der  Urethni  her, 
•  es  gehen  ihnen  manchmal  krampfhafte  Yercngcrun- 
gen  voraus;  in  der  Regel  aber  erzeugen  sie  sich  lang- 
sam und  ganK  unbemerkt.  Sie  sind  verschieden  nach 
ihrer  Bildung,  Ausdehnung,  dem  Zustande  u*  s.  w. 
Man  hat  öfters  bemerkt  dass  die  HamrOKre  in  einem 
Kreise,  wie  mit  einem  Faden  zu^esclinürt,  verengt 
sei  (bride  circulaire)  *);  den  liLanal  findet  man  jc- 

*)  Dies  ist  eine  Art  von  membranÖsen  Li^amentlf  wilcheü 
den  Kanal  in  zwei  Halitcii  theilt,  die  nur  eine  kleine  Commu- 
tiicatioosoeffaung  haben»  iheils  im  Ceatcura»  tbeils  an  il«:r  Sexte. 
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doch  seltener  m  einer  gr5s»em  Ausd^nung  verengt, 
die  sich  von  2  Linien  bis  aiif  zvei  und  auch  noch 
mehreren  Zollen  erstreckt.  In  einigen  Fällen  wird  di« 
Yerengemiig  durch  eine  der  Urethniwfinde ,  iast  im-  • 
mer  durch  die  innere,  gebildet  Grewehnlich  findet 
man  sie  am  Bulbus  urethrae;  sind  deren  noch  meh- 
rere vorhanden,  so  iiaben  si^h  diese  späterhin,  in  der 
schwaminigen  PiMtien  oder  «n  dw  Glans  gebildet  — > 
Die  gevr5hn!ichste  Ursache  dieser  KianUieit  ist  eine 
Blennorrhagie.  Den  zahlreichen  Thaisachen  welche 
diese  Behauptung  bekunden,  will  ich  eine  Bemerkung 
zufügen  und  vorsOglich  auf  einen  Punkt  aufmerksam 
machen»  den  man  übersehen  zu  haben  schien:  nem- 
lieh  dass  derjenige  Theil  der  Urethra,  der  in  der  Re« 
gel  der  ^ew(")hnlich8le  Sitz  der  chronischen  Verenge- 
rungen, ist»  zugleich  auch  hauptsächlich  von  der  blen- 
norrhagie ergriffen  wird»  und  auch  zu  derfenigeit 
^  Stelle  gehdrty  auf  welche  die  Per^iaeal-Muskdn  bei 
der  Erection,  Saamcn-  und  Urinausleerung  zunächst 
•w  irken.  Welcher  Art  auch  die  Ursache  der  Phleg- 
masie,  die  der  Yerengeruog  vorausgeht  oder  sie  be« 
gleitet,  sein  mag,  so!  hat  man  bemeitt»  dass  die  Krank- 
heit sich  anl^glich  sehr  langsam  ausbildet,  und  dasa 
sie  diesen  (^rad  längere  Zeit  behaupten  könne »  dann 
aber  plötzlich  sehr  beträchtlich  zunimmt 

Die^e  Krankheit  kann,  wenn  sie  nur  im  Geringsten 
vernachlässigt  wbd,  die  übelsten  Folgen  nach  sich  ae* 
hcn;ist  die  Harnverhaltung*)  vollkommen,  so  untorHegt 
dcrseihen  der  Kranke  Linnen  Kurzem,  wenn  die  Kunst 
nicht  schleunig  genug  den  Urinabgang  A'v  ieder  her- 
stellt; allein  selir  olt  ist  diese  Hülfe  nngewiss,  indem 
man  nicht  immer  schnell  genug  dpnit  kommft  wnA 


^)  Aucli  dst  Vfthaltsa  des  Sssmcnsuifloam  mim  MAü 
in  Betracht  gesogen  werden* 
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iji'cil  diese  chirurgische  Operation  in  \nelen  Fällen 
grosse  Schwierigkeiten  darbietet  —  Ist  die  Veren« 
genxng  eine  nnvoUkonunene,  so  kann  der  Unn  noch 
abgehen,  aber  mit  solchen  Anstrengungen,  dass  der 
hinter  der  "Verengerung  gelegene  Thfil  der  Uretlira 
sich  ausdehnt,  entzündet  und  vereitert;  der  Urin  sam-* 
melt  sich  hier  an  nnd  bildet  künstliche  Ausgänge. 
Dabei  leiden  nicht  weniger  mit  die  Prostata,  die  Blasen 
die  Urethercn  und  selbst  die  Nieren;  späterhin  wer- 
den die  Functionen  der  Digestion,  das  Nervensystem 
in  Mitleidenschaft  gezogen,  der  allgemeine  Zustand 
des  Kranken  wird  getrübt,  es  bildet  sich  ein  Fieber 
aus  und  der  Kr.  nke  unterliegt.  In  einigen  Fallen  fin- 
det die  Infiltration  des  Urins  nicht  in  dem  Gewebe 
des  Perinaeums  Statt,  sondern  in  den  entferntesten 
Theflen  desselben,  wo  der  Urin  sich  ansammelt  und 
Ifv^  öfters  verkannt  wird« 

H.  F  hatte  zwei  Mal  an  Gonorrhoeen  gelitten, 
welche  lange  Zeit  einer  methodischen  Behandlung 
widerstanden  und  eine  Ilamröhrenverengenmg  her- 
beiüdurten,  die  der  Kranke  mehrere  Jahre  hindurch 
ganz  vemadilSssigf  c,  so  dass  sie  sehr  überhand  nahm. 
Als  er  mich  um  Rath  fnig,  konnte  er  nur  mit  einem 
dünnen  Strahl  und  öfters  nur  Tropfenweise  uriniren. 
^  ,  £s  gelang  mir  von  der  Strictur,  welche  an  der  ersten 
I}rethral-KrOmmung  lag,  einen  Abdruck  nehmen  zu 
können;  ich  wandte  ein  Causticum  an  welches  vom 
besten  Erfolge  war;  eben  50  gute  Wirkung  halten 
drei  nachfolgende  Caustica.  11.  befand  sich  sor 
wohl,  dass  er  glaubte  die  Cur  einige  Tage  auslassen 
zu  können.  Allein  ein  kleiner  Diatfehler  Ibhrte  die 
Hambesch  werden  wieder  lierbei,  es  bildete  sich  ein 
Fieber  mit  FrOstein  und  nachlblgcnden  Schweissen, 
der  selten  gelassene  Urin  setzte  häufigen  Griessand 
ab,  die  Zunge  war  ^eissHdi  belegt»  der  Kranke  ver« 
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lor  Appetit^  Schlaf  und  die  GesichuCirbe ;  die  Ge* 
«ichtsiage  verindertea  sich  bedeutend.  £•  bildete 
eich  ein  ttarker  Urinabscess  ttn  P^nmemn  y  Heftig 
Schmerzen  am  rechten  Fuss,  wo  ein  so  grosser 
Abacess  entstand,  dass  er  f  des  obem  TheiU  des&ei- 
.  ben  einnahm.  Beide  Ab&cesse'  wurden  geOf&iet,  je- 
doch ohne  Erieichtenmg  fikr  den  Krmken;  da«  Fie- 
ber wurde  ein  andauerndes,  complicirt  mit  Nerven- 
zufallen;  es  zeigten  sich  fixe  Schniei-zen  an  den  Obcr- 
schenkelgelenken  und  eine  neue  Eitenudsanunlun^  am 
rechten  Knie,  die  man  nicht  öUhete.  Der  Kranko 
ctaib  am  andern  Tage;  er  ward  nicht  geOfTnet 

Jeder  Arzt  sollte  Kranke  mit  den  In  ecldichen 
Folgen  dieses  Uebeis,  wenn  es  vernachlässigt  wird, 
bekannt  machen,  damit  aie  nicht  ein  Opfer  einer 
langen  Yerzöggrung  wQrden. 

Ich  will  nun  m  dem  therapeutischen  Theit  über- 
gehen. —  Die  älteste  und  gewöhnlichste  Behand- 
hmgsweise  ist  die  der  Erweiten^ng  der  Uamröhren- 
▼erengerung,  welche  durch  Bougi^s,  Sonden,  LuQeiii- 
bhsen  und  Injectionen  bewirkt  wird. 

Seit  Jahrhunderten  haben  diejenigen  Acrzte  wel- 
che sich  mit  der  fraglichen  Krankheit  besonders  be- 
achaftigt  hatten,  den  Gebrauch  vieler  Bougies  an- 
mpfohlen,  wdcho  aus  verschiedenartigen  Substansen 
jEUsammengesetzt  waren  und  die,  wie  es  bei  Arca- 
nis  zu  geschehen  pflegt,  so  zu  sagen  zur  Mode  wur- 
den. Seitdem  aber  die  Ilarnröhrenverengerungen  von 
aufgeklarten  Aerzten  gewürdigt  werden,  sind  fdta 
diese  sogenannten  •  medicamentOsen  Bougies,  wddie, 
entweder  der  Unw  issenheit  oder  Emp^-ric  ihre  Ent- 
stehung zu  verdanken  haben,  A'erworfen  und  St4tt  ih- 
rer die  eki£ichen  Bougies  in  Gebraudi  gea^en  wor* 
den«  Die  Construction  derselben  sowohl  ab  andi 
ibr^  Wirkungsweise  sind  zu  sehr  bekannt,  als  das^s 
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ich  mich  hierbei  aufhalten  sollte;  man  weiss  es  dass 
•ie  nicht  allein  durch  den»  auf  die  verengte  Stelle 
aufübenden  Druck  wirken»  «ondem  audi  dadurch  data 
sie  die  idtalen  VeriiSltniste  der  Urethra  tnnstiiiinien ; 
allein  ihrer  Einführung  begegnen  oft  unübervinnd li- 
ehe Hindemisse,  daher  musste  man  zu  andern  Mit- 
teln seine  Zuflucht  nehmen*  Es  schien  ab  wSre  ein 
festerer  KOrper  besser  dazu  geeignet  diese  Hindemisse 
7u  besiegen;  man  wählte  daher  melallne  Sonden;  al- 
lein welchen  Nutzen  auch  diese  darbieten »  so  sah 
man  bald  ein,  dass  sie  dasselbe  Unvermögen  mit  den 
Bougies  theilten,  und  dass  ihre  sehr  schwierige  An- 
wendungsart noch  dazu  gelXhrliciie  ZuIUle  herbei« 
führen  könnte. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  haben  das  Genie  der 
Amte  angespornt  9  und  sie  haben  mehrere  Mittel 
erdacht,  um  die- anerkannte  Mangelhaftigkeit  der  eben 
erwähnten  Instrtunente  zu  verbessern.  Zuerst  schlug 
man  vor,  die  Verengen mgen  mi II  eist  spitzigen  oder 
schneidenden  Werkzeugen  zu  durchboren ;  schon  Th  t  o- 
^or  Haytrn%*Turqu%t  hatte  sich  iml6ten  Jahr- 
hundert eines  spit/igen  Instruments  au  diesem  Behufe 
bedient;  aber  so  sinnreich  auch  diese  Idee  gewesen 
war^  so  hielt  es  die  Pariser  Facultät  nicht  für  gut, 
den  itfajfsrn  Tur^ueianzui^omen,  sondern  erklärte 
denselben  fllr  unwürdig,  die  Anneikunde  auszuüben, 
propttr  ttmtritatem ,  inprudentiam  tt  ignorantiam 
(Umsonst  bemühten  sich  die  Nachfolger  Tur quet* s 
so  wie  einige  neuere  Aerzte»  diese  Metliode  wieder 
henroraiirufen,  denn  bei  allen  nur  möglichen  Vor« 
stchtsmassregeln ,  bei  der  geschicktesten  AusAdmmg 
derselben ,  ist  die  Einführung  eines  stechrndcn 
oder  schneidenden  Instruments,  es  mag  gestaltet  sein 

-  « 
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Wie  CS  vi'olle  eine  sehr  gewagte  und  das  Leben  de» 
Kranken  Gefahrdrohende  Operation,  und  daher  ist 
titf  der  ZuAdie  halber,  welche  aie  herbeiffüiieo 
kann,  zu  verwerfen.  —  Wenn  auch  konisehe  Son- 
den nicht  ganz  diese  Nachtheüe  der  eben  genannten 
Instrumente  theüen,  so  w-ürde  ihr  Gebrauch,  niit 
Ausnahme  weniger  Fälle,  der  durch  »ie  heibei* 
gefidurten  Zuftlle  wegen,  zu  besdurSnken  sein.  — ^ 
Das  Einblasen  der  Luft  und  die  Injectionen,  welch© 
nach  und  nach  von  Gessenius^  Tryt^  Soemme* 
ring,  Arnott  u.  m.  a.  empfohlen  wurden,  beide 
Methoden  haben  ihre  Anhänger  gehabt,  es  ist  aber 
leicht  einzusehen,  dass  soldie  Mittel  missgli^dken 
inüssen,  da  noch  intensiver  einwirkende  erfolglos 
aind.  Man  hat  femer,  zu  verschiedenen  Epochen 
versucht^  die  Hamröhrenverengerungen  mittelst  ätzen- 
der Mittel  zu  zerstören;  mit  Erfolg  wurde  diese 
Methode  angev^'^endet ;  allein  die  Blehrzahl  der  Aerzte 
verwarf  sie,  als  die  Arbeiten  Hunt  er  s  und  nach- 
her die  Untersuchungen  Sir  JE.  Ham%*s  die  AiiT- 
snerksamJceit  der  Aerzte  auf  sich  lenkten;  es  ent- 
stand ein  Kampf  Ober  diese  beide  Methoden ,  die 
Dilatation  und  Cauterisation,  mit  deren  näherer 
Prüfung  ich  mich  beschäftigt  hatte.  —  Die  Anwen- 
dung der  Aetzmittel  schreibt  sich  schon  vom 
i6ten  Jahrhunderte  her;  sie  wurden  m  verschiedenen 
Gestalten  und  Arten  in  Gebrauch  gezogen,  bis  man 
endlich  ini  Allgemeinen  beim  Argentum  nitrico-fusum 
stehen  blieb. 

Die  Anwendung  der  Aetzmittel  Behufii  der  Hei- 
lung der  Hamröhrenverengerung  muss  von  2  Sehen 
betrachtet  werden;  1)  wie  sie  aui  die  Gewebe  wir- 
ken, 2)  in  welcher  Art  sie  angewendet  werden  sollen.  — 
Nidit  alle  Einvnrkungen  eaustischer  Mittel  auf  die 
Urethra  sind  bekannt,  man  hat  selbst  darüber  juk 
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amgewitM  ErgebiuM«,  und  man  weiM  mir  dais  sie 

einen  wirklichen  Substanzverlust  herbeiführen;  die 
Erfahrung  hat  es  erwieaen,  das«  die  Wirkung  der 
firagSichtn  Mittel,  Wenn  $ie  ^  sich  auch  nicht  allen 
Stellen  der  Verengerung  nutthdl^  augenblicklich  diese 
aufhebt,  und  fbr  einige  Stunden  den  Harnabgang 
wieder  möglich  macht;  allein  dies  ist  von  kurzer 
I>auer  und  nachfolgende  Applikationen  des  Cauteni 
haboi  nicht  dieselben  Erfolge.  Der  hierdurch  be- 
M^irfcte  Verlust  der  Substanz  veranlasst  eine  Narbe^ 
die  nothwendiger  "Weise  den  Kanal  verengt,  und  da- 
durch noch  grössere  Uindemi:»se  hervorbringt,  ^Telche 
SU  beseitigen  sehr  schwierig  sind.  Aus  diesem  Grunde 
sahen  sich  selbst  die  eifirigsten  Anhänger  dieser  Me- 
thode veranlasst,  die  Heilung  durch  die  Ditatation 
zu  vervollsHindigen.  üebrigens  veranlasst  die  Caule- 
risation  sehr  ungünstige  Zufklie,  welche  man  nicht 
l^egr^ifen  kann.  Man  hat  eine  temporaire  Verwach- 
aung  der  gefttsten  OretfaFalportion  entstehen  sehen, 
welche  eine  vollkommene  Urinverhaltung  mit  ihren 
Folgen  herbeifahrte.  Hierzu  kommen  noch  die  öfters 
gjUiZ  unbegreiflichen  Blutungen  hinzu,  das  Wiederer- 
scheinen der  Krankheit,  welche  dann  auch  geQÜbrli« 
eher  ist  als  sie  zuvor  gewesen  und  endlich  die  falschen 
Wege,  welche  man  öfters  zu  nehmen  Gefahr  läuft. 
Baa  letxtere  jedoch  glaube  ich  der  Art  und  Weise 
wie  man  diese  Methode  anwendet,  zuschreiben  sa 
können,  worauf  ich  weiter  imten  wiederkommen  wflL 

Es  sind  zw^ei  operative  Verfahrungsarten  Behufs 
der  Behandlung  der  fraglichen  Krankheit  in  der 
diinvgpschcn .  JE^raxis  feststehen^  geblieben,  nemlich 
die  Attntsr*sche,  welche  durch  Sir  A  Homt  und 
H.  Petit  modifidrt  sind,  und  die  HtccampWhew 
Durch  die  estere  wirkt  das  Cauterium  auf  die  ver- 
engerte Stelle  der  HacnrOhre  vpn  vorne  nach  faintcow 
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durdi  die  2te  auf  die  innere  Ftache,  so  daae  da» 

CauteriuiTi  von  innen  nach  aussen  einwirkt.  Die 
Hunter'sche  Verfahruiigsart,  welche  seit  ihrer  Ent- 
stehung, in  England  viele  Prosel^ten  gemacht  hatten 
fiel  nach  und  nach  in  den  Misscredit,  in  welchen 
m  stell  jetzt  befindet,  und  die  von  Hom%  und  Ton 
mehreren  andern  damit  vorgenommenen Modificationen^ 
die  zahheichen  Thatsadien,  welche  darüber  bekannt 
gemacht  wurden,  waren  nur  schwache  Stützen  dieser 
Methode.  Seit  Idngerer  Zeit  schon  hat  man  den 
durch  sie  herbeigelbhrtcn  Uebelstand  und  ihre  'Ge- 
fahr auseinaridcr^eselzt,  daher  spreche  ich  mich  hier- 
über weiter  nicht  mehr  aus.  — 

In  Frankreich  wurde  ^die  Cauterisation  der 
Urethra  im  Allgemeinen  verworfen,  4>is  IL  Psfff 
und  nach  ihm  D  ut  amp  sich  bemüheten  die  Mängel, 
welche  bei  dieser  Melhode  noch  Statt  landen,  aufzu- 
heben. Der  letztere  schlug  cme  Yer&hrungsweise 
vor,  wdche  darin  besteht,  mitteUt  einer  weicbcn 
Substanz  die  Hamröhrenverengerung  abzudrOefcen,  und 
dann  nach  dieser  Stelle  ein  zweckmässig  hefealigtes 
Aetzmittel  zu  biingen,  So  dass  es  vom  Cenftrum  nach 
Aussen  vi-irkt  Anfimgs  hatten  die  Talente  des  H. 
J^ueamp  sowohl  als  seine  grosse  GeschicktldUceit 
im  Operiren  grosses  Vertrauen  für  diese  Methode 
eiiigeflöst,  welches  aber  heutigen  Tages  hicht  mehr 
der  Fall  ist.  Ducamp  hatte  die  Wichtigkeit  der« 
Behu£i  der  Untersuchung  der  HamrOhrenstrietureä 
erforderlichen  Sonde,  die;  einige  Jahre  vorher  in 
Vorsclilac;  gebracht  wuide,  und  welche  er  vorlhcÜ- 
haft  uiiigcstaltet  halte,  übertrieben.  Die  Resultate 
davon  sind  nicht  so  günstig  als  man  es  holfte;  nicht 
immer  erhält  man  den  Abdruck  der  Terengerung 
und  findet  diese,  wie  es  am  häufigsten  vorkommt,  un- 
terhalb des  Sciisambogen;»  Statt,  sO  giebt  der  Ab^ 
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druck  öfters  über  die  Strictur  falsche  Ergebnisse,  der 
Amt  wird  irre  gelettel,  und  es  erfolgen  darauf,  vne 
es  ntir  bftufig  ToijtOmiii^  geßdirliche  Zuftlle« 

Der  Ducamp*sii^  Porte -caustique  benitst  nicht 
alle  Yortheile,  welche  man  ilim  zuschreibt;  bei  aller 
Vorsicht  wird  der  kleine  Cylinder,  in  welchem  sich  der 
Höllestem  befindet,  beim  Austreten  aus  der,  2Ugkicb«ab 
Conductor  dienenden  Canide,  sehen  in  die  Verengerang 
eindringen,  er  wird  vielmehr,  wenn*  diese  die  ge- 
wöhnliche Stelle  einnimmt,  auf  ihren  Umfani;  wir- 
ken, sich  also  auf  den  vordem  'i'heÜ  derselben  b«'* 
schrankei^  mit  der  mechanischen  Wirknng  des  Intru- 
mentes  verbinden  und  die  BSdung  fidscher  VVege 
veranlassen.  Diese  Ungewissheit,  auf  welche  Stelle 
das  Causticum  eigentlich  einwirkt,  und  die  zu]  grosse 
Ausdehnung,  welche  man  dieser  Proceditr  zuschreibt, 
geben  tUgfich  mehr  Anlass  tn  den  traurigsten  Ereig- 
nissen. Ich  will  ,von  den  diese  Behauptimg  beettti- 
genden  Beispielen  hier  einige  folgen  lassen. 

Schon  seit  inehreren  Jahren  en^fand  Ii.  AI.  zu 
unbestimmten  Zmien  Beschwerden  behn  Uniraren;  ein 
im  Monat  April  1823  hfnzugenißmer  Arzt  ghnibte  eine 
vorhandene  Hamröhrenverengerung  zu  .erkennen,  ge- 
gen welche  er  Ducamp's  Methode  in  Anwendung 
brachte  Nach  dem  mtkn  Gebrauch  des  Causticums 
hatte  sich  des  Kranken  ZusUnd  gebessert,  nachdem 
aber  das  Aetzmittel  an  30  Male  angewendet  gewe* 
sen,  traten  die  alten  Zußile  von  Neuem  ein,  die  noch 
heftige  Ti'urden  und  wozu  suh  ein  Fieber  ge&ellt 
hatte.  Ich  wurde  in  dieser  Zeit  mm  Kranken  ge- 
rufen und  fand  dass  keine  Verengerung  der  Urethra 
Statt  fand,  dass  aber  die  bulböse  Portion  derselben 
äusserst  reitzbar  war.  Ohne  alle  Mühe  brachte  ich 
bis  in  die  Blase  ein  elastisches  Catheter  von  Nr.  9 
eb;  ich  wiedeilioke  diasa  Opentim  tfigUdi,  hebaMr 
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delte  den  Kranken  iniipUogiatisch  und  stellte  densd* 
ben  innerhalb  einet  Monates  gAnclidi  her« 

Der  Graf  von  R.  litt  bereits  seit  vielen  Jahren 
A  einer  Ketentio  iirinae,  gegen  welche  man  alle  bis 
auf  Dueamp$  Methode^  bekannten  Mittel  amnrcnd^e^ 
der  Kranke  wurde  darauf  mit  dem  Causticum  hehan* 
delt,  welches  man  mehr  denn  30  Mal  wiederholte 
und  worauf  man  zwar  eine  merkliche  doch  nur  kurze, 
Zeit  andauernde  Besserung,  spürte*  Nachdem  mit  die» 
jser  Behandlung  2  Monate  fortgefahren  wurde,  ver^ 
schlimmerte  sich  der  Zustand  des  Kranken,  der  HanH> 
ausfluss  ging  schwieriger  von  Statten,  -war  dabei  mit 
grössem  Schmerzen  verbunden,  es  trat  ein  allgemei- 
nes Unwohlsein  ein.  dann  bildete  sich  ein  Fieber 
aus  imd  der  Kranke  starb.  Die  Seetion  ward  in  Ge* 
gen  wart  des  H.  Dr.  Naueht  veranstaltet.  Man  fand 
in  der  äussern  Körperbildung  nichts  bemerkenswer- 
thes.  eben  so  wenig  im  Gehirn  und  der  Brusthöhle; 
die  Leber  y  Mils,  Nieren  waren  von  NaturgemSaser 
Beschaffenheit;  die  innem  Wände  des  Magens  und 
der  Eingeweide  waren  an  einigen  Stellen  rölhiich  ge- 
labt. Die  Blase  wurde  durch  Luit  ausgedehnt  und 
xeigte  einen  grossen  Bauminhalt  und  eine  ungewOhn«* 
liehe  Form;  Jn  ihrer  Ctrcumferenx  nehmlich  waren 
viele,  verschiedenartig  gebildete  und  grosse  Taschen, 
so  dass  eine  davon  sehr  gut  ein  Hühnerei  in  sich  fas- 
sen konnte.  Man  schnitt  die  Blase  der  Länge  v%ch 
auf;  die  Mündungen  der  Taschen  oder  Zellen  waren 
durch  die  Membrana  mucosa  gebildet,  und  zwar  quer 
durch  die  Muskelfibern,  welche  nicht  besser  hinter 
der  Membrana  iriucosa  entwickelt  sein  konnten;  an 
der  vordem , Fläche  der  letztem  gingen  sie  als  longi« 
tudineUe  und  platte  Büschel  vom  Blasenhalsa  ab  hU 
nach  dem  Grunde' der  Blase  hin.  Diese  BOschel  wa- 
ren im  Ccntxum  weit  melir  ausgebildet  als  an  ihren 
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i>eide4  Enden,  wo  es  schien  «da  vermengten  sie  sich 
flOBt  den  andern  Geweben.  An  der  hintern  Fläche 
bildete  die  Tunica  muaculoM  zwei  betondere  Tafeb, 
wovon  die  äussere  längHch  und  nicht  seTtr,  die  in- 
nere dagegen  mehr  ausgebildet  waren;  die  Fibern  der 
JeUtem  verliefen  in  der  Nähe  der  Prostata  fast  tranf« 
wsdl  und  bildeten  Kröaimuiig^  weidie  immer  grOa« 
eer  wurden  je  mehr  die  sich  dem  Blaaengrunde  näier- 
Icn ;  die  Extremitäten  derselben  vermengten  sich  mit  der 
lon^itudinellen  Tafel  der  vordem  Fläche.  Die  grö&ste 
Ansahl  der  Taschen  oder  Zellen  welche  in  die  hin- 
tere Flidke'^'mflndetea,  lagen  y  wenigstens  die  Mei* 
nem  zwischoci  den  beiden  Muskeltafeln,  die  grossem 
dagegen  quer  in  der  äussern  und  in  dem  Zellgewebe, 
welches  in  ^osser  Menge  und  von  derber  Beschaffenheit 
^«ofbanden  war.  Die  Mündung  einer  jeden  Zelle  war 
iont  einem  l&rOsen^Ring  umgeben,  wdcher  um  so 
mehr  ausgebildet,  als  die  Zelle  selbst  grösser  war.  Die 
Prostata  war  naturgemäss»  bis  auf  ihr  Volumen,  wel- 
4]iea  em  wenig  grösser  m  sem  schien.  Die  Urethn 
war  des  eiyintliche  Objeet  unserer  Untersuchungen; 
wir  brachten  durch  das  Orifidum  derselben  eine  ge- 
wöhnliche Sonde  ein,  welche  ohne  Mühe  9  Zoll 
weit  eindrang»  dann  aber  auf  ein  Hindemiss  stiess; 
man-woihe-sie  nicht  mit  Gewalt  weiter  stossen  und 
bnchte  sie  von  der  BlasenmOndung  in  die  Harn- 
röhre ein,  wo  sie  nicht  tiefer  als  2  Zoll  kommen 
konnte.  Hierauf  sondirte  man  von  der  Blase  aus 
die  Urethra  mit  einem  cylindrischen  Stilet  von  |  Linie 
im  Diameter;  dieses  drnig  ohne  alle  Schwierigkeiten 
durch  die  ganze  Linge  der  Harnröhre,  aber  von  dem 
äussern  Orificio  eingeführt,  wurde  es  eben  so  -n  ie 
die  Sonde  au%ehalten.  Man  schnitt  hierauf  die  Ure- 
Ihm  an  ihrer  untern  Fläche  bis  wmt  Bulbus  au^  wa 
der  lUsche  Weg  in  Amt  imtm  Ilicba  der  aaenlm* 
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nOftOft  Portion  begann  und  15  Linien  lang  mv. 
Die  vordere  HaiAe  dUeses  fcwnkhaften  Kanab  ^Im 

glatt,  Nvie  polirt,  Äe  liniere  dagegen  im  Zellgewebe 
gebildete,  unj^leich.  Am  obern  Theil,  etwa»  ziir 
Rechten  des  Ursprungs  dieses  lalsckeu  Wege*  befand 
eich  die  vovdcre  MOuadung  der  Vevengening  und  die 
Fortsetzung  der  Uredira,  weldie  «on  dem  IcCUufeK- 
eben  Wege  nur  durch  eine  dünne  aber  sehr  fcsfee 
Membran  getrennt  war.  Die  Prodtata-  und  membra« 
xi0aen  Portioneii  der  Harnröhre  wufdeD  an  ikrer 
obem  Fteche  geflffiiet;  an  der  ertleni  nahm  man 
nichts  besonderes  wahr,  die  letztere,  in  ihrer  Mitte 
etwas  erM^eitert,  nahm  Hinsichts  ihrer  Starke  um  so 
mehr  ab,  ab  sie  ihrem  Ende  sich  näherte,  wodurdi 
die  Verengerung  gebildet  wurde»  die  9  Linien  fang 
und  I  weit  war.  Dieser  Theil  dee  Kanals  bot  auseer 
der  Abnahme  in  seiner  Weite  Leine  weitere  Merk- 
wtiij'digkeit  dar.  Die  Membrana  mucosa  war  nicht  mehr 
noch  weniger  susammengeiogen^  man  betticrkleln  ihr 
weder  Filamente  Aodr  Sparen  von  ENtaOAdmig,  mü 
einem  Worte  man  /and  nichts  Krankhaftes  an  ihr  vor. 

Es  ist  nicht  zu  bezM  eifeln  dass  in  diesem  Falle 
der  Tod  durch  die  unzweckmAstige  Art  und  Weaae 
der  Anwendung  des  Causticums  hervorgdbracht  wor- 
den war,  so  wie  nicht'  weniger  durch  die  hierdurch 
herbeigeführten  Folgen.  —  Diese  Thatsachen,  de- 
nen ich  noch  viele  andre  hinzuf^en  könnte,  thun 
die  Gefaliren,  welche  ich  bereits  genartnt  habe»'  «wt 
weiche  die  ganse  Aufinerksamkek  des  Arstes  erAir> 
dem^  zur  Genüge  dar.  —  Zu  L<  dauern  ist  es,  dass 
Männer  von  Geist  in  ihrem  Studierzimmer  Heibnit- 
tcl  ersonnen  und  bekannt  machten,  welche  der  Ptne- 
Ükcr  nicht  anwenden  kann;  mArett  Andere,  in  Franko- 
feich  sowohl  als  voraügHch  in  England,  haben  ver- 
schiedene Mctiioden  zur  Besatigung  der  Uamrühireiir- 
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Verengerung  voTgeedilagen;  sie  haben  aber  dibei 

einen  wesentlichen  Umstand  ausser  Acht  gelassen, 
nehmUch  den,  dass  es  sehr  schwer  und  ^zuweilen 
fßnz  unmöglich  ist,  in  die  Verengerung  Apparate  zn 
bringen,  weiche  dieselbe  aumesaen  md  dann  ser* 
alOren  sollen.  Hinlän/^Iich  ist  es  erwiesen,  dass  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  man  auf  grosse  Hindemisse 
in  dei*  Uretlira  stösst,  die  mittelst  eines  Bougies  oder 
«mer  sehr  kleinen  .Sonde  nicht  überwunden  werden 
können,  wenn  diese  auch  von  der.  geschicktesten 
Hand  geführt  winden.  Kann  man  demnach  nun 
glauben  dass  der  Dilatalor,  womit  Aman  alle  Ver- 
engerungen der  Urethra  au  heilen  vorgi^bt,  Autori- 
tät verdient;  dass  BelPs  wulstig  geformte  (boulonnös) 
Stylete,  die  weichen  zur  Messung  der  Verengerung 
bestimmten,  so  wie  die  mit  einrm  Knöpfchen  ver&e» 
henea  Bougies,  der  Höllensteinträger  von  Ducnmp^ 
kam  man  wohl  glauben,  sage  idi,  dass  diese  Mittel 
aewohi  ab  auch  andre  der  Arl',  welche  nichts  Vor*« 
theilhaftes  für  ihre  Einfiilirung  in  die  Urethra  dar- 
bieten, durch  lange  und  enge  Verengerungen,  die  kaum 
init  einer  sehr  feinen  und  geschickt  geführten  Sonde 
tfarcKdrungen  werden,  kommen  können?  «—  Wenn 
man  diese  gISnsenden  Theorien  betrachtet  wel- 
che die  Erfahning  ver%'^nrfl,  so  muss  man  höchst 
erstaunen,  mit  welcher  Zuverlässigkeit  einige  neuere 
Autoren  die  Möglichkeit  erklären,  eine  Verengerung 
<dvrch  weldie  sie  oft  gar  nicht  kommen  können, 
ganz  genau  messen  zu  wollen  und  wobei  sie  die 
Grösse  der  veren/^^ten,  bei  jeder  Cauterisation  zer- 
störten Stelle  bestimmen,  während  sich  der  Hol- 
knstemträger  einen  gans  andern  Weg  bahnt 

]>ie  Folgen  welche  durch  den  Mtssbrauch  dte 
Caustieums  so  oft  herbei^^eiührl  werden,  erheischen  von 

Mtiem  des  Arztes  die  grOs^ia  GewiManhaftigkeit»  die-. 
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jenigen  FftUe  wk  -der  gröMten  Gcnmugkeit  sa  bestiiiK 
inen,  in  -welchen  diese  Methode  anwendbar  Mm  kann, 

und  die  dabei  unumgänglich  nothwendigen  Vorsichts- 
maansregeln  aufzustellen.    In  allen  Fällen  wo  die  Ver- 
engening  ihren  Sitz  in  der  achwanunigen  Portioa  der 
-TJrethra  hat,  muaa  man  su  zwiefachen  Indicalia  aein* 

Zuflucht  nehmen,  die  Verengerung  zu  zerst^iren  wenn 
sie  durch  Filamente  gebildet  ist,  oder  «obald  sie  cal* 
loa  iat,  die  Dilatation  vonninefamen. 

In  vielen  Fällen  ist  der  Nutzen  der  Aetzmitlel 
erwiesen  worden,  so  dass  man  ihnen  denselben  nicht 
atrdtig  machen  kann;  die  verschiedenen  Arien  ihrer 
Anwendung  kOnnen  die  glücklichsten  Resultate  her* 
beiluhren;  ist  die  Rede  von  vorhandenen  Filamenten, 
so  reicht  eine  geringe  Anzahl  der  Anwendung  der- 
aelben  hin,  am  den  Harnabgang  wieder  herzustellen. 

H.  N.  aus  Paris,  ein  Mann  von  54  Jahren,  fru^ 
mich  im  März  1822  wegen  einer  Harnverhaltung  upi 
Kath,  die  durch  mehrere  HamrOhrenverengefung^ 
hcrbeigefidirt  wurde.  Diese,  bereita  seit  mehreren 
Jahren  einen  und  denselben  Grad  behauptende  Krank- 
heit, nahm  plötzlich  einen  raschen  Verlauf}  der  Kranke 
koi^te  den  Urin  nur  Tropfenweise  und  xwar  mit 
grossen  Anstrengungen  lassen;  ich  unteraudile  die 
Urethra  nicht  ohne  Mühe,  mittelst  einer  dünnen 
Sonde,  und  bemerkte  dass  sie  an  drei  Stellen  Veren- 
gerungen liatte,  nemlich  hinter  der  Eichel ,  ungefähr 
in  der  Mitte  der  schwanumgen  Portion  und  am  h^« 
tem  Theil  c'es  Bulbus.  Es  gekng  mir  von  diesen 
Verengerungen  einen  Abdi-uck  zu  bekommen,  und  öie 
durch  fOnfmabgc,  von  3  zu  3  Tagen  un^mommene 
Anwendungen  des  Aetzmittels  zu  Mrstdrai;  die  Cur 
beendigte  ich  mittelst  des  CMwauchs  der  Sonden* 

II.     L  gleicUalU  aus  Paris,  33  Jalire  fM,  hatte 
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mehniials  an  Gonorrhöen  jc;eHtten;  sie  xvurdcn  nach 
verschiedenen  Methoden  behandelt  und  ^aben  zur  * 
Enlstehung  von  Hamröhsenverengerungen ,  welche 
•kh  sehr  kagsam  aUtbildeUn»  Anlass.  Als  der  Kranke 
mich' 1892*  comultirte,  konnte  er  den  Urin  nur  mit 
grossen  Beschwerden  lassen;  und  es  waren  bereits 
mehrere  ZiüOiiie  crj»chicnen.  Mittelst  des  Cathetris- 
mtis  ericennte  ich  2  Vcrengenrngen,  wovon  die  eine 
nur  sdiF  gering,  3  Zoll  vom  Orificio  entfernt  und 
die  andere,  weit  mehr  ausgebildet,  unterhalb  des 
Schaambeinbo^ensbelindlich  waren.  Die  erstere  wurde 
mittelst  2mah'ger  und  die  «weite  mittelst  Smaliger 
Anwendung  des  Aetzmittels  zerstört^  worauf  ich  m 
Dilatation  meine  SSofiadit  nahm. 

Soll  man  eihe  ausgedehnte  und  callOse  Verenge- 
rung behandehi  so  erfordert  sie  öfters  eine  sehr  oft 

zu  wiederholende  Applicalion  dies  Aetzmittels.  Nach- 
folgende Methode  scheint  mir  die  beste  zu  sein. 

Man  rollt  auf  Hollensteinpulver  ein  feines  Bou* 

gie,  und  zwar  einen  Zoll  von  seiner  Spitze  ab  und 
in  d^  Mnge  welche  ungefähr  die  Verengerung  bc- 
tragti  dieses  Bougie  wird  mittelst  eines  Conductor's 
eingeführt«  Hat  man  sich  nun  rdi>meugt  dass  die 
•  Spitze  des  Bougies  durch  die  Verengerung  gekom- 
men i^t  und  dass  das  AetzmiLtel  sich  in  Berührung 
mit  der.  verengerten  Stelle  befindet,  so  lässt  man  das 
QoMgie  darin  25  Minuten  verweilen»  — .  Von  den 
Fullen  welche  bewiesen  haben>  dass  dieser  Modus 
pjQcedendi  von  Nutzen,  und  die  Cautcrisalion  mit 
der  Dilatation  Behufs  der  Zcrstru  ung.  caUöser  Ver- 
engerungen  nothwendig  sei,  wiU>  ich  nachstehende 
Beobachtung  mittheilen. 

H.  iV.  hatte  3  Zoll  von  dem  Orificio  Urethrae^ 
eine  ^sehrrlaoge>  und*  harte  callAse  Verengerung,  wd- 
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die  lange  Zeit  mittelst  Anwendung  der  Sonden  ver- 
geblich behandek  wurde.  Ich  wiuidte  «bw«ch»elnd 
die  Caaterisati&ii  und  Dflatatioa  «n»  mnd  «•  fldaiig 

mir  den  natürlichen  Diameter  der  Urethra  wieder- 
herzustellen. Mercurial-Einreibun,^en  längs  des  Lauft 
der  Urethra  Wurden  Behufs  Her  Zertheilung  der  Ge« 
•chwukt  dieses  Theiles  nut  Vortlieii  «ngewmiet 

Em  sehr  wirksames  Mittel  ist  die  CauterisatMi 
in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Verengerung  ihren  ge- 
wöhnlichsten Sitz  hat,  nehmlich  am  hintern  Theil 
der  bulbdsen  Urethralpörtion;  doch  ist  es  unum« 
gänglich  nothwendig  dartü>er  eine  Gcwissheit  m  ciw 
langen,  dass  der  Höllensteinträ^er  wirklich  m  die  Vefw 
cngerun;:;  £^edrun;^cri  i->t,  weit  he  von  dem  Aetzmittel 
von  innen  nach  aussen  zerstört  werden  musa. 
Bereits  oben  habe  ich  es  auseitiandergeseUt^  daaa  die 
bisherige  Art  und  Weise  der  Anwendung  des  Cau« 
«ticums  den  Arzt  in  Un^ewissheit  lassen  und  ihn  in  die 
Gefahr  versetzen  kann  einen  falschen  Weg  zu  bilden. 
Ich  habe  ^gegkubt  durch  nachstehende  zw«  M^tho* 
den  diesem  Uebelslknde  zum  Theil  abheilen  m  JkOii* 
nen.    Ich  schneide  ein  Stück  des  Bou^ie's  ein^  Zoll 
von  seiner  Spitze  ab,  befestige  sowohl  an  dem  ab- 
geschnittenen Theil  als  auch  an  dem  Bou^e  selbst 
einen  Höllensteintrfiger  nach  Art  des  i>ttcaiiif*adiefi» 
wdciier  an  seinm  beiden  Enden  nul  einem  Schran- 
bengewinde  von  4  Linien  in  der  L5n^;e,  versehen 
ist.    S.  Taf.  IV.   Fig.   4.  —    dieses    r>ougie  wird 
mit  Beihülfe  eines  Conducsor»,  Ta£  IV.  Fig.  3^  ein- 
gefiihrl;  so  dass  der  HöUensteintrSger  nicht  dicr  «ua- 
treten  kann,  als  bis  die  Spitze  des  abgeschnittenen, 
1  Zoll  lancen   Bougiestückes    durch  die  Verenge- 
rung gekommen  ist   Jetzt .  kann  man  sicher  anneh- 
men dast  das  Canationm  nur  auf  di»  Verengmng 
wiric#  und  Mwwt  itm  OaBtnmi  nia  bsg^  der  Cii^ 
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mmienn  Uel  Ick  Ii«be  di^  Mediode  in  nelm^* 
fm  FaUni  mit  Erfolg  mgewnidt 

H.  S,  au«  Nantes,  empfand  schon  seit  mehreren 
Jahren  Hambeschwerden,  welche  durcl>  eine  Vercn- 
gtning  der  .Urethra  hervorgebfacht  wurden;  die 
.  KmpUieit  war  «altegjlicii  Tericamit  md  auf  vmduo- 
dene  Art  bekaaddt  worden.  Der  Kranice  kam  nach. 
Paris;  ich  überzeugte  mich  dass  eine  schwache  Ver- 
engerun^  ia  der  Enifemun^  von  3  Zollen  vom  Ori- 
fido^  Torbattdoi  war,  wekhe  duroh  Smaligo  AppU- 
ealiooder  OiicampWienlnatnuneiite  gehoben  wurde. 
Ich  entdeckte  jedoch  noch  eine  zweite  Verengerung 
unterhalb  des  Schaambeinbogens,  gegen,  welche  ich 
dieselben  Mittel  anwendete.  Nach  3  gamaehtan  Cau-> 
kfisalionen  ho&a  ksh  das  Uebat  au  kdben;  allein- 
der  Zustand  Änderte  sich  nachher  durehaus  nicht, 
sondern  verschlimmerte  sicli  sogar.  Ich  entdeckte 
durch  den  Abdruck  der  Verengerung,  den  ich  mit- 
trist  dar  Ualaraadbingssonde  erhalten  hatte»  dass  der 
HoHenatcunlrSgar  steh  einen  laischen  Weg  bahne  und 
daher  schritt  ich  zur  Anwendung:  meiner  eben  be- 
schriebenen  Methode.  Ich  kam  mit  dem  abgeschnit- 
tenen Boagpettack  ncbtig  durch  die  Verengerung  . und 
war  niaa.  gewiss  dass  das  Cautcrtum  auf  den  var- 
.  engten  Hamröhrentheil  wirke.  Es  reichten  fonf  an- 
dere Anwendungen  dieser  Methode,  die  immer  leich- 
tar  gemacht  werden  konnten,  hin,  um  die  Krankheit 
an  heben,  so  dasa  ich  in  die  HamrOhve  mittelst  einar 
elastisdien  Sonde  ▼on  No.  9  kommen  konnte,  wor- 
auf die  Heilung  vollkommen  zu  Stande  kam. 

In  einigen  Fällen  kann  diese  Methode  wf^an 
dir  Biegsamkeit  des  Bougie's  nidit  angewendet  wern 
den;  dann  bediene  ich  midi  eines  andern  festsitsendan 
HöUensleintrSgers ,  der  au5  zvi'ei  mit  einander  durcl| 
ain  Scfara^engewiude.  von  3  Linien  Länge  vereiniglt^tf 
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Stücken  besteht.  S.  Tab.  IV.  Das  eine  Stück,  Welche« 
das  Aetzmittel  in  sich  enthält,  hat  eine  Linie  im  Dia- 
meter  und  lö  liniea  m  der  Lange;  das  2te  iit  el- 
gebogeiiy  von  demselben  Diameter  und 

1  ZoH  Länge.     Mit  diesem  Instrumente  kam  ich 
^    durch  die  Verenge ning  in  den  Fällen  »sehr  gut,  wel- 
die  die  Anwendung   des  erstem  nicht  gestalteten 
und  wandte  dasselbe  mit  bestem  ErfoJge'an. 

H.  Af  .  36  Jahre  all,  hatte  bereiU  2  Mal  «i  dne^ 
Gonorrhoe  gelitten.  Die  erstere  hielt  mehrere  Jahre 
an  und  war  noch  nicht  vollkommen  geheilt  als  er 
sich  aum  2ten  Male  ansteckte..  Er  wurde  jedoch 
dies  Mal  besser  behandelt;  aflein  dessenohngeadilet 
empfand  er  einige  Beschwerden,  brennenden  Schmers 
und  Schmerzen  beim  Hamen;  zuletzt  konnte  er  den 
Urin  nur  Tropfenweise  lassen.  Im  Februar  1826 
WoUte  ein  Wundarzt  den  Kranken  catketrisiren; 
seine  BemQhungen  waren  fedodi  vergebKdh;  irielmelir 
traten  darnach  sehr  hefti£;e  Zufalle  ein,  welche  2  Mo- 
nate anhielten.  Am  6teii  August  nahm  die  ftetentio 
urinae  an  und  ich  wurde  zum  Eranken  gerufien» 
Vier  ZoH  von  dem  Orificio  urethrae  fimd  ich  eme 
Verengerung  vor,  welche  durch  die  innere  Wand 
der  Urethra  gebildet  war;  ich  nahm  davon  einen 
Abdruck  und  wandte  eine  leichte  Cauterisation  a% 
deren  Erfolge  sehr  gttnsti^  waren«  Der  dadurdi  ge- 
bildete Schorf  ging  Tages  darauf  ab.  Am  9*  «w* 
tersuchte  ich  abermals  die  Harnröhre  und  fand  un- 
terhalb des  Scliaambeinbogens  eine  2te  Yerengemng 
vor,  durdi  weldie  ich  mit  meinem  Bougie^HAUeh- 
steintrflger  nicht  kommen  konnte,  wohl  aber  mit  dem 
der  2ten  Art,  und  zwar  sehr  leicht.  Durch  2maligc 
Anwendung  desselben,  von  3  zu  3  Tagen  unternom- 
men» konnte  ich  die  durch  em  Filament  gebildete 
Verengerung  iroUfcommcii  zerstdren»    lohi  bsinwifti 
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d»  Ciir  nittekt  Anwiendung  der  Bougie's  und  da« 
•titcher  Sonden,  df6  der  Knmke  jedes  Mal  10  Mi- 
nuten bei  sich  be^uelt,  so  dass  die  vollkommene 
Ueilung  in  14  Tagen  zu  Stande  kam. 

Idi  weisa  ea  woU,  dasa  diese  Instnimente  so 
<«irie  andre  der  Art  nidit  nmner'  Ahr  gewisse  Verenge- 
rungen ausreichen;  sobald  sie  aber  anzuwenden  sind, 
so  kann  man  sicher  überzeugt  sein,  dass  das  Aetz* 
mittel  auf  die  Fläche  der  Verengerung  ^virkt,  und 
aaan  'i!|ird  immer  vermeiden  einen  falschen  Weg  zu 
Imhnen.  —  Ist  der  Widerstand  beim  EinRihren  die- 
ser Instrumente  zu  gross,  so  muss  man  zu  einem 
dünnen  Catheter  seine  Zuflucht  nehmen,  oder  den 
Weg  mt  mitteUt  eines  Aetzmittels  nach  Huntti's 
Methode  erOiBien.  In  diesonFaUe  bediene  ich  micK 
mit  Nutzen  eines  von  mir  bereits  vor  mehreren  Jah- 
ron  erdachten  und  bekannt  gemachten  Instrun^ents^ 
S.  Ta£  IV.  Das  Aetzmittel  befindet  sich  in  einem  be-^ 
•ondem  Schieber  (TaLIV.  Fig.8.)  mit  einem  Schrau- 
bengewinde Teradien,  welches  an  m  Bougie  be* 
festigt  wird.  Der  Höllensteinträger  wird  mittelst 
eines  Conductors  eingeführt,  so  dass  er  auf  den  vor- 
dem Theil  der  Verengerung  atösst 

Die  Thatbefunde  welche  man  dm^  die  Unter* 
suchungssonde  und  durch  die  Erfahrungen  erhält, 
beweisen  die  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  man 
wirklidi  das  Aetzmittel  auf  die  vordere  Mündung 
der  Verengerung  richten  kann.  Man  mnsa  sich  fe- 
doch  nicht  so  leicht  dazu  entschliesscn  den  Weg 
zu  bahnen,  sondern  es  ist  weit  besser  zum  Cathetris- 
mua  seine  Zuflucht  zu  nehmen^  theils  in  der  Absicht 
apftteriun  das  Aetzmittel  anwenden,-  theils.  om.  db 
Verengerung  durdi  blosse  Dilatatira  hd>en  zu  kön- 
nen. Obgleich  aber  auch  in  diesen  Fällen  der  Ca- 
thetrismus  mehrere  Schwierigkeiten  darbietet»  so  wird 
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dimne  Sonde  ohne  Schmerzen  für  den  Kranken  und 
ohne  böit  Verletzungen  herbeizulührea,  durchbrio* 
fm  kOnneiL  Bwüglich  des  Bb^iWMyprodienea 
triD  ich  naohlolgeade  2  Beobadiftiia^eii  mlUheflen. 

H.  C  aus  Paris,  litt  bereits  seit  mehreren  JaJii  on 
en  Harnverhaltung,  die  eiae  Folge  von  Verengerungea 
der  Urethra  war.  Es  wurden  Eougies  und  Sonden 
in  Anwendung  gebracht,  jedodi  ohne  Erfolg;  der 
Urin  ging  in  dünnen  Strahlen  oder  auch  Trop« 
fenvveise  ab,  und  späterhin  mit  jgrossen  Anstrengungen. 
Der  Kraidce  befand  sich  in  diesem  Zustand  achoa 
Jahre  hutig,  aU  er  micfa  Anfang»  1825  au  «ich  roGen 
Uese.  Bei  der  Untersii^ung  der  IIamr5hre  atieas 
die  Sonde  3  Zoll  vom  Orificio  auf  eine  Verengerung, 
von  welcher  ich  einen  Abdruck  nahm  und  die  ich 
nach  zweimaliger  Anwendung  da»  Aetimitteb  mt* 
•tOrte.  Ich  fand  noch  eine  betrftdhtlichere  Verang^ 
rang  unterhalb  der  Sehaamh einbogen  vor;  ich  ver- 
auchte  davon  einen  Abdruck  zu  bekommen,  allein 
wie  id|  diea  auch  anatellen  und  mit  vrelcher  Masse 
ieh  ea  Yeranstalten  wollte,  ao  erhiek  ich  durchaua 
keine  genügenden  Eesnltale.  Ich  wandte  nun  wie«« 
derholentlichc  Male  die  Cauterisation  an,  allein  ci  er- 
folgte darauf  nur  eine  momentane  Verbesserung  dea 
HanumaAiaset.  —  Die  sidilreidien  Yerauche,  wehdia 
fcdodi  TCigeblidt  «ngesieHt  wurden,-  um  mit  der 
8onde  durch  ü.e  Urethra  kommen  zu  können,  ^aben 
mir  nur  wenige  Hoilnung  für  einen  günstigen  Erfolgi 
der  Kranke  litt  überdem  auaaeiordenilidi,  iiatte  fort«* 
während  Urindrftngen;  der  Harn  ging  ihm  IVopfen^ 
weise  ab,  er  hatte  kennen  Appetit  und  Schlaf,  und  dabei 
ein  anhaltendes  st;irkrs  Fit  ber.  Diese  S}'mptome  erfor- 
derten den  Cathetrismus.  Es  gelang  mir  nach  einem 
eine  Vieclebtunda  wihrenden  Verauche^  »ittalit  einer 
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yldenen  Sconde»  von  1|  Linie  im  Diameter»  ditrdi 
die  Strictar  konmeD  sa  kAmun;  die  Kluse  wurd« 

dann  entleert,  die  Sonde  bKek  in  'der  Harnröhre 
und  alle  Zufälle  ve^sch^'^'anden.  Statt  dieser  Sonde 
brachte  ich  am  3tc&  Tage  eine  elajitische  ein;  a|lee 
iieee  einen  gOnttigen  Aasgang  hoiSen,  ab  aich  gegen 
den  lOlen  Tag,  wo  H.  C,  msgdien  und  einige  an«> 
greifende  Geschäfte  übernehmen  musstc,  eine  Ge- 
schwulst des  linken  Teatikel»  zeigte,  welche  die 
Anwendung  der  Sonden  nicht  xuliesa.  Diese  An- 
adiweDung  zertheilte  aidi  jedoch »  und  der  Zuatand 
des  Kranken  war  der  Art,  dass  er  seine  kaufmänni*» 
sehen  Geschäfte  vnVder  unternehmen  konnte.  Nur 
zwei  Mal  sah  er  sich  in  einem  Zeiträume  von  18 
Monaton  genöthig^  seine  ZuAudit  sur  Sondo  nehmcA 
wa  nfissen. 

H.  M  bekam  1809  eine  Harnverhaltng,  die  durch 
Harnröhre nverenf;enm§en  hervorgebracht  wurde,  wel- 
che letstere,  der  Kranke  der  Anwiendung  adstringi- 
rcnder  bifectionen  beimass.'  Die  Verengerungen  mdi* 
men  in  kurzer  Zeit  schneD  überhand.  Patient  be- 
fand sich  damals  in  England,  wo  ein  Arzt  mehrere 
Tage  hindurch  sich  vergeblich  beüuüht  hatte ,  eino 
Sondo  durch  die  Urcdn  au  fobren.  Znietst  nAm 
er  seine  Zuflucht  au  Aetxmitteln,  welcho  er  meYvt 
denn  30  Mal  nach  Hunttr^s  Metho<]e  angewendet 
hatte.  Um  die  Cur  au  beschli essen,  wurden  Bougiea 
in  Cvefacauch  gesogen;  H.  M.  befimd  sich  darnadi 
gebessert»  bis  auf  emen  geringen  Auafluss,.  der  nach 
jedem  Diätfehlcir  und  Coitus  stärker  Mnirde.  Einige 
Äeit  darauf  ging  ihm  der  Urin  nach  und  nach 
in  kleinen  Strahlen  und  späterhin  doppelstfabl^ 
ok  Der  Kranke  ndun  seine  ZiiAncht  au  Bougies^ 
«Dein  die  Krankheit  Uieb  si<^  bis  1820  gleich.  Zit 
dieser  Zeit  hatte  sich  am  Perinaeum  ein  starker  l'^i* 
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mor  gebiWel;  der  Urin  ging  nur  in  Tropfen  ab,  ea 
bildete  sich  eia  Fieber;  der  Kranke  wandte  sich  an 
den  FtoL  Duboit,  welcher  den  Hamabsccvss  öITnetfi^ 
Inrorauf  aber  eine  Fbtel  «irQckblieb.  Viekeitig» 
Temiche  mit  Bougiea  imd  Sonden  bliebe  ohne 
allen  Erfolg;  der  Urin,  welcher  grösstentheils  durch 
die  Fistel  abging>  »anunelte  sich  im  Zellgewebe  des 
Serinaeum».  an  und  gab  zu  neuen  Abscesabildisigeii 
AnlaM.  Ak  ich  den  Kiankefi  am  21.  Män  1822.  au 
sehen  bekam,  hatte  sich  der  Urin  im  ganzen  Peri- 
naeum  angesammelt;  man  bemerkte  eine  Fluctuation 
hinter  dem  linken  Testikel  und  hinter  der  Tuberosi- 
Ua  ossia  lachü  der  rechten  Seite.  Das  Fieber  war 
atark  und  anhakend,  der  Kranke  sehr  abgemagert, 
an  Cathetrismus  war  für  diesen  Augenblick  nicht 
am  denken;  ich  beschränkte  mich  blos  daEauf,  das* 
ich  den  Abscesa  ölFnete  und  den  al%ameiiien  Zu* 
atand  des  Kranken  herQcksichtigte,  der  tkh  etwaa 
besserte.  Obgleich  schon  sehr  viele  Yersudie  mit  Eia^i 
lulining  einer  Sonde  jedoch  vorgeblich  gemarJit  wur- 
jäeOf  so  glaubte  ich  damit  fortfahren  zu  müssen.  Nicht 
weit  vom  Ori&do  taaf.  ich  auf  ein.  HindanusSy  dai 
iah  jedoch  sehr  leicht  besiegte,  allein  in  der  Mitte 
der  schwanmiigen  Portion  ^vard  das  Algali  wieder- 
um aufgehalten.  Nach  mehreren.  Anstrengungen  ge-> 
lang  es  mir  auch  hier  durchzukommen;  der  Kranka 
hielt  sich  geheilt,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
fröherhin  die  Sonde  nicht  so  weit  vorgedrungen  war 
als  dies  Mai,  Fünf  und  einen  halben  Zoll  vom  Orificio 
atiess  ich  auf  noch  eine  Verengerung,  welche  zu  he- 
IlSn^ien  weit  grossere  Schwierigkeiten  darbot  ^iach 
wied«rholentlichea>  Vetsüchen  gelangt  es  mir  auch 
Jhierdurch  milteist  einer  dünnen»  etwas  gekrümmten 
Sonde  bis  in  die  membranOse  Portion  der  Urethra 
SU  kommeni.  welche  ihrer  aussei»rdeatlichea  Walte 
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we^en,  lacht  filr  die  Uase  selbtt .  gehAen  ^Rmden 

konnte,  um  so  mehr,  als  dabei  etwas  blutig  gefärbter 
Urin  abging.  Ich  brachte  in  den  Mastdarm  einen 
Finger  ein,  um  dadurch  die  Spitze  der  Sonde  ibbr«^ 
und  iie  durch  die  Portion  der  Pt^sUta  leiten  m  kön- 
nen, wdche  ^vregen  emer  AnschweDung  der  letalem, 
sehr  gekrümmt  war.  Endlich  gelangt|^  ich  in  die 
Blase.  Zwischen  der  Prostata  und  dem  Rectum 
bette  »ich  ein  Abeoees  gebildet  Ich  konnte  mittelst 
eines  knlbigen  Stilets  durch  die  erste  Fistel  in^die 
Urethra  und  in  den  lutcrhecrd  eindringen.  Die  Ge- 
genwart des  Instruments  in  diesem  Kanal  belästigte 
den  Kranken,  daher  zog  er  sie  des  JNachts  aus;  de 
ab^  der  Hameusflnss  «ufliOrte,  so  musste  abennale 
»nn  Cathetrinnus  geschritten  werden.  Diesmal  ka- 
men mir  nicht  so  viele  Hindemisse  in  den  Weg. 
Am  andern  Tage  konnte  icli  mich  einer  elastischen 
Sonde  bedienen  Späterhin  worden  immw  stifar- 
Iure  Sonden»  3  l|onate  hindurdi  ange^ffendel; 


^)  Dity  duich  den  längfin  Aufenthalt  der  Algalls  in  der 
tJreihra  hervorgebrachteo  schweren  oft  gefahrlichen  Zufällt» 
erfordern  Statt  der  Algalis,  schleunigst  die  Anwendung  elaiti* 
Kher  Sonden.  Wie  schwM  dis  Einfohnjog  deiselben  bei  bedeu« 
t«nden  Stricturen  ist,  kann  man  lidi  wohl  denken.  Mit  gti» 
tem  Erfolg«  bedient«  ich  mich  zuweilen  des  nachstehenden 
Verfahrens«  Ich  lieu  an  der  Spits«  der  Sonden  und  Algali» 
Ctt  kleines  Loch  anbringen,  um  daria  einen  Conductor  auf* 
•SOoduMn;  dies  ist  ein  Metalldrath  von  37  Zoll  Läng«  und 
tu  leinen  Enden  abgerundet«  Sobald  der  erste  durch  den 
Gatheter  hervorgebracht«  Beitc  gehoben  ist,  bringt  man  das 
«ine  Ende  des  Conducton  in  das  Algali*  Ein  daran  befind- 
lichtt  Merkmal  giebt  an»  wi«  weit  er  eingeführt  weideo  aoU; 
man  «ieht  das  Algali  aus  wid  liMt  den  Conductor  in  d«B 
Urethiftt  welcher  di«  Einführung  ein«!  «latlitcboi  Sonde  er« 
leichtert,  indem  man  dies«  mit  d«n  Fingern  um  ihtt  Achte 
dwhl»  und  dtkn  d^n  GenduetoCctwaa  fast  aiiai^ht» 


'6i>o         h   Ueber  die  litliouitu^. 


In  den  ersten  Tagen  entstanden  dilrch  die  Urm» 
tnaammlung  tm  ZeUgewibe  des  Beckens  mehrore  Ab» 
•cesae,  die  ich  sogkidi  Öffnete;  Fisteln  fanden  sich 

iiachlier  niclit  vor;  der  grftstc  dieser  .M»scesse  öffnete 
•ich  im  Rectum,  so  dass  der  Kranke  iimerhaU»  3  T** 
mehr  denn  2  Pinien  £iter  vericur. 
^  Von  dem  AngenblidEe  an  beMerte  sich  die  Ge- 
sundheit des  Kranken;  er  nahm  naoh  und  nach  an 
Kräften  zu  und  behielt  nur  «eine  alte  ifi^teL  Ab 
die  SondencuT  beendigt  war,  watidte  iäk  mehreie 
Cauatica  an,  um  dadurch  einerseits  einige  inrCkckgebfie- 
bene  Callositaeten  der  frühem  Verengerungen  zu  zer- 
stören und  anderseits,  uiu  die  Kückeür  der  Kraukheit 
.vorz^beugen• 

In  den  sdiwierigen  Fällen,  crkeisdit  der  Cedi». 
*  irismus  sehr  viel  Vorsteht  und  GeechicUichkdt :  im 

Allgemeinen  wird  die5e  Operation  zu  rasch  verriclitet, 
man  ist  stets  geneigt  dabei  Gewalt  zu  gebrauchei^ 
"v^'odurch  die  gefährlichsten  ZuMle  erfirfgM  fcftWWifc 
Iktehrere  Schriftsteller  Itihren  unzShliche  Fftlle  an 
\vo  die  Sonde  statt  in  die  Blase  zu  kommen,  die 
Urethra  durchbort  und  ins  Rectum,  in  das  benach- 
barte Zellgewebe  und  m^clmial  sogar  in  die  Unter- 
leibshöhle  gelangt.  In  andern  Fällen  ist  sie  in  die 
Biue  gedrungen,  nachdem  sie  auvor  die  Urethra 
an  «wei  SteUen  durchbort  hat,  oder  wohl  auch  diese 
blos  an  einer  Stelle  und  die  Blase  in  der  Gegend 
ihres  Halses.  Nur  zu  häufig  sehen  yrir  solche  Er^ 
eignisse  vorkommen,  wovon  ich  nur  folgenden  FeB 
mittheilen  will.  » 

Im  Februar  j8'22  halte  H.  C  eine  voUkommene 
Harnverhaltung,  *die  Folge  von  Verengerungen  der 
Urethra  war.  Nach  mehreren  vergebiidien  Ver- 
suchen  ein  Algali  in  die  Urethra  einzuRihren,  luelt 
man  t$  flip  besser,  durch  ein  gewaltsames  YerXahreA 
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dum  &isdm  Weg  «i  bahnm  ak-MneZufittclit  cur 
Amdio  'vtMoae  su  iielim«ii.  Die  Sonde  dinrchborte 

die  Urethra  am  Bulbus  und  kam,  wie  es  sich  mittelst 
des  Einbringens  eines  Fingern  in  den  Mastdarm  aus- 
wieS)  in  diesen  heraus.  Man  aetste  jedoch-  die  Ope- 
swAuk  fort»  Ua  das  Inatnimeiil  endlich  in  die  Biate 
gelangte.  Der  Kranke  fckhite  sich  zwar  sogleich  er- 
leichtert, jedoch  traten  die  allen  Zufälle  wieder  ein. 
Man  lieaa>  mich  nun  rufen;  Patient  hatte  eixit 
Ftbm  leota,  wahr  sehr  «bgeoMgei^  und  idi  schloaa 
iarA  die  andauernden  Sdimensen  im  kleinen  Becken, 
dass  hier  bereits  eine  bedeutende  ZerstOioing  vorhan- 
duij  sein  müsse.  Der  Leidende  starb  bald  darauf  und 
man  fand  bei  d^Section  einen  bclrachtlichein  Abscess» 
^ki  einen  grossen  Raum  in  der  BecfcenhOhle  einnahm. 

In  (ler  J^ehandlung  der  Ilarnr/ilirenverengerunj^en 
haben  sich  bedeutende  Missbräuche  eingescldichen,  die 
VMi  allen  Yeriahningsarten  herrühren,  wobei  man  gan- 
ner  Monate  hindurch  in  der  HamrOlwe  Senden  stecken 
liess,  welche  man  alle  8  Tage  wechselte,  und  die  gröss- 
tentheils  immer  zu  bösen  Zufällen  Anlass  gaben.  Fs 
hat  sich  seit  einigen  Jahren  erwiesen,  dass  man  die 
Urethra  durch  eine  kuns  andauernde,  aber  öfters  zu 
wiederholende  Anwendung  der  Sonde,  erweitem 
kann,  und  dass  diese  Operation  immer  weniger 
schmerzhaft  wird;  in  den  geA'^  r>hn liehen  Fällen  wieder- 
hole ich  sie  jeden  oder  alle  2  Tage,  "vt-obei  idi  mich 
dastiseher  Sonden  bediene,  die 'immer  starker  genom- 
men werden  müssen,  und  die  ich  jedes  Mal  nur  10 
Minuten  in  der  Urethra  lasse.  In  dfr  Regel  reichen 
4  5  Wochen  umhin,  die  Harnröhre  geliOrig  cr- 
wettem  su  können,  wShrend  dass  nach  der  alten 
Methode  der  Kranke  fortwährend  mehrere  Monate 
liindurch  die  Soiide  tragen  musste.  üeberdem  muss 
ich  hemerkeni  dass  Kranke,  welche  den  Aufenthalt 
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•der  Son(!e  in  der  Urethra  nicht  vertragen ,  .  »cddic 
•eehr  leicht  lOMmuten  lang  bei  sichbehallen  hüuaem, 
ich  et  vielfiich  beobaditet  habe. 

Weder  die  Dilatation  noch  Cauterisation  dürfen 
ia  den  FäJlen  angewendet  -werden,  yvo  die  Verenge- 
•lang  nicht  fem  vom  Onfido  gelegen  i$t,  aondm 
man  miiM  hier  zur  Indsion  «eine  Zuflucht .  nehmoL 
Ich  bediene  mich  zu  diesem  ßehufe  eines  kleinen 
Instruments,  das  ich  Uretrotome  nenne,  dessen 
iUinge  verborgen  ist,  so  dass  hierdurch  dem  Kranken 
die  Furcht  vor  der  Operation  benommen  wird»  die 
an  und  ftlr  sich  so  wenig  scinneTzhait  ist,  dasa  der 
Kranke  öiterü  nur  dun  li  den  Ausfluss  einiger  Xrop&U 
.Blutes  ihre  wirkliche  Vollziehung  x^erkL 

Aua  der  Zu^unmensteliung  der  vcrschiedeMn 
Heilmiathoden,  die  ich  eben  ^eprOfet  habe,  vrtrd  man 
fast  immer  Mittel  linden,  die  Zuläile  der  Harnver- 
haltung zu  heben  und  den  natüxüchen  Diametec  der 
Urethra  wieder  herzustellen. 

Bericht  des  Herrn  Ritters  Chaussier  und  Baroni 
Fercy^  welcher  der  Konig I,  Academie  der  Wisse u« 
ichaften  über  d^t  neue  Mittel  det  Dr.  CiviaU^  die 
Zerstörung  der  Blaseuateine   ohne  den  Blase n- 
cchnitt  betreffend»  abgestattet  worden  ist*). 

Nachdem  der  Secretair  der  Academie  der  Wis- 
senschaften, II.  Baron  Cuvier  bezeugt,  dass  dieser 
Berich!^  aus  der  mündlichen  Verhandlung  der  Sitsimg 


*)  Oieitn  Bericht  gebe  ich  in  den  Uebtrseuungen  nur  im 
Wcitntlichcn  surück,  weil  einerseits  es  der  Raum  dieses  Jour- 
nals nicht  gestattet  ihn  vollständig  mitzutheilen ,  und  andrer- 
seits manches  dayoa  schon  im  Texte  vorkömmt. 
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vom  22.  Märx  1324  tntnonunen  ut,  beginnt  H.  Baron 
P«rcy  damit»  das«  er  aagf,  wie  ihm  und  IL  Chauu 
gier  Ton  der  Academie  der  Auftrag  ertheilt  %vor* 
den,  derselben  über  das  ihr  vom  Dr.  Civialt  am 
12.  Jan.  a.  p.  zum  Gutachten  übergebene  M^oin^ 
ober  ^in  neuea  Mittel  den  Stein  in  der 
Blaae  aelbst,  ohne  den  Steinschnitt^  su  ser* 
stören,  zu  berichten.  —    Von  jeher,  so  l^hrt  der 
Berichterstatter  fort,  suchte  man  den  Blasenatein  ohne 
Beihüife  der  Cystotomie  au  entfernen,  die  von  ihrem 
tinpran^^  an  bia  auf  unaera  Zeiten»  obgleick  aie  ' 
durch  die  neuere   Chirurgie  auf  eine  aehr  hohe 
Stufe  der  Vervollkommnung  gebracht  ist,  Schrecken 
und  Widerwillen  fiir   die  Krauken  verbreitet. 
Noa  wird  das  Geschichtliche  der  Cyatotomie  abge* 
liandelt;  darin  bemerkt»  wie  dei*  Weise  au  Coa  seinen 
Schülern  den  Eid  darüber  abgenommen  hatl^,  dass 
aie  die  Cysto tomie  nicht  ausüben  sollten;  wie  Hippo^ 
€rat€9  eine  Biasenwunde  f\ir  tödtüch  gdalten  hat; 
wie  swar  ilmmon  litAoromoa^  Blasensteiiie  not 
aner  Art  Scheere  zerstückelt  habe,  die  Acgyptier 
aber  weder  von  ihm  noch    seines  Gleichen  etwas 
wissen  wollten»  sondern  lieber  ihre  Zuflucht  zu  dem 
keQigcn  Wasser  dea  Nüa  nahmen,  nnd  ab  aie  end- 
lich die  Entdeckung  gemacht  hatten»  daaa  dieses 
Wasser  unwirksam  sei,   so  hätten    sie  von  einem 
neuen  Heilverfahren  Hülfe  gesucht.   Dies  ist  nämlich 
daa  Einblasen  der  Luft  in  die  HamrOhre  tmd  die 
Blase  .adbat»  Behub  der  Erweiterung  der  Üredur«. 
Prosper  Alpin  habe  auf  diese  Weise  den  Araber 
Haly  openren  gesehen,  der  den  türkischen  Kom- 
mandanten Hör  am  Btj  von  seiner  Krankheit  wie» 
derheratelltc^  ao  wie  dnge  Zeit  darauf  awai  laraeUten^ 
Ebenso  wohnte  der  Ans!  .ftof^eraflf»  den  die  venei- 
tianisdie  Republik  nach  Aeg)rpten  gesandt  hattCi  die- 
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MX,  von  emem  andern  Araber  verrichletcn  Operalion 
bei.  Achnliche  »FäiUe  erwähnen  Berovicius  und 
TolUtf  und  selbst  eiiiige  neuere  *Gdehrte  Fimk« 
reichs,  unter  andern  die  Herrn  Barone  DtsgenttttB 
und  Larrey  haben  diese  alte  Operation  in  Aeg^'pten 
irorgefunden.  Kom  kannte  lange  Zeit  keine  Art 
von  Operationen,  bis  sie  »pAteihin  von  den  Oriechca 
hcrObergebracht  worden,  nnd  die  R5mer  dann  ge* 
"wöhnten  von  Operationen  sprechen  zu  hören.  — 
In  Frankreich,  wo  beinahe  ganzer  12  Jahrhunderte 
sich  die  Geistlichen  mit  der  lieilkunst  beschäftigten, 
wurden  die  Steiniora^en  nur  init  unwirksamen 
Mitteln  behandeh,  da  der  Steinschiiitt  von  ihnen  als 
unrein  und  unanständig  angesehen  vtau-dc.  Einige 
von  diesen  Wundärzten  erhielten  vom  KOnigc  Lud^ 
f^ig  /X  die  Erlaubniss,  an  einem  BogenscfaütseQ 
Ton  Bagnolety  der  zum  Hängen  *verurtheih  wurde, 
und  von  Jugend  auf  am  Steine  gelitten  halte,  einen 
Versuch  der  Cyslotomie  unternehmen  zu'  können, 
der  auch  wirklich  gelungen  sein*  soll«  *  Einige  Schrift-» 
steiler,  als  Gui'/Iaume  d%  Salictt^  Gut  de  Chau^ 
Uac  haben  die  F.nclieirescn  des  Sleinsclinitts ,  m  ie 
sie  ihnen  von  den  Arabern  hinterlassen  worden,  be* 
achrieben;  allein  man  lOg  es  vor  andere  unzuverlässige 
Mittel  SU  gebrauchen,  bis  152S  0ctn9ittnu$*  de 
Villa  aus  Italien  von  einem  französischen  Herrn 
nach  Paiifi  geruiea  wurde,  den  er,  so  wie  2  andre 
MagistFatqpersonen  am  Steinschnitt  glückhch  operirt 
hatte.  Dieser  Italiener,  ein  Schtkler  von  Aforianue 
SanctuSy  der  wiederum  ein  Schüler  von  Jtan  Äo« 
mains  gcvresen  war,  hielt  sich  auf  seiner  Durchreise 
SU  Trainel  in  der  Cban^pagne  bei  dem  dort  w<^en- 
dcn  Wundarzte  Xaerenr  €oHot  auf,  der  flm  so 
freuB^ch  aufnahm,  dass  er  diesem  das  Geheimnijis 
aeines  Yerfaiuens  olfejibarte,  in  dessen  Familie  ea 
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ab'eitt  folehfi»  zum  17teii  Jahrfaimderle  blid>, 
io  daM  telbtt  der  Vertraute  *uitd  Freund  I^aurtn^ 

Collot's,  Ambr»  Part%  der  selbst  sehr  sch^v^eri5ft 
Operationen  vcrrichlele,  den  Suinschnitl  nicht  machea 
durfte.  Allein  alle  Steinkranke  eischraken  bei  dem  blossen 
Namen  des  Collotf  und  demnach  hatten  die 'inneren 
Mittel,  worunter  dir  Uva  iirsi  in  ganz  liuropa  als 
Litkontripticum  glänzte ,  den  Vorzug;  späterhin  ka- 
men die  Hi^ahnsser  von  Spa,  Selters,  Contrexe- 
vüle  «•  m.  a«  m  grossen  Ruf.    Man  wird  sich  der 
Engländermn  Stephens  erinnern,  deren  Methode 
Steinkranke  zu  heilen,  selbst  bei  den  ersten  Aerzten 
Englands  und  Fr^inkreichs  Eingang  fand,  und  die  sich 
<  einen  grossen  Ruf  .  erwarb;  *  allein  bald  überzeugte 
man  sich  von  der  Unwirksamkeit  dieses  Heilverfidi- 
rens,  und  suclitc  nun  iriederum  seine  Zuflucht  zum 
Stcinschnitty  -welchen  ein  Eremit  und  nach  ihm  viele 
Aeixte  .Frankreiichsy  Englands  und  Hollands  50  Jahre 
hmdurch  zu  vesvoHkommnen  bemOht  waren.  In  die- 
ser Zeit  glänzten  die  rsamcn   eines  Ltdrariy  Mo» 
randf  Ltcat,  Chcseldeti^  Louis^  u.  m«  a.;  allein 
sie  alle  konnten  diese  Opention,  welche  sie  so  ge- 
schickt veibessert^n,  nicht  von  den  dabei  vorkom- 
menden Schmerzen  befreien.    Was  ist   nicht  «alles 
ÜUr  diesen  letzten  Punct  gethan  worden?  Halles 
und  Deschamp  Bemühungen  der  Art  sind  bekannt, 
ebenso  Fourerö.y*s,  nnd  des  Dr.  Manduft  de  la. 
Vartnntf  der  mittelst  der  Electricitaet  den  'Stein 
schmelzen  wollte;  ferner  die  galvanische  Feile  der 
Herrn  Prei'osf  und  Dumas,  das  Verfahren  Gruit^ 
huiten's^  Welches  Glück  für  die Menschbeift.  würde  * 
es  sein.  Wenn  die  Bemühungen  dieser  B&üuier  luch 
iu  ihrem  Nutzen  ^^^^  .ihrt  hätten? 

Man  ^t  gesagt,  dass  ein  Mönch  zu  Citeaux,  der 
iroA  Uikin  dem  Yater,  einem  geschickten  Wundar7.te 
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«I  DijM  operirt  werden  »ollte,  ein  besondere»  V«r 
fahre«  «rd«!ht  lUtte.  *  Er  brachte  nänOich  m  die 
Blase  eine  hohle,  elarti«che  Sonde,  in  die  er  em  lan- 
ges, stähkme.,  runde*  Stilet,  das  m  «ner  Uem« 
Idmeide  «uUef,  bi.  auf  den  Stein  einfohrte,  d«ir.iif 
«men  rtfldemen  HÄniner  ndun  und  danut  auf  da. 
Stüet  achlug.  so  da«  einige  StQcke  d^  Ste.ns  gelöst 
und  dann  mit  dem  Urin  gelassen  wurden.  Er  hatte 
davon  wf  dieae  Weiie,      Verlaul  eine»  Jahre,  eme 
Sdiaehtel  voll  gesammelt,  und  sie  jedem  vorgezeigt.  Irt 
die»  wahr,  so  finden  wir  hierin  den  e«len  Oedanken 
7.«  der  hier  veihandelten,  aUerdin«.  mehr  wUonell« 

Heilmethode.  .    ,.  ,       i  _ 

Eine  andre  ThatMche,  die  «lemhch  analog  aber 
mehr  neu  ist,  i.t  diejenige,  wdcke  Dr.  Scott  au» 
Bombay  in  dem  Journal  de  Hnstitiihon  Toyde  be- 
kamt gemacht  hat,  die  der  Edingburger  »cofwsor 
Jtf.nrd  in  Minen  Vorieaungen  erwähnt,  und  wdd»e 
mn  in  der  Biitdwhen  BibUothek  vorfinden  kann. 
E»  ist  die,  das  bekannte  Verfohren  <»«  f^**'" 
Martin  *)  Daw  H.  C, via J«  rieUeicht  ««^^r^ 
die  Idee  m  »eher  Meliiode  gekommen  ist  mflcMe 
^ar  nicht  amn^gHch  .ein,  allein  diess  .st  um  so 
mehr  «u  bezweifeh»,  al.  derselbe  «^i  m  emer  li^e 
befand,  vro  er  nur  seines  eignen  Nadwlenk«»  »jd 
Betrachtungen  bedurfte.  -   Der  »«"^V*";«*»"" 
mm  da.  GeacWchtliche  der  Lithotnüe  durch  wel  Aes 
gleichlautend  mit  demjenigen  irt,  wa.  f»«'"»'*^'* 
hierüber  gesagt  hat       pag.  182).  theilt 
H.  G^ntil  (..  pag.  219),  Laur.,ü  (s.  P^'g' «n« 
•mdireren  andern  remchtete  Operation  der  Ljfto- 
tritie  mit,  und  tagt  W«»  «nten,  «• 

.)  v«,l.  B4.  Vin.  PI.  5J».  d.  J.         ^  d.  ü.  ' 
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sehen  gewesen  wäre,  dass  man  diese  an  einenn 
Frauenziuuner  versuchen  hätte  können,  b^i  vi  elchem 
n'e  der*  anatoniiachen  Beachaffenhcit  we^en  \treif 
leichler  Jsu  machen  setin  mflsste.  —  Obgleich  diV 
Thatsachen,  welche  tbcn  angeführt  %n-or(ien  sind, 
fahrt  der  Berichterstatter  fort,  von  so  günstigem  Er- 
folge waren,  so  rnnss  man  auch  nicht  glauben,  daas 
et  damil  immer  so  abginge,  denn  es  giebt  F&Ua^  wo 
man  den  Uthrotriptischen  Apparat  weder  anwenden 
noch  durch  ihn  einen  günstigen  Erfolg  erwarten 
kann;  da  2.  wo  der  Stein  jcu  grofa  iat,  um  mittelst 
der  Zange  gebsst  werden  sn  können,  finmer  bd  ad-  . 
haerenten,  eingesackten  Steinen,  die  glOcklicIierweise 
eben  so  selten  \  orkommen,  als  die  erstem,  und  welche 
weniger  Leiden  hervorbringen,  als  die  freien  Steine^ 
die  aUem  nur  mittelat  der  Ci>ia/'achen  Instrumenta 
•ntfemt  werden  können.  Auch  solche  Steine,  dia 
eine  starke  Nadel  zum  Kern  haben,  oder  einen  Zahn-  ' 
Stocher,  einen  goldenen,  elfenbeinernen,  knöchernen, 
FisdibeinemenObrlöITel,  Stahlpfiriemen,  ein  Stück  einer 
Pfetfenröhre  ans  Horn  oder  Eisen,  eine  bleierne  Ku« 
gel,  oder  ein  Stiick  einer  Bombe,  Haubitzkugel,  wie 
man  Fälle  der  Art  in  den  Mämoires  der  Acadcmie 
royale  de  Chirurgie  und  in  dem  Cabine^  der  medi- 
cira'schen  Facuhät  su  Paris  vorfindet,  und  die  UdioA 
Tor  uns  Co  Hot  f  Moinichtrif  Covillardf  Mare*' 
schal,  J,L,  Fttit,  Morand,  Dtsault  u.m.a.  vor« 
gekommen  waren,  diese  Steine  können  durch  Cf« 
piaU*$  Verfahren  nicht  zerstört,  wohl  aber  durch 
Lösung  einiger  Sti\ckc  von  denselben,  kleiner  ge^ 
macht  werden;  allein  dcmohngeachtcl  %\iirden  sie  zu 
ihrer  Entfernung  den  Steinschnitt  nicht  entbehrlich 
macban.  Hat  sich  der  Stein  um  einen  Pflaumenkem 
gebildet,  oder  um  den  Bart  einer  Aehre,  um  ein 
Stück  eines  Tannzapiens^  eines  Bougies,  um  eine  Erbse, 
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Bolm^iii.  «.  tr.y*  sa  wird,  miii  Inar  mit  d<fr  Litliolii'» 
tie  autkominep.    £»  giebt  aber  aucb  FsUe,  wo  die 

Blase  50  scmibcl,  zusammengezogen  und  zusammen^ 
geschrumpft,,  kurz  so  sehr  leidend  ist,  dass  es  wohl 
•ehr.ychwierig  am  würde,  die  lithontriptisckea  In- 
ainimente-  in  diesen  Fallen  gebiaaehen  au  kdnnen,. 
und  dass  es  »ogar  »ehr  unvorsichtig  'wäre,  sie  in  die. 
Bla^e  zu  führen,  obgleich  ^lan  «ßi^i;  gut  weiss,  dasa» 
4^  Zustand  der  Blise  Öfters  nur  von  der  G^genwwt 
de»  Steines  herrOhii}^  vorzüglich  wenn  er  Kalksabar- 
li^  ist  in  w  elchem  Falle  es  hinreicht  diesen  fremden- 
ivörpet  a^u  entfernen  oder  zu  zerstören,  um  die 
Blase,  selbst  sehic  schnell,  wieder  in  ihfce  npnnalen» 
^eatchafiTenheit  zurackzitQihreQu 

Kinder,  sobald  sie  nnr  nicht  zu  klein  5ind,  srhei« 
nen  uns  vori  der  Anwendung  der  Civ/ö/ «'sehen  Me- 
thode nicht  ausge^^chlossen  zu  «ein.  Vielleicht  ^Tird 
igoan  sich  an  der  Kleinheit,  dea  Penk'  stosam;  allein, 
ausser  dass  dieses  eine  wiilkührliche  Annahme  istf  so, 
ü'äo*^  ^5  sich,  ob  man  nicht  für  Kinder  ganz  eigene. 
]n>lnunei>i^  anfertigeix  kana^  wic.es  ia^  i^ecn  K^^uk«^ 
)^eit^  der  Fall  ist? 

Aus  dem  Ebengesagten ,  und  indem  wi^  einen, 
strengen  MilleKveg  zwischen  dem  Enthusiasmus,  <l*^r 
j|Ues  übertreibt,  und  dem  \  orurt][ieile,  welches  alles 
erniedrigt^  Anschlugen,  halten,  wir  dig  leifsue  vom  H«. 
J)r,.  ChiaU  angegebtne  Mediode,  Steine  in  der 
Blase  ohne  Beihülfe  des  St.einschnitt$  zu  zerstören, 
cbensp  rujunwiirdig  für  die  französisclic  Chirurgie, 
el^renvol)  für  den  ErRnder,  aU  auch  hpilbrif\gend  für 
die  Menschheit;  daa$  ofai|^achtet  sie  in  einigen.  Fällen, 
nic  ht  anwendbar  und  'in^  apdem  sehr  schn-icrig  aus- 
ijährbar  ist,  so  kann  es  nicht  fcMen,  dass  sie  Epoche 
ip  der. «Heilkunde  macht,  welche  sie  als  eine  de^ 
genialesten  niid^  b^ilbringendtt^DL  U(Ui«nüttel  aiia^haq. 


Digilized  by  Google 


h  Ueber  die  Lithotritid»  359 

%rird;  H.  Civiale  lut  endlich  auch  em  Reehft  auf  die 
Achtung  und -das  Wohlwollen  der  Academie  erlangt, 

in    deren   Busen  die  Philantrophie  ebenso  verehrt 
.  wird,  ab  die  WiMensciiaiten  darin  ihren  Altar  be«  . 
aäxen. 

Dieter  Bandit  ist  von  ChausBier  und  dem  Be« 

richterstaUer  Percy  unterzeichnet,  von  der  Academie 
genehmigt,  und  von  dem  Secretair»  Staatsrath  und  « 
Commandeiir  der  Ehrenlegion  Baron  Cüviar,  ala. 
gleidilautend  contrasignirt 

In  eben  der  Art  spricht  sicli  hierüber  der  Baron 
Cuviir,  in  dem  Auszug  aus  den  Aibeiten  der  Aca- 
demie des   Sciences  ft\r  das  Jahr  1824  (png*  81 . 
Ifdcher  dem  Werkr  beigefügt  isV  aus. 

Erklärung  der  Kupfertafeln. . 

Tafi  IV,  stellt  mehrcxc  ln«truni«Dte  dar»  Behufs  dtr  Cau« 
teüsation  der  UrethiAi  m 

Fig.  !•  ist  «Q  abMscImitls&sr  UreihraltbtU  mit  einer  Vcv 
tn^eruD^  in  die  dcc  Uölleiu tctntriger  eingefälut  ist*  An  dem 
•  Cdnductor,  an  welchem  die  meuUne  Pille  fehlt»  bemerkt  man 
eine  kulbige  Erhabenheit,  die  da  öfters  notbwendif;  wird,  wo  die 
Verengerung  an  der  bulbosen  Portion  dtr  Urethra  vorhanden  ist« 

Fig*  2*  **jgt  die  3  Stücke,  aus  welchen  der  Uöileiisteinträ* 

Ser  btst^l»  a  ist  derjenige  Theil,  mit  welehem  msA  suent 
urch  die  Verengerung  kommt,  ehe  der  Höllenstein  aus  dea 
Conductor  tritt;  b  der  Höllensteinträger;  c  das  Bougie,  an  des- 
sen Ende  der  letztere  angebracht  ist.  Diese  3  Stöcke  sind  mil^ 
telst  xwei  langer  Schraubengewinde  vereinigt« 

f  ^g  S»         Conductor  mit  seiner  Dille,  den  man  für  sich 
allein  m  a  und  an  der  elastischen  Canule  in  ä  abgebildet  findet* 
Fig.  4*  das  Bougie  mit  den  Bdllensteintifiger,  a  b  c  sind 
die  3  Theile  aui  weichen  er  besteht  und  die  miteinander  durch 
ein  Schrauberigewinde  vertinigt  werden. 

Fig*  5*  stellt  ein  Stück  Harnröhre  mit  einer  Verengerung 
dar,  durdi  welche  man  das  Bougie  mit  dem  HöUenfteinträger 
bnogcn  wül. 

Fig.  6»  Dasselbe  Stidt ;  das  Bougie  ist  bereits  durch  die 
Verengerung  gedrungen,  uiid  das  Causticnm  auf  .diese  selbst 

gerichtet. 

Fig,  7«  Ein  andres  Urethrahtück  mit  einer  Verengerung* 
dttrdi  die  mm  mt  den  Algatt  nicht  komaeo  fcannt  Hier  wirkt 
das  Causticam  von  vom  nach  hinten^  und  swar  mittelst  des 
adll«nsteiBti%tft  a  lag.     der  an  das  Bougie  6  befiistigt  wird* 
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An  den  Conductorcn  bemerkt  man  eine  Scala  mit  Zdhien, 
weiche  die  Länge  dieser  Initnimcnte  andeuten  und  woduicli 
man  «ffaliit  «rit  wm  ti«  m  dit  UMkn  fidningcn  Miid,  mhm 
•tt  mr  Vcrengtrung  kommen.  Di«  kleinen  wulstigen  K*pf^ 
chen,  die  man  an  dem  Hölleniteinträfier  angebracht  findet»  vtT» 
Jkiioderu  diesen  dass  er  nicht  aus  der  Dille  der  Conductoren  trete* 

Taf.  V.  stellt  alle  die  Instrumente  dar,  derer  sich  Civialc  m 
der  ^rössten  Mehreahl  der  Fälle  Behufs  der  ZerstäckeluDg  und 
▲imtthung  d«t  Bi«MnM«in«  btdi«ntr  Dm  fnitnmtBt  könnt« 
wecen  dem  Format  der  Tafel  nicht  im  Ganzen ,  an  der  Drflii» 
rolle  befestigt,  abgebildet  werden;  der  abgebrochene  Zwischen- 
raum, der  das' Instrument  in  2  Hälften  theilt«  beträgt  2  Zolle* 

Fig«  1«  Eine  Zange  mit  ihrer  Scheide,  zwei  Zaugcnüstczx 
•mit  einem  geknöpften  Stttet»  dntoi  Binge  cur  Aufnahme  cinM 
Scfaraubengtwindee  und  mit  ifrei  kleinen  durch.  Schrauben  b«» 
ftttigten Scheiben  b  b,  versehen,  welche  tugletch  tla  Gfiff  dienen« 

Flg.  3,    Die  Scheide  dieser  Zange. 

Fig*  3,  4.  5-    Oit  beiden  Scheiben  und  die  Druckschraube« 
Flg.  6*  7«   Zwei  Zangen  nat  gtaden  und  gebogenen  Zau« 
gtnitteib 

Fig»  8.  9«  Zwei  Stilets  mit  Knojifclitfit  wovon  das  wimm 

gtadc,  das  andre  gebogen  ist, 

Fig«  10«  11*    Theile  dieser  geschlossenen  Zange. 

Fig.  12.  stellt  ein  Instrument  mit  drei  geöffneten  Zangen« 
asten  dati  .den  Ltthotriteur  in  der  Mitte.  Bei  a  bemerkt  man 
an  i*4fBk  Ende  des  abgctdwitttn  gezeichneten  Inttrumenlt» 
«on  mssen  nach  innen»  die  Tlicilt  der  äussern  Canule,  der 
Zange  und  des  Lithotriteurs.  b  i^t  eine  Stelhr hraube  welche 
an  der  Docke  der  Drehrolle,  mittelst  2  lateralen  6)üitchen  be- 
festigt ist«  cc  2  durch  Schrauben  befestigte  Scheiben,  die  statt 
des  Oritt  dienen,  dd  i  Kapseln  aus  Leder,  e  die  Drehrolle; 
•dt  Doekenitock  des  Inttrumentt  besteht  in  dem  Xnicfonnig 
gebogMian  Theile/,  der  als  Halter  der  Docke  dient,  g  ein 
4eckiger  Schaft,  ungefähr  6  Zoll  lang,  welcher  in  <Iie  Hohl- 
docke  h  eingleitct,  die  an  beiden  Seiten  2  StahJstücke  hat,  mit 
S  SteUschrauben  ii  und  einer  Cyiinderbtichsey ,  worch  sich 
«ine  SpiralMer  befindet»  die  den  Zapfen  k  auf  den  Schaft 
dm  Lithotriteurs  stösst« 

Fig.  13.  Die  Docke;  die  Stellschraube  welche  dit  Oocko 
an  den  4eckigen  Schaft  latUchraubt  ist  anstatt  Ton  unten,  von 
der  Seite  abgebildet. 

Fig,  14.  Die  äussere  Canulc,  welcher  alt  Scheide  dient, 
mit  ihrct  Scheibe  nnd  tinem  Sckranbengewinde,  an  weichem 
die  lederne  Kapsel  belMgrwird. 

Fig.  15.    Die  ebengenannte  lederne  Kapsel« 

F>g*l  16«  Die  Scheibe  mit  ihrem  ^dbraubeogewinde  dta 
innem  Tubus  oder  der  Zange. 

P'S  17*  Die  lederne  Kapsel  dieser  Zange« 

9ig»  18*  Die  Stelltdiratibit  dN  f  ymm  T^ibiiM 

Fig.  19.  Bin«  frade  Zange  und  fig,  Z9»  «&•  kruamt 
Zange  mit  geöffneten  Aetten. 

Tig.  2t«  Sin  gerädert  Fig,  22»  tin  nur  etwa  gtbo^encc  Li. 
thotntcuc« 
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^g*  93.  u.  94.  Grade  und  eebof«Dt  Ztfffa  W  «M  m 
dtm  äussern  Tubus  befindlich  sind. 

Taf.  VI.  stellt  emißc  Abänderungen  dca  ApparaU  füc  i^aas 
bfsondeit  fälle  dar, 

Fig,  f •  Das  Imtniiiifnf  mit'  dr«  Zangenarmto  wttiiMi« 
wovon  der  eine  beweglich  itt«  Aus  der  ZeidmuDg  ersieht 
fnan  deutlich  den  Mechanismus,  durch  welchen  man  den  be- 
vrecHchcn  Zangenarm  vorwärts  oder  turückschieben  kann ,  je 
nachdem  man  mittelst  des  Getriebes  und  der  daran  belästigten 
Wabe  ein«  Bewegung  nach  rechts  oder  Unkt  macht« 

fig*  t*  Die  Zange  und  der  bcwtglicht  Zangcaam»  TOII 
«fen  feigen  abgesondert  dargtitcUt, 

Fig.  3.    Der  Lithoiriteur, 

Flg.  4.  Das  m  der  Fig.  i.  abgebildfete,  hier  von  der  Seite 
geieichnete  Instrument,  mit  der  beinahe  gesclilosteneu  Zange« 

Fig*  5»  Du  Inttnimcnf  mit  4  Zangenarmen  imd  dem  ge» 
90MuUn  Lithouiteur« 

Fig.  Die  vierarmige  Zange,  aus  2  Stücken  cuiammtil- 
gesetztt  wtlch«  di«  Schaidt  und  die  Scheibe  £ett  sniauimtii» 
.halten. 

Flg.  7.  u«  g.  Zv^ei«  durch  bcsondcrn  Mechanismus  ge- 
oShtte  XJthouiteun «  nlmlich  der  tfai«  dvr^  mm  irierwinh« 
licbtCD«  der  andere  durch  einen  Stellkeil  in  Form  einet  fest« 
stehenden  T,  Die  .Arme  des  Lithotriteurs  werden  durch  ein« 
Zucschraube  (vis  de  rappel)  gesteUl,  die  man  in  Fig,  9*  mit  der 
Stellschraube  dargestellt  findet« 

Fig.  10,  u.  11.  dieselben  Lithotriteurs,  jedoch  geschlossen^ 

Fig«  la«  Di«  Seheibe,  welche  mitteltt  aogebrachten  Cbar- 
niers  und.  S^unube  geöffnet  weiden  kann«   F^»  i3  u*  l4* 
dieselbe  Scheibe  im  geöffneten  Zustande,  —     Die  an  dem 
lithotritcur  der  Instrumente  Fig»  i»  u,  4t  eind  njir  outteUt 
^   einer  blossen  Schraube  versehen. 

Fi§»  I5«   U(«trotome  zur  Lösung  dei  vercchloitenen  Oii« 
'  fkU  urethne«'  —   Fig  id*  dasselbe  geöffnet. 

•  TaC»  VIL  Stellt  den  Kranken  im  Moment  der  Opcntion  vor| 
'£s  ist  angenommen,  ah  könne  man  durch  die- vordem  Bauch» 
5vände  und,  den  Unterleib  bis  in  die  Blase  sehen,  wo  das  In^ 
Rtrument  den  Stein  init  der  Zange  gefasst  hat,  der  durch  den 
I.Tthotriteur  angebort  wird.  Der  Apparat  wird  mit  der  Jinkrn 
Haad  des  Operateure  fixitt  und  fbst  gehalten,  und  iwar;rin 
der  Stelle,  wo  der  Dockenstuhl  an  das  Instrument  befindlich 
ist:  ein  Gehiilfe  hält  dasselbe  mit  beiden  Händen  an  den  vier- 
. eckigen  Schaft,  MU  der  rechten  Uaud  hält  der  Operatenr 
den  Bogen.  —  Das  Becken  des  Kranken  ist  durch  ein  Kisj^eii 
erhöht,  die  Beine  sind  etwas  gebogen,  der  Kopf  ebenfalls 
etwas  hodi  und  d»  Arme  in  gewöhnlicher  Lage«  Dis  Bett* 
stell  ist  so  gestaltet  wie  es  dwiale  gebraucht,  man  kann  ticli 
jedoch  eines  andern  bedienen. 

Taf,  VIII«  Hier  ist  ein  Instrument  abgebildet,  um  sehr 
grosse  Steine  zu  zerbrechen,  die  man  nach  geschehener  Cj^sto* 
tomie  nicht  ausaiehan  kann, 

Fig,  I»  u«  4«  Ua  die  Beschreibung  des  Instruments  be- 
gt«iflti&  «tt  machen,  tat  et  wesentlich  lu  wissen  ,  das»  die  Sei* 
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tcnstücke«  welche  zur  Stütze  der  beiden  Getriebe  dienen,  d*- 
ren  Quecbalktik  nach  auftcn  eine  Kurbel  hat ,  aii  dem  äuisem 
Titbiu  btfaitigt  dnd,  und  mit  damtelbtn  ein  Sfilck  büdcn» 
Ein  Sptmid  whtndim»  dlis  die  Zahneisen  nicht  ein«  rück- 
gängige Bewegung  machen.  Eine  Scheibe,  die  mittelst  v*?chrau- 
beii  und  an  der  Zanee  befestigt  ist,  hält  die  beiden  Zahneisen 
mitteilt  zwei  Schrauben  zusammen,  hin  Knieförmiger  Haltec 
.dtff  aus  drei  Stocktn  Fig.  6.  7»  u.  8«  besteht,  ist  an  tin«t 
Seiia  an  den  Seitenitäclccn  durch  eint  Stellichraubt  6  btfettigii 
und  hat  an  der  andern  ein«  CyliUdcriupMl  €p  worin  sich  eine 

'lange   Spiralfeder   befindet,    welche  wiederum  milteht  einer 
zweiten  Stellschraube  d  an  der  Spille  €  befestigt,  in  Bewegung 
gesetzt  wird*    An  dem  Schrift  des  Lithotriteurt  behndet  sic£i 
eine  Mieibt  mit  4  Schrauben ,  /,  in  der  Entfetoun^  von  6  Li* 
Uten  von  der  Schraubenmutter  der  Stellschraub«  ^« 
,     Fig.  s,'  stellt  dasselbe  Instrument  von  der  Seit^  dar, 
Fig.  3*    Dreiarmige  Zange  ausserhalb  ihrer  Canule. 
Fip.  4*    Lithotnteur  mit  beweglichem  Kopfe,  der  mittelst 

'S  >n  den  .Schaft  angebrachten,  mit  doppeltea  Charni«ren  ver-« 
•ebenen  Hebein  seöffnct  wird,  und  diese  wU^ierum  durch  ein» 
Schraube  ohne  finde  Flg*  §»  bewegt  werden,  sö  dass  man  dcQ 
Lithotnteur  in  einer*  gröiiem  oder  kleinem  Flüche  wirktm 
lassen  kann. 

Flg.  9*  Eine  fast  geschlossene  Zange,  in  ihrer  Canule  be^ 
findlich,  wobei  man  den  Lithotciteur  zwischen  zwei  ihrer  Aeilo 
wahrnimmt.  Am  4intem,  abgeschnittenen  Ende 'bemctlLt  mtfa 
erst  den  äussern  Tubus,  dann  die  Zange  u&d  die  swei  Tobttl» 
'die  deu  Schalt  des  Lithotriteurs  bilden. 

Flg.  10«  Ein  Perforatorium  um  harte  Steine  ru  zerspren« 
gen,  ehe  man  zur  couischen  Schraube  seine  Zuflucht  nimmt. 

Flg.  11,  Die  ebeugeuanute  Sclxiaab«  mit  dem  Handgriff 
0»  und  der  Mutter 

Fig.  i2.  Ein  Theil  des  Instruments  Fig*  nit  dtBi 
Thcile  a,  welcher  den  Gabeiförmigen  Srhliesser 

Flg.  i3.  aufnimmt,  der  dastt  bestimmt  ist  die  Mutier  6  der 
fU>nischen  Schraube  zu  hxiren, 

f  Afi*  l4.  Derselbe  Xhcü  von  der  Seiti  gudm. 
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Kr. 

Jdjir  der 
Verrich- 
tung. 

um* 

3 

4. 

5. 

j  m  u  n  6  • 


8. 


ijialtiiDft  complicirt,  die  von  einer  Vci- 
jd  deren  Behandlung  «ußleich  zur  Vor- 

,  innerhalb  5  MiuQt«&  in  einet 

stttdkclt  und  ausf^ezogen. 

Cl^vie  eine  starke  Nusb;  die  OperaticA 
"h  lance  Zeit,  «xfl  wat  jedoch  leicht, 
L^iiiciiou  Grösse  einer  Nüst  und  batU 
fcn  Steinfragment«n  tuteasogen  wurde, 
tzbarkett  der  Blaae  wegen  schwienp. 
flncr  starken  Mandtl  vorhanden.  Ihe 
l  Calibcrs  der  Urethra  und  der  Hain- 
jUnachtsamkeit  des  Rraoken  schwoll 
juigehalten  wurde, 
Li  einca  Hühnereis;  die  Operation  war 
Tnheit  der  Theile.    Na(  h  6  Monaten 
[ankheit  der  rechten  Niere,  \v:.s  du  Ith 
^  überdcm  leigte,  dasi  die  Blase  ge« 
jcutiaelt. 

B<ke  eine  Nüst  groM,  Seine  Gestalt  er« 
Tard  durch  FieberanfSUe  und  andere 

'Ursachen,  aufgehalten. 
C(?iProstata  bedeutend  geschwollen,  die 
k  äusserst  schwielig.  Aalangs  waren 
Däicrhin  zeigt*  5uh  wiederum  Griei- 
ine  wurden  abennala  autgetogen, 
iUi  stalt  einer  Mandel,  wovon  der  eine 
I  mehr  zerreibbar.  Da  die  Krankheit 
veien»  io  litt  dabei  die  Gesundheit 

Pie  Blase  krank,  die  Comtitution 


I 


«ep  ipiit  »1«  »H  ^^^^  nepmM  •usJi.vi  aaqioisaa 

f«H  uwdo  *äto  »ip  »H^a  'UV 
•Itt  ipT9]9nz  je  I  I 

•uuoiuiai  tep  vpA  •xneep 

j  -jog  snt  •€ 9  *nnb9nog 
Jtot  uepni  eu^sr  'xni^op 

:      *  ^    -joQ  tat  vnp.';v 

et^^fjqaJitA  qoop 

■  •KneK>§f09*i'.w-'no9 
*aq(afefp  uii  exfl 
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AnmcxlLungtiu 


tiarte  Meine.  Die  Operation  war  wegen  der  Geschwu'it 
t  leicht«  Des  Dr«  Jr.  hat  selbst  die  Voi^ngt  teintr 
eilt« 

,  doch  «crreibfctr;  die  Operation  wtc  sehr  gewagt,  we» 
»ein  eines  Blaiencatarrhs,  asthmatischer  Afüscttonen,  einei 
Tzent|  jedoch  gelang  sie.  Ein^n  Monat  darauf  starb  dff 
»  dci  Aneurysma,  was  durch  die  Section  dargethan  und 
rurde»  dasi  die  Blase  gans  gesund  und  die  Ausnahmt  des 
•dunen  geschehen  war, 

ae.  Dir  Stanke  ton  gioim  Reitabadceit  und  SebwicH 
sich  in  die  Linge  sog. 

,<5teine.    Operation  sehr  leicht;  allein  ein  altes  Bruit- 
-te  sich  bedeutend.    Ohngefäht  2  Monate  ^aiani  tuA 
folge  einer  vefnachlattigten  Harnverhaltung, 
r«  wie  eine  gewöhnliche  Nuss  gioss.  Die  Keiubarkeit 
Dperatioa  leicht. 

1  httu  Die  litte  knnk,  die  flromn  angetehwolkB. 

ng, 

Mnteihh^,  Blasenlähmung.  Incontinentia  urinae,  Oedeme 
«sitättn.  Asthma,  andauernde»  fieber,  welche  Symptome 
3  dcf  Operatioo  verschwuidcn, 

3idsse  einer  Nuse.  Weder  die  aogetdbwoUene  Prostats» 
•keit  der  Blase  und  daa  hohe  Alter  des  Kranken«  wimd 

Operation  entgecen. 

en  vorhanden.    Die  Prostata  sehr  ßross,  die  Rtitibarkeit 
gesteijjert»    Wegen  mehrerer  Zufalle,  die  der  Operanoa 
lOn  sind,  mustte  die  Cur  abgebrochen  werden,  dahsf 
Monate  in  die  Lange  gezogen  wutde,    Die  OpcMUen 
ierig, 

v  Kern  bestand  aus  einem  Stück  des  Bartes  einer  Aehre 
hen  ötiohhaIm,weiche  sammt  dem  5tein  ausgeaogenivuc* 
ton  war  leicht^ 

iwvrde  in  7  lünutcn  teittodtelt]  einige  FragoeMe  «tf- 
^  ausgctogen,  die  übrigen  gingen  mildem  tJrin  ab« 
•  eine  Nuss  gross,  Die  Blate  kiank»  die  frotUtt  sagt- 

Operation  schwer« 

^eibbare  6teine,    Operation  leicht.    Drei  Monate  nach 
f«llung  starb  der  Kranke  in  Gefolge  einer  Kraakheit,  dt« 
f  die  Operation  hatte,  was  durch  die  Section  erwisssn 
•eigte  daai  die  Blaie  genind  war  und  kein  iteinfitag- 


^  der  eine  m  der  Urethra,  ausgesogen  und  der  andre  in 
^elt  wurden.    Die  Operation  sehr  leicht. 

Knss  gross  und  sehr  hart.   Da  man  cu  einem  idS 
Msne  Zuflucht  nehmen  muaite,  to  war  die  OperHiMi 

^^^rte  sehr  die  Ciir, 

0^ht  harter  Steine,  wovon  einige  von  der  Grösse  einst 
3<jf«nheit  der  Theile  hatte  die  Operation  erleichtert,  in« 

*^«n<lunc  eines  Instruments  von  4^^/  im  Diameter,  dal 

\^t%  a^iaU  je  bediente,  gesuttete. 


GiOMe.  Wegen  der  grossen  RttUbarkeit  des  Stcinss 
^^»£en  in  grossen  UhterbrechungMi  nntcinoaimea  weitoif 

Cnr  in  die  Länpe  tog. 
g^tf  12  —  1^^^'  im  grössten  Diamater.  Dia  Operation  leicht, 

den  grSitten,  die  Ct>*  je  seislfickelte;  die  OpeiaSion 

^Li^n  es  glaubte.  Seit  18  Monaten  hatte  der  Kranke  ein« 

_       -  w  j  «  ^  1  a 
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ZU  den  grösscen,  die  Ci»*.  je  EcrftadceUe;  die  Operation 
man  es  glaubte.    Seit  is  Monaten  halte  der  Kranke 
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Journal 
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Chirurgie 


Augen -  Heilkunde, 


herausgegeben 


Ton 


C.    F.   V.  G  r  ä  f  e, 

X5ni'''l.  Generalstabsarzt  d.  Armee,  Gelieimcrr.Tth ,  Mit-Direcfor  det 
»ed.  chir.  Acadenui.  das  Militair  u.  de»  rriediich- Wilhelm -lattU 
nus,  iviitfilied  d.  wiM«mcli*  D«pnutioa  im  MIalsttrIo  a.  0«litlt 
Vntemclitf  «.  Medis.  •  Anfelegclih. »  ord.  ^rofe5sor  d.  Med.  u% 
Ctltk9      BisMor  dei  cliu.  cbimrg.  atigenärztl.  In»€it.  a«  4*  Ua4» 

♦ 

und 

P  h.    V.  W  a  1 1  h  e  r, 

Konißl.  Geheimer  Medizuialrath  ,  Ritter  de»  KonigUofaeft  YoUim 
Adler-Ordens  5ter  Cl.  und  de»  Civil •  Verdi^ntt-Ordeni  d«V  balnlt 
•eben  Kroae,  ordentUcher  «fftndlcbtv  »tirfboor  der  MedW»  imd 
Le.  Dir«ctot  d«f  chit:iirgüoh.*iHsenHMrtlcheii  C^inici  an  der 
17iilY»filiät  Sil  Bom  «n» 


Zehnter  Band   Ditoes  He£u 
Berlin, 


1827.' 
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Kurzer  Auszug  aus  dem  Berichte  Über 

das  clinische  chirurgisch -augenärztliclje 
Institut  der  Universität  zu  BerliUi  für 

das  Jahr  1826.  *) 

•  von  ^ 

C    F.         O  r  ä  f  04 

*  - 

•echseki  Jahren  bestellt  nun  imsefe  *  Antttsli^ 

und  mit  vollem  Recht  glaube  ich  versichern  zu  kön- 
nen,'^dass  dieselbe  dem  Zwecke  ihrer  Stiftung^  fortan 

"auf  das  ThAtigste  nachzukommau  stiebte«  '  »t 

In  dem  letstverBos^en  Jahre  wurde  das  Insti- 
tut von  239  Zuhörern  besucht,  unter  welchen  sich 

-63  bereits  promovirte  Doctoren  befanden.  Die  Zakl 
der  Auslander  war  um  eo  beträchtlicher»  als  nickt 
nur  ^us  beinahe  allen  deutsdien  Nadibarstaaten,  son- 
dern auch  aus  Frankreich,  England,  Russland,  Polen, 
Ungarn  und  Griechenland  junge  Aerzte  eintrafen. 
Behandelt  wurden  sowohl  in  ihren  Wohnungen  ab 
auf  den  Hoi^pital-Abthcilungcn,  sufolge  genau  *ge(tlhr« 
ter  TagebOcher,  1501  Boranke.  Hiervon  genauen  1126 


«)  SitiM  C  Kf^  Cr^$  Bttichl  über  das  cliiiifdi«  chU 
tuifiich-augtiiliitlicha  Initltiit  d«i  Vnhrersitlt  au  Btrlin»  fär 
dsf  JAw  18S&  WObi  1827  b«i  C  JUinur. 


364  1*  Jahresberichte 

Aus  der  ambulatonachen  Clinik  weggeblieben»  hlo$s 
der  Düignose  wegen  vorgesteilt,  an  «ndeie  Amtilten 

abgegeben,  und  noch  in  der  Cvbt  begrUEm  etnd  369. 
Von  jenen  1501  Kranken  starben  binnen  Jahresfrist 
6  Individuen.  Die  Zahl  der  chirurgifichen  Operatio- 
•iken»  Ideine  unbedeutende  nicht  gerechnet»  beÜef  «ich 
auf  272,  die  der  bemeilecnftwarlhen  augenlnilicfaca 
mii  84 ;  die  Gesaimntzdhl  mithin  auf  356. 

Wie  für  den  Unterricht  und  die  Krankenpflege^ 
•o  wirkte  die  Amtalt  nicht  minder  audi  im  lelatver* 

■ 

wickenan  Jiahre  Aür'  Förderang  dar«  'Wieaenschaft; 

Als  hierher  gehörige  Ergebnisse  verdienen  die  folgen« 
den  herausgehoben  zu  werden: 

1)  Luftröhren-Schnitt  £inem neunjäh- 
rigen Mftdchen  war  eine  Bohne  grössiarar  Art,  beim 
lauten  \uflachen  in  die  Luftröhre  gefallen.  Augen-  ' 
blicklich  folgte  starker  Krampf- Husten,  welcher  pe- 
riodisch wiederkehrend,  immer  heftiger  ward^  und 
.Mch  86  Stunden  dio  Aeltem  nöthigta,  Yon  WeiMii« 
•  eben  aus  im  Institute  Itelfe  in  aucben.  Wir  empiin« 
gen  die  Kranke  spät  am  Abend.  Furchtbare  Er- 
st ickungs-&iälle  wechselten  mit  ohnmachlähnlicher 
JEinohöpliaig.  Ein  drAckendcr  .Sdunan  untor  dam 
oberen  TheOe  des  Brustbeins  nahm  bei  jadam  \W* 

suche  zum  Athiiien  qualvoll  überhand,  und  das  be- 
ipitleidenswerthe  Kind  wünschte  sich  aehnUch  den 
.  Tod.  Kein  Zeicfafn  war  ToduMMkOf  durdi  wekhas 
man  hAtte  vcrmuthen  können,  dass  die  Bohne  ihren 
Site  noch  in  der  Luftröhre  hatte;  vielmehr  mussten 
wir  fürchtei^  dass  «ie  bei  dem  erwähnten,  unter  dem 
Brustbeine  unwandelbar  fortaUuacndefi  Scfamarae  bo- 
reita  su  den  Luftröhreniweigea  hinabgdangt,  uaA  in 
einem  derselben  eingekeilt  sei.  Unerachtet  des  letzte« 
ren,  den  glücklichen  Ausgang  der  Tracheotomie  sehr 
behindernden  Umstai^lei  wnsate,  im  der  dringenden 
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Gefahr  zu  begegnen,  ein  zolllanger  Einschnitt  in  den 
unteren  Theil  der  Luftröhre  gemacht  werden.  Gleich 
darauf  erlosch  die  Spnidi#i  das  Athnen  (big  ledig- 
UA  durch  die  Wunde  vor  neh»  und  dieser  entquoll 
eine  Menge  blutigen,  zähen,  nut  vielen  LuAbläschen^ 
durchmischten  Schleimes.  Da  derselbe  den  Raum 
der  Luftröhre  last  gans  apgefiolit  hatt^  sq  fühlte  sidi' 
die  Kranke  nadi  dessen  Ausscheidung  mmkbmt  er» 
kiehtert  IKe  Bohne  blieb  hierbei  vifbotgen,  und 
konnte  auch  durch  Sonden,  wie  durch  vorsichtig, 
selbst  bis  in  die  LuftrOhrengänge  herabgeführte,  dünne 
Zangei^  um  so  weniger  geifoUt  werden,  eie  bei  jedec 
BerOhrung  der  innem  LnftHriuenhault  dralieBde^  von 
allgemeinen  Kräniplea  begleitete  Erstickungs  -  Zufülle 
entstanden.  Theils  wegen  der  überaus  gro&sen  £m* 
pfiroUichkeit  der  Trachea,  theils  auch,  weil  die  Kiank^ 
bei  der  durdi  die  'WundOffiiung  b«gOnstigteA  Aus* 
leerung  des  Schleims,  leichter  athmete,  sollten  cr* 
neuete  Versuche  zur  Ausziehung  der  Bobne  bis  zum 
Tagesanbruch  ausgesetzt  werden.  Wir  decbtetj  mu} 
die  Wunde  mit  Flor,  gaben,  nadi  einem  angemesse* 
Den  Aderlasse,  etwas  O^lum,  und  brachten  die  Kranke 
zu  Bette.  Die  N^cht  verfloss  ertiäglich.  Am  Morgen 
kehrten  £rstickungszuf^|le  mit  solcher  Heiligkeit  EU* 
rOck,  dass  Alles  fOr  die  l^eidcnde  su  fitrcbten  wm*« 
Unter  diesen  Vetliiitn^ssen  wurde  die  Wunde  die 
sich  schon  zu  beengen  anfing,  noch  um  einen  hal* 
ben  Zoll,  abwärts,  fast  bis  zum  oberen  Brustbein« 
Rande  erweitert  £s  sollte  darauf  von  nenem  eine 
Zange  nach  den  LrfbOltniweigen  hwibgeftfcH  waiy 
den;  der  Versuch  hierzu  brachte  indess  sogleich  einen 
höchst  stünnischen,  mit  fiVfchterlichem  Husten  ver- 
bundenen Kriiqpfanfall  benror.  Wftfarend  desselben 
■eigte  sidi  im  untem  Wundwinkel,  mit  einem  Mai^ 
das  Oberhäutchen  (tssfe)  der  Bohne,  verschwend 
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«ber  ^7i4eder,  noch  elie  t»  gefaMtt  wercien  .konnte. 
Bald  darauf  erschien  dasselbe  nochmals;  es  wurde 
nun  ergriffen,  und  mit  ihm 'die  aufgequollene ,  in  ih« 
ren  Co^ledonen.  bereito  geborttene,  jedoch ^nodi  sa» 
•ammenliaiigende,  *9  Pttr.  Linien  lange  und  4i  Paf. 
Linien  breite  Bohne  hervorgezogen.  Von  diesem 
Augttiblicke  aa  schwanden  alle  drohenden  Zufälle.  * 
Hüter  aorgsamer  PAege  schloss  aidi  die  Wmd^  mit 
iier  vierten  Wodie^  IKe  Spradie  k^rte  sinHek;  nur 
blieb  6  Wochen  nach  der  Operation  eine  leichte  Hei- 
serkeit übrig,  mit  welcher  die  Patientinn,  imter  dem 
Fortgebrauehe  svreckdienltclier  Mittel^  nach  ihrer  Hei* 
«nath  abfeilte.  —  Die  Rettung  gelang  Uer  offenbar 
dadurch,  das^s  bei  der  bereits  ent>tandenen  Einkeilung, 
durch  das  OefTnen  der  LuIh'Ohre  am  Vorabend  der 
Operation,  Baum  zur  Ausleerung  des  sahen,  im  Ueber- 
maasse  angesammeiten  Schleimes  gewonnen,  und  daas 
somit  das 'Leben  geM^itet  wurde,  bis  die  Bohne  ber- 
sten und  a\is  ilirer  Stelle,  aufwärts,  zur  tief  hcrabver- 
Umgerten  .Wunde  hingleiten  konnte. 

2)  Von  Knocben-BrücKen  wurden  Im  w- 

wichenen  Jahre  26  Individuen  glücklich  herzest«  11t 
Bei  Fracturen  des  Unterschenkels  zeigte  ßich  die  von 
mir  angegdbene,  bereite^  Irüherfain  im  Institute  viel 
geprüfte,  und  aeit  dem  Jabre  1922  bekannt  gemachte 
Schwebe  fortdauernd  nützlich.  Sie  bewährte  sich 
besonders  dadurch,  dass  der  Kranke ,  bsfld  liegend 
bald  sitzend  im  Bette  zubringen,  der  gebrochene 
Fuss  hoher,  tiefer,  borizontefl  und  im  KlJe  gebogen 
gestellt  werden  kann,  ohne  dass  alle  diese  mit  grosser 
Leichtigkeit  ausführbaren,  den  2u«taad  durch  Wech- 


Vtrgl.  diMti  laafBil  Bd.  4,  Su  2. 


Digilized  by  Google 


■ 


des  ciuraiglach-angCtioantUch^  liMtittitt,  367 

mi  äcr  StOb^Maflüe,      «dir  Imicmii»  Ligcvotedk- 

rungen,  die  Heilung  des  Eruches  im  Mindesten  beein- 
trächtigen«  Zugleich  zeichaet  «ie  sick  dadurch  we- 
Mrtlidi  ^IM»  dm  *mc  bm  ihrer  Anwendnog  keine  he«, 
eottdmiiy  mnfltedlidien»  oder  epffailfiiden  * Einriciw 
lungen  des  Krankenzimmers,  kein  Aufhaudn  von  ge* 
Tüstähnlichen  Maschinen  vorzunehmen  geaöthi^et  sind, 
eoodem  dieselbe. aajedeoi  Befcte^  ol  wenigen  Augen«, 
blicken»  befeatigen»  dem  Kranken  aeipcrMGevrolinheit 
nach  bequem  an^edc^n,  und  jeden  nur  denkbaren^! 
anderweitigen,   dea  ITmslanden    gtmässea  Verband 
anlegen  k^nnen^   Grosse  Vortheile  hnogt  sie  endlich, 
änub  in  aeienH  labrOM  bei  ihrar-BeiiiatBiing  aUe^  aelbat 
die  geringsten^r        cs^ignenden  Verindffrtti%m  am» 
kranken  Fusse,  auf  der  Stelle,  äu  entdecken,  uiid  dii^ 
Bandaß^"  so  olt  es  nöthig  ist  zu  erneuern  vermag^ 
eltne  daaa  dabei  des  kradba.  Theil  t  arhmerriiaft  ge^. 
tpmniet»  ana:  a^inei^  Lage.henrolrgeboben).  oder  auf  ir«' 
gend  eine  nachtheilige  W^i&e  bewegt  £U  w^^^i^n 
bnnicht»  •  •    .*  .  .     '  .  l  .".4 

ITnondlTch  Werth  ist  mir  dTe  fragliche  Schwebe 
dadurch  geworden,  dass  auch  die,  .sp  gelungene,  glück- 
liche. Heilimgiinserea.  theuern,  allgeliehien  Kön  ^ 
Yiiges'ih  derselben  geschah,  und  das^'^sie  dem  Ho« 
Ken  Monarchen,  für  dessen  Genesung  dankbare 
Völker  betend  die  Hand  zunp^^Hinm^l  hoben,  auf 
echwerem  Krankenlager,  so  manche  Erleichterung- 
gewährte. 

Die  Auaaialmng  4ea  granon  Staaca 

durch  den>  aufwirta  geführten  Hornhaut 

schnitt  wurde  zu  Berlin,  während  des  Novembcra 
1826,  zum  er&jten  Male^  und  zwar  mit  dem  günstig* 

aten  .frlolgey  an  einoBi  batituts •Kranken  ausgeCuhrt 
Idi  voUaog  die  Incifion  mit  neincin  riofachuh  Staar«, 
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ß<ippelmesser,  so  sinnreich  anch  dessen  Angabe  nt<^), 
doch  weniger  leicht  in  die  Augenkammer  eindringt 
Seit  dem  November  1836  sind  im  CUnico  (dk  ZÄ^ 
wtbrend  welcher  'dieser  Bericbt  eiiyfcijügt  wwd^ 
Jmur,  Fttnur  und  IflQbn  iNT  idt 
noch  Sechs  Individuen  auf  obige  Weise,  und  alle  mit 
gänzlicher  Herstellung  des  Sehvermögens  opeiirt  wor- 
den. Der  8le  Fdl  beivftf  dea  HerMg  von  Camber^ 
land  KUnigL  Hohek.  Bei  HdchstdtanseOien  war  nur 
noch  eins,  nur  das  rechte  Auge  übrig.  Viele  er- 
schwerende Umstände,  die  ich  anderweitig  eueeinan«  . 
der  wa  selMn  htSafjt  worden  bilii»  hatten  skk  verAi 
get,  und  denMeh  gelang  die  Openation  ao,  dasa  dar 
erlauchte  Patient,  ohne  Brille,  in  der  Feme,  we  in 
der  Nflke,  nut  einer  Kbiiieit  und  Bestimmtheit  sehen 
lernte,  weiche  niekta  au  wtesdien  übrig  VM.  ~ 
Die  Verriektung  des  fai  Rede  stdMdan  Hoimbani» 
schnitte»  ist  für  den  Operateur  unstreitig  schwieri- 
ger, als  die  gewöhnliche.  Dem  Kranke  erwachsen 
dagegen  durch  dieselbe  die  Yortheile,  dass  Iris«  und 
Glaskörpenrorfidle  eher  Teihatet  Wiarden»  dasa  der 
Homkautlappen  ruhiger  vom  grossen,  oberen  Augen- 
liede  gedeckt  wird,  dass  sich  der  untere  Tarsal-Rand 
nicht,  wie  nach  der  bräuchlicheren  incision».  gegen 
die  aufi»chwellenden  Wondlefisen  der  Hondiaul  reil»^ 
und  dass  su  Folge  Alles  dessen,  im  iSanaen  weit  ge* 
ringere  traumatische  Reaclionen  eintreten.  Ausser- 
dem ist  der  aufwärts  geführte  Hornhautschnitt  noch 

m  aoftra  mprilsslicbt  ib  die  duirdi  dsifcselhin  an 

•)  8t«fat  4sn  Baiiclii  übm  dss  cUa^Inttiras  veaftl4ias  IM* 
.  P*l8t  und  m^cSclitift  über  dis  tpi<lsmkch«coDta|p6tsAugMi* 
Uennonlio««  p.  l4l«  Taf^  V«  Vi|»  7«  9«  und  9,  , 
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den  meisten  Stellungen  des  Auges,  vom  oberen  Augen* 
liede  gedeckt  Ibieibl^  und  als  endiicb  die  untere  Hälfte  ^ 
derHomhMil  vciHlinii|fiMn  Aarchrifhijg  immI  tigrlmHiiij'* 

kommneren  Sehen  sehr  viel  mit  beitragt.  —    Da  in 
d«m  nflchsten  Jahre  nur  die  erwähnte  Operation**... 
wAg»  . Bebufr  der  fiximetion»  rMgcHMndai  y/mim  i 
e^H,  io  JielMlIe  id»  et  mir  rcftf  «Im  iHi^n  mdit»- . 
gen  Gegenstand  künllighin  ausführlicher  zu  berichten.  \* 
4)  Die  Behandlung  penetrirender  Brust-« 
Wttmdea  ecbeiUrt  niclit  selten  an  rohen  Unterau* 
ringnn,  .en  mitliMMiBh  miifiaJen  VhfhÜwHyi»  mäü 
unaeitigen  Versiidien  da«  ergossene  Bliit  maBusaugen . 
oder  auszupumpen.     Gewiss  hätte  die  Natur  allein 
manchen  V^nmindeten  geheilt,  der  .ftU  Opfer  zu  ge^i 
•ehliftigfir,  und  »unmrfkhend  bete rhmlti?  J(flUM*^Ui*^ 
tcmefafnungen  ieL    Beldwend . 'vvir  in  cKeeer  BeiK»! 
hung  der  Ausgang  einer,  im  Institute  behandelten^ 
schweren  Bnist>'erletxungi      Ein  Mann  von  32  Jab*« 
rm  bttte  «ich»  ttiibmmaig  mm  Liebe»  mit  mmm  gb*. 
«vrebnKehen  aber  adir  scberCcn  BaoAnmer, .  emen 
Stich  an  der  linken  Brustseite  zwischen  der  äten  und 
6ten  Rippe,  mitten  zwischen  der  Brustwarze  und 
dtn  Unken  Rande  daa.Brustbeiju  bcigebcacbt.>  Die. 
$At  bertiniiite» 'luid  gaoMi  abgegrimte  blutige  Ten«) 
chung  des  Klessers  zeigte,  dass  dasselbe  wenigstens 
2  ZoU  tief  eingedrungen  war.  Fast  ohne  alle  Schmer« 
afKihomäe  man  den  kleinen  Finger  durdh  die  Wuncto 
eiAfthin,  md  jGrar  in  dt»  finMt^^  Ben 
Einathmen  drang  arterielles  und  venöses  Blut  mit 
einem  zischenden  Latite,  in  starken  Strömen  aus  der 
Ttefo  hervor.  Der  Kradke  war  durch  dea  Blutver- 
lust htrAß  ungemein  eiadillpft»  aoii  Pkda  kaum  iübi<* 
bar»  und  da»  Albmen  Ail  edoacbeo.  Dabei  «rmn 
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dtt?IictranMle»  kill»  ^«  lin^  die'Ai«m* 

g«brodienu  «i<*>«viAllM  kmr  hicT  ^dArauf  an,  die  Blutung  • 
möglichst  •  schnell  zu  stillen.  Da  nun  von  einer  Liga- 
lmr<4i«r  Gefä SS e,  ihrer  tiefen  tad  varborgenaa  Lage 
'W(pKiy  iifaht  idit  .K«fde.«eai  fa»iilte»  a«  adilofaaii  .wir 
Wunde  arit  nUatentreifen;  legtaK«  ciiie  graanrte 
starice  Compresse  über-  dieselbe  hinweg,  und  drück- 

.  laA'ditaa,  nuttalat  -cuier  in  mehrfachen  Cirkaitouren 
tad..€ln  BrfrtiDUlm§efidirt»'B^  Nach 

.  tfwai'ShmJtii,  während  VelAgn  ■dar  Kranhe  mit  un* 
velktändigen ,  kurz  abgestossenen  Athemzügen  respi- 
^rkte,  fing  er  an  sioh-  zu  erholen.  jBakl  darauf  wurde 
<Ur.:«Ula  MAlaar  luad  das  Anfainaii  fir«hr.  Zw6l£ 
Stapdan  spät*  «.^nliiMuni  aidi  *m  dar  'Wundgegcnd 
ein  empfindlicher  Schmerz,  welcher  alhiiählig  zu  im« 
naer  höherem  Grade  stieg.  Dieser,  machte,  neben  all- 
gem^MüBr»  kahleildar  Bekattdlong,  eineft  Aderlaia  und' 
fcaKr  fJmaddäge  auf  die  varw«ndeiia'Bniilicite  nl^ 
Ihig.  Hiernach  scliwand  dits  schmerzhafte  G^foU, 
kehrte  aber  von  Zeit  zu  Zeit  zurück,  und  wurde  durch 
wiederholte  AderlAsae  upd  Blutegel  jedesmal  bekämpft. 
Ab-  mr  -dan  Compreaaiöna-  Yatband  nach  3  Tagen 
dbunfamen,  *seigte  aieh  die  Wtmda  fast  gans  'Ta^iiailil« 
Mit  Ablauf  der  zA'^^eiten  Woche  waren  alle  Bnistzu- 
fälle  vorüber.  Dar  Kranke  verfiel  aber  nun,  durch 
-Gamftthaaffecte  anAOttart,  in  aiacn  heftigan  Typhna 
nerrosus,  ▼on  welohem  er  durch  kaha  StunbSder 
nach  einigen  Wochen  ebenfalls  befreit  ward.  Er  er- 
freut i>irh  nach  der  letzten  Krankheit,  bis  -auf  diese 
Zeit  (lO.Monatt  nadk  dar  VtrNmndung)»  ainar  voll* 
fconunanan  Gaaundhait* 

Theils  um  raeine  Zuhörer  zu  überzeugen,  wd*» 
chen  Gang  die  Natur  bei  Heilung  penetrirender  Brust- 
Wunden  nimmt,  thaiU  um  die*»  faiarOber  ra  Heidol- 
bcrg  a^gasldltan  faitfrftfHHWrtfft  Bochachl^irjfw  iidiar 
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zu  prftfen/  Ui&s  'ich  6  Hunden  pehielrf^ende^BnisK 
viinden  zufiägen.  Bei  allen  diesen  Thieren  wurden' 
die  loiercosta!  -  Artarica  tief,  und  bei  zweien  dersel- 
ben' togicich  dm  hm§etk  oberflftchUcii  eiwgeechaitteiu 
Gl^ch  iiedi- Jhn  Vefietann^en.tMinle  de»  Bhit*  lebhaft 
hervor,  die  Thiere  schwankten  träge  umher,  sie  neigten' 
eich  dabei  Atet^  nach  der  verwundet  Seite,  suchten 
emen  IdAIea  Qrt.euf»  und  fendeii  aicfal  eher.  Biih% 
ele  bis  eie  eiocr  Lage  angenommen  betten,  ixi  weldier 
die  verletzte  Stelle  gegen  irgend  einen  harten  Körper^ 
gegen  einen  Exdlclumpen ,  Stein  u.  s.  w.  angedrückt 
blieb.  Die  SEiHn  Theil  sehr  elarken  Blutungen  etiUten 
Aik  biemedi,  eUnpOhlig»  eflbit  CNbne'  BeihtriCe 
der  Kunst  genesen  sänuntüche  Thiere  binnen  zwei 
Wochen,  indem  sie  die  ganze  .Zeit  hindurch  die  be- 
echriebene  Stellung  fast  nie  verliessen,  JNehningmiit- 
tri  bein^e  fjtat  nidit'w  «iek  nehmen»  deg^en  eher, : 
nfftgemem .  viel  Wewer  tnmiien.  Ein%e  dereeflben 
wurden  hiemach  gelftdtet,  und  die  Seclion  ergab,  dass 
daii  in  Folge  der  Brustv^nde»  w^^end  des  ersten 
Tage»  eicfatbar  andi  naeh  Innen;.4rgciMene  Bäit»  bei 
aUen,  voUkoaunen  enngesogeii,  und  dass  not  bei  jenen»- 
Verwachsungen  der  Brusthaut  mit  den  Lungen  auf 
einer  geringen  Stelle  entstanden  waren,  bei  weichen 
man  die  Lungen  «abMohthoh  mitrempifundei  halle. 

-5)  Die  Greumennathy.eine  Operation /^eMie 
ich  gegen  vorhandene  Spaltungen  des  Gaumensegels, 
aur  Wiederherstellung  der  Sprache  angab,  wurde  von 
mir,  bereite  im  Jahre -18i6  glücklich  «iiige£ahrt>  und 
hM  damadk  mit  der-Auffordevung  an  Aente  bekannt 
gemacht,  die  gebrochene  Bahn  weiter  su  verfolgen. 
In  dem  letatverflossenen  Jahrzehend  hat  das  betref- 
fende, von  mir  und  jüngeren  Aerzten  im  Institute 
wiedexboloillidi  mitcnommeney  )ind  sogleich  im  In-v 
und  Ausland«  fok  Erfolg  ausgrübt»  YnUkrm  an 
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niihr  lind  nidir  ^ftwwam» 
MMMhe  der  Irldieren  Vemudiiingfcn.  mA  bertfttiget, 

andere  zurückgewiev<ien  worden,  manche  Ab&nderun« 
gen  der  ursprünglichen  Heilmethode  haben  «ich  be- 
wahrt, wAbrend  min  «ndere  triederciin  TerKett.  Ale 
bMkerige  RetolMe  der  fri^idttn,  weiter  IbrtgeMMm 
Beobachtungen  verdienen  eini/i^e  näher  erörtert  zu 
werden.  —  Die  mit  Schwierigkeit  vei4)undene  Eiii- 
fi^mmg  des  Fadens  i»t  dadurch  erleichtert,  daM  man 
«ich,  «tett  der  frOKeiM  in  beiden  Enden  fett  redit- 
witiklich  gebogenen  Nadeln,  enjetst  gerader  bedfeat; 
Hr.  Dr.  Kbtl  gebrauchte  sie  zuerst,  liess  dieselben 
arareiadvieidig,  platt,  eine  starke  Linie  breite  acht  Linien 
lang 'beraten  und  mit  einem  -QuerOhr  vemehen  ^)|' 
idi  UtMe  lie  hdciittene  aecha  Linien  leng,  rund,  mit 
einem' länglichen  Oehr  anfertigen,  die  Spitze  lanzett- 
iörmig  suachleifen  und  den  vorderen^  Theil,  von  der^ 
Spitze  an,  swei  Linien  lang  ein  wenig  krOadtoen* 
£•  nehmen  die  leCsterai  Haddn  hinter  dem  Gaumen* 
»egel  nicht  so  A'iel  Raum  ein,  sie  machen  kleine,  itlr 
daa  Einlegen  des  Fadens  jedoch  zureichende  Wun- 
den, und  durchbohren,  in  gehöriger  lUchtuag  iron 
hmten  nadi  wm  geflossen,  miHdst  ihrer  KrOmBnmg; 
das  Gaumensegel  weniger  schief  nach  aussen,  sondern 
mehr  in  einem  rechten  Winkel.  < —  Bezüglich  des 
Materials  zu  den  Heflen,  weidic  man,  hald  von 
mehrfach  nebto*  einander  gelegten  Zwimflkien,  bald 
ans  dflnner Seide,  bald  aus  Gold-,  Plattti^  oder  Blei- 
drath,  bald  aus  Darmsaiten  bildete,  geht  bis  jetzt 
hervor,  dsas  mit  Wachs  überzogene,  einfache,  aus  so- 
genanntem dreidrftthigen  Zwirne  bereitete  Heftfitden^) 
demZwedoe  am  sichersten  entsprecht  Werden  die 
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Enden  eines   »olchen,  richtig  eingezogenen  Fadent, 
auf  die  .  schM  im  Jalm  1«Ml  bssdyridMM  VTm 
in  mmm  doppehen  Kiietofi  hinreiclicad  fest  fdmttpft, 
und  kurz  an  demselben  abgeschnitten,  so  erfüllt  die 
Math  Alles,  was  io  mechanischer  Hinsicht  von  der^  - 
seikMi  SU  eiweileu  steht      ~  .  SJUnntlidie  von' 
nmf  uAd  endertA  Aenleii  entworfene  Vetriditnngeiv 
"mm  die  Heft  -  Schlingen  nach  Anlegung  der  Sutur 
willkührlich  fest  zu  ziehen,  haben  sich,  «>o  viel  man 
auch  davon  hätte  erwarten  dtürfen ,  nicht  bewährt 
liegt  die  Netk  ent  fest»  sobieiht  sie  es  «ndiwihiiaidr  ' 
der  ersten  3  bis  4  Tage,    in  dem  liaesse  nImHefa, 
als  die  Schlinge  durch  Einschneiden  des  Fadens  in 
die  Gaumenhaut  lockerer  werden  würde,  gewinnt 
sie»  in  jener  Penöde  durch  atifkere  Anschwellung 
der  Wekhtheae  an  Festigkeit  Nadihldfen,  «ber  dift 
Zeit  der  AnschweUung,  über  den  3.  bis  4.  Tag  hin- 
aus t  sind  aber  nie  von  Nutaen»  denn  ist  bis  dahin 
kefaie  Adhäsien  gewonneni  uÜDcrirsn  die  WundriUider 
auf  allen  P^udcten,  so  entsteht,  wenn  wir  audi  die 
Schlingen  fester  anziehen,  dennoch  keine  Verwachsung, 
ind<m  die  Fäden  von  nun  an,  bei  jener  Neigung  zum 
Siq^urations*  Processi  weit  ürOher  ^auafatien,  als  "^eino 
orgiftisdie  Yeri^indung  im  Wege  der  secimde  inlen* 
tio  erfolgen  kann.        Die  von  Ynir  bereits  vor  «Ui« 
ren  angedeutete  ***),   in  der  schleirohäutigen  Natur 
des  Gaontensegeis  begründete  Hauptschwiehgkeit  des 
#  Gelingens  der  Operation,  hat  si(Gh  in  sofinm  anf  etne 
bei^  .irende  und  firoehtbringende  Weise  ofienbart,  all 
die  Operation,  bei  Individuen,  deren  Gaumen  von  • 
eeiner  ursprüngUchen  Textur  durch  vorhergegangene 


•)  ibid,  Bd.  I.  p.  560. 
'^*)  ibid.  Bd.  I.  p.  24  und  4|, 
ibid.  Bd.  I,  ^ 
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'   ifaai&heiten  weMntlich  aburfch,  ißtA  Aer  ab  bd 
jmm :  Sufaiectat.  glückt»^  ^Mkbe  aa..  «igeboraiBa 

Spaltungen  deftriKfrelTen^en  Thcils  litten.  Nament* 
lieh  fand  man  da,  wo  das  Uebel  Folge  bedeutender 
Vecwundungcn»  lebliafter  Entzündungen  «der  Ulce- 
rmioneo  waiv  laeridich  gr5s8ere»Diipo«ki<m  »1  #i|ga* 
yecher  Einigung«  ^  -Audi-  vcrwodiaan  «^palten,  wdeha 
den  crsleren  Operationen,  unerachtet  der  vollkommen- 
»ten  mechani&ohen  Einigung,  hartnackig .  widerstanden^ 
durch  tftar  wiedsrholtfP  JNädia».  »dein  die  achleiia« 
Ikittttg«  Baach  äff ankeit  daa  Gaumensegels  hik^ 
bei,  wenigstens  an  den  Spaltenrändern,  vermöge  mehr- 
maU  hervorgerufener  traumatischer  Entzündung  stu- 
ftowaiee  ^ch,  und  das  fraglichet  dacbar  fe;»ter  ge<« 
worden^  der' Natiai'  da»  Corii  nShar  gestellta  Gebilde^ 
somit  weit  leiehtlBr<HPgani»olic  Verbindungen  einging.  — « 
Einen  Beleg  mehr  für  die  obigen,  aus  einer  Sumjua 
Ton  Erfahrungen  entlehnten  Beaaerkungaiiy  giebt  d'i'i 
nachslahande  Kjpaahheitagenohichte^  welche  ich'jedoeh 
m  diesen  Btattcm  nur  4u8zug6wei«e  niederlege,  da  sie 
in  einer  Monograpliie  des  Doctoranden  Herrn  Schwer  dt 
ausRilirlich  eraählt  werjdani  wird«    Maria  Z#.,  ein 
Mltdchen  vab  26  Jabaea,  hatte  diooch  ayphilitische 
Gesaiiwttm .  am  bcMchtfichai  StOak*  des  Gaiimanaa 
gels  verloren.    Ihre  Sprache  litt  bedeutend,  der,  er- 
haltene Theil  des  Gaumensegels  war  an  mehreren 
Stellaa  mit  HaAm  ^edeckt^  und  Ueichec^  glätter,  dar- 
bar, als  ^ewOhidich;  die  Spalte  . eiatreckla  sich  von 
der  Genend  des  Zäpfchens  aus,  bis  zum  harten  <iju- 
men,  und  klaffte  ungefähr  einen  Zoll ,  br^t.    V\  egen 
daa  arbeblichen  Siihitanxiiiangeb  war  für  d^s  G^iar 
gen  der  Operation  wenig  Hoffiiung  vorhanden;,  xrir 
stützten  diese  lediglich  noch  auf  die  vorhandene  Tex- 
turbeschaffenheit des  Gaumensegels,  M^elche  man  je- 
doch ehedem»  besonders  Umskht»  d^  Uctacba,  au» 
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der  sie  hen  orgegangen  vrar,  weit  eher  für  ein  un- 
günstiges Moment  gehalten  hätte.  Nachdem  die  Kranko 
^on  der  Lage  der  Sadne  uitenridite^  die  Operatioii 
•fcthngte^y^rndt  iitie  voktmoit^^  Bis  dem  Wund- 
machen  der  Ränder  de»  Gaumens  gebraurhte  ich  zur 
Fixirung  (in  diesem  Falle  zuerst,  und  zwar  mit  A'or- 
thetl)  eine  lan^hcnkligc ,  vom  etwa^  gekrümmte^ 
iMt  ijakenpmeette.  Die  Math  wurde  vermöge  achma^ 
1er,  Icurser  Madeln,  welche  wir  'mittelst  eines,  TOjni 
in  einen  Winkel  gebogenen  Nadelhallers  *)  einführ- 
ten, und  mitteUt  der  Nadelzange  **)  wieder  auszogen, 
auf  die  oben  erwihnle  Weiae  besorgt  Alienthaiben 
waren  die  Wundlefsen  in  genaue  gegenaeitige  Be- 
rührung gebracht.  Mehrere  Tage  zeigte  sich  die 
Spalte  fest  geschlossen.  Dann  fing  sie  an  sich  im 
oberen  Winkel  su  öHhen.  Als  die  Hefte  hinwe^e» 
liommen  wurden;  'fanden  wir  die  "wundfänder  nach 
unten  auf  zwei  Drittheile  ihrer  Gcsammllünge  fest 
verwachsen;  in  dem  oberen  Dhttheile  hingegen  der- 
gestalt getosty  dasa  aie  nahe  am  harten  Gaumen  eine 
ovde  Oiefihung  von  ungefUir  3  Linien  Länge  bSde^ 
teo.  Als  die  ulcerirenden  StcHen  Yemarbt,  und '  die 
Kräfte  der  Kranken  wieder  hergestellt  waren,  wur- 
den die  Lefzen  jener  Oeilhung  wund  gemacht,  und 
mülebt  xweier  Fadenhefte  genau  tcreinigt  -«In  Folge 
der  letaleren  Operation  achlosa  alefa  'die  Lücke  so 
weit,  dass  nur  ein  kleines,  rundes  Loch,  ungefähr 

▼on  der  Grosse  einer  Linse,  hoch  am  Gaumensegel 
^^/^^^^^^^  » 

Dsr  lÜMMksltir  wsr  lai  AUfttesäiflDf  wie  niain  frtti^  < 
wm  bMchaffm«  «od.  van  dkMm  miK  dadosdi  uatüickitdsa» 
tet  Ich  ihm  «oid  di^  Kidoiiluiiig  des  «ontt  von  mn  gcJ^uch- 
tsn  Schtinbenhalttn  gab»  Sich«  hitröbcr  dieiti  leumal  Bd«f«. 
p«  iS*  tu  I9.,  und  TUgl*  dMtliwt  in  des  2tcn  Tafel  die  '5t  e  und 
iäta  Fi^ttr, 
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jmrüdcbli^.  Dieses  verschwand  durch  Wiederholtes  • 
Betupfen  der  ftindcr  mit  Sdisiuri»  wonadi  die  t5I- 

lig  geheilte  Kranke  das  Hospital  verliess.  Niehl 
übergehen  darf  ich,  dass  zwei  Piactikanten  des  in- 
•titiiti^  dielienrea  La^en^ergund  Schjverdt^  Werk* 
eenge  enanniaBt  VeniiOfe  wdaber  die  Fohniiig  de» 
Fadena  durdi  im  Cieunensegel,  unter  maneken  Ver^  • 
hältnissen  noch  mehr  als  mittelst  der  bishengen  Ap- 
parate  erleichtert  werden  dürAe.  Beide  hoflnunga- 
.voUen  juagen  Aente  atdieii  am  Betriff,  fene  Inatm^ 
mente  in  ihren  IKaaertationen,  mit  Beifb^ng  der  er» 
forderlichen  Abbildungen,  bekaont  zu  xj^iachen. 

,6>  Für  die  Lehre  der  verM^hiedeMn  Kraakheiftei^ 
weldie  die  weiblidicn  BrOaie  treBen,  war  nechatefaen^ 

der  Fall  nicht  unwichtig.  Ein  rüstiges  Mädchen  von 
25  Jahren  kUgte  seit  mehreren  Monaten  über 
Sduaaenen  in  der  rechten  Brust»  welche  im  oherea 
.  lind  inaaemi  Theifey  eof  einer  Idcincn  SteUe  engp- 
fangen,  aich  eHmUhlig  weiter  verbreitet ,  und  suietit 
Hinsichts  der  Intensität  bedeutend  zug^ommen  hat* 
.  ten.  Sie  Untersuchung  ergab,  dass  die  Kninke  a^ 
einer  festen,  harten,  unnachgiebigen»  in  mehrere  Aeche 
Hügel  erhobenen  Gesdvwidat,  von  der  Grosse  eines 
Hühnereies,  litt,  welche  einen  tief  sitzenden  Bru:>i- 
Scirrhus  ungemein  ähnelte,  über  deren  Natur  wir  je- 
doch,  wegen  der  starken  MikhdrOae,.  dnvcha  Gefiiihi 
keine  nähere  Gewissheit  eilangeif  kopnlea.  Alle  he;» 
währten  pharmaceutischen  Mittel  bKeben  nutzlos. 
Aeusserst  quälende  drückende  Schmerzen  zwangen 
mr  OpmtioB.  Ungefähr  auf  der  Mitte  der  Ge». 
•dxwiilat,  mn  etwas  nach  dem  Bend-  der  Bniatrirtiae 
hin,  wurde  ein  Hautschnitt  verrichtet.  Die  Drüse 
erschien  gesund;  sie  wurde  daher  besonders  vonsich- 
tig vom  Aande  aus  losprttpanrt  ^ij^iEdMCch.^nt« 
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blösftte  Brustmuskel  zeigte  sich,  an  der  harten  Stelle 
h^ckrig  vorgetrieben,  aber  in  seinem  tiefüge  normal; 
wir  trennten  ilm  Mch  dem  Laufe  seiner  tum,  21 
ZoD  Imf^  bie  da»  Meater  in  eiaty  unter  dem  goiann.  ^ 
ten  Muskel  befindliche  Höhle  gelangte,  welche  milch- 
weifse,  runde  Körper  enthielt.  £s  waren  dies  be- 
weg^die^  nichl  anhangende  Hydatiden,  welche  gKtoft- 
tenAeik  adUt  durch  die  Wunde  hevoc^^tten;. 
drei  derselben  hatten  die  Grösse  einer  IVaUnuss,  die 
übrigen  sieben  waren  kleiner.  Sie  bestanden  auii 
.«incr  gUbasenden,  fast  milchweisseui  ziemlich  festen, 
ungeMr  )  Linie  dicken  Haut,  waren  Tellkommen 
sphärisch,  und  mit  einer  wasserheHen,  sdir  eiwass- 
atolhgen  Lymphe  gefüllt.  Die  Haut  der'  kleineren 
Hydatiden  fanden  wir  dünner,  zarter,  weniger  milch- 
W^issy  date  eher  jndir  duDcfasichdg  ab  die  der 
grosseren.  Zeichen,  dass  irgead  einer  Thierart 
(vielleicht  den  Finnen  oder  Blasenwüi mern)  ange- 
hört hätten,  konnte  unser  grosser  Helmintliologe, 
Herr  GeheiBie  Aath  »uiioipkif  an  denselben  nidit 
CBldedceii..  Die  Wandungen  der  Hldile,.ih  walcfasic 
sich  jene  Blasen  befunden  hatten,  waren  glsftt,  mit 
einem  dichteren,  festeren  Zellgewebe,  welches  ziem- 
lich die  Natur  der  serösen  Häute  angenommen  hatte, 
«usgddeidet.  Um  die  Beschaffenheit  der  Wandungen 
durch  einen  kräftigen  Suppurations-Process  «u  ver» 
indem,  und  so  die  Wiederkehr  der  Hydatiden-Bil 
4nng  wa  vaiUnderny  wur^e  die  ganze  Höhle  mit 
CSiarpje  locfcer  gefidit  Dieser  Verband  reichte  indesf , 
um  die  gewünschte  Umstimmung  herbeisuAhran, 
nicht  hin.  Lange  floss  ein  serös  -  ichoröse»  Secrct 
hervor,  bis  endlich  durch  stärkere.  Lokal -Reizmittel, 
namentlich  duidb  Infectionen  aus  sal^petmauiw 
•aber .  Auflösungen,  ein  normaler  Eiterprocess  entstand, 
mittelst  dessen  sich  die  Höhle  schloss.  £rst  8  W<^* 

% 
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,  chen  nach  der  Operation  Wurde  die  Kranke,  vdUig 
lieiig;eiteUl^'«iiB  der  Anstelt  enthaMii. 

-7)  Beträchtliches  Hygrom  der  Augen« 
höhle.—  Eine  Bauerfrau  von  28  Jahren  hatte  sich 
als  Kind  durch  einen  Fall  das  rechte  obere  Augen« 
li^  gequetacht  Von  jener  Zeit  an  klagte  aie  Ober 
einen  dumpfen ,  drückenden  Sdimerx  in  der  Tiefe 
der  Augenhöhle.    Dieser  nahm  nach  einem  Schlage 

.  aufs  Atige,  welchen  sie  in  ihrem  27sten  Jahre  erlitt» 
bedeutend  Überhand.  Bald  darauf  fing  der  Augapfel 
an,  sich  nach  aussen  und  augleicfa  d^nwfirls  hervom»« 
drängen.  In  wenigen  Monaten  war  derselbe  so  weit 
verschoben,  dafs  er  1  Zoll  tiefer,  als  der  der  gesim^ 
den  Seite  stand,  und  mit  zwei  Dntthcüen  aeinea  Um- 
fimges  tus'  der  AugenhoUe  benronagte.  Deutbcii 
fbhltW  man  anjetzt,  oberhalb  des  Aiigapfeb  und  cm 
inneren  Augenwinkel,  einen  festen,  prallen,  nicht  ein- 
drf'ickbaren,  und  nicht  fluctuirenden  Wulst  in  der 
Augenhöhle^  welcher  das  obere  Augenlied  aufiallend 
«pannle,  jedoch  die  Grenfe  des  AugenhoMenrandea 
nirgends  überschritt.  Das  Aufhoben  des  oberen 
Augenliedes  gab  über  die  Diagnose  keine  nähere 
Kunde,  indem  die,  unterhalb  desselben  gdegene^ 
irielentfaltete»  au%etriebene  C<mnmelit«y  hier,  den  sn- 
flDihlenden  Finger  ungewiss  Hess.  Merk-würdig,  ;edodi 
scho^  oft  beobachtet,  war  der  Umstand,  dass  das 
Sehvermögen  fast  gar  nicht  getrübt  und  die  Puqpille 
nonnal  erschien»  unerachtet  der  'Augapfel  fest  gans 
aus  der  Augenhöhle  herauslag,  und  der'Sdmerv« 
mithin  eine  ungemeine  Zerrung  erdulden  musste.  Die 
raschen  Fortschritte  des  Uebels,  welche  den  gänzli- 
chen Verlust  des  Auges  filichtcn  Hessen»  ja  dasLefaea 
gelArden  konnten,  machten  die  Operation  noftweii^ 
dig.  Durch  einen  Einschnitt,  welchen  \y'ir  in  das 
nach  abwärts  gespannte  obere  Augenliedi  gleich  unter 

dem 
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dem  Augenhohlefurande,  unfern  de»  innem  Augen^ 
Winkels^  da  vollzogen,  wo  der  Wulst  am  deutlichsten 

vortrat,  \n'urdr  der  letztere  entblö5st.  Eine  zarte  In- 
cision  spaltete  die  Hülte  dc^sselben,  worauf  unvorzüg- 
lic|i  eine  durchaichtige,  (gelblich  gelärbte  FlOaaigJceit  in 
grosaer  Menge  hervoratfirste.  Wir  konnten  nun  sehr 
leicht  einen  Finger  in  die  gornumige,  mit  einer  be- 
aoudern  Haut  ausgekleideten  Höhle,  weit  hinter  dem 
Angapfdy  bis  jbi^  die  Tiefe  der  Orbila  i^hren.  Um 
daa  Bu  frühe  Schliessen '  d«  äussern  Wunde  su  hin- 
dern, wurden  dünne  "W  ieken  eingebracht.  Der  Aug- 
apfel zog  sich  noch  vor  beendigtem  Verbände,  von 
/aeibst  in  die  Augenhöhle  zurück,  und  nahm  schon  in 
den  ersten  Tagen  seine  ^Normallage  gSnxUdi  an. 
Fünf  Wochen  nach  der  Operation  verliess  unsere 
Kranke  die  Anstalt  so  vollkommen  heri^estellt,  dass 
mau  nicht  eine  Spur  dea  Irüheren  Uebela  bemerken 
konnte. 

«  8)  Heilung  hartnSi^kiger  Augenblennor- 

höen.  —     x\uf  den  entschiedenen  Nutzen,  welchen 
concentrirte,  in  das  Auge  geträufelte  Höllenstein- Auf- 
lOaongen,  bei  schvreren,  toipiden,  mit  sehr  vielem 
eitrigen   Ausflasse   verbundenen  AugenblennoAOeii 
leisten,  glaube  ich  aufmerks^im  machen  zu  müssen. 
In  drei  Fällen,  in  welchen  Kranke  an  den  höheren 
Graden  catarrhalischer  BlepharopyorrhOe  litten,  be- 
währte sich  jenes  Mittd  vorsüglich.   Bei  den  fragli- 
chen Individuen  hatte  der  eitrige,  iiberaus  cöpi<Vse  Aua- 
fluss  6chon  seit  mehreren    Wochen  ununterbrochen 
fortgedauert,  die  AugenliedgeschwuUt  war  selu-  be. 
MchtUdi  y  •  Granulationen  wucherten  anis  der  iPalpe- 
brriconjunctiva  üppig  hervor,  die  AugapMbindehaut 
erschien  bis  iiber   diu  Cornea   hydrorrhöisch  aufi^e- 
lockerty  und  alle  Krankheitspbänomene  (die  vorhan- 
dene» JMMdkiJiche  Lichtscheu  abgerechnet)«  deuteten 
Baad  X*  VLth  S.  Bb 
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auf  einen  hdclut  torpiden  Charakter  des  Uebels.  Da 
ber«iU  die  wirksamsten y.hräuchlichen  Arzneien,  ver- 
geblich angewendet  wireA»  eo  liesacn  wir  eine  Auf- 
lösung von  10  Gran  HöHenstein  m  einer  ünse  Was- 
«efy  träufeln.  Die  Schmerzen,  welche  liierdurch  cnt- 
atanden,  waren  mässig,  dauerten  5  bis  10  Minuten» 
und  endeten  mif  dem  Gefilhle  merklicher  Erleichte- 
rung. Nach  swei-  bis  dreitägiger  Fortsetsung  des 
Mittels  verschwand  die  Lichtscheu  gänzlich.  Von 
nun  an  minderten  sich  alle  Krankheitszufälle  über- 
fttschend  admell,  upidBeMenmg  acfaritt  bei  demFort- 
gebreuche  der  Höllenstein -Solution  so  gOnstig  vor, 
dass  wir  schon  nach  acht  Tagen  zu  leichteren  Colly- 
rien  übergehen  konnten ,  durch  welche  anjetzt  der 
Heilftweck  voUkommen  erreicht  ward.  —  Bereits 
fxfdierhin  (Vergl.  meine  Sehrüt  Ober  die  epidemisdi- 
contagiösc  Augenblennorrhöe  p.  120.)  bemerkte  ich, 
dass  man  bei  sehr  copiösen  und  eiweisstolB^en  Aus- 
Aüssen»  wegen  der  Zersetzug,  welche  eingeträu- 
felte metallische  Anneimtttel  hier  auf  der  Stdle  cv* 
leiden,  von  densdhen,  unter  übrigens  angemessenen 
Umständen,  nur  in  sehr  concenl riter  Gestalt  Nutzen 
erwarten  künne^  Fände  die  er^i  ähnte  Entmischung 
nichi  etalt»  so  würde  auch  das  fragliche  Mittel  dker 
Zerstürungm  des  Auges,  als  die  herbcigeßdirte  glück- 
liche Heilung  veranlasst  haben. 

9)  lebensgefährliche  Halsdrflsen  -  Ver- 
härtung. — »  Seit  der  firühesten  Kindheit  bemerkle 
ein  48iihriger  Mann  eine  Gesdiwulst.  an  der  linken 
Seite  !der.  Halses,  welche  unerachtet  .  mannigfacher, 
Von  vielen  Aerzten  angewendeter  Ueilversuche,  nicht 
verging,  sondern  allnuabtig  immer  gH^sser  vrard  und 
innerhalb  der  letaten  Monate  so  rasch  heranwud», 
dass  sie,  als  der  Kranke  die  Anstalt  besuchte,  einem 
Kinderkppfe  an  IJmbn^  gleichend»  vom  Kiefer  bis 
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auf  das  Schiüsselbaiii  herabreichte,  und  von  der  Luft- 
röhre an,  fast  die  gante  linke  Habscit»  einnahm.  Die 

Oberfläche  de»  wenig  beweglichen  Tumor's  war  fest, 
jetwas  elastisch,  regelmässig  gerundet,  und  bei  ge-  • 
aUader  Haut,  mit  vielen  venösen  Gelten  bedeckt. 
Deber  Schmenen  klagte  unser  Padent  tiAtf  wohl 
aber  tfcbar  Besdiwerden  im  Athmen  und  Schlucken, 
welche  durch  jeden  Druck,  wie  durch  manche 
Bewegungen  des  Halses,  unverzügh'ch  auf  eine  be- 
ängstigende Weise  gesteigert  wurden.  Je'  mehr 
jene  Besdhrwerden,  in  der  letzten  Zeit  ihit  dem 
Wachsthume  des  üebels  zugenommen  halfen,  desto 
dringender  wünschte  der  Kranke  die  Operation, 
Angeieigt  landen  wir  sie,  da  der  Leidende  dem  £r- 
atidkungstode  raschen  Schrittea  entgegen  ging.  Gross 
war  aber  auch  die  Gefahr,  thetia  wegen  des  bedeu- 
tenden Umfang«,  tbeils  wegen  der  vielen  sichtbar 
ausgedehnten  Gelasse,  welche  heftige  Blutungen  in 
der  Tiefe  furchten  Itessen.  Durch  einen  Schnitt,  def 
am  vorderen  Rande  des  Sternoeleidoinasf oV-- 
dei  vom  Ohre  fast  bis  zum  Brustbeine  heraLge- 
fohrt  win-de,  trennten  wir  die  Haut  und  den  unter- 
liegenden Platjamaiuyoideua.  Mittelst  einiger  in 
gleicher/ Ri<Atung  vriederholten  Ineisionen,  drang  ich 
vor  bis  zum  atmosphärischen  Zellgewebe  des  Tu- 
moT$f  löste  diesen  nun  so  viel  wie  niögUch  mit  den 
Fingern,  gebrauchta  schtieidende  Werkzeuge  nuf  sel- 
ten, und  unterband  jedes,  auch  das  kleinste  Geffas, ' 
bevor  ich  in  dem  Unternehmen  weiter  schritt.  Am 
schwersten  war  die  Ausschälung  des  Grundes  des 
Gewächses^  welches  sich  hinterwärts  swischen* 
die  Luftröhre  und  jden  Sdilund  hereingedrfingt  hatte. 
Nach  vollzogener  Auarottting,  lag  eine  weit  klaftende 
"Wunde  vor  uns,  in  welcher  man  den  S(amin  <ler 
grpaaen  Uabpulsader  nebst  dem  Stamme  der  Jugular- 
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vene  nach  der  äussern  Seite,  und  die  Luftröhre  nilt 
dem  Schlünde  näch  der  Innenseite,  auf  eine  beträcht-' 
liehe  Strecke  entblOMt  sah.    Beid^ .  letzteren  G^üde 
zeigten  sich  durch  eine  Lücke  g^fnfkint,  in  weicht 
man  mit'  den  Fingern  an  einen  Zoll  tief.  l»in§ehen 
konnte:  e«  war  diess  der  Ort.  wo  sich  das  Gewäclis 
zwischen  jene  Theile  geschoben  hatte.    Da  \t'ir<«den 
Kranken,  welcher  mit  aliem  Muthe  die  .Operation  er- 
trug, zu  Ende  derselben /doch  nicht  v^^IIig  von  ohn- 
machtähnliclien  Zufallen  zu  befreien  verino  cht  in ,  so 
wurde  derselbe  rasch  zu  üetie  gebracht,  und  die 
Wunde  nur; mit  Schyvfmmffß,  .die  ia  kaltem  WaMr 
getaucht  waren,  mftssi'g  ausgefüllt   Wir  wählten  die^ 
sen  Verband,  weil  unerachtel  der  sorgfältigsten  Gc- 
ia^isunterbindung,  bei  der  (jrössc  und  Tiefe  der  Wund- 
fläche, doch  mit  Bestimmtheit  anzunehmen  war,  dass 
det  Mangel  der  Blutung  aus  kUneren  G«fllsaea  le* 
di^iich  von  der  bedeutenden  Abspannung  abhin^,  mit 
deren  Aulbören,  bei  unternommener  Vereinigung  der 
Wunde,  gewiss  Nachblutus^n '  aus  der  Tiefe  ent- 
standen wären»  wekhe  man  dann  nur  uin  desto  schwie- 
riger hätte  bekämpfen  kOrnien.   Es  traten  andi  wit-k^ 
lieh,  nachdem  der  Kranke  völlig  zu  Kräften  gekom- 
men war,  mehrere  lieftige  parenchymatöse  ülutex' 
giessungen  ein,  die  nicht  durch  Unterbindung,  sondet« 
lediglicn  durch  angemessen  vermehrten  Schwtaun- 
dnick   geslilll  wurden,  welchen  wir  erst  am  5ten 
Tage  ganz  weglassen  durften.    \  on  nun  an  erboite 
sich  der  Opelirte  rasch»  die  Wunde  granuUrle  nor- 
mal und  wqrde  onjetzt  auisammengesogen.   In  weni- 
f;en  Wochen  war  die  Besserung  so  weil  vorgesdmt- 
ten,  dass  der  Kranke  ausser  aller  Grelahr  ge&i^t,  we- 
gen üebcriidlung  tuiserer  Anstalt,  an  das  biaaige  jid- 
dische KrankenhatU  abgegdien  v^urde,  um  untar  sei- 
nen Glaubensgenossen  die  gänzUche  Genesung  abzu- 
warten, \i  eiche  auch  selu:  bald  erfolgte. 
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10)  Aneurysma,  der  Knie  -  Pur$ader.  — " 
£iner  Fraa  von  41  Jahren  wurde  gegen  das  fragli-' 
che  UeM,  die  Schenkelpülsader  aiif  die  im  Institute 

einfifcführte  ^^'eise  (Vergl.  den  Bericht  vom  Jahio 
18 ib.)  unterbunden.  Die  schmerzhafte  (leschAioiLst, 
Tt  elche  an  Umfang  eidem  (^«e*£ie  glich,  fiel  nach 
vollzogener  Ligatur  so^i^lcich  \relk  zusammen  und  ver- 
schwand späterhin  gänzhcli.  Der  Erfolg;  war  so  cr- 
wiinscht,  dass  die  Operirte,  in  wenigen  Wochen,  bei 
völlig  hergestellter  Braui^iharkeit  ihres  Fnsses ,  das 
Hospital  gesund  ui^d  munter  verKess.  Während  der 
Nachbehandlung  hatten  sich  in  diesem  Falle,  v»?e  • 
nach  allen,  fiüherhin  irn  Institute  unternommenen 
ähnlichen  Operationen,  Erscheinungen  entwickelt, 
weldie  im  vbUsten  Widerspriidhie  xu  den  gewöhnli- 
chen Annahmen  stehen.  Hierauf  wollte  ich,  und 
zwar  besonders  deshalb  die  Aufmerkssainkeit  lenken,  . 
weil  jene  Wahrnehmung  auch  zu  einem  Heilverfah- 
ren' Anlate  ga&,  weMies  dem  übüchen  entgegengesetzt 
ist.  Die  meisten  Aerzte  g^en  duvon  ans,  dass  durch 
T^nterbindung  eines,  den  Extremitäten  an;;ehöngen 
Hauptpulsaderstammes,  vermöge  fast  gänzlich  aufgeho- 
benen Blutzuflusses,  in  dem  betre0enden  Theile  durchs 
.  g^ends  ein  Mangel  des  Lebens  eatateht,  weleher 
sehr  leicht  partiUlen  Tod,  Brand,  nach  sich  ziehen  « 
kann.  Vermehrung  der  Wärme,  Reizung,  allgemeine 
Belebung  des  unterhalb  der  Ligatur  gelegenen  GebiU 
deSy  Antoekung  von  Sitten  zu  demselben  durch  aro- 
matiadie,  v\'einige,  spiritullse  Umschläge,  durch  Fric-^ 
tionen,  Kleclricität  u.  s.  w.,  vrerden  daher  dringend 
angerathen.  Die  physiologiiiche  Anatomie  schuf  jene 
Meinung  imd  leidit  vyar  sie  gereohtfertiget,  da  man, 
bei  emlretender  Gangrftn,  die  Schuld  nur  der  unzu^ 
läns^ürh  belebenden  Kraft  drr  Mittel  zuzu>ichrdbrn 
brauchte.   Genauere  i^üiJiiogen  am  Krankenbette  bc- 
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lehren  uns  indes»  eines  ganz  Anderen:  Verminderung 
der  Wärme  und  Sensibilität,  bis  zu  dem  Grade,  da&s 
'  Mck  der  kmike  Th^  kalt  anfühlen  läTat»  und  d«M 
sein«  Endigungen  vldlig  empfindungslos  erscheinen^ 
findet  höchstens  nur  in  der  ersten  Zeit,  oft  nur  in 
den  ersten  Stunden  nach  der  Operation  statt.  Bald 
dartuf  wird  das  Glied  wieder  wann,  ja  <^ft  sogar 
wftrmer  als  das  entgegengesetite  gesunde,  In  dem  . 
letztem  Falle  ist  die  wiederkehrende  Wfirme  stets 
von  Haut- Jucken  begleitet,  ja  sie  wird  zuweilen  beis- 
send,  dem  Calor  mordax  im  Typhus  ganz  Ulmlich. 
Mit  ihr  mdirt  sich  jedesmal  auch  die  Novenlhätigkcil; 
es  tritt  Retssen  im  leidende  TbeO  eki,  die  Operirlto 
klagen  fiber  schmerzhafte  Diirchzuckungen,  als  wür- 
den die  Muskeln  des  kranken  Gliedes  von  elektrischen 
Schlägen  getroilen,  und  mitunter  zeigt  sich  die  Em- 
pfindfidikeit  sogar  auf  allen  Punkten  der  Extreodtllt 
gesteigert,  iiicbei  sehen  wir  die  Hanl  unterhalb  der 
TJnterbinduugöstelle,  schmutzig,  ins  Gelbliche  überspie- 
lend, jener  eines  Nervenfieber -Kranken  sehr  ähnlich. 
Mit  steigenden^  Leiden  brechen  an  dem  GUede  viele 
•  kleine  rothe  Pünktchen  aus,  welche  mit  den,  im  Ty- 
phus vorkommenden  Petechien  übereinstimmen.  Rück- 
blickend auf  jene  Krankheitserscheinungen  und  ihr  ur- 
*  sächliches  Verhftltniss»  mOdite  ich  in  dem  leidenden 
Theile  keinesweges  ein  absolutes  Gesunkensein  <ies 
Lebens  voraussetzen,  sondern  den  Zustand,  in  wel- 
chem sich  die  Extremität  •  nach  Unterbindung  des 
Hatqitarterien  -  Stammes  befindet,  weit  eher  einem 
Partial -Typhus  gleich  steilert,  der  einerseits  aller^ngi 
durch  örtlich  geminderte  arterielle  Thätigkeit,  andrer- 
seits aber  durch  eine  im  Verhältniss  zu  dieser,  über- 
mässig' vorhandene  Nervosität »  m  Stande  kömmt 
Diese  Bettachtung,  und  der  Umstand,  dasa  die  ange- 
AjJirtcn  Zufälle,  durch  das  üiihere  Verfahren,  jedes- 
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mal  versclilimmert  >'^'ur<Jen,  machten  es  nolhwendig 
eineu  anderen  Weg  einzuschlagen*  Wir  Hessen  alle 
rdsonden»  erregenden,  die  Wftrme  erhöhenden  Ein- 
^Tririningen  we^,  iind  euchlen  das  Nervenleben  ao 
lange  zu  beschränken,  bis  die  gesunkene  Arteriosität, 
theiU  durch  den  Einfluss  der  Capillar-GelkMe,  theüa 
durch  neue  Gefitoabiidungen  und  Auadehnungen  der 
Lateral -Zweige  ihren  Normaktand  aUmtthlig  wieder* 
erreicht  hatte.  Vollkoinnaeri  genügten  jener  Indica- 
tion  Umschläge  au»  kaltem  Wasser,  die,  bei  übrigens 
angfinesaener  allgenainer  Cur,  3  Mal  täglich  zu  2  Stun- 
den und  noch  langer»  über  den  kranken  Theil  ^e- 
macht  wurden.  Sie  wirkten  gegen  das  in  Rede  ste- 
hende Leiden  eben  so  heilsam,  wie  kalte  Begiessun- 
gen  gegen  bestimmte  Formen  dt*  T^rphus.  -  Dem 
firagüchen,  auf  der  Stelle  Linderung  gebenden  Ter- 
fUmn,  welches  man  so 'lange  fortsetzen  mnss,  als 
die  bezeichneten  Krankheitserscheinungen  dauern,  ver- 
danke ich  es,  dass  seit  einer  Heihe  von  Jahren,  in 
keinem  hieriiergehorigen  Fallt  Gangrftn  ^ntstan«^  dass . 
wir  kein  einagra  Indtviduum,  selbst  nadi  Operatlo- 
iien  schwieriger,  einfacher  iVneurysmen  verloren,  und 
dass  zugleich  die  Genesung  überhaupt  in  weit  kürae- 
rer  Zeit,  ab  sonst  erfolgte» 


IL 


lieber  die  Tödtliclikeit  der  Verletzun- 
gen .und  ihre  Eintheilung  in  foren<- 
sischer  Hinsicht« 

Vom 

Herrn  Professor  Dr.  Majrer 

*    ,  in  Bonn, 


I^as  Kapitel  über  die  TOdtÜchkeit  der  Verletzungen 
gehört  nkbt  nur  za  den  wichtigyten  der  gerichtli- 
chen Medicin,  sondern  ist  auch'  in  .  neueren  Reiten 
der  Gegenstand  lebhafter  Discussionen  sowohl  zwi- 
schen den  Aenten  ak  au<^  zviisc^hen  ümea  und  den 
CrAminalisten  geworden.. 

miehrere  ausgeMchnete  Sdiriftstdllery  worunter 

ich  nur  Ko  pp  y  Kl  ose  y  hucat,  2i  ^  fn  er ,  j^ip  f 
IjietxaUf  Kausch,  fVildb^rg  iind  den  um  diesen 
Zw^  der  gerichtlich^  Median  besonders' verdienten 
Htnke  nennen  will/  haben  «ich  bemfiht,  den  Begriff 
der  Lethalität  näher  zu  begründen  und  die  Einthei- 
lung  der  Tödtiichkeil  der  VerleUungen  «uf  Prinzipien 
auui'ickzufilhren.  r 

Die  AußbrSerung  hierzu   scheint  hauptsächlich 
von  dem  Criminalrichter  au^egangen  zu  sein,  wel- 
cKer  so  vitles  gegen  die  von  den  Aerzten  angenom-  n 
mene  Hintluiiung  der  Letlialilät  der  Verletzungen 
einzuwen<}en  liatte.    Man  suchte  zuforderst  durch 
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neue  Einthcilungcn  der  Lclhalilät  den  Einwendungen 
der  Crinunalisten  zu  begegnen;  allein  dieser  Versuch 
•dilug  fehJ,  weil  der  Criniina)richler,  die  £mtheäiing 
der  Lethalitat  überhaupt,  beMMiders  die  von  dem 
Arzte  gewählten  nach  niedicinischen  Principien  gebil- 
deten technischen  Ausdrücke,  diese  Lintheilung  be- 
treßendy  als  gans  filr  aemen  Standpunkt  unbrauchbar 
ver^va^f.  ^  Cs  wurden  dahor  verschiedene  andere 
Wege  eingeschlagen,  um  dem  Criminalrichter  zu  ge- 
nfigen und  die  Entscheidung  dieser  iitreitsache  her* 
beisufOhren. 

^Eine  Reform  in  dieser  Lehre  von  der  TMtUch- 

keit  der  Verletzungen,  sagt  Henke  (Abhandlungen  au> 
dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  1  Bd.  S.  229.) 
ist  ein  höchst  dringendes  Bedüriiiiss  für  die  zeit- 
gemSlise  Fortbildung  der  Wissensdiaft.  Verschieden- 
artige Vorschläge  zur  iiinleitung,  oder  auch  znr  Be-  ' 
grüiidung  einer  Reform  sind  von  mehreren  Seiten^ 
geikiacht  wordeii*    Sie  weichen  aber  sehr  von  ein- 
ander ab.    Während  die  Mehrheit  d^r  .Aerzte  von« 
der  Ueberzeugung  ausgeht,   die  Reform  könne  nut* 
durch  eine  allgemeine  einzuführende  Kintheilung  be- 
wirkt werden^  gab  dodi  ßin  Arzt  Aiilass  dazu,  dass 
die  Gesetzgebung  J^es  preussisehen  Staates»  und  später 
auch  die  des  bayerschen  de»  Versuch  ihachfe,  auf 
eine  andere  Art  zum  Ziele  zu  gelangen ,  nämlich  da- 
difl^:  dass  sie  dem  Arzte  bei  einem  zu  erlegenden 
Gutachten  Cdbec  die    TddtUchkeit  einer  Verletzung 
Fragen  voilegte,  die  er  au  beantworten  hat^  Bas 
Bediirfniss  einer  solchen    allgemein  geltenden  Ein- 
theilung  der  Verletzungen  fühlte  auch  Wildberg^ 
und  machte  deswegen  den  Vorschlag;  einen  Piffrat» 
verein  von  Aersten  und   Crimmalisten .  zu  stifte«^ 
welche  sich  damit  beschäftigtri  sollten,  eine  befrie- 
digende iUntheilung  zu  bestunmen»  die  n^diher  von 


388   IL   Töddichkeit  d#r  V^deizaiigea 

d«fi  Regierungen  .als  gesatsUdi  modcttiiit  wcrdfln 

kannte.     (     '  '  * 

Ein  solcher  Verfein  ist  meines  Wissens  nicht  zu 
Sunde  gekommen ,  daher  euch  die  Streüseche  Ue 
jetast  unentschieden  und  der  Vorwurf,  daae  die  Le^ 
thalitäts  -  Eintheilung  überhaupt  für  den  Criminalinten 
unbrauchbar  sei,  lastet  noch  immer  au|^  dem  geiicht^ 
liehen  Ante. 

Selbst  die  Ansichten  berOhnilcr  A^ente  sind  Ober 
diesen  Punkt  nicht  einig  und  bediirfen  noch  der  Be- 
.richtigung.  — 

(Man  sehe  was  Henkt  in  seiner  Zeitschrill  fOr 
die  Staatsanneikundef  Ja)u*gang  1824.  &,  239.  gegen 
Hop)  erinnert). 

Es  ist  daher  ein  zeitgemässes  Unternehmen, 
diese  Streitsache  na^h  eigenen  Ansichten  au  beleuch« 
'  ten  und  einer  neuen  UnlefjNichung  au  wUecwerfco« 
Dieses  soll  in  folgenden  Abschnitten  geschehen. 

"   I.    A  b  s  c  h  n  i  t 
Ansicht   der   Criminalisten   in.  Beziehung 
auf  Einthftilung  dei^  LetbalitSt  der  Yer^  » 

letzungen. 

Der  Cfiminalist  behauptet,  die  von  den  Aerzten 
bdm  Ablassen  ihrer  Obduldionsberichte  gewöhnlich 
gdbrauchte  Einiheflung  der  L^hriitil  der  Verletzun- 
gen in  laesiones  absolutt,  per  se  et  per  acddens  le» 
tluLlitSt  sei  unter  einem,  dem  Cnminalrichter  ganz 
ficmden  Gesichtspunkte  abgelasst  und  daher  filr  dm- 
adben  mcht  nur  unbrauchbar;  sondern  seihet  ver- 
wirrend. Der  Crinunalrichler  frage  blos,  ob  die  Ver- 
letzung in  diesem  oder  jenem  spedellen  Fall  todthch 
gewesen  sei,  und  wolle  nicht  wissen»  oh  die  Ver- 
letanng  flberhaiqpt  fikr  jeden  Menscben^  und  im  AB« 
gemeinen  den  Tod  herbeigeiüiirt  hätte.  —  ' 
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Es  könne  sich  daher  der  Oruiiinalrichter  auf  die 
Unterscheidung  von  absoluter  und  eridef  leller  Tödt« 
lichkeil  nidit  einlassen.  Der  Standpunkt  dea  Anteat 
welchen  er  bei  dieser  Eintheilung  der  Verletzungen  ' 
behaupte,  sei  ein  abstrakter,  der  Criminalrichter  aber 
befinde  sich  auf  einem  concreten  Standpunkte.  Der- 
^,  aelhe  bedürfe  Tom  Amte  einen  Ausapnidi  Ober  dea 
concreten  Fall  und  nicht  allgemeiife,  logische  Dis-  . 
tinctionen,  welche  noch  überdies*  in  einer  dem  Ju- 
risten unverständlichen  Kunstsprache.  abge£sast  seien* 
£a  wollte  dahe^  auch  der  Ofmioalisl  von  einer  an« 
AlUigen  Tddtfichkeit,  von  dar  LeihaUta»  pur  ae,  |a  ^ 
selbst  von  einer  individuellen  Tödtlichkeit  gar  nichts 
w^issen.  So  z.  B.  sagt  St  übel  (über  den  Thatbe- 
atand  der  Verbredien  §.  137):  die  Meinung  daaa  die 
Strab  dm  Mdrdera  vom  Grade  der  Tlkitlichkeil  der 
Verletzungen  abhänge,  ist  ein  Schandfleck  desCrimi- 
nalnchters,  ein  Asyl  der  Mörder. 

Aehnlich  äussert  sich  ^^tutrhach  (Lehrbuch 
des  Criminahrechtes,  5te  Auflage,  §.  206  und  909.) 
I>aa  Verbrechen  der  Todtung  ist  vollständig 
wenn  die  Verletzung  die  wirkende,  (zurjuchende,  be- 
atimmend^)  Ursache  des  Todes  war«  — 

iL   Abschnitt.  « 

Getroffene   Massregeln,    dieser  Unzuläng- 
lichkeit der  Lethalitätseintheilung  ab* 

xubelfen» 

Nachdem  die  Un vollkommenkeit  und  Unbrauch- 
barkeit  der  medicinischen  Eintheilung  der  Lethahtät 
als  erwiesen  anerkannt  t^wde,  dachte  man  auf  W^ge^ 
den  AnfiMrderangcn  der  Criminalisten  aiif  eine  nndm 
Weise  «1  ent<ipredien.  Es  schlugen  nSmlieh  Kam^eh 
und  Henke  vor,  an  die  Stelle  der  Lethalitätseinlhei- 
hmg  ein  Fragenachema  zu  aetien»  oder  dam  Asito 
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ge^'\'{ft8e  b«»tnnnrte  Fragen  -^onsulegen,  iprache  er 
dem  Criminalrichter  zu  beantworten  habe.  Dadurch 
glaubte  man  nun  die  Schwierigkeit  gehoben  und  dem 
Ciinunalrichter  völlig  GenQgie  geleistet  zu  haben« 

Keusch  war  der  eivte^- weldief  statt  der  bishe-  ^ 
rigen  Lethaiitäts-Eintheilung  ein  solches  Fragenschema 
entwarf,,  weiches  dem  Arzte  als  Regulativ  bei  der 
Abüsissung  seines  Obductions  -  Berichtes  dienen  soUte. 

Es  lautet,  dasselbe  nach  dem  im  Jahre  1806  pu* 
blicirten  Gesetzbuche  der  preussischen  Crimiiial- Ord- 
nung §.  160.  auf  folgende  Art;  Der  Sachverständige 
muss  einen  besonderen  Obductionsbericht  abfasset^ 
darin  die  Beschreibnng  der  inneren  und  Sussem  Ver- 
letzungen, der  Beschaflenheft  *der  Lebensorgane  tiber- 
haupt,  bei  neugebornen  Kindern  aber  die  Wahrneh- 
mung i'iber  die  Keife  des  Körpers,  und  iiber  das  Le- 
ben des  Kindes  auch  nach  oder  in  der  Geburt  auf- 
nehmen und  ihr  Gutachten  über  die  Todtlidikeit  der 
\erietzungen  und  die  L'rsache  des  I  udcs  beifügen, 
besonders  aber  folgende  drei  Fragen  bestimmt  beant« 
Worten  oder  die  Gründe  angeben,  aus  weichen  es 
nkht  gesdiehen  kOnne. 

1)  Ob  die  Verfetming  so  beschaffen  sei,  dass  sie 
unbedingt  und  unter  allen  Umstanden  in  dem  Alter 
des  Ywietsten  Air  sich  allein  den  Tod  .sur  Folge 
hatte?  — 

2)  Ob  die  Vcrielzune  in  dem  Alter  des  Verletz- 
ten nach  dessen  individueller  Besciiaflenhcit  für  sich 
allein  den  Tod  zur  Folge  hatte? 

3)  Ob  sie  in  dem  Aker  des  VerktattiA  entweder 
aus  Mangel  eines^  aur  Heilung  erforderlichen  Um- 
slandes  (accidon««)  oder  durch  den  Zutritt  einer  äusser- 
li()hen  Schädlichkeit  den  Tod  zur  Folge  gehabt  habe? 

M^nhe  hat  iQc  das  bayersnhe  Strafgesetsbuch 
Mgandci  f  F^a  in -VoinscUdg  ßdmA^  Der  ArtiU 
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245  dieses  Gesetzbuches  frägt  in  Hm&icht  der  Ver* 
lelssungcn:  — 

.  1')  Ob  die  Per&on  eines  gew^iUmm  Todes  und 
moi  der  bemerkten  Vetteteimg  gestorben  sei? 

2)  Ob  die  Verletzungen  nothwendig  tödtlich  wa- 
ren^ oder  nur  zuweilen  den  l'od  be\'v^irken  ? 

3)  Ob. sie  ihrer  allgemeiaeii  ^Natur  nach»  oder 
nur  in  gegenwärtigen  Fidlen  wegen  ungewdhnUdier 
LeibesbeschalTenheit  des  Verletzten,  oder  wegen  zu- 
BÜliger  äusserer  Umstände  den  Tod  herbeiführe? 

4)  Ob  die  Y^rietsung  unmittelbar  den  Tod  be« 
wirkte  oder  mittelst  einer  durch  sie  eneugten  tmi- 
dclienursache  ? 

IIL  Abschnitt. 

Unzulänglichkeit  dieser  AbKülfe  und  Be* 
dftrfniss  einer  logisch  richtigen  Einthei*. 
Iiing  der  Lcthalität  'der  Verletzungen. 

Wenn  man  dies^  Streitfira^  näher  bedenkt ,  so 
wird  fnan  bald  einsehen,  dass  durdi  ein  dem  Arzte 

vorgelegtes  Fragenschema  zwar  scheinbar  dem  Be- 
dürbruAse  des  Criminahicliters  mehr  entsprochen,  aber 
die  Eitttheilung  der  Lethalität  nicht  entbduüch  werde. 

Es  ist  nämlich  dieses  Fragenschema  sdbst  bat 
nichts  anders,  als  ein  in  Fragen  umgewandeltes  Ein- 
tbeilungssdiema  der  Lethalität  der  Verletzungen.  Man 
kann  aber  tiberhaupt  gegen  diese  Ere^gen,  welche  4er 
Crimiaalist  dem  Aiste  vorlegt^  einwenden»  däss  auch 
diese  Fragen  nach  dem  Prinzipe  logischer  Einlheilung 
entworfen  werden  müssen  und  dass  der  Arzt  dalier 
in  keinem  Falle  die  Eintheilung  der  Lethalitüt  ent- 
behren könne.  .  • 

Die  drei  Fragen  aber,  welche  in  der  preiissischea 
Criminalordnung  dem  Arzte  vor|;ele|^t  'vyerdeAji^  »ind 


I 

iQd    II«   Tödtlichkeit  der  Verletzungen 


durchaiu  ohne  alle  logische  yerbin<iiing  und  enfspre* 
chen. 'W'eder  dem  Geaichtspunkte  des  Cnminelndi« 
tcfff^  fioch  dem  des  Ante«.  —  ' 

In  den  beiden  ersten  Fragen  wird  hauptsächlich 
auf  das  Alter  des  Individuums  Rück^cht  genommen, 
aber  eben  dieselbe  Berücksichtigung  verdient  ja  audi 
das  Geschledit,  ferner  die  ConstitntioQ  u.  s.  w. 

Aber  es  sind  diese  Fragen  auch  durchau5  nach 
keinem  logischen  Schema  eniworfen  und  enthahen 
sowohl  zu  viel  als  zu  wenig«  Ueborhaiqit  kann  durch 
solche  Fragen  die  Eintheilung  der  Letbalitflt  durdi- 
aiia  nicht  entbdirlich  gemacht  werden. 

Es  ergiebt  »ich  daraus,  dass  der  Criminairichter 
njcht  ander»  als  unter  der  Foim  eines  logisdhen  Sehe* 
nia's  den  Arat  inigen  könne,. ob  nun  ^'eses  Sdiema 
ein  Fragenschema  oder  ein  Bintheilungsschema  sei, 
•ist  an  sich  gleichgültig.  Will  der  Crlminalricliter 
über  ein  specielles  Moment  der  Verletzung  vom  Arzte 
Au£M:hluss  habepi,  so  muss  er  selbst  mit  ihm  dieses 
ipecielle  MomepiC  in  dem  logisflien  SeheraaJ  der  ge- 
sanmiten  Momente  die  Tödtlichkeit  der  Verletzung 
aufsuctren«  £s  wird  daher  auch  ein  solches  Fragen- 
schema um  so  zweckmässiger  und  be&i'edigender  sein» 
jemehr  dasseljbe  auf  einer  strengwissenschaftlichen 
Eintheilung  der  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  gebaut 
ist  Wir  hätten  somit  das  Bedürfniss  einer  Einthei- 
lung der  LethaliUt  auch  für  jebst  noch  «rfnesen  und 
Mmentlich  dazu»  um  dtecmd  cm  soldies  Fragoischema, 
das  den  Anforderungen  der  Logik  ebensowohl  als 
denen  des  Criminalnchters  entsprechen  muss,  bauen 
SU  können.  — 

Es  wird  sich  aber  audi  auf  einem  andern  Wege' 
aetgen  lassen,  dass  der  Arzt,  wenn  er  allen  Fragen 
welche  der  Criminalnchtcr  unter  verschiedenen  Um- 
ständen demselben  vorzulegen  j|enOtfaigt  ist,  antwor^ 


Digilized  by  Google 


und  ihre  Eintheilung.  393 

ten  soll,  das  £intheilimg«scheiKui  der  Lethalität  der 
Veiieftsungen  durdiaut  nicht  entbehren  kann,  oder^ 
nmgelcehrty  da^s  der  Crinunairicnter  aeme  Fragen 
•elbst  nach  dem  Geiste  und  Sinne  der  Eintheilung 
der  Lethalität  der  Yerletsüngen  einrichten  müsse. 

Schon  M$nki,  sagt,  «sur  FestiteUiing  des  That- 
•tandes  (impulatio  ladi)  frage  der  Ricfater  bloss,  ob 
die  Verletzung  lödllich  oder  nicht  tödtlich  sei;  aber 
cur  Bestimmung  die  Zurechnung  der  Schuld  (impu- 
latio iuris)  frage  er  noch,  ob  diese  Yerietsung  nur 
diesen  Jlensdien  in  concreto  oder  allen  und  jeden 
Menschen  tödtlich  gewesen  wäre. 

Wir  werden  im  sechsten  Abshnitte  zeigen ,  dasa 
dieser  Ausspruch  Mrar  etwas  wahres  enthalte,  aber 
die  Sache  nidit  erschepfei  Wenn  man  aber  die 
verschiedenen  Umstfinde  und  Verhältnisse,  welche 
den  gespannten  Akt  einer  Verletzung  combiniren, 
oberdenkt,  so  wird  man  leicht  einsehen ,  dass  der 
Criminalriditer  viele  und  verschiedene  AuiUftnmgen 
von  Seiten  des  Arztes  bedarf,  welche  Aufklärungen 
in  den  verschiedenen  und  mannigfaltigen  Momenten 
welche  bei  einer  Verletzung  concurriren  können,  ge- 
gründet sind,  welche  Momente  das  speddle  einer 
Veiletstmg  ausmachen,  welche  Momente  in  dem  Ein- 
theilungsschema  der  Lethalität  alle  einzeln  und  ohne 
Aiuischluss  enthalten  und  ausgeführt  sind,  woraus  sich 
immedersprechlich  ergid>t,  dass  eine  Eintheilung  de^ 
Verletzungen  den  Antworten  des  Arstes  auf  die 
mannigfaltige  Fragen  des  Criminalrichters  zum  Grunde 
gelegt  werden  müsste,  und  das  weder  der  Arzt  solche 
entbdbrea  kenn^  nodb  dei;  Cronnidriditcr  ohne  dem 
Ante  ihfen  uneingesdirinkten  und  udbedingten  Ge- 
hrauch zu  erlauben,  von  ihm  den  nöthigen  Aufschiusa 
über  die  Verletzung  nach  ihrer  inviduellen  Beschäl- 
^Genhcil  erwarten  konnex 


304   il#  TödUk^hk^t  der  V«tl«iziuigea 
IV.  Abschnitt. 

Kritik  der  bisher  y^r^cschla^enen  Einlhci-' 
lungen  der  Lethalität  der  Verletzungen. 

Da  nun  als  erwiesen  -  anerkannt  y^erdm  tnust, 
dasü  dem  Arzte  bei  der  Abfassung  seiner  Antworten 
auf  die  Fragen  des  Criminairich.ter£  ein  Eintheilun^^ 
•diema  der  LethaiitäU  -  Grade  und  ModifikalioiieB 
vorschweben  müsse,  so^  ist  die  erste  Fra^:  findet 
sich  unter  den  bis  jetzt  \on  den  Aerzten  vorgeschla- 
genen Eintlieiiungen  der  Verletzungen  keine,  weiche 
dem  Zwecke  des  Arsles  und  Crimioalrichtera  an- 
gleich  entsprftchey  oder  was  wohl-  dasadbe  ist,  wel- 
che auf  festen  logischen  Prinzipien  erbaut  ist? 

Das.  Prinzip  9  nacli  welchem  überhaupt  die  £in- 
theilung  irgend  dnes  Begciffes  untcniomnien  werden 
•oli,  ist  das  des  Gegen^ataes;  oder  jede  Eintheilung 
muss  die  Form  der  Dichotomie  'an  sich  tragen.  Der 
Begriff  selbst  kann  in  verschiedene  Glieder  zerfallen, 
aber  jedes  einaele  Glied  muss  unter  das  Scheoia  des 
Gegensataes  getldlt  w;erdeiL 

Dies  ist  das  Kriterium ,  nach  wddiem  jede  Ein- 
theilung  irgend  eines  Begriffs  beurtlieilt  werden  soll.  — 

Es  wird  daher  schon  jede  Eintheilung  Welche 
drei  Glieder  hat  unlogiilich  oder  fehlerhaft  sein. 

loh  kOniite  alle  bisher  vorgeschlagene  Einthei- 
Jungen  nach  diesem  Kriterium  prüfen,  allein  da  Henke 
(1.  c.  Ö.  133  u.  f )  schon  eine  ausführliche  Kritik  der- 
selben  geliefert  hat»  so  will  ich  nur  aodi  einige  Be- 
merkungen hinzufbgen. 

Die  alte  Eintheilung,  zu  welcher  sich  auch  Metz- 
ger  bekannte,  und  nach  welcher  die  TödÜichkeit  in 
Lethahtas  absoluta,  per  se  SC  per  acddens  eingalheik 
Wurden  ist  nicht  nur  dadurch  fdilerfaaft  ^Ma  Skr  nodi 
die  LethaUtu .  indindaaiis  ^  angehängt  werden  müsste, 

^  son- 
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•oAdem  auch  dadnrcji»  Weil  das  Prädikat  absolut  zwar 
mit  per  st  und  dieses  wieder  mit  per  acddm  im  6e« 

g<*nsatz  zu  bringen  M^ar,  aber  unter  verschiedenen, 
Ge&ichts|)unktcn :  daher  das  Prädikat  absolut  Uthal  und 
jMr  a^dm  Itihal  bei  dieser  Ansicht  nicht  einander 
gegenüber  gestellt  werden  €bnnte.  Denn  wenn  zwei 
Dinge  einem  drillen  cnt^egen^^esctzt  sind,  so  sind  sie 
unter  sich  gleich.  —  Dieser  JLinlheihmg  mangelt  da- 
her der  lo^sehe  Character  und  sie  muss*  als  die  un« 
Tollkbmmenste  aller  Eindieilungen  der  Lethalitat  der 
Verletzungen  angesehen  werden.  Auf  folgende  Art 
verbessert  könnte  sie  Manchem  mehr  ansprechen» 
Die  Lethalität  ist  entweder: 

Jj^abaoiuta  oder  h,p%raccidms 

K>  I        II  ■  II  JL    ■  ■    I  Miii*— 


L^po'  acädtriMnUi*  L,ptra€adinspa^U 
^  Naeu  Leth.  pw  9^ 

exttrnt  mtrmt 


gentraliter  indhidiuiliier» 
Die  Eintheilung  von  PI ou quer,  meinem  ehe- 
maligen verehrten  Lehrer,  welcher  Henki  auch  Ge» 
rechtigkeit  wiederfahren  Iflsst,  ist  die  beste,  welche 
bisher  i^elioferl  -v-s  urde.  Er  theHt  die  Verlegungen  in 
tödliiche  und  ni«  Iii  lüdtlichc,  die  ersten  wieder  in  ab* 
aolut  und  zuiälHg  tödliiche;  die  absolut  tödtlichen 
wieder  in  allgemein  absolut  tÖdtUche,  weldie  bei  aK» 
len  Menschen,  insofern  sie  den  gemeinsamen  regel- 
mässigen Köq^orhau  besitzen,  tödtlich  sind,  und  in 
individuell  absolut  tödtliche,  welche  es  nur  bei  be«» 
aonderer  individtieller^  nicht  regelmässiger  Beschaffen* 
heit  des  Körperbaues  werden. 

Diese  tinthcilung  hat  den  grossen  Vorzug,  dass 
sie  auf  die  Individualität  Rücksicht  nimmt  und  diesen 
Umstand,  welcher  in  den  meisten  FaUeiii  wenn  gleich 
aidtt  immer,  wie  P/eugu er  mtbt^  vor  der  Ter«* 

band  X«  titü  i.  Cc 
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letzung  vorhanden  iti,  von  aBjdem  zuIUligen  ent  na^h 
der  Verlelaung  lunztitsetendan  Umstanden  wesentlich 
unterscheidet.  —   Sie  fehlt  aber  darin,  dass  sie  den 

Begriir  per  se  Itthah  vulnua  ganz  aus  der  Eintheilung 
verbannt,  oder  wenigsten^s  diejenigeii  Verletzungen, 
welche  swar  an  und  für  sich  lethal  (sind,  aber  ge. 
heilt  werden  kOnnen,  wenn  geschickte  Chirurgen 
vorhanden  sind,  und  zui^  liülie  eilen,  zu  den  zufällig 
letiialen  rechnet 

Allein  unter  Zufall  versteht  man  besser  einen  po* 
sitiv  hinzutretenden,  die  schädliche  'Wirfcbng  derVer- 
lot/ung  venuelu  enden  Umstand  als  einen  bloss  nega- 
tiven. — 

Werden  die  per  s<  lethalen  Verletzungen  aber  den 
absolut  lethalen  untergeordnet,  so  sieht  man  den 

grossen  Felder,  welcher  hierbei  begang^  wird,  von 
selbst  ein,  indem  'ein  Glied  der  £inLheiiung,  wekthes 
unter  einem  gewissen  Gesichtspunkte  einem  andern 
entgegengesetzt  ist,  ihm  nicht  untergeordnet  werden  darf. 

Endlich  mu88  noch  bemerkt  werden,  dass  eine 
generell  lötllliciie  \  erlelzung  durch  individuellen  Kur- 
perbau auch  zulallig  nicht  tödtlich  werden  kani^ 
fi.  B.  eine  VN'^unde  durch  die  linke  Brusthöhle  in  einer 
Richtung,  in  der- das  Herz  bei  regelmässigein  Baue 
liegt,  kann  zufriilig  nicht  tOdtlich  bei  einem  Indi- 
viduum sein,  bei  welchem  daö  Herz  auf  der  rechtea 
Seite  liegt.  ^ 

Die  Eintheilungen,  welche  Hemer,  Geh  ei  und 
Andere  vorschlugen  sind  zum  Tlieil  nach  der  von 
Plouquu  gebildet,  zum  Theil  ein  Gemisch  aus  der 
letztem  mit  den  älteren  Eintheilungen  der  Lethalitit 

Andere  Eintheilungen  aber,  z.  B.  die  von  i^ic cei; 
welcher  die  iödtlichen  Verletz4ingen  eintheilt  in  pri- 
mär tödtliche  und  sekundär  tu  d  Iii  che,  indi- 
vi4ue!l  tödtliche  und  zufällig  tödtliche^ hdbeo 

« 
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g/KC  kein  gemeinschaftliches  £intheilung$princip  und 
•nUprechen  daher  den  Auübrdenmgen  der  Logjk  am 
wenigsten«  — 

Zip  ff  (Ldusloimm  UthttU^ati$  dassifi^jiithmm  etn* 
iura  uhtriorque  pruestantioris  expositio)  nimmt  nur 
zwei  Klassen  nach  der  älteren  Eintheilung  an»  nämlich : 

L  Lattionu  aät^tt  Itihalu 

« 

H.  — -    pw  aukkn$  Uthüh$^ 

und  felilt  darin )  dass  er  auf  die  Individualität  gar 
keine  Rückiucht  nimmt. 

Jtemer  (Jahrbuch  der  Staataaraneikunde  von 
'Kopp.  9ter  Jahrgang)  acMdgt,  we9  Qim  keine 

früheren  Eintheilungen  ge9ügte,  folgende  vor: 

Die  Terletxungen  sind: 

<^-"    ■  ■        ■!         I       Al  ^ 


tödtlich  nicht  tOdtUch 


absolut  relativ 

an  sich  zußdbg 

Aßein  diese  Eintheilung  unterscheidet . sich  gans 

und  gar  nicht  von  der  von  P/our/wcf  und  von 
den/enigen  Schriftsteilem ,  welche  die  an  «ich  tödtli- 
chen  Verietzunren  zu  den  bedingt  tftdtlichen  zälüen.' 

Ua  Eintheifaiiig  der  Todüiichkeit  der  Verletzung* 
gen,  welche  Wildberg  früher  und  noch  neuei4ich 
(s.  dessen  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Arzneiwissen- 
schafiL  Erfurt  1824)  in  Vorschlag  brachte,  ist  dieser 
abm  genannten  ähnlich,'  nur  mit  der  Ausnahme,  dasa 
JVild^trg  die  sogenannten  lätMnts  per  9t  hthaks  gar 
nicht  in  seine  JFintheilung  aufgenominon ,  somit  das 
Maaient  der  Heilbarkeit  an  sich  tOdtUcher  Verletzun- 
gen nicht  berOcksichtigl  hat 

KMMMth  (Ueher  die  neueren  'nieeTiiBft' die«  Qn« 
minal  -  Kechts  und  der  gerichtlichen  Medfcin,  ZJfilKehaa 
181^0   Ändert  sein  ürtlher  gegebenes  Eintheilungs« 

Cc2 
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icbema  der  Tödtiichkeit  der  Verletzungen  ia  Colgßt^ 
des  neue  Schema  der  LethaiilAto  -  Einthfaiung  sbi 
A.  Unbedingte  Lethalität. 
AUg^niein  unbedingt  tödtliche  Verletzungen« 
Vu\niut  absolut t  lethale,      ^  i 
A  Be^dingte  Lethalität 
i)  Meistens  lethale  Verletsungen» 
J^ulnus  ut  plurimum  lethale» 

Kur  durch  Seltenheit  des  Falles  bedingte 
Möglichkeit  der  Lebensrettung. 
'  2)  Bedingt  durch  die  IndiTiduaUiat  des  .Ytrleis» 
tcn  und  z-war  entvreder: 

a)  mit  nolii wendigem  oder 

b)  mit  nicht  nothwendigem  Tode. 
»)  ut  plurimum  .  oiec. 

*•  ß)  nur  selten  lethal. 
3^  Bedingt  durch  nachher   hinzugetretene  aber 
durch  die  Verletzung  in  Wirksamkeit  ge- 
setzte^ solche  Accidentien»  wo  die  Rettung 
nicht  £u  den  sehenen  Erscheinungen  gehM. 
Durch   die  Autnahme  der   meistens  lethalen 
Verletzungen  (  Vulnus  m  plurimum  Utlmh)  als  einem 
Gliede'  des  Eintheilung^sdiemas  yrirA  aber  sehr  ge- 
gen die  Logik  gefehlt,  indem  nun  keine  Grenae  mdnr 
festgesetzt  ist  zwischen  den  meistens  nicht  lethalen 
und  meistens  lethalen  Verletzungen.   Auch  macht  das 
Wort  mei^te^is  alle  Untersdieidung  und  BeatiBS- 
mung  schwankend«   Wenn  eine  tödtliche  Varlelmig 
einmal  durch  -Hülfe  der  Kunst  f^eheilt  w(»rden  ist,  so 
gehört  sie  nicht  melu^  zu  den  lethalen  Verletaungei^ 
demL  dass  sie  tödtlich  ausfalle^  hängt  nicht  von  3ir, 
sondern  von  der  UmroUk^topdenhÄ  des  HtilkOmt- 
lers  ab,  der  seintm  Berufe  nicht  gehörig  vorzustehen 
verstellt.    Auch  Irägt  der  Richter  gar  nicht,  ob  die 

heigebrachte  Wunde  wyiistens  jdudüich  aUaufei  Wtnn 
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M  es  nur  einmal  in  dem  ooncreten,  Vdle  Aiit,  da  er 

ja  über  diesen,  nicHt  Über  einen  allgemeincü  Fall  öein 
Urtheil  sprechen  solL-  *  > 

IHe  Ura^che,  warum  bi»her  keine  f^afigende  £hi' 
ihalrnng  za  Stande  kam,  adieiht  mir  darin  zu  Uegai; 
dass  man  die  einaelen  inte^rirenden  MeHcmale,  ,wel- 
che  der  Einlheilung  zum  (iruiidc  liegen,  nirht  gehö- 
rig heraushob,  nicht  cin/.eln  untersdbied  und  trennte^ 
«ndüdi  'iie  einander  nioht  gehörig  unterordnete.  . 
Diese  Merkmale  sind  folgende  dreis  TödtHcfikeit> 

Heilbarkeit   und  Beschaffenheit   des  Indi- 

it. 

yidunms#  .  •  • 

£s  fragt  tich  suetat:  fet  die  Yerletximg  tödtlicK 
«ad  awar  an  aick  und  unvermeidlich;  'oder  kann 

durch  Kunsthülfe  der  A  erlelzle  noch  gerettet  werden?  ' 

Zweitens:  ist  die  Verletzung  unmiKclbar  tödt- 
Höh  oder  mOeaen  'noch  besondere  Umstände  hinzu- 
treten, welehe  ne  erst  (mittelbar)  todtück  inaohen?.  * 

Endlich  drittens  finden  diese  IJestimmungen 
im  Allgemeinen  oder  nur  bei  diesem  YerleUien  als 
Indiiwluam  statte 

Skid  diese  drei  Pudtte  beantwerte^  so  scheint  mir» 
die  Hauptsache  abgethan  und  eine  weitere  Auslbkrönjt 
des  ärzthchen  Berichtes  nicht  unumgJinglich  nolhwen* 
digf  oder  nur  £Ur  besondere  F^lle  indicirt  au  sein.  *^  * 

Man  kat  und  moncntlich  hat  die  i^ioisfftismhor 
Eintheihm'r  nur  bei  der  absoluten  LethalrtM  auf  dai 
Individuum  Rücksicht  genommen,  und  nie  Kl  bedacht,, 
dass  da»  Relative  der  Tödtlichkeit  bisweilen  ebenfsiUa 
nur  von  dei^  Individualität  abhängen  ktane.  Es  muair 
daher  dieses  Merkmal  IkbehiU  dnrckgreifen  «md  ein- 
geordnet werden:  allein  es  muss  den  iibrlgcn  zweien* 
Mo-kmalen  unteiigeorünet  .  und  als  dai>  isti^t^  Xirlied« 
4^  Eintheilung  anyftrhm  /fremden, 
•  '  Am.  meistSB  yerwinung  hsi.idor» Begriff  de«: 
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•vv'eder  erbliche  oder  endemische,  t)der  durch  eme* 
epidemische  annuetie  u.  s.  w.  Conslitulion  herbeige- 
führte; ferner  Lebensart^  (Nahrung^  lUeid^ung  u«  i. 
C^fwohnhdten  und  Idiosyncrasien.  ^ 
Nach  diesen  Ansichten 'habe  ich  nun  eine  neue 
Eintheiluiig  der  Lethalität  der  Verletzungen  enty^or- 
Seik,  wie  m  beiatebende  Tabelle  aeigt 
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V*  Abschnitt* 

£•  £rSgt  nch  aber,  "woher  rOhrt  da»  in  dieser 
Sache  entstandene  ^egenleitige  Missverhältniss  zwi- 
schen dem  Criminalrichter  und  dem  Arzte?  £&  rührte 
diese«  Missverstehcn  davon  her: 

1)  Dass  der  AnEt  dem.  Cnminalrichter  nieht  nach 
dessen  Standpunkte  und  in  dess^  Geist  antwortete, 
sondern  seine  Antworten  unter  einem  dem  Cri- 
minalrichter fremdea  Gesichtspunkte  auibtellte,  und 
deshalb 

2)  Von  Semem  Eindieilungssdiema  der  Lethali- 
tftt  oft  einen  unzeitigen,  uanOthigen^  nicht  angemes- 
senen Gebrauch  machte. 

3)  Dass  der  Arzt  bei  seinen  Airtworten  auf  die 
Fragen'  des  Criminalrichtes  sich  eines  fdi|erhaften 
EintheilungsschcmavS  der  Letlialilät  bediente.  Es  fehlte 
der  Criminaiist  auf  der  einen  Seite,  indem  er  alle 
£intheiiungssi:hemata  der  Lethaliiat  als  unnüta  luul 

.  unbrauchbar  verwarf  da  er  die  Anwendtmg  derselben 
'  doch  bei  Bestimmung  specieller  Momente  der  Ver- 
letauing  bedarf;  es  fehlte  der  Arzt,  welcher  von  die- 
sig Eintheilungsschtoia  ei^en  dem  Gesiditspunkte 
des  Criminahichfters  nidit  angemessenen  Gebrauch' 
machte,  auf  der  andern  Seite.  Weil  der  Arzt  nicht 
in  dem  Geiste  des  Criminah'ichters  antwortete,  so  vcr- 
vrarf  der  letztere  Alles»  m  as  der  Arzt  vorbrachte  und 
damit  auch  das  Gute  und  Passende,  weil  es  nicht  in 
der  gehörigen  Form  Torgebracbt  wurde«  £s  muss 
daher  ausgemittelt  werden: 

1)  Welches  ist  der  Gesichtspunkt  des  CrimiDal« 
ffkhters  hei  Beurtheilung  einer  Verietamng  (insbeson* 
dere  einer  todtüdien  Yerletiung)?' 

2)  Wie  hat  der  Arzt  dem  Criminalrichter  zu 
antvr<>ften,  um  diesen  Gesichtspunkt  nicht  auveirackea? 


4o4  IL   TödtUchkeit;der  Vexleisangen 

3)  \^"aTin,  wie  und  wo  kann  und  miiss  der  Arzl 
von  seineai  Einthcihmgs.scliema  (ich  sehe  hier  das. 
memt{;e  TÖrläufig  als  das  richtige  9tk)  Ci«brauch  ma- 
chen, tun  dc;m  Crimiiuüriäiter  so  viel  wie  mOglidi 
Tollsländigen  Aiifschluss  über  das  Specielie  der  Yer- 
leJwing  zu  geben?       '  , 

Wir  \  haben  also  die  ganze'  Verhandlung  nodi 
unter  dem  Standpmdcte  des  Criminabiehters  zu  be* 
trachten.  Es  ist  nämlich  anzugeben,  welche  Funda- 
mentaUragen  kann  der  Criminalrichter  dem  Arzte  un-' 
ter  allen  und  jeden  Umständen,  weiche  bei  Verletzun- 

m 

gen  in  Betracht  kommen,  voTiegenr,  oder  auf  welche 

Hauptfragen  redueiren  sich  die  bei  Yerletxungen  in 
Anschlag  zu  bringenden  Momente? 

£s  wird  sich  sodann  daraus  leicht  ergeben,  wie 
der^Anst  auf  diese  Fugen  bu  antirorten  haiMB  und  in 
w'efem  derselbe  vcn  dem  von  mit*  entworfenen 
Schema  der  Eintheihing  der  Lethalität  der  Verletzun- 
gen Gebrauch  machen  könne  und  dürfe.  — 

Es  sind  hanptsAchlich  nur  drei  Alomente  welche 
der  Richter  in  Beziehung  auf  Verordieilung  zur  Strafe 
überhaupt  und  N'erurlheilung  bei  tödtlichen  Verletzun- 
gen insbesondere  ins  Auge  fassen  kann. 

I.  Ist  überhaupt  ein  ursächlicher  Zuaam- 

menhang  zw'ischen  der  sugefogten 
Verletzung  und  dem  erfolgten  Tode 
des  verletzten  Individuums?  » 

II.  Wie-yerhält  sich  die  Verletzung  (als 
•Ursache)  lum  Tode  (als  Wirkung)? 

liL    "Wie  verhält  sich  der  Verletzende  zu 
der  zugefügten  Verletzung  in  psychi- 
scher Hinsicht  d,  h.  supponirt,  als  zu- 
rechnungsfihjgesy  willenfreies  Wesen? 
^s  kann  dsfhet*  der  Richter  «n  dbn  Arzt  folgende 
drei  Fragen  stellen;/ 

f  » 
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i«te  Frage.    War  irgend  ein  ursächli- 
cher Zusammenhang   Zwischen    der  Ver* 

letzung  und  dem  erfolgten  Tode,  er  sei  wel- 
cher er  wolle?  (Es  stützt  sich  diese  Frage  auf 
§•  809  des  pfcuteisehen  Landrechts,  welches  wir  hier 
▼eraogMweise  und  etnstweflen  als  Norm  berflcksich- 
tigen  wollen,  welcher  so  lautet:  „Alle  VerKtzun- 
gen,  auf  welche  der  Tod  unmittelbar  erfolgt,  sind, 
"trenn  das  Gegentheil  nicht  wahrscheinlich  >isty  «Is  die 
IKrsache  des  Todes  ansusehen.") 
'  Es  hat  der  Arzt  auf  diese  erste  Frage  ganz  ein- 
fach zu  antworten,  indem  es  dem  Richter  hinreicht 
zu  wissen,  ob  die  Verletzung  den  Tod  verursacht 
habt  oder  nicht.  £r  ist  durch  solche  einfache  £r- 
IdSning  völlig  in  Stand  gesetst,  die  (mputatio  facti 
oder  den  Thalbcstand«  festzustellen.  Man  wird  auch 
^sttgeben,  dass  die  so  ausgesprodiene  Frage:  ,,War 
irgend  ein  ursAehlicfaer  Zusammenhang  zwischen  «der 
Vertetsung  und  dem  'erfolgten  Tode  des  Verletzten 
den  Vorzug  verdiene  vor  der  f^oNAwihnJich  gew'ililten 
Frage:  „War  die  Verlekzunjg  tödtlich  oder  nicht  tödt- 
Uchy"  welcher  letztere  Ausdruck  so  häufig  dem  Arzt 
zu  der  widersprechenden  und  den  Richter  verwir- 
renden Antwort  „diese  Verletzuiif^  ist  nicht  tödtlich, 
hat  aber  doch  den  Tod  hervorgebracht/'  die  Veran- 
hssung  gab; 

2te  Frage.   JEntkfllt  die  Verletzung  die 

hinreichen;de  Ursache  des  Todes,  oder  trat 
zwischen  der  Ursache  (der  Verletzung)  und 
"  der  VViricung  (dem  Tode)  ein  Mittelglied 
ein^  welches  als  mitwirkende  .Ursache  zur 
Herbeiführung  des  Todes  nothwendig  war? 
(Diese  Frage  stützt  sich  auf  den  §.  810  u.  816  de» 
.  preussiscken  Landrechts,  Der  BIO  lautet  auf  fol- 
gende Art;  lyAusserdcm  miiss  die  Tödtlicbkeii  der* 


4o6   II.  Töddichkeii  der  Veiletraiigea' 

Verletzung  nach  der  individuellen  Be&chafTenh^it  de« 
G«tödieten  bcurlheilt  werden."  — ^ 

Der  816  hei^t  ßoc  ^ht  auf  ene  imafttibch 
Kiigefügtc,  aber  weder  an  Mch,  nock  in  Bcnahung  ami 
den  Beschädigten  lüdthChe  Verletzung  der  Tod  den- 
noch aU  mittelbare  W  irkung  dieser  Verletzung  er<- 
fo^,  ao  soll  der  Tbitter  6  lOJähriga  Featiafi- 
itrafe  leiden«*')  — 

Hier  hat  der  Arzt  »eine  Lethnlitäts-Eintheilung 
SU  Hülfe  zu  nehmen  und  darnach  das  Verhältnis« 
der  Verletzung  sum  Tode  zu  besiimnnen.  Ich  ver* 
Vrdse  hier  auf  meine  Tabelle  de^  IjiPtheihing  der 
Lethalität,  m  wdcher  alle  möglichen  hierauf  Bezug 
habenden  Moinciite  vorausgesehen  sind. 

Der  Arzt  hat  sich  aber  zu  bütenf  data  er  auf 
diese  Frage  des  Criimnaliichten,  in  andern  Auadrük- 
ken  antworte  oder  sich  bloss  seiner  termfni  tecKnic^ 
•welche  dem  Richter  niclit  gehörig  klar  sein  können, 
bediene.  Es  hat  also  d^  Ar^t  au^  diese  a^weite  Fri^a 
des  Criaiinalricbters  an  antworten»  entwjeders 

A.  Es  enthielt  die  Verietaung  die  hinmcheiide 
Ursache  (Causa  sujficiais)  des  Todes  oder  es  trat 
zwischen  der  VcrleUuQg  und  dem  Tode  kein  Mittel« 
eiiTy  welches  ausser  der  Verletzung  aoah  notli^ 
y%  endig  zur  Herbelßikrung  des  Todes  wai\  d.  h.  nach 
iltrti  Kunslausdi  ucke  der  Aerzte,  die  Verletzung  war 
nothweudig  ictha(.   »^^pd^ii^i  gebe  d^  Ai^t  |iocb 

Q4ihv  ao; 

dass  die  Verletzung 
entweder  unheilbar  oder  heilbar  wir 

für  jeden  Menschen  oder  nur  fitf  dieses  Individuum 
generell  individiieU 

 ^  

und  zwar  fflr  immer  (lür    nur  für  ge^'\'iise 

seine  ganze  Le-  Perioden  des  Le« 

.  benszeit)  bena 

^  permanent«       *  temporär. 
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» 

Oder  «n  hat  der  Arzt  tu  antwoHen: 

B  Die  Verletzung  war  nicht  die  Causa  sufßciem 
des  Todes,  sondern  es  trat  noch  ein  Mittelglied  ein, 
^rrelchies  als  mitvrirkende  l/rsache  dea  Todes  anzuse- 
hfn  ist,  d.  h.  die  Verletzung  war  zußdKg  lethal  (/ftr 
accidens  lethale  vnlnus). 

Es  hat  hierbei  der  Arzt  ganz  genau  und  scharf 
nach  den  Principien  semer  Wissenschaft  und  Kunst 
den  Antheü  zu  beatnumen,  welchen  die  einwirkende 
Ursache,  das  eingetretene  neu  hinzugekonuneno  Mit- 
telglied (accidens)  an  der  Hervorbringung  des  Todes 
hat,  oder  er  hat  so  mathematisch  genau*  als  möglich  ' 
•  di#  Factoren  numerisch  zu  bestihnnen,  welche  das 
'Produkt  (den  Töd)  erzeugten. 

Zugleich  hat  er  zu  zeigen,  wie  durch  dieses  acci- 
dms  die  Verletzung  in  eine  noch  heilbare  oder  selbst 
unheilbare  sich  umwandelte  und  zwar  dieses  generell 
crder- verm^e  individueller  Umstände  und  zwar  in 
letzterem  Falle  vermöge  permanenter  oder  temporä- 
rer Individualität. 

Je  grösser  die  Zahl  der  zwischen  der  Verletzung 
Cala  der  primitiven  Ursache  des  Todes)  und  dem 
Tode  (als  der  W  irkung)  eingetretenen  initwirkrriclen 
Ursachen  ist,  desto  mehr  verschwindet  die  primitive 
V^rsflclie  oder  die  primitive  Verletzung  in  Bezie^un^ 
Mif  die  endKche  Wnrkung  (auf  den  Tod).  Je  gerin  • 
ger  die  Zahl  dieser  dazwischengetretenen  mitwirken- 
den Ursachen  ist,  desto  mehr  tritt  die  Verletzung 
adbst  als  vorzügliches  Ageps  und  vornehmliche  Ur- 
•adle  des  Todes  au£  Aus  der  näheren  £rOrt^rung 
dieser  Frage  kann  der  Richter 

1)  Auf  Milderung  der  Strafe  antragen  um  so 
meltf'^  je  weniger  der  Verietzende  allein  als  ouisa  su/- 
ßämi  mmi$  dasteht 

2)  Giebt  ihm  der  Bericht  des  Arztes  *in  dieser 


I 
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Hinsicht  Fialismillei  an  die  Hand,  »ein  bereit«  ^efaM- 
tes  Urtheil  ob  culpa  oder  dolus  in  dem  |;egd>enen 
Falle  der  Verletzung  statt  gefundeii  habe,  ferner  und 
näher  zu  begründen.  Ich  sage,  sein  bereits  gefaaa* 
tes  Urtheil  Terner  und  näher  zu  begründen. 

Wenn  Henfte  sagt:  der  Richter  frage  war  Be- 
stunmung  der  Zurechnung  zur  Schuld  (imputaüo  juris) 
noch,  ob  die  Verletzung  diesem  Individuum,  oder  allen 
Mensclien  überhaupt  tödtlich  gewesen  sei;  so  ist  die- 
ser Satz  nicht  ganz  richtig,       tialgende  Gründe  zeigen. 

1)  Ist  die  Bestiuunung  von  culpa  und  dolus  eigent*  ^ 
lieh  von  allen  irztlichen  AnssprOchen  'Ober  die  Art 
und  den  (irad  der  Tödtlichkeit  der  Verletzung  unab- 
hängig, d.  h.  der  ilichter  muss  aus  andern  und  zwar 
eigenen  psychologischen  Quellen  den  Beweis  od^r  die 
Vennuthung  schöpfen,  ob  culpa  oder  dohis  statt,  fimd; 
er  inuss  daher 

2)  um  zu  bestimmen,  ob  culpa  oder  dolus  in 
einem  gegebenen  Falle  stattgefunden  habe,  g»ns  an- 
dere Fragen  an  den  Arzt  stellen,  Fragen,  wdchc  wir 
bei  Erörterung  der  HauptJQrage  Nr.  III.  nälier  be- 
Zfiicimen  werden. 

3)  W^enn  die  beigebrachte  Verletzung  nur  die- 
sem Individuum  (nur  individuell)  tödtlich  war  und  es 
nicht  bei  allen  Menschen  gewesen  sdin  ; würde,  so 
mindert  dieses  vielleicht  die  Slraibarkeit  des  Verletzen- 
den; aber  giebt  selten  Aulschluss,  ob  die  Verletzung 
mit  Absicht  oder  unabsichtlich  beigebracht  worden  aek 

4)  Stellen  yvir  aber  die  Frage  allgaooeiner,  £nh 
gen  wir  nämlich,  statt:  „Ob  die  V'erletzung  allgemein 
oder  bloss  individuell  tödtlich  gewesen,"  so  :  „Ist  zwi- 
schen dtf  Yerletzutig  (ab  Ursache  des  Todes)  und 
dan  Tode  (als  Wirkung)  irgend  ein  Mitlelglied  ab 
einwirkende  Ursache  eingetreten       dann  er)»ält  der 

•  Richter  in  vielen  andern  Fäiiexi  noch  Aniwortea  von 
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dem  Af^e»  welche  ihm  Mittel  an  die  Hand  gehen, 
die  heretta  mehr  oder  minder  ervi'ieaene  Vemmthung 

auf  präiiwditirte  Tödtung,  auf  dolus  y  noch  weiter  zu 
hegründen,  oder  solche  zu  schwächea.  Ein  Bei^^piel 
möge  nur  Erläuterung  dienen: 

GeMzt^  eine  JeioEiandem  am  Kopfe  heigebrachte 
Verletzung  jjei  lödtlich  gewesen,  so  wird  nicht  wohl 
auf  die  Ah^icht  des  Verletzentlen,  zu  tüdten,  geschlos- 
^aen  wer<^en  können,  wenn  entweder  die  Verletzung 
an  tich  leicht  war  and  der  Tod  wegen  individueller, 
die  tOdtliehe  Wirkung  der  Verletzung  begünstigender 
KörperbcschaOenheit,  oder  wegen  kranklialtcr  Anlage 
oder  BeschaÜenheit  de»  verleibten  Xheiies,  oder  we- 
^cn  auf  den  Veriatzten  einwirkandar  achädücher 
I7m«t&ide,  oder  wegen  fehlender  oder  kunstwidriger 
ärztlicher  Behandlung  u.  s.  w.  eintrat.  IJeberhanpt 
aber  niuss  "bemerkt  werden,  dasd  der  Arzt  nicht  in 
die  SflhAre  dea  Criminaliaten  einiugreifen  habe;  daaa 
•er  nioht  denaelben  eu  belehren  «ich  bemahe,  ob  dö* 
^lus  od^r  culjiu  in  dem  gegebenen  Falle  statt  gefunden 
habe.  £r  hat  bloss  die  Data  physiologisch  zu  lielem 
und  der  Criminaliat  die '  Schlüsse  daraus  su  deheo. 
Bfasst  er  aidi  auA  dea  letxtbti  an^  so  musa  ^  erwar- 
ten dass  ihm  angerufen  werde:  Sutar  nt  uhra  

3te  Frage.  War  dem  Thäter  wohl  be- 
kannt, dass  diese  Art  seiner  Verletzung 
tödtlich  sei? 

Es  zerfallt  diese  Frage  wieder  iii  mehrere  Un- 
ter-Fragen und  namentlich  in  folgende  vier: 

fl)  War  der  Thäter  aU  vernünftiges  und 
willensfreies,  somit  als  'mit  Wissen  und 
Willen  wirkendes  Wesen  in  dem  Akte  der 
*V e r  I  et  z u  n  g  a  n  z  u  s  e h  e  n  ?  ' 

b)  Konntejhm  nac  h  seinen  Kenntnissen 
als  civilisirten   Menschen  überhaupt,  die 
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•Tödllichkeit  der  zugefügten  Verletzung  be- 
kannt sein?  / 

c)  Kann  besondere  Ketintniss  des  Baue» 
der  verletzten  Theilc  dem  Thäter  zuge- 
schrieben werden? 

d)  Konnte  bei  ihm  Voraussetzung»  Kennt- 
nis» tind  Beurtheilung  der  mitwirkenden 
Urdachen  zur  Tödtung  vermuthet  werden? 

Dass  die  Beantwortung  dies  er  frage  dem  Kich- 
ter  Data  zur  Ausmittelung  von  cuZ/mi  und  dolus  vovv. 
augs weise  fiefere,  ist  oben  schon  bemerkt  worden. 

Hat  der  Arzt  diese  drei  Hauptfragen  in  ihren 
einzden  Verzweigimgen  gehörig  beantwortet,  «o  hat 
er  meines  «Erachtens  seine  Aufgabe  vOlKg  gelöst,  und 
dem  Richtinr  alle  Hfilfinnittel»  weldie  im  Bereiche  der 
nieflicinischen  Wissenschaften  hegen,  an  die  Hand  ge- 
geberi,  um  den  Grad  des  Verbrechens  und  die  Zu-> 
rechitoigslähigkeit  des  Thäters  zu.  beurtheilen  und 
'  festzusteHen.  Es  wflre  daher  zwedanSaa%^  wenn  die 
obengenannten  drei  Hauptfragen  mit  ihren  Unterfi-a- 
gen  in  den  Strafcodex  aufgenommen  und  dem  Arzte 
Ar  alle  Fälle  von  tödtlichen  Verietwuigen  als  üegulatiT 
zur  Be^ntwf^ttmg  vorgelegt  und  au%^ebeQ  worden. 
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Ueber  den  Begriff  der  sogenannten  Me- 

%  dicina  forensis  und  eine  bessere  Be- 
MAcimung  dieser  Wissenschaft: mit  dem 
Namen  fiioscopia  forensis,'  gerichtlicher* 
Lebensbeschaulehre,  \ 

Herrn  Professor  Dr,  Mayer 


Dl*  .    »  Mi 
ie  gcw^ihnlich  sogenannte  gerlchHichc  Arznefkundc, 
Medicina  fortnsis,  i»t  eine  Sdenr.,  welche  9m  von 

Mmmengeaelct  lat         AiMtMM^^^fAll  'liier  frOMto 

llieil  ihres  Inhaltes^  ai^Kei'm dtfli«r  auch 'dk  Ha«pt-< 
aiif(^aben  dieser  Wi:>semcha(l  in  Ict^.er  in^Uli2  gUich^ 
$ma  dm  Anat<imen  zur  Aufi^nuig  mid'  Featattlluiiy 
mkMmm,  £r  liegt  dOl»  In  dt»  -NiAr'^iii 
Standes,  dass  d«r  Anatom  das  IV>it»düwKBn  SatM 
"Wissenschaft  immer  im  Auge  zir  bdialten  vorber^^iiet 
iat'^d  ao  sei  es  auc}i  mir  gestattet,  dni/^«  Meditation 
mn  (dbar  den  Bagrüf  und  die  IMiiilifak  4c»'  iiipv) 
nannten  Medietni  foiMsix,  so  Hbvr^ctwi  hfiü^fcfi. 
mässige  und  bezeichnend«  BenennuAg[  diaiar  Saonaii 
hier  mitzutheilen« 

.   Baad  X;  H«Ct  Dd 


4 12     '  Begriff  der  Mediana  forensia. 

Der  Natne  Medicina  forenjos,  gerichtliche  Affiiei- 
künde,  obwohl  so  häuEg  gebraucht ,  ist  doch  unpas- 
send, indem  nur  sehr  Aveiiig  vom  Heilen  und  von 
Arzneien  in  dieser  Wissenschaft  die  Rede  ist.  Es 
drückt  daher  dieser  Name  den  grössten  Theil  des  In* 
haltes  dieser  Wissensdhaft  nicht  aus«  Es  hiaban  des-  * 
halb  verschiedene  Schriftsteller  die  Not h wendigkeit 
eingesehen,  andere  Benennungen  für  den  Ausdruck 
S(Iedicina  forensiv<i  zu  wählen;  sowie  mehrere  dftcsal* 
ben  auch  in  Beziehung  auf  die  Definition  dieser  Wis^ 
sens^^hiaA:  sehr"  ron*  einander  abwMhen.  Früher  wa- 
ren die  Namen  Scienlia  mediro  -  legalis,  Tractatus  me» 

d^f^-jH^lM^^ '6^^''^^^^''^^  AlhtTti  nennt  sie 
Jurispnidentia  medicaf  ffehemstreit  Anthropologia 
forensis.  Später  wurde  der'Nam^  Medicina  forensis 
oder  legalis  allgemein  angenommen.  Rose  nennt  sie 
gerichtliche.  Physik  u.  s.  f.  Da  die  Benennung,  einer 
Wissenschaft  auf  ihre  richtige  Definition  tidi  grün- 
den nauss»  so  wird  sich  jene  von  selbst  ergeben,  wenn 
letztere  gehörig  festgestellt  ist. " 

Aber  auch  hi^i;  ^det  n^a  verschiedene  Ansich» 
ten  ua4  Aussprüche.  Alberti  (Syst^ma  jue^prudaüMm^ 
mtdiaut  pßßi^)  d^Cpiirt  die  Mo^ciaa  forensis  als  de- 
dsio  qisuuiji  nd  tonim  civile.  •  Die  Entscheidung 
isl  aber  lii^htf  die  Sache  des  Arztes,  sondern  dej^  iVich- 
laM»':«a<^gibi.  der  gerichtliche  Arzt  d^m  Letztem  die 
mitk  %üm^'tl>f^  tfißckiV^^  Mittel  aur  Fest- 

stelhmg  uHdiBeHinmong  dea  *  Thatbestandes  an  die 
Hand.  Banmer  (med,  for.  §.1.)  sagt:  die  Wissen- 
schaft des  aui  physisch -ärztlichfi  (Grundsätze  gestütx- 
tan  llachU<Mfc<i9^€iniscfae;Rei:htawjaseiiscl^  oder 
geridididie  «Bledicui.  ^  Das  Heoht  bedarf  keiner  nie- 
dicinischen  Grundsätze  zur  Stütze,  sondern  der  l\eclits- 
iall  muss  durch  muediunische  Grui^dsäUe  definitiv  he- 
atiomit  werden. 
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Jl  Httktl  (LibiNick  der  «er;  Mcdkm  §.  d.) 

nennt  die  gerichtliche  Median  den  InbegrifF  der  aus 
ärztlichen  Wissen^charten  auf  die  Rechtspflege  an- 
vrendbaren  KeiiiilniMe>  verbunden  mit  practischen 
Begehi  mar  Atfwnduiig;  Allem  ea  wdide  sidi  nadi 
Atitr  Befinitioii  die  RiN^tawiMemchaft  stir  Medicm, 
wie  Praxis  zur  Theorie  Verhalten        Es  ist  die  ge- 
richtüche  Medicin   keine  Anwendung  medicinischer 
KamtniM  auf  Ücchüpfleget  indem  dieser  jene  medi- 
dfiischen  KenntniM  gans  6«nd  «ind.  Ea  ist  die  ge- 
richtliche Medicin   keine  Anwendung  medicinischer 
K^fin^i^  auf  das  Urtheü  des  Richtens,  auf  das  Recht»  -  ^ 
aeodem  nnr  etwa  enl  den  ThatlMMtttid*,  also  ist  sie 
der  InbegrifF  der  an»  ttntlidien  'Wissenschaften  aeur 
Ansihittclung  irgend  eines  forensischen  Thatbestandes 
entlehnten  Kenntnisse.    Es  ist  diese  DeRnition  aber 
immer  nur  formell)  und  bezeichnet  blos  die  Relation 
der  medieSnisdi  forensiscfaen  Kenntnisse  mt  Rechts« 
Wissenschaft,  nicht  aber>  wie  Jede  Definition  soll,  den 
Inhalt  der  gerichtlichen  Medicin  selbst.    Dieser  Inhalt' 
*  muss  nun  n&htr  angegeben  werden.   Es  ist  Aufgabe 
der  sogenannttfi  gerichtlichen  Medicin»  den  Mensdiea 
in  seinem  Verhätnisie  ab  SlaatsbOrger  auEBnTassen 
und  seine  anthropologischen  Attribute  von  Seiten  sei* 
nee  physischen  und  psychischen  Lebens  2u  best'im-» 
man»  aomit  eine  antliropoiogische  Charakteristik  de$ 
Slaataborgeni  ab  acldien  au  entwerfen.  Es  hat  der 
gerichtliche  Arzt  gleichsam  diese  Lebensattribute  eines 
Individuums  au  taxiren»  damit  der  Richter  nach  die» 


fis  wita  ab«  wohl  KitaMtfuI  diata  tkmmüehan  tnitt^ 
ckaa  KtmitiDiits  dem  Bichtet  su  wiucn  aamaalwa«   Bs  w«f 
aach  von  jdiar  die  ttadictna  fotposls  aiaa  von  dpr  Radit»», 
wisamschstt  gsioadertt  and  gattvant»  Wussasiiiilt  and  ^inl 
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serTaxe  bestimmen  könne,  weiche  Rechte,  und  P/lich' 
ten  kommen  diesem  Individuum  gemUs  dem  Maaese  * 
dieser  Lebensattribute  su.   E»  itt  Sache  des  Richten 

dem  StantsiTiit^liede  bein  Recht  zuzuerkennen,  und 
«eine  PÜiclit  in  der  J>ürgerlichen  Gesdlschait  aufiolegen. 

Damit  er  aber  dieses  kOnne,  aagt  er  zu  dem 
Staatsgliede»  gehe  hin  siim  Arft  (loreasischefi  Aralc^ 
Physiker,  Poliater)  und  lasse  dir  ein  Attest,  einen  Be- 
ftindschcin,  eine  Personalbeschreibung  geben,  damit 
ick  beurtheilen  kdinne,  in  welchem  Maasse  ich  dir 
ein  Reckt  zuerkennen  oder  eine  Pflicht  auferlegen  dOrfe. 

«       Das  gesunde  Leben  nach  seincR  KrSften  imd 
Qualitäten  unter   den   verschiedenen   Zuständen  und 

.  Forijaen  des  Allers ,  des  Gesclilechts  Sic.  zu  bestim- 
men, zur  Feststellung  des  staatsbücgerlkhcii  VeAiiit- 
nisses  eines  Individuums,  das  ist  kurz  das  Problem 
der  gerichtlichen  Mcdicin.  Man  kann  diese  Wissen- 
^chalt  daher  iüglich  Staaisbürgergesundheitsbestim* 
mungslehre,  oder  eine  Bestimmung  des  Lebens  des 
Staatsbürgers,  Untersnchiing  und  Feststdhmg  des  Lc^ 
bensmasses  des  Staatsbürgers ,  gerichtliche  Le- 
bensbesch aule  Ii  re  Bioscopiü  joremia  (Politobiosc(h 
jiia)  nennen,  Ihr  geht  zur  Seite  die  Slaatsbürgcrge» 
sundheit- Erhaltungslehre,  oder  die  sogenannte  medi- 
cinische  Polizei,  PoHtahiotherapia  oder  PoHatria  hesser 
zu  nennen,  als  eine  Ausdehnung  der  Diätetik  und 
Therapie  auf  die  bürgerliclie  (.Tesellschart  im  Staate. 
Beide  bildea  zusamnieii  die  SteitsbOtigcrgeaundfaeits- 
Vrissenschaft  {Poiltobiologia), 

Nachdem  wir  so  die  AuJgabe  der  sogenannten 
geiiclit liehen  Medicin  rein  herausgestellt  haben,  wird 

.es  nicht  schwer  sein,  auch  die  Eintheiiung  der  em- 
selen  Kapitel  derselben  und  ihre  innere  Anor&iun^ 
und  Organisation  bestimmen  zu  künncn.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  Festsetzung  dieser  innera  Organisa- 
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tioB  unterer  WiiMudiaft  leuchtet  vm  selbst  ein,  ht* 
«ondm  Wehn  mm  erfirft^,  dem  viele  und  die  be- 
rühmtesten Schriftsteller  dieses  Faches  nicht  nur  in 
diesem  Punkte  der  Eintheiliing  der  gerichtlichen  Me- 
dicin  von  einander  sehr  abweichen,  iondem  eine  lo- 
gisdi  richtige  £ibtheifaaKg  eelbat  fiOr 'umnögÜGh  hal- 
ten. So  behauptet  M endet  die  gerichtliche  Median 
könnte  nicht  auf  die  Würde  einer  W  issen&chaft  An- 
q^rüche  machen. 

HeftK%  tagt:  aie  könne  weder  jetzt  noch  in  der 
Folge  jemals  ein  in  sich  geschlossenids  Syston  dar- 
stellen. A.  Meckel  sa^t:  ein  als  logisch  rrclilij^  rin- 
theilendes  Prinzip  sei  bis  jetzt  für  *  die  gerichtliche 
Median  noch  nicht,  gefunden« 

Henke  bdiandeh  die  gerichdiche  Median  in  drei 
Absdmitten,  worin  der  erste  enthält: 

a)  die  ^ericiitÜehen  medicinischen  Untersuchung,, 
0ßk  an  lebenden  Personen; 

b)  die  gerichtlichen  mediciniadMn  Unterwchim- 
gen  an  Leidinamen; 

c)  die  gerichtlichen  medicif tischen  ^Unter&uchun* 
gen  an  leblosen  Substanzen. 

'  Diese  Einthailiing  ist  aber  nidit  allein  viel  su 
weit,  sondehi  es  bfldet  die  Üntersodiung  der  leblo- 
sen Substanzen  in  der  Re;^pl  nur  einen  Anhang  der 
Untersuchungen  m  LcicRnainen  bei  gewaltsamen  To- 
deaarten« 

Auch  iie  Einlkeilung  von  A.  MecfteJ,  wdche 

Yon  der  vur hergehenden  nicht  besonders  verschieden 
ist,  hat  ebenfalls  den  Fehler,  dass  sie  nicht  die  be- 
aondem  Verliältnisse  des  Menschen  in  der  bürgerh- 
dien  Gesellsehaft  ab  EintheSungsprinzip  gewählt  bat 
Mtnde  machte  den  Vorschlag,  das  Alter  des  Mcn- 
achen  ^s  Eintheilungs^^rund  zu  wählen.  Ein  Vor- 
addag^  dar  aick  ^tti  deevregen  nicht  durchiühren 


4iö      Begriff  der  Medidiia  foreqtit. 

lässt»  weil  au$5er  dem  Aller  noch  andere  verschiedene 
^Verhältoiw^  clea  Meo&chen  im  Staate  vorkommen» 
vretche  Yon  der  Medieio«  Sotwm  betondec«  berüdi* 
fichti^  werden  müssen,  Ea  unteriiegt  kciiiMii  Zwei- 
fel, dasa  die  Eintheilung  der  Medicina  forensis  im 
Grunde  nur  eiae  sein  kann»  und  daas  das  Eintheir 
|uiig*prin9ip  gim  allein  von  den  Terachiedeiitti  Yer* 
hftltnisaei»  dea  Menschen  vm  Staate  imd  sur  bOfger- 
lichen  Gesellschaft  entnommen  werden  müsse;  daher 
folgende  Eintheilung  wohl  die  richti^te  und  sweck- 
mttMigste  «ein  dürfte, 

iste  Abtheilung.     Charakteristik  der 
physis<(chen  Attribute  de^  Lehens  des  Staats- 
bürger 5%  » 
,  jn  die&er  wird  gehandelt} 

In  Beziehung  auf  das  Alter,  l)Vondcr 
liebensfthigkeit  der  Leihejifrüchte  und  Neugeh ornen. 

2)  Von  den  verschiedenen  i4eheQ$penoden,  von 
•der  Geburt  bis  zum  Tode« 

3)  Von  der  Lebensreife  und  ibran  Attributen, 
In  Besiehung  auf  das  Geschlecht 

/       4)  Von  der  Bestimmung  des  Geschlechts  und 
vom  HemnnphroditisqiQs  insbesondere^ 

c«  In'  Qe;iiehung  4tuf  den  Geaundheits- 
isustand  und  das  Lehen  des  Indivldnuns. 

5)  Ton  der.  Gef^undheit  und  Krankheit  in  foren- 
aiacher  Hinsicht^ 

6>  Von  do"  SMnmg  der  Gesundhrit  und  dea  Le- 
^  bens,  oderBestinunung  der  gewaltsamen  Verletxungei^ 

Todesarten,  Vor^iltuTJgcrx  <Si\\ 
JJie  Abtheilung» 

71  Chaiyikiemtib  der  fis^rchiscbm  Attrjl^ule  des 
l^ns  dea  StaatshCkrgers^ 

Behufs  dos  Vortragea  der  PoIilobioscopJe  ist  es 
aber  zweckmässig,  die  Trennung^  welche  in  der  Ka- 
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tur  der  Eintheilung  liegt,  in  etwas  aufstreben  oder 
viebofibr  durdi  Uaterordnuag  su  Temundern,  so  den 
Gmg  des  Tciirages  tu  erkiditem  und  sngleick  den- 
selben den  AnfuitJf  run/»en  der  Metliodölogie  gemäss 
2U  gestalten.  Es  scheint  mir  daher  dieser  Vortrag 
am  mreckmassigsltt  in  folgender  Ordnung  statt  fin« 
den  wa  IcOqnent 

I«  Bioscopia  forensis  (generalisi  allge« 
ineine  Politobioscopie)  allgemeine  gericht« 

liehe  Lfbensbeschaulehrc,  oder  nlli^eineine  Vor- 
schi^üien  zur  Politobioscopie  zu  der»  Behuiö  Feststel- 
lung gewisser  Lebensattnbute  oder  Lfebensverhältnisse 
fines  iSuietsbürger^  notbwendig^  Untersuchung« 

IL  Bjoaeopia  fc^rensis  (specialis,  spe-> 
cielle  PolitoBioscopie)   specielle  gericht*- 

liehe  Leben.sbeschaulehre. 

1)  Neognoscopia,  Beschau  des  Neugebomen 
oder  Charakteristik  der  (physischeil  md  psjduschen) 
Lebensattribute  der  Neugd>omen, 

Inhalt.  Bestimmung  der  Merkmale  eines  Neo- 
natus,  der  einer  Missgeburt,  über  Lebensfähigk^t  der 
Leibeslrucht)  Kindermord,  Lungenprobe  (Pheiimosco- 
pia).  Besonderes  QbdHcSonsyerfahren  an  einem 
todtcn  Naonatus.  '  « 

2)  Helikioscopia,  Charakteristik  der  Attribute 
der  verschiedenen  Lebensperioden« 

Inhalt»  Vom.  Ailfr,  der  Lebefisreirc^  der  Jung- 
fittttschafit,  der  Nothsucht. 

3)  Gonoscopia,  Charakteristik  der  Attribute 
der  Ges(  htechtsfunktion.  ,  . 

Inhalt  Vom  Herraaph^dititaiDs  luid  seinen 
Abarlfls,  von  der  Impotenz,  der  Unfiruchtbarkeity  und 
von  der  Schwangerschaft.  ' 

4>.  Hjfgeoacopia,  Charakteristik  der  Attribute 


Begdff  d«r  Medidii«  foreaiii. 

eines  Individuums  in  BcxiehuDg  auf  Gesundheit  und 
Krankheit. 

Inhalt  BaatHnmnngvon  Morhua  rihmJalua  and 
dusimulatua  und  inftbeaondere  von  Griatcsgesmidhak 

und  Geisteskranklieit. 

5)  Necroscopia,  Todtonbeschau  oder  Charak- 
temtik  des  Todea  und  der  Tödiung. 

Inhalt  Leichenbeschau  und  UhteracheiduQg  des 

wahren  und  Scheintodes.  TTeher  Verletzungen  in 
Beziehung  auf  ihre  Tödtlichkeit,  —  Ueber  Yer^tuog 
in  derselben  Hinidcht 


IV. 

Von  den  nachtheiligen  Folgen>  welche 
gewisse  Operationen  am  Halse  auf  den 
Nutrioonq>roce8s  des  Auges  haben. 

Vom  *  ^ 

Herrn  Professor  Dr.  Mayer, 
in  -Sonn» 

T 

J-n  neuem  Zeiten  haben  Charlts  Bell,  Mayo  und 
Magen  die  über  die  Folgen  der  Veiwundung  und 
Jpurehfcluieiduiig  der  GehimaerveB  und  aamenllidi 
der  Zweige  filnden  Gehtmnerven  Paar«a  widi- 
ii^e  Resultate  niilirethellt.  Von  diesen  Resultaten, 
Wtiche  diese  berühmten  Physiologen  auf  solchem 
Wege  «.reellen»  und  die  wir  den  L^aem  ala  bekaAiiI 
woÜ  voraifsaetsen  dOdBui«  erwthnB  ich  au  meiiMA 
Zweke  nur  iliejcnigen ,  "welche  die  organischen  Ver- 
änderungen dea  Augea  nach  littf(cbsohnei|i»ng  oder 
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Sü^BfMnilioii  dci-Anftoi  ,G«liinin«nreft  belrefEui« 
Mach  Harn'  MagtndU  (Journal  d€  physiol4}gle  Ts 
JV.  176.)  cn»leht  nach  purchsclmekiung  des  fünf- 
ten Gehicimerv'en  Yerdunklnng  der  Hornhaut,  Knt> 
lOndung  uad  Eitcnuig  der  Cgmeti  .und  Ick.  £• 
bildet. «eh  rine  Cakehe  JMeinbiiuB,, «die^fn  Fomi  efaier 
Scheibe  die  Iris  überzieht ;  endlich  entsteht  völlige 
L Iceration  des  Augapfels.  Bei  diesen  Experimenten 
hat  Herr  Magendit  wohl  mit  dem  dreitheiügen 
Nerven  zugleich  die  nmere  Kopfschl^ader  im  Siaue 
cavernosus  durchgeschnitten,  wir  dieser  bercdimte 
Pliysioiog  auch  später  selbst  angibt,  (v.  1.  c.  Nro,  3. 
p^g.  30ä)  wo  er  aeg^:  La  ^taion  de  la  ciaquurm 

fow  ä  ditruin  U  dnuM  ummmx  u'h  couptr  Par- 

t€Tt  carotidt  interne,  cc  qui  donne  lieu  ä  des 
h€mmorrhagß£Sf  qui  font  mafiquer  ou  qui  compliqumu 
rexfnimUf  Je  ärnduU  ä  tßnp^  U  nuf  av4an  «en  |m< 
fege  «er  k  rocher  4^  fb^  Er  bemoklt^  deher  jene 
Erscheinungen  von  Alteration  des  Auges  bei  weitem 
nicht  in  dem  hohen  Grade,  wie  Irüher.  £i*  aagt 
nämlich:  MtU  ie  JaU.  ie  plui  rmarqmUt  m  fu€ 
lu  akvaUcn$  de  nutrUum'  mmi  htaucoup  moine  ^«r* 
quitSy  qut  dans  It  premier  mode  (Cexperimct;  il  se 
Jorm^  jtuUmmt  unt  infl^mcaiou  partielle  ä  ia  partim. 
mffoiMurt  dt  VouL  et  VopaaU  f ui  ne  larde  ji«t  k  la 
nd/9ni  9facaip€  fi/iin  puU  tigniM  wr  la^dreonfirmee 
de  la  com^e  ii  kt  partU  etipenWe.  Ii  est  donc  fort 
probüble y  que  le  nerf  lui*memey  indcpendamm^m  de  sa 
Uaiion  par  et  fu'on  apptUe  ton  originty  avtc  la  moctfe 
tfimmd  emtret  ime  M/bime  4ur  ^  amition  den  argü" 
ntt,  Ee  liegt  wohl  kleT-«m  Tage,  dass  die  IKTn 
ferenz  der  Experimente  nacii  der  ersten  und  zweite^ 
Methode  hauptsächlich  davon  heirUhi  te,  dasa  im  erstell 
Falle  die  inom  Kioytiitilegidy  ^aericlmittei^  und  d*^ 
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mit  die  artefi«  ophthalmicä  ven ^flir  abgetraml 
wurde,  wodurch  der  BkitEiifluft»  m  dcm-Au^  aufge- 
hoben ward,  was  natürlich  bedeutende  Störung  det 
Nutrilionsprocc8«es  des  Auges  herbeiftihren  mui»ste. 

Ii«t^  Serres  (y.  BulUtin  dt  la  Soc  FkÜwn  d» 
Park^  Aoüt  1834*,  /»•  125  —  «ur  im«  Xtnon  d$  U 
hast  du  ntrf  trijumwu  dt-  Im  tht  okmvit  par  Af.  /e 
Dr.  Serre*,)  theilt  folgende  mprkwürdi)5e  Beobach-. 
timg  n^t,  wodurch  «r  die  Resuhate  uad  Anwehten 
Von  Mimgtndie  su  bestit^en  wacht 

Ein  fünfter  Mann  starb  nach  *einem  AnMI  vtm 
Epilepsie  im  Hopital  de  la  Pirie.  Herr  Serres  be- 
handelte ihn  schon  10  bis  11  Monate,  ür  wurde  ia 
das  Spital  ab  Epileptischer  pufgenomiiieny  jedoch  be- 
merkte man.  dass  er  ansserdem-  unter  Andern  auch 
an  einer  leichten  Entzündung  des  Au^es  der  rechten 
Seite  litt.  Diese  Augenkrankheit  nahm,  aber  all- 
mehlig  einen  schlimmem  Character  an;  die  durch- 
sichtige Hornhaut  wurde  danket;  und  das  Gesicht 
welches  sogleich  gestört  "\'\-ar,  verlor  sich  vollständig. 
Das  Auge ,  das  Augenlied  ^  das  Nasenloch  und  die 
HAlfte  der  Zunge  waren  rechts  geit>hUos  geworden» 
.*vrihrend  dieselben  Theile  der  linken  Seite  ihr  Ge- 
fühlvermögen völhg  beibehahen  hatten,  iCc.  Cc.  Bei 
der  Sektion  des  Leichnams  fand  sich,  wie  Herr  Dr. 
S$rr$9  schon  TCtriiusgesagt  hatte: 

1)  Eine  oi^anisdbe  Verdeibnisa  des  Gaaglioasr 
vom  ff'iuüen  Nervenpaar  der  rechten  Seite.  Dieses 
Ganglion  war  aufgedunsen  {houriouße)  gelb  uad 
oberhalb  wie  injicirt. 

2}  Fand  sidi  die  fauiertionssteUe  dieses  Nerven 
an  der  Sejte  der  VarolsbrQcke  ebenfalls  in  eine  gelb- 
liche gelatinöse  Masse  verviandelt,  wie  das  Ganglion. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  Herr  Serres  über  die  ana- 
tomische Uutersuchonf  des  Aggea  nach  dem  Tode 
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nlditi  mitdieat«.  Wem  aber  «iieh  durch  di^  Er- 
AJurungen  erwietwi  itt*,  dass  Verktrungen  und  Des- 
organisationen des  fünften  Gehimnerven  an  und  für 
sich  Hemm^g  der  Nutrition  des  Auges  zur  ¥olgfi 
faabcAy  to  «Tscheint'diMcr  Sata  doch  mdKt  so  mt- 
faOend,  wenn  man  bedenkt,  dasi  dlnrcii  solche  Läsion 
der  belebende  Einfluss  dieses  Nerven  auf  die  ver- 
«chiedenen  Theile  des  Augapfels  und  namentlich  auch 
der-  von  jenem  filnftan  Gehimnerven  herrOhrenden 
Ciliarherven  (/Ifagen die' spricht  zwar  den  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  die  Ciliarnerven  ab;  die  Ha- 
sen und  Kaninchen  besitzen  abtr  ein  GüngUon  cilaire,) 
auf  die  Irii^  gestört  und  aufgehoben  wuide.  AuQal-' 
lend^  mOditen  dagegen  diejenigen  Erfahrungen  sem, 
nach  welchen  man  mit  Verwundungen  am  Halse 
Störung  des  Nutritionsprocesses  des  Augapieis  be« 
merkte. 

Diese  Beobachtongofi  vön  MagendU  erinnerten- 

mich  an  diejenigen  Experimente,  welche  ich  bei  meH^ 
reren  Gelegenheiten,  mit  Unterbindung  der  Kopf- 
schlagader des  nervus  vagus  und  nervus  sjmpathicus 
am  Halse  angestellt  habe^  und  bei  welcher  ich  in  Be- 
eidung auf  das  Auge  Ähnliche  Erscheinungen  beob- 
achtete. Ich  sage  „erinnerten  mich",  denn  früher 
schon  habe  ich  dieser  meiner  Beobachtungen  mit  ein 
Paar  Worten  in  eine^  öfFentlichen  Schrift  Erwähnung 
gethan  (f^*  dhquiMo  dt  wtmiamm  regtneraiiont.  Boni^ 
nae  1823  pog*  ^  oculus  dexter  subinflammatione  rubt* 
hat  (ligatis  ntmpe  carotidihu»)  und  pag.  9  üculug  sinis^ 
w  fnonohHiM  ae  intinsihiiU  tr^fdt,  u  fnad  imofWUt  0U$ 
Imtgßtudi  mn  suppurmlwu  corripitur^ 

'  Diese  Beobachtungen  sind  folgende: 
1)  An  einem  Kaninchen  V'^urde  die  rechte  Caro* 
tis  unterbunden;    Mm  bemerkte  keine  Veränderung 
am  Auge  darsdben  Seite. 
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2)  An  eifiam  Haade  wurden  beide  Caretiden  lüi« 
iecbiindeii.  Min  bemerkte  keine  Verändenrng. 

3)  An  einem  Kaninchen  wurden  beide  Carotid^ 
imterbiinden.    Man  bemerkte  keine  Veränderung. 

4)  An  einem  Hunde  wiifden  beide  Carotiden  un« 
tnbunden.  Bas  rechte  Auge  war  etwa«  entsQndet 

5)  An  einer  Ta«ibe  wurden  bdde  tllerotiden  un- 
terbunden. Das  linke  Auge  wiade  geschlossen,  das 
rechte  blieb  oüen« 

6)  An  einem  Pforde  worden  beide  Gacotiden 
unterbanden.  Die  Augen  schloeBen  «ch. 

7)  An'  einem  Kaninchen  wurden  beide  Caroti- 
den  unterbunden.  Üie  Augen  aehiosaen  aioh  und  die 
Pupillen  waren  eng. 

8)  An  einem  Kaninchen  wurden  beide.  Caroliden 
unterbunden.  L)ie  Augen  jiclilossen  sich,  A-ioirden  itarr 
und  glanzlos^  obwohl  sie  noch  empfindlich  waren. 

9)  An  einem  Sjaundhen  wurden  beide  Carotidcn 
unterbunden«  I>aa  rechte  Ange  wurde  tMhbe,  alanr 
und  unempfindlich. 

10)  An  einem  Kaninchen  wnirden  beide  Caroti- 
den  unterbunden.   Das  rechte  Auge  wurde  trübe. 

11)  An  einem  Esel»  einem  Hunde  und  Kanindictt 
wurde  der  Nervua  vagua  unterbunden,  Ifan  be< 
nierkto  keine  Veränderung  am  Auge, 

l'iD  An  einem  Kaninchen  wurde  an  einer  Seite 
der  Nervua  vagva  und  Nervus  aympathicus  unterbun- 
den.  Man  bemerkte  keine  Vertodemng  am  Auge. 

13)  An  einem  Kaninchen  wurde   der  iSenus 

a^mpatbicu»  unterbunden.  Man  bemerkte  keine  Ver« 
lUiderung  am  Auge* 

14)  An  einem  Kaninchen  wurden  beide  Guroti* 

den  und  an  der  linken  Seite  der  IServui>  va^us  un- 
terbunden. Das  Uak(S,Au4^  schloas  ^ich  und  wurde 
etwae  unempfindlich. 
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15)  An  einem  ICinincheii  Ww^deh*  »iMMe  CArdtt* 
den  unteribonden.  Die  Ligatur  war  durch  Eiter  'Mik 

dem  Nervus  vagus  zusammen j^eldebt.  Da»  rechte 
Auge  war  empfindlich,  das  linke  war  unempfindlich 
und  siicktei  •es-  M'urde  starr,  die  Cornea  4rabe  un4 
daa  Auge  abgestorb^  SpAter  starb- 'audi  Ab  recM 
Auge  so  ab.  Bei  der  Section  fand  sich,  dass  die  Cor- 
nea nicht  verdickt  war,  aber  ea  hatte  sich  eine  dicke,' 
nicht  sehr  feste  Haut  gebildet,  die  die  Pupille  galf* 
▼emhloM.  Der  titokorper»  die  Retina  «bd  die  Lins^ 
waren  gesund.  ^   ,  *   .r. : »  j»^  » .     .  .  . 

16)  An  einer  Ziege  wurdaft '.beide  iCaroliden  und 
an  der  linken'  Seite  der  Neryiis  va^us  unterbunden. 

Das  linke  Auge  war  trübe. 

17)  An./swMn.lUiiiiidkea  ffWr4aA  beide. Ceroti- 

den  und  an  der  linken  Seite  der.  ^eftvus  vagus  iuaf4 
Nervus  isympalhicus  unterbund«ri.  Das  rechte  Auge 
Uieb  gesund.  An  dem  linken  .A&^.  hatte  «ich  die 
Cornea  vcnlunkelt,-  und  in  ihffem  AMiem  geigten  wiiK 
8  10  rlltbUche*  Punbe.  An 'der  vorderem  Fblohe. 
war  die  Cornea  etwas  ulctriii,  an  der  hintern  Fläche 
aber  glatt.  An  der  vordern  Fläche  (l^r  ins  w<H'  ein^ 
Scheibe  phiogisliscliar  Lymphe  auf^ebwit«^  wtslche 
die  ganxe  vordere  Fläche  <lbeiraH>g«  und  die  Pupille 
vollkommen  versclilosJ.  Die  übri^^en  'l'heijc  des  Ai^g^* 
waren  natOrll^ch  beschafTen«  .  A 

''  18)  An  einem  Kaninchen  Worden  beide  Gai^^fP 
'den  und  an  der  rechten  Seite  der  Nervus  vagus  und 
Nervus  sympathicus  mta:bunden^.   Das  linke  Auge 
war  .gesund.  An  dem  rechten  Auge  waf^di%  Gotnetf  * 
nSk  weissem  Eiter  beAedft  und  *ditreh  ein  GesdiwOr 

durchlöchert.  Eine  wei.^sgelbe  Membran  aus  phJogis- 
tischer  Lymphe  hatte  sich  gebildet,  und  Hntzfindnng 
war  an  der  Tordtm  Fliehe  dar  bia-  sn  bemerkao; 
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Die  vordere  Wand  der  Kap&el  war  geti-übl,  die  Linse 

§ber  rein.  '  '     %  " 

Dietea  Bepbach|angen  füge  ich  die  anderer  PUy* 

•iologen  bei»  wekhe  ähnliche  Erscheinuiigen,'  wenn 

gleich  in  geringerem  Grade  nach  Vervrundimgen  am 
ilalae.  bemerkten. 

Jammert  (RdiPs  und  Authtnrieth^s  Archiv 

fi^  die  Physiologie  Baad  a  &  406.y  aah  nack 
Durchschneidung  der  beiden  herumtchw^enden  Ncr« 
ven  an  einem  Kaninchen,  welclies  ungeföhr  zwei 
Tage  nach  dieser  Operation  starb,  dass  die  Augen  im 
l[hreiii  Innern  .vor  der  Linae  ein  frühes  flockiges  Utait» 
chen  zeigten,  das  nicht  von  der  Linsenkapsel,  sondern 
von  einer  Aheration  der  wä^aigen  Augenfeuchtigkeit 
herzurühren  schien. 

Düpuj  betnetkte  nadi  Diirdksefaaeidua^»  Unter- 
Bindung  und  ZusammttidrQckung  der  pneumogastii» 
sehen  Nerven  beim  Pferde  und  dem  Schafe  Rölhe 
der  Bindehaut  des  Auges.  (Journal  da  mtdic,  par  Xa- 
roux  r.  37*  p*  350.)  Derselbe  sah  auf '  Hinweg* 
nähme  des  obem  Habknotona  dus  synipalliiacbeii 
Nerven  ebenfalls  die  Bindehaut  des  Augapfels  sich 
röthen.  (/.  c.  p,  366.) 

Es  ergiebt  sich  also  folgendes  BesttUat  ania 
aen  vereinigten  Beobaditungen; 

1)  Verletzung  des  Nervus  sympathicus  am  Halse 
bew^irkt  hie  und  da  nicht  (Versuch  13),  bisweilen 
aber  schon  aliein  StOyung  in  dem  Bildung5-  und  Nu- 
tritionqprocesse  4ea  .Aug^  derseUMn  Seite,  wdche 
aich  durch  Rfifliung  imd  £iilrilnd|LUig  der  Bindehaut 
l^und  thut. 

2)  Dieselbe  Folge  hat  nicht  immer  (Versuch  IL 
12.)i  jedoch  bi^^fiücn  die  Verietaung  des  N^nm  ^ . 
gus»  wahradieinlioh)  weil  der  Mefvus  ay mpathicus» 

der  so  natia  an  jen^  hegt»  und  miiL  ihm  bei  vielen 
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Sfiugethieren  ani  HaUe  xuttk  Tiieü  vemachsen  i«^ 

3)  Werden  beide  Nanren^  der  Ntimr  vagiit  mid 

N.  syrapathiciis  zugleich  verletzt,  so  erscheint  die  Wir- 
kung stärker  und  erstreckt  &ich  ichon  bi«  in  da»  In« 
nera  des  Augapfels. 

INesor  FaÜ'.fcnd  trahmdhaiwlicii  bei  daqi  ange^ 
führten  Experimente  von  JB Almert  statt.  In  meinem 
Versuche  Nr.  12«  •  fand  diese  Erscheinung  jedoch 
nicht  statt. 

4)  Wird  eine  Gaittf»  aUtiii  imtailmiidtti,  and 
werden  dabei  die  neben,  ihn»  lanfiindan  New«  nickt. 

verlegt  oder  lädirt,  so  tritt  selten  wolil  eine  naclithei- 
üfe  Wirkung. auf  da»  Auge  dcxiielbea  öeite  ein*  (Yer«> 

5)  Werden  baide  Caralida»  tmterbimdea,  io  Jai- 

den  die  Augen  immer  mehr  oder  iiiinder,  sie  Verden 
natt»  gUnzlo«»  stan;^  doch  sehen  tritt  völlige  I>eaor4 
gMiitation>  ain«  (Yccinch  2  —  iOi) 

6)  Wird  aber  avl  4»  Cah>fb  angleidi  dci>  N«^ 
vuvS  vagus  oder  sympathicus,  besonders  letzterer  odef^ 
beide  y  wenn  auch  an  einer  Seite  unterbunden,  oder 
lädirt^  ao  entsteht  Ausschwitzung  von  phlogistischer 
Lymphe  an  der  vordem  Fläche  der  Regenbogenhaut 
in  Form  einer  Membran,  weldie  die  Püpille  gänaitch 
schliesst.  Später  tritt  Vereiterung  der  Cornea,  und  ein 
künstlich  erzeugtes  Staphylom  ein4  (Versuch  14  —  18.) 

Die  einfache  Unterbindung  der  Carotis  hemmt 
natürlicher  Weise  die  EmArung  des  Auges,  welches 
'in  Folge  davon  seinen  Glanz  und  Lebensturgor  verliert. 

Die  einlache  Läsion  des  Nervus  sympathicus  am 
Ualsa^  namentlich  des  Ganglion  cervicale  supremum 
hat  durch  Fortpflanzung  dieser  Reizung  bis  zu  den 
Augennerven  entzündliche  Röthe  des  Auges  zur  Folge. 

Wird  aber  der  Nervus  sympatliicus  bei  Unter* 


Digilized  by  Google 


4^6  IV.  Naditfa.  F<d{^gew;  Opesil;amH^ 

bmdung  der  Carotis  zugleich  tinmittelbar  oder  mittel  • 
bar  lädirt  und  gereizt ,  so  bewirkt  diese  sich  smii 
Gmgiiop  cervicale  lopremuin»  und  von  da  bis  zu  den 
Augenaerten  namenlUdi  den  Gfliamenren  fortpflan* 
zende  Heizung,  einen  entKürfdlich  phlogistischen  Pro- 
cess  im  Auge»  2uer<»t  in  der  Iris,  welcher  durch  Aus* 
•ehmtrongy  Vercilcrinig  *  und  4t4>hyl<nMAi5«e  Zcmtfi« 
rung  des  Augapfels  sich  kund  thut,  * 
. '  soll  nun  die  Mittheilurii;  dieser  Beobac  hlun- 

gen  über  den  nachtheiligen  Einfluss  gewisser  Opera^ 
fioiie9  am  Halse  bei  Thierca  dasu  *  dienen»  au(med&- 
sam  daniut  2u  niadMn^  disa  grossere  Operationen  am 
Halse  mit  der  grössten  Sorgfalt  unternommen  und 
aus^i  führt  werden  müssen,  so  wie,  dass  man  diese 
so  eben  beschriebene  Erscheinung,, wenn  solche  uadi 
geaanntenr  Operationen  'oder  Vcrwundimgen  —  na- 
menriidk  nach  der  |«fzt  so  hSufiig  vorgenommenen 
Unterbindung  der  Carotiden  auch  beim  Menschen 
eintreten  sollte,  gehörig  zu  würdigen  verstehe  und 
Um  Ursache  durch  WegrimAiHig  des  den  Nerven 
trefienden  Reitea  sekig  genug  eeftfemen  zu  können 
vorbeireitet  sei. 


•     •  •  > 
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Zur  Pathologie  4ind  Therapie  der  Fett- 
sucht (Adipgsis^^ 
»  •  "      ■       •      •   ^  " ' 

'    .    •     •     Vom-  ' 

,    •  •  •  ■• 

.  Herrn  Dr.  F.  A.  v«  Ammoüi 

^   practiiclMa  Arttt  in  Ore«d«m         .    *    .  4 


^Widif  wmm  exemphm^ hammm  etUumitath  ubi  insom^  bku^ 
dus^  pinguis  humottJ^olu^  c.opta  ab  und  ans  in  iocü  ar«^* 
tattonit  impaei§9i€t  twn  (Uioif  tarn  rnff^i^u^*  tam  ättmi^ 

*  halts  nonnunqmni  morbot^  morttmgu$  iamk/n  V«fi|| 
producitf.  , 

'       *      '  *  * 

Durch  die  vom  Geheimerath  v.  CrHfe  m  die- 
sem Journale  (ÜL  ^^.)  milgetlieiltcn  Geschichte  einer 
IdMsgdtMviioben^  «laokiick  geheilten  Fettsucht  (Adi- 
posis)  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Aerste*  auf  ernea 
Gegenstand  gelenkt  worden,  der  in  pliysiologischer, 
|;eneti.scher  und  wohl  auch  in  therapeutischer  Hia- 
•icht  der  Auildäfnmg  noch  gju  %ekt  hedar£  Man  hat 
wie  der  YerfiMsisv  des  'gcnannleii  Aulsittes  selidb 
merkt  het;  die  Fettttacht  in  froh#er  Zeit  mehr  ab 
eine  medicinisclie  fJuriositUt  bei  rächtet,  man  hat  sehr 
oft  fette  .Kinder  oder  sehr  iette  Menschen  für  Gei^ 
lehen  la^en»  anstatt  «e  Mlidber.littlfe^lMVe^ 
weil  nur  ^eUen.  war  Mien  dhr  «Aeiftte  ein  Tersiich 
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ihrer  Herstellung  geschah,  weil  man,  wenn  die 
Hasse  von  Hausmitteln  oder  von  Geheimmittein  alter 
Weiber,  Schafer  und  Sdiarfrichter  umsonst  angewen- 
det worden  war,  diese  Krankhek  far  unheflbar  hieh^ 
welches  dann  gar  bald  die  Arinuth,  die  Faulheit,  die 
Hendosigkeit  und  der  bOse  Wille  dazu  benutzten,  um 
.  durch  die  dCTenllidie  Ausstellung  dieser  Unglücklichen 
das  Mitleid  oiler  die  Neugierde  der  Menschen  zu  er- 
regen ,  und  so  auf  eine  beijueme  und  leichte  Weise 
Geld'Zu  verdienenl 

Die  Absicht^  -vrekfae  der  Schreiber  dar  ▼ofli^en* 
den  SMIert  hat,  ist  eine  geschichtliche;  er  will  nSm- 
lieh  die  schon  im  Jahre  1757  in  England  geschrie- 
bene^ in  Deutschland,  wie  es  scheint,  nur  wenig  be- 
kannt» oder  doch  gewiss  langst  vergessene  Abhand- 
lung des  englischen  Arztes  Malcolm  Fltmfngt 
„über  die  Natur,  Ursache  und  Heilung  der  übermSs- 
sigen  Fettigkeit  des  Körpers"  hier  im  Auszuge 
mittheilen,  da  der  Inhalt  derselben  durch  interessante^ 
Ar  seine  Zeit  wichtige  physiologische  imd  tberapeo* 
tische  Bemerkungen  überrascht  Jedenfalls  ist  die 
Abhandlung  des  Dr.  Flemyng  in  mehr  als  einer 
Rücksicht  wichtig,  da  er  für  seine  Zeit  mit  nicht  g^ 
wohnlicher  Umricht  handelte,  und  Erfahrungssibe 
die  yriic  dankbar  benutzen  J^ünnen  und  mOs- 


Dickes  wie  es  scheint  seltene  oder  doch  vergessene 
Bachlein  kam  mix  durch  Zufall  in  die  Hände,  ich  habe  es  in 
keiner  medicinischen  Litteratur  gefunden«  Das  Original  kenne 
ich  nicht.  Die  deutsche  Bearbeitung  ist  von  /•  /.  P/tni  m 
Wien  unter  folgendem  Titel  erschienen«  „Herrn  Malcolm  Fl^ 
^y^9  der  Arznei  Wissenschaft  Doktor  See.  Abhandlung  von 
der  Natur,  Ursache,  und  Heilung  der  überraässipen  Fettigkeit 
d«i  Körpers.  Mit  2  merkwürdigen  Kranken(*eschichteri  erläu- 
tert. A.  d.  Engl«  übers,  von  /.  /.  PUnJk.  Wien  Im  Ai/[^'!*** 
Mern/mrdif  BuchhÄndicc.  ±'j6$.  in  ^  8»  64» 
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wenn  wir' nicht  undanUNir  gegen  unsere  VorgSn«' 

ger  sein  wollen,  auf  deren  Schultern  wir  ja  stehen! 
Uebrigens  schwebte  dem  Erzähler  hier  der  Opitzi^^ 
•cke,  für  jeden  Anet  «6  wichtige^  Ausspruch  vor: 

Zi«b*  WM  bevorsteht,  und  vergangen  ist»  tu  Rath, 
*0iid  tei  ^tie  {euer  Gott,  des  si^ei  Gceiditer  hat| 

Jetzt  zur  Sache. 

JDie  ÜbennSisige  Fettigkeit  des  Leibe»  kann  hiit 
'  Fug  und  Becht  unter  die  Krankheiten  gezählt  wer^ 

den,  denn  sie,  hemmt  di«f  freie  Uebung  der  thierischeÄ 
Verrichtungen,  und  verkürzt,  indem  sie  den  Weg  zu 
gelHhrlichen  Krankheiten  bahnt,  das  Leben.  Sie  be* 
ateht  ip  einer  allzuatarkeh  AnhAtifung  .des  thieriadien 
'Oeles  oder  Fettes,  das  sfch  mehr  oder  weniger  über 
den  ganzen  Körper,  insbesondere  aber  unter  der  Haut 
in  dem  Zwischenräume  der  Muskeln,  innerhalb  der 
Hohle  des  Unt^l^ibes  utid  deir  Brusthöhle  verbreitet 
Die  Hauptursachen  der*j(>ickleibigkeit  sind  folgende: 

^  i)  Ein  zu  häufiger  und  copir).ser  Genuss  Tiahr* 
hafter  und  ölig^  Speisen  bei  guter  Verdauung, 

;2}  Ein  su  schlalles  Gewebe  der  tele  cellulosae  als 
de*  Abiagerungsplatzes  des  Ivettes,  wodurch  die  Zel- 
len derselben  einer  gar  zu  leichten  Ausdehnung  un- 
terworfen sind,  und  deshalb  eine  zu  grosse  Meng^ 
Fm  aufinehmen  und  behalten.  Vielleicl^ty  «iass  diese 
Anlage  der  tela  cellulosa  zur'  Aufii^hme  grosser  Fetit. 
massen  schon  mit  der  Geburt  vorhanden  ist;  gewöhn- 
lich entsteht  jedoch  die  grosse  Fettigkeit  durch  liber« 
massige  und  erschlaffende  Nahrungsmittel^  durch  eine 
•itscnde  Lebensweise^  vielet  Schlafen,  grosse  GemOths- 
ruhcy  tmd  durch  den  häufigen  Gebrauch  warmer  Bäder». 
..       Ein  Ueberschuds  öügter  Theile  in  denv  filute 

Jessen  Serum  (Crasis)«    *       ■  •  • 
'  *  '4>^1HaAgeüiafte  Ausleciruhg  de«  Tatei^  durch  den 
^Schwefei»,  Harn,  Koth'd.  s"w-  *  " 

Ee  2 


* 

Auf  diese  physiologische  schon  von  Celsus  ♦) 
g/egebono  Amicht  von  der  Erüstehung  der  Adiposi5, 
gründet  Dr.  Fl  t  my  n  g  folgende  Heil^  dieser KraiJcIieit 

Die  .  Diät  einer  fetdeibigen  Pierson  soll  so  BoAssig 
sein,  als  die  Vernunft  es  erlauben  iind  die  Geduld  es 
ertragen  kann.  Schon  Celsus  (1.  3.)  sclireibt  fol- 
gende Diät  vor:  f,Sicät  corpuM  immodica  cxsrfiiM'Oy 
fanus,  utudo  <u|e  o^u^t  '<a/or|  sol  immodim^  fr^Uk 
cquüy  dhut  txerdtatiord  uattm  subjtctut  ^  et.  is  ipse  «s 
siccis  et  acstuosis  /oci>  vtnims,^  und  was  derseibe  spä- 
ter hinzufügt:  ^äbus  imminutus^  et  is  ip$t  ttmtl  du 
cssumptus  ab  ^tOp  qui  big  soUtt  ii^gua  ptaiOf  nrn 
cum  cibi  qitls  quantuni  assüfnptunis  tst ,  cepit. gehört 
ebenfalls  liierher.  Die  TSalnnngsmittel  für  Kranke 
sollen  melu:  einfach  und  mager,  als  reich  uadschmack- 
liall  sein;  auch  hat  Celsus  Recht  wenn  or  in  fol- 
genden Worten  die  SdiSdficfakeit  der  fetten  nnd 
atkssen  Speisen  anklagt:  Assumpta  ptr  cibos  aut  porus 
maxirm  diilcia  et  pinguia  implent  cprpps^*'  (I.  3.)  Das 
grobe,  schwarze  Brod  ist  dem  weissen  und  feinen 
Torsuziehen,  indem  es  ineK^'öITnet  und  minder  nShit; 
Wurzeln,  Gartengewächse  und  andere  essbare  Pflan- 
zen die  nicht  init  Feit  zubereitet  werden,  .tragen  nicht 
SO  viel  zur  Erzeugung  der  Adiposis  bei  als  Fleisdi- 
speisen/  Die  Weine  sind  nichf  ao  nahrhaft,  als  die 
Malitranke,  ' hauptsächlich  wenn  jene  leicht,  scharf  und 
alt  sind.  Saure,  cssigbaltende  Speisen  und  Getränke 
mergeln  den  Körper  sehr  aus^  allein  sie  sind  9pmm 
und  mit  Behutsamkeit  zu  gebrauchen. 

;  • 

♦)  De  nudicina  /.  3.  ^^TmpUt  agitem  corpus  modica  extr- 
gkM^Jrequfnehr  qUitif  mlAid,'.iit:ii  pcfTt  prandium  «ir  ,  lal- 
'SWMMi  ^mtrottÜLohm^  modUtmi'frfgm  hUmt^  s^mmt  tt  vUw.s, 
Sf  ntm  mmu  lon^us,  moile  eubiiet  ammi  sfcnrieas^  asswnpia  pu 
eüüi  tf  potionts  moKimtdufcia  tt  pin^uia^  cilnu  t^^Jj^^mnii^, 
tt  gtsMut  p/^iisstmus  potut  coticoquü     ,        . .  , 
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Eine  zweite  Indicatjon  ist  die  schlafle  tela  eellu-* 
toM  ZU  stärken»  ,  d^t  e«  dei>  Ausdelmyhg  .^ssem 
WM^i«taA4  a«tz^  ^  idurch  einie  starke.  CoMtFdction 
^men  Theil  des  abgelagerten  Fettes  austreibe.  Die^d 
Indication  zu  erfüllen  i^tt  nötliig,  die  .ibgelageitet 
FiltnüfMe  zu  ifwrjngem,  dannt  sich  t^l^  cellulöB^ 
zluAimn^Azieheft  kOrine;  I>W'l»lt<<n'')l&c[eiey  %vi^  .es 
mdglrch  ist  LeibesbcM-egung,  und  wetin  diese  iiicM 
statt  finden  kann  die  „Celsischcn  Unctipnes  sine  aqua* 
Aüfbmk  dieser  Absicht  ün  zyireckin^ssfgstcri  entspre- 
AetL  Siet  Ueb^r^usi^  oJtgt^r^uhi^  fä^  Th^le  in^ 
Bhtte  kann  'durch  eine  sehr  einfache  Spdlseordnun^« 
ifiodurch  der  tSgHch  ^frische  Zufluss  des  'öliglen  We- 
yens in  das  Blut  vcrii^aidert  und  vielleicht  sogar  fef^ 
faHiAni        bwWAty  und  «»abr  EkV0t8bting'v{n^e«i 

Die  gehinderte  mangelhafte  Ausleerung  des  thic- 
rischen  Oeies  oder  Fette&  durch  die  AusgJtnge  de< 
Karpen^^nus^  durch  '^e  sichere  Methode  l^örderf 
und  remiekt  Wrden,  *a«mit  'ier  tStf^tiä  V^hu^t  der 
öligten  Theile  den  neu'en  Zuschuss  bei^ve^tem' tliber-- 
Üeigey  und  die  innerhalb  dj^l^örpers  bleibende  Menga 
T«ni&derk  yrMhi  dkenmikdi  fini .  die  Aiisleerungen 
d^  Kolliea,  TMiii^  S<ft(wlMases  iu^  s^  zu  befbrdemJ 
I>urch  vieles  Purgiren  wird  "ohnistl^lig  'die  Fettigkeft 
des  Körpers  am  metsteh  vermindert,  allein  nach  Dr. 
FIttnyng  „ist  es  gcföhrlich  hierin  die  Kunst  zu  weiC  , 
n  Irdben«''  '  Er  empSehtt  daher  cfrAflnctade 
Mfltel  in  gerlnge^.l>osfa  nach  NdlhdürlTijÄ  nehnieii; 
und  zwar  die  Aloe  vor  allen  andern.  Zur  Befördc- 
twof  des  Schw^isseü  em^hehit  er  ven^tärkte  Mu&keU 
hewtgaagi  tlarkjei  Odien,  ^Tvnititttfcche  Uebung  dee 
Körpers,  duipch  Ballspiel  u.  9.  f|r..  Femei^  cUe  fauii^te 
Hitze  als  Schwiatbad ;  scHweisstreibende  Mitld  keim* 
ten,  naeh  Dr«  Fl$m^ns$  Ansicht  w%<^^  aiUuviplef 
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HitaEa  adhadin»  luid  die  CtM$  iu  Blutes  und  der 
^äAe  v^rschlimnum«  VjnrmehinJig .  dar  Urinabaonde* 

riing,  in  welcher  er  em  Hauptinittel  znr  Vemunde^ 
ri^g  der  Aclipo$is  gefuiK^en  zu  haben  glaubt,  zieht  er 
allen  ülirigen  vor»  da  die  Verstärkung  die<ier  Ai^iylgt- 
Tutig  bestandiger  «md  gleiehfö^nniger .  geacbebea»  uai 
langer  anhalten  kann,  da  'weniger  Gefahr  und  Unbc»- 
quemlichkeit  und  weniger  Erschütterung  der  Leibea- 
beschalTenhcit ,  ala  durch  Beförderung  des  Schi^ifipiMef 
und  d^  Stuhlgangs  hiermit  yArbimde^  seL  »Noa 
sind  wir  Einmal  so  glücklich,  f^hrt  Dr.  Fltmyng 
fort,  dass  wii'  .*;olche  harntreibende  Mittel  be5it^5en, 
welche  diese  Eigenachaft  in  einem  sonderbar  tfeUUcJm 
Qräde  haben,  uf^  ^w^lche  bei  .allem  djetem  pff^  an 
aicher  wirken,  daaa  man  aie  ganze  Jahre  lang  nah'* 

men  kann,  ohne  dass  sie  den  gemeinen  Gesundheitii- 
zustand  betrachtlich  schwäciiejgu  .  Uy^ses  Mittel  ist  die 
Seife,  die  ausbündig  gut  isty/die  .Fet|leib%kait  auf 
die  aicherate  und  thätigste,  unachuldigste  und  leichte* 
ste  \A  eise  zu  benehmen.  Kurz,  sie  ist  das  wahre, 
Mittel,  wenn  anders  noch  zu  helfen  ist"  em- 
pfiehlt in  dseacv  Absiebt  den  ^M^V  aoLchan 
Seifencur^mit  einer  Drachme  Abends  vor  Schla- 
fengehen genommen,  zu  machen,  und  nacli  und  nach 
|js  zu  einer  h^ea>  Unze  zu  ste^eu.  Man  kann  die- 
selbe, entviceder  in  der  Fgna  einea  Bolua,  oder  mit 
adunackhaftei);  Syrupen  in  Foisi  ei^aa  Electuariinps 
oder  auch  in  Pillenform  reichen,  oder  auch  in  einer 
proportionirten  Menge  Wassers  aufgelOU  trinken  las- 
aen«  Man  muas  .  diese  Cur  wenigntens  einige  Monate 
lang  fortaetsen;  wird  der  Kranke  dea  Mitteb  Qbar- 
drüssig^  so  lässt  man  einige  Tage  aussetzen,  um  dann 
wieder  zu  beginnen  und  drei  bis  vier  Monate  fort- 
Bufabrent''  und  also  nachzulassen  imd  wieder  anzu- 
fSmgen,  wie  wm  «a  «elbat  am  lidilj^t^ii  findet 
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folgende  Geschicbtey  die  yrit  liief  wMlich  wieder« 
f^ien,  crsShlt  Dr.  PUmyng  ek  Beleg  »einer  Curart 

^Em  wackerer  Mann  von  meiner  Bekanntschaft, 
eiu  eriahmer  und  scharfäinniger  Medicus,  welcher  in 
aciner  Jugend  »ehr  thfttig  und  an  Leibesübungen  m  . 
Fm  und  stt  Merd- gewohnt  war,  und'  viele  Jahre 
hmdurch  gleich  andern  Leuten  nicht  die  mindeste 
Anlage  zur  Dickleibigkeit  gefühlt  hatte,  fand,  das»  er 
unvermerkt,  ao  wie  er  in  seiner  Arbeit  tiachliesse,  im 
IMflkw^rden  OTWühme^  und  anwaohae^  und  zwar  abö, 
disa  er,  ab  ich  ihn  -vor  nngeü(hr  6  Jahren  begegnet, 
»ich  in  giösster  Verlegenheit  der  Dickleibigkeit  we- 
gen, und  dicker,  als  ich  jemand  sonst  gekannt,  ob- 
wohl er  nur  in  der  llAlfte  aeiner  Jahre  war,  befun- 
den. .Er  wer  alsdann  ohngefthr  45  Jhhr  alt,  und 
musste  von  Haus  zu  Haus  in  der  Stadt  herumreiten, 
um  seine  Kranken  zu  besorgen,  indem  er  nicht  fähig 
wiar  dreihundert  Sdintte  Weit  zu  gehen,  und  dabei 
noche&iigenoaaaten  init  ^SeUafaudit  behaftet  war.  Im* 
übrigen  schien  er  von  allen  betrSchtlfcheii  Krankheit 
ten  befireiet  zu  sein,  das  Podagra  ausgenommen,  wovon 
er  eiiuge,  doch  geringe  Aastösse  gehabt.    Ich  rieth 
ihm  aehr  nadidrOcUidi  den  innerlidien  Gebrauck 
der  Seife,  um  seiner  Dickleibigkeit  abzuhelfen,  als  daa 
einzige  thätige  und  sichere  Mittel  für  diesen  Zustand^ 
und  itat  welchen  man  am  längsten  auadauem  kann* 
Er  fing  an  im  Anigoii  1754  die  Seife  zu  nehmen,  zu* 
welche  Zeit  er  zwanzig  Stein  und  eüf  Pfmld,  d.  h.* 
211  Pfund  englischen  Gewichts  gc\'s'ogen;  wahrlich 
eine  schwere  Last  für  einen  Menschen  von  mittel-^ 
mäasiger  LeibesgrOase*  und  aehwachen  Beinen«  Er 
fiaiim  die  Nadit,  ehe  er  zu  Bette  ging,  eine  Viertd 
ITnze  gemeiner  in  England   gemachter  kastiiisrlier 
Seife,  ohngefähr  in  einem  halben  Seitel  Wasser  auf- 
^alOscti  liach  mrti       dtti  Monaten  v^^ürte  er 
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mehrere  Biegsamkeit  und  Thätigk^t,  welche  Hm  mit 
der  Seile  forUviiahren  ermunterten.  Und  dieses  voU- 
brachta  €ir  mit  glOcklidtem  £rfol;e,  'dam  im  AugusU; 
ttion^t  1756  Min  Körper  ftdion  -um  swci  SteiBy- 
d.  h.  um  vierzig  Pfund  leichter,  und  er  vermochte 
eine  halbe  Stunde  weit  ohne  Beschwerde  zu  gekou- 
N«chdeiQ  er -vrohl.^egen  2  Jahre  diese  Seifeucur  ge- 
braucht hatte,  gab  er  mir  die  Nachricht^  dasa  et  atch 
recht  wacker  und  wo  Iii  belinde.  Die  Seife  beför-.- 
derte  ziemlich  den  Harn«  ohne  die  mindeste  Unord* 
nung'ZU'  machen*.  Diese  Begebenheit  ist  aliantbal- 
ben  ii^  der  Stadt  und  MachbarsdhaC^,'  wo  mein  Freund 
lebet,  bekannt,  und  es  ist  allda  die  all.£;emeine  Mei- 
nang>  dass  er,  wenn  er  nicht  durch  die  Seife  Linde« 
Illing  bekommen  hätt,  schon  längst  müsste  gestorben 
sein.^  Es  sei  mir ^uch  erlaubt  ttinauzuaeUen,  daaa  er 
iifi  ganze  Zeit  sich  keiner  andern  Methode  oder  Mit- 
l^els  h^dient  hat,  M  olchen  rfur  dem  Scheine  nach  die 
ihm  ausserordentlich  güoatige  Veränderung  konnte 
sogem^esscn  ^nrerdcn," 

Soweit  Dr.  FUmyng»  Der  deutsche  Uebersetser 
Ii  X  FUuk  bat  eine  zweite' Beobachtung  von  einer 
widematürKdien  Fettigkeit  rom  Tkr.  H^ade,  Physikaa 

zu  LisvSabon,  welclic  im  Jahre  1763  der  englisch  «me- 
dicinischen  Gesellschaft  eingeschickt  worden  war,  sei« 
nem  Bücheichen  beigefügt.  Die  QuelleJ  woraus  er 
dieselbe  schöpfte»  ist  nicht  angegeben,  die  Geschichte 
selbst  aber  ist  des  beigelügten  Sectionsbefundes  hal- 
ber h(^chst  wichtig  und  ein  gedrängter  Au&zug  dürfte 
hier  nicht  am  unrechten  Orte  stehen. 

yjEin  Kaufmann  aus  lissabon»-  52  Jahre  al^  von 
einem  langten  und  starken  Wüchse,  kurzem  Hals,  brei- 
ter Jh'ust,  ziemlich  hervorragendem  Bauche,  breiten 
Schultern»  breiten  Hüften,  iiditbrauner  färbe ,  «od 
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.aufgeraiiintcii  Geistes  ^r' stets  gesund  bis  er  sidi  irii 

Juni  1762  erksll^tei  er  bekam  Fieber,  Husten,  Blut* 
breclieii;  eine  antiphlogistische  J^chandlung  hob,  das' 
HJebel;  allein  Scliwerathmigkeit,  Geschwulst  derFüSse^- 
em^  •  Q^ärtsfiffbe  kieheti  lange  an  und  et  may 
^erte  ab;  z>V<icfoYiässigc  Mittel '  hoben  diese  Uebel 
nach  und  nach»  nur  blieb  die  Schw^rathmigkeit  zu- 
rück; Aliein  im- Noven^er  -fiiig  ief  an  über'  eine 
Sehwierigkeit  ikki  Sehlingen  tu  Ida^en;  die  sich  täg- 
lich vermehrte;  und  mit  emem '  heftigen  trocknen 
Husten  begjfeitet  warr,  wobei  er  bestühdig  die  Spei- 
sen durch  ErbrecJhen  von  sich  gab.  £s  wurde  denk 
Ante  dasy  die  Symptome  voli  äiier  ver8to{>ren-^* 
den*  Ursache  intief  halb  iäcr  BruSt  herrOKrten,  welche, 
da  sie  immerfort  wuchs,  die  verschiedenen  Organe 
und  GeföSse  susammendrückte.  Der  Kranke  starb' 
den  lÖ.  Mai  17tö»  cUf  Mmate  nadi'  den  AnAl^en; 
die  letzten  14  Tage  Ktt  er  gr6sse  Angst,  uhd  konnte  . 
nicht  lange  m  einer  La^e  bleiben,  indem  er  immer 
aufschreckte;  mit  der  grössten  Beschwerde  konnte  er 
abklingen,  und  wie  er  sich  ausdrückti^  mit  dref  oder, 
vier  Bemühungen,  oder  su  drei  oderMer  Bfaten,  be- 
vor der  Bissen  oder  der  Schluck  den  Magen  er* 
deichte;  doch  auch  dieser  Zufall  war  nicht  beStäfi>^ 
d%.'  £rybrarfi  tei  attes  wieder  weg;  kur^  yor  sei- 
nem Tode  schwollen  die  Bhhdeln  an«  und  gaben 
.vielen  Speichel  von  sich."  •  * 

„Seetion.  Die  membrana  adiposa  an  der  Brust 
und  dem  abdomen  war  sehr  didc,  und  die  Muskeln»' 
besonders  die Brastnmskeln,  waren  scfhr  geschwunden; 
die  cartilagines  der  Rippen  waren  verkn/klicii.  Nach- 
dem, man  das  sternum  entfernt,  T^^ar  der  Raum  swi* 
achen  den  «wä  BliHem  des  inediastini  mit  einer  un- 
geheuren Menge  von  Fett  ausgefoUt;  im  pericardto  • 
wie  ifi  den  Höhlen  der  pleura  war  weniges  Was« 
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scr,  dss  Herz  war  im  Fe!t  begraben,  von  der  Ba- 
•tö  hh  zur  letzten  Jl\ftniification  der  JüranageiäMe;  die 
muskulöse  Substanz  ^war  «rachlsIK-  und  welk;  cina 
grosse  Menge  Fett  AlUte  den  öbera  Thefl  der  Brual 
aus,  wo  die  Thjuius  bei  jungen  Personen  sich  be- 
findet Die  Lungen  waren  gesund  und  oiine  Adhae» 
•ion.  .  Im  A]>doaien  sejgte  sich  eiae .  grpsse .  Menge 
▼on  fettiger  Substanz,  nicht  allein  in  dem  mnentttm^ 
sondern  auch  in  dem  mesenterium,  und  mesocolon, 
wo  nicht  die  geringste  $pur  von  Blutgefässen,  Dri'i* 
aen  u.  s*  w«  anzutn^üen  war,  wekbss  alles  ia  eine 
ungeheure  Menge  Fett  begraben  bg.  Die  Ldber  war 
grosSy  aber  frei  von  Verstopfung,  die  Gallenblase  auf- 
geschwollen, der  übrige  Theil  der  Eingeweide  gesund«'' 

Refer*  dies^  hatte.  Gelegenheit  vor  KurMm  die  ' 
Seetion  einer  Frau  zu  machen ,  die  lange  an  hödist 
inerkv\'ürdigen  Zufällen  einer  Darmkrankheit  litt;  sie 
Starb  nach  vielen.  Leiden  unter  allen  .Anaeigen  einer 
apoplexia  pulmonum;,  b^  der  Oe(jimi>g  fand  man 
das  ganze  me^iasttnum  anticum  von  einer  'gelben 
Feltmasse  angefüllt,  das  ganze  Herz  war  von  der 
Spifz^  bis  .zum  arcu3.  aortae  unte^  Fett  begraben  und 
in  sänen  venösen  Plarthieii  sehr  erschlafft  und  ver* 
donnt»  nicht  aber  erweitert;  im  Unteiieibe  fimd  eine 
solche  adipose  Anhäufung  im  Omentum  und  mesente- 
rium Statt,  dass  afider^  dort  befindliche  Theiie  «davon 
ganz  versteckt  vmrden;  zugleich  war.  daa  ganze  Ve» 
nensj^stem  in  einem  gänzlich  geschwvi ^bnen  Zustande^ 
die  Wände  derselben  waren  beinahe  ganz  durchsicli- 
tig  und  hatten  selbst  in  den'  Hauptstämmen  kaum  die 
Dicke  eines  feinen  firieTpapieres!  Hier  wv  also  audi 
ein  wunderbarer  Zusammenhang  von  Adiposit&t  mit 
Kiankheit  der  Venen  ^)  und  es  blieb  junbestimmt  ob 

•)  SMm  bitnÜMt  vitl  Titfflldici  M  Tuchtlt.  „Dti  Vcf«» 
wityttim  in  stbah  krankhiAMi  VeiliiltatsMiC*  Laapag  ISIS 
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die  Fnm  mehr  in  Fdge  der  SrsrMaflimg  und  Ver-  , 

dCbnnung  der  Herzsubstanz  litt  und  starb,  oder  ob  di> 
grosse  Fettanhäufung  die  genannten  Leiden  herv'or- 
•  brachte,  und  endlich  gar  den  Tod  herbeiführte!  Seit 
Xrtysig  die  letzte  Meinung  verw^k,  und  die  Fettan- 
häuTung  in  dem  Brustkasten,  hauptsächlich  um  das 
Herz,  mehr  als  die  Folge  früherer  clironischer  Ent- 
sündung  dieses  Theils  ansah  ^)  ist  dieser  Gegen- 
standL  so  viel  Refer,  treiss,  nicht  wieder  besprochen 
^pforden;  und  doch  Trärc  dersdbe  wichtig  genug,  da, 
im  Fall  dass  Fettanh^^ufungen  um  das  Herz  -wirklich 
Ilerzzuf^e  erregen  könnten  und  dass  man  die  Ur- 
sache derselben  durch  diagnostische  Zeichen  zu  er- 
kennen lernen  würde,  in  der  vom  *  Oeheimeratfi 
p.  Gräfe  eingeschlagenen  Behandlungswcise  der  Adi- 
posis  ein  Weg  gefunden  sein  dürfte,  diese  Art  von 
Herzkrankheiten  glücklich  zu  beseitigen*  Aber  irei- 
lieh  tMt  wohl  jedem  liier  Bügliv^s  Ausruf  &ai 
^0  quam  dlffidh  est  morbos  pectoris  curare^' 

Unter  den'  Arzneimitteln,  welche  sehr  stark  gegen 
die  Adiposia  wirken,  ist  hauptsachlich  das  Gummi 
Guafad  und  die  Radlc  Senegae  zu  nennen;  es  sind 
bekanntlicli  beide  Mittel,  welche  die  Reproduction 
gewaltig  hemmen.  Herr  Medicinalrath  Dr.  Hede» 
riuM  in  Dresden  hat  die  Bemerkung  sehr  häufig  ge- 
macht, dass  ein  Pulver  aus  Cremor-tart,  Flor,  sul- 
phur.  und  Pulv.  G.  Guajac.  mit  Zucker  und  Magne- 
«14  gemisclit,  längere  Zeit  fortgebraudit,  die  dasselbe 
pehmendf»! .  Kranken  sehr  mager  machte,  und  Dr.  ' 
Schmalx  in  Pirna  sah  dinliche  Wirkung  von  einem 
Pulver  aus  pulv.  radic.  Sanega  und  kali  tarlaric.  mit 
Guajac,  oder  aus  einer  Mischung  von  gleichen  1'heilen 
Guajacpulver»  gepülverten  Sennablättem  und  Zucker* 


.     VI.  . .  ■ 

t 

Geschichte  eines  Harnsteines,  welcher 
9m  der  Eichel,  des  männlichen  Gliedes 

geschnitten  wurde. 

Vom  * 

Hexen,  Or^  Schwara 

in  Fulda«  ; 
—  i 

Heet  acht  und  drcissig  Jahre  (il826)  «It»  hatte 
bei  einem  regss^men,  feurigen  uiid  lür  die  AusaeiH 

weit  selir  auiinerksamen  Tciriperaitiönte,  die  gow^^hn- 
lieben  Kinderkrankheiten,  als  Pocken,  Masern^  RöUiela 
IL  d«  gt  glackBcti  0ber»tanden«  Von'  ßrüher  Jugend 
widmete  er  $idi  dem  Sakpmdn  un4  Ordnm  allerlei 

Naturalien.  * 

Bei  verschied^neQ  Verletzungen  seine«  Körpers 
be^eaa  er  eine  gcos&e  Standhaftigkeit  uiid  vielen 
CJeichmuth  bei  Sehnten  und  aönsiigen  Fdhrfichkeiten. 

Stets  gewohnt  meinen  Hain  und  seine 
Bru&t,  selbst  bei  sehr  strenger  Kälte  ent- 
blößt zu  tragen»  atach  dieae  anscheinende  Abhär* 
tung  eigens  mit  seinem  kränklichen  Aussehen  ab^ 
welches  der  Leidende  im  höchsten  Grade  seiner 
Beschwerden  gewonnen  hatte. 

Bei  vielen  StrapaUen  und  denen  damit  TerknOpf- 
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ten  Unbequendilikeiten  und  Entsagungea  auf  .a^ea 
WaudeniDgeiv  um  ^iaturaliea  aJJer  ^^"«f^^fynmtln, 
litt  er.  ößers  an  rheyiuatischea  ZaJhpisdinifrztikV  ^t4 
derselbe  aber  wenig  beachtete,  und  in  der  Lo«t  übei^ 
einen  glücklichen  Fund  meisten»  gans  .  vergas$ 
uhd  so  im  eig^tlichsten  Sinne  niemak '  eitMlUoh 
krank  war.  — -  Kopfschmerz  ist  ihm  vOlL'g  unbe-* 
kann!,  an  irgend  einer  Djäkrasie  hat  der&eU>e  nie  ge« 
iitien,  .  . 

So  wie  er  sidi  nmi  nicht  erinnert  jeBMlen  aa 
Mi^ensäure,  Gicht  oder  dergleichen  Uebeln  ge« 
litteil  zu  babcn,  ebensowenig  erinnert  er  sidi,  dass 
diesen  Uebeln  irgend  ^in  Glied  6ein«r  Familie  .unter« 
worfen  gewesen  wäre.  ^ 

Im  Durchachnitte  w^r  seine  Lebensweise  mfttsig; 
kleine  Unregelmässigkeiten  störten  auch  seine  Gesund-* 
lieit.  niemalen.  Dem  Genuas  voin  geistigen  Getränken 
ergab  er  sich  nicht  mehr,  als  es  eine  -ordnungunftsttgi 
Itfdiensweise  mit  «ich  bringt. 

In  spätem  Zeilen,  wo  er  aber  schon  an  dem 
tJcbel  litt,  welches  noch  näher  bezeichnet  werden 
aoU,  trank  er  Bier,  und  oft  in  ^uemlich  grosser  Quan^ 
titäti^  dabei  merkte  nian  ihm  aber,  niemals  ein  Be- 
raitsclitvsein  an.  Zur  Zeit,  als  derselbe  schon  von 
sehr  heftigen  Schmerzen  geloltert  wurde,  dienten 
weingeistige:  lifuOrey  dieselbetv  di|r!ch  ihre  Wirkimf 
aufs  SensoDUf^  einigermassen  an  Jbeschwichttgen» 

In  einer  Wein.:;t^crid  goboren ,  und  selbst  vi^ 
in  ^Yf^'^l^^^p'^.  Obci^talien»  in  der  südlichen 

Schweizern  Burgund ,  Lothjcingen,  im£lsass^ 
gariz  Soddeutschlandj  in  der  lU^ekio  Hain-»'  und 
Mosel -Gegend  u.  s.  w..,  gej^eisct,  wurde,  der  Wcin^ 
ni|  in  wreiclilic^lij^ip  Maassc  g^jQk^ssen.. 
- M9  .  §jäi*?'"^ff.  .de?,  Jaftfes::  1«!«:.  wr«pante  .1^ 
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Gewohnheit  lange  gesessen  hatte;  dass  ihm  beim 
Uriniren,  etwas  und  zwvir  dem  Gefühle  nach  Schari- 
kantiges  durch  die  ganze  Länge  der  Harnröhre  hin 
fiortgetneben  würde,  imd  über  dem  FreAulom  in  dca^ 
Eidiei  'st^en  bliebe.  Obgleich  er  nim  beinA  Be- 
lasten gar  nichts  an  seiner  Eichel  verspiiren  konnte, 
dar  Urin  auch  gehörig  seinen  Fortgang  hatte  und 
auaser  einer  dumpfen  Empfindung,  nidits  weiter  in 
der  Harnröhre  .bemerkt  wurde,  so  achtete  detvelb^' 
bei  seinem  leichten  Sinne  niclit  weiter  auf  dieses  Er- 
elgniss  und  vergass  es  bei  i»cinen  gewöhnlichen  Be- 
schäftigungen £ut  .gUnziich.  Un  Jalire  1814.  sodann 
wieder  1818  und  im  December  1819  ging  mit  dem 
Urin  etwas  Gries  ab.  Das  letzte  Mal  war  der  Grics- 
abgang  nicht  ohne  beträchtliche  Schmerzen.  Der 
Gnca  war  stets  von  der  Grösse  eiMes  flaidkomii 
wenn  er  scbmersle,  mid  Aubnerksamkeit  bd  dem 
Kranken  erregte;  hatte  dann  eine  rauhe  Oberfläche, 
war  fast  hart  und  bildete  unregelmässige  Octaeder 
mit  abgestumpften  Spitsen,  aberzieniiichTauhen  Kanten. 

Wie  nun  dieser  Grielabgang  niemab  von  be* 
deutenden  Zufällen  vor  oder  nachher,  ab  mit  etwaa 
iSclunerzgefühl  im  Augenblick  des  Durchgangs  durch 
die  HanurObre  veribunden  War,  so  wurde  dieser  Um- 
stand von  dem  Kranken-  im  eigenth'dieii  Sinne  ver- 
gessen, und  desfalls  auch  niemals  der  Rath  eines  Arz- 
tes eingeholt;  ja  er  war  demselben  so  ausser  Acht 
gekommen»  dass  er  erst  durch  strenges  Nadisiimen 
diese  Thattachen  in  seinem  Gedftditnisse  wiedei^  nr 
klaren  Erinnerung  auffrischte. 

An  seinem  mäniichen  Güede,  namentlich  ai^  der 
Eichel  hatte  Hr.  O.  niemab  eine  Yeridd^rung  wahr- 
genommen  imd  d»  aSe  Verrichtungefi  deüelben»  ib 
Urin-  und  Saamen -Entleerungen  ohne  besöndi»re'Be- 
sch^ccden»  eine  gan«  geringe  Yerhiaderung  beim 
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>  AMqsm  abgef«Aii«t,  vor  sicii  gingen,  so*  fimd  er 
keine  Veranlassung  sich  zu  erkundigen,  ob  die  Sache 
denn  auch  anders  sein  könne  und  müsse?  Im 
GcgiBtlMite,  bei  Herrn  halte  nch  der  Oedimke 
faetgewuraeh,  teifier  Lidividtudilfit  inftose  diese  Id^ini» 
Störung  ankleben,  die  ihm  dann  zur  Gewohnheit  wurde. 

Herr  G.  lernte  erst  späterhin  nach  der  Operation 
emen  Unterschied  seines  männlichen  Gliedes  in  deft 
Teradbiedenen  Zustftnden  der  Ertetioii  «md  Ersdilaf- 
fung ,  zumal  der  Eichel  kennen.  Vorher  hatte  die 
Eichel  beständig  dieselbe  härtliche ,  angeschwollene 
Besdbafienheit  behauptet ,  nach  der  Operatimi  dier 
imd  dieser  Zustand  nur  bei'  der  Ereotioit  statt  — 

Im  Jahre  1822  verheirathete  sich  Herr  G,  und 
übte  den  Beischlaf  ohne  alle  Beschwerden  und  unter 
dem  gewöhnlichen  WollustgefttUe  bei  £i)giessung 
des  Saamens  aus. 

In  dieser  l^he  erzeugte  er  gleich  im  ersten  Jahre 
ein  Mädchen.  '       '  ' 

Nun  fing  Herr  G.  an  au  bemerken,  dass  der 
%Sim  aHßinglicli  unter  etwas  Brennen,  dann  aber  mit 
grosser  Kraft,  jedoch  nur  unter  einem  dünnen,  faden^ 
förmigen  Strahle  entleert  wurde.  Im  August  den 
Jdtfes  1825  veimehrte  sidi  das  BrmMi  beim  Urin- 
lalsen  mn.  em  Beträchtliche^,  auch  aeigten  sich  bei 
diesen  Beschwerden  manclimal  einige  Blutstropfen 
nach  dem  Urinabgange;  dazu  gesellten  sich  nun  hel- 
ti^e  Niere^sdimeraen,  die  den  Krankte  aum  ersten 
Mide  bMimmten,  einen  «Amt  um  Rath  au  fragen^ 

Da  der  Kranke  in  der  letzteren  Zeit  mehr  aide 
aitaende  Lebensart  geführt  hatte,  derselbe  von  den 
, « wMfhavgegangenen  Umstftnden  dem  Or^msrius  nichU 
Tji'  erwdmte,  auch  Mek  eiaiige  andere  Momente  (»isam<» 
mentrafen,  die  örtlichen  Beschwerden  am  mäffnni- 
<^hen-  Glieds  aber  weit^wsniger  beklagt  und  dieselben 
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iMuir  als  da  unbedeutci^Mki  Brennen  beim  Uiinibgan^e 
bezekhi^  wofden  waren;  di«  J^iaroMcliinerBan  abor, 
als  am  meisten  quälend  ge^hiUert  würden,  so  hatte 
WAXi  daß  Uebel  lür  häraoiThoidalischer  Natur  gehal- 
ten« das  £uureü>en  einer  flOchtigen  &albe  in 
dic\  Nierengegend,  hatten  nch.di«  SfiiMaamm-  alihald 
vermindert  und  in  weiodger  ala  ekm  kalben  Stunde 
^  gänzlich  verloren. 

£»  blieben  nur  fetzt  noch  die  Schneraea  beiin 
Urinlassei^  die  der  Kranke,  an<  dieielben  «cbon  ^ 
wohnt,  nicht  weiter  beachtete  und  non  audi  den 
ArsJieigebrauch  vi^ieder  aussetzte. 

In  die^  Zeit  ufoirde  die  Gattin  dea  Patienten 
^^ermali  schwanger« 

Im  "Winter  4825  vermehrten  sich  die  Schmenen 
des  Kranken  beim  Ürinlassen  immer  mehr,  es  dauerte 
jedesmal  lange  bis  sich  die  Blase  entleerte»  indem  der 
Strahl,  da».  Ucina.  jana  dttnne  war»  aber  danselbe, 
wenn  er  erst  einmal  im  Zuge  war,  sehr  vi^eit  mit 
grosser  Kraft  gespritzt  werden  konnte.  Im  Febiiiar 
1826  geseilte  ^ich.  diesem  Uebel,  walches  mmoiehr 
ao  peinigend  geworden  war,  dase  der  Patient  Ess- 
lust, Schlaf  und  heiteren  Muth  verlor,  auch  ein  sehr 
leidendes,  abgemagertes  Gesicht  bekam,  —  noch 
eine  Entzünduag^eschwulst  der  Vorhaut  der  £ichei 
Unzut  4lie  ihn  nOthigte,  antlicha  Holfa  in  Ampmch 
am  nehmen*  — 

Nachdem  diese  £ntz()ndungsgeschw^lst  durch 
zweckmässige  Mittel  beseitigt  worden  war,  wurde 
daa  HindeniMSC  dea  ürinabflnssa»  einer,  näheren  Unter- 
enohiing'  unterworfen^  und  da  man  dasseB>e,  ais  in 
der  vordersten  Gegend  der  ilarnrölire  anzutreflen  ver- 
muthen  konnte,  eine  Sonde  in  die  OeÜhung  der 
HamrAhreg^baedi^wo  iijan  alnhaM  auf  dnea  bartm 
GcgcneHnd  «Mffibi:fkr  als      stmartigae  Concrement, 

waches 
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seinen  Site  ohngeftlir  in  der  Fos«a  navicu- 

laris  hatte,  erkannt  %'\'urde. 

Nach  genommenem  Zusammenhalt  aller  Um« 
Mtade  und  da  der  Stein  eine  aolche  GrOste  ericen» 
nen  Hess,  dass  er  nicht  anders,  als  durch  den*  Schnitt 

entfernt  werdtri  konnte,  so  wurde  dem  Kranken  dfe 
Operation  gerathen»  wozu  er  «ich  auch  aUbald  wil- 
lig veiytand. 

Nachdem  Herr  Dr.  Sehmlit  von  hier  eine  Hohl- 
sonde über-  den  Stein  weg  in  die  Harnröhre  einge- 
schoben hatte,  trennte  er  zugleich  die^  obere  Fläche 
der  Eichel  mit  der  Vorhaut  durch  emeh  Meaisersug 
md,  nadidem  die  beiden  Lappen  etwasi  auseinander 
gebracht,  zeigte  sich  ein  Stein,  der  die  ganze  «nnere 
Höhlung  der  Eichel  einnahm.  Dur^h  Zurücksclila« 
gung  der  Lappen  und  geringer  Nachhülio'mit  dem  Myt'- 
tenblatte  wurde  der  Stein  ans  seiner  Lage  entfernt. 

Es  zeigte  sich  die  innere  Höhlung;  gänzlich  in 
einem  Zustande  oberüäcldicher  ^  ereiterung. 

Der  Schmerz  bei  der  Operation,  l^emerkte  der 
Kranke,^  sei  beiweitem  nidit  so  heftig  gewesen ,  da 
der  Schmerz  nach  jedesmaligem  Uiriniren  in  den  lcl2« 
ten  Wochen.  *       .  ' 

Ein  bewundrungswerdies  Beispiel  wie  sehr  Sick 
der  Mensch  an  Ertragung  von  Leiden  gewOhneA  kann  f 

Nach  gestillter  Blutung  wurde  die  Wunde  durch 
Heftpflaster  vereiniget  und  der  Kranke,  der  sich  wie 
neu  auflebend  fühlte^  der  Rulie  überlassen» 

Kein  Zufall  stito'te  die  voUkoimnen'  gute  Vemar- 
bung.  Am  fünfzehnten  Tage  nach  der  Operation  ging 
der  Kranke  schon  wieder  seinen  gewohnten  Beschäf- 
^gaingiftn  nach  und  erholte  sich  in  kurzer  Zeit  so 
admeDy  luid  erfreute  sich  auch  eines  solchen  Wphl« 
befindens,  als  er  sich  mA^t  nie  aa  geniesaen  Kfitte 
Irtiu^en  lassen.«  . 
ftuMi  X.  Heil 
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TSs  verdienet  noch  bemerkt  zu  werden,  daat  der 
^^entliche  Körper  der  £ichel  gäozlidli'  geschwundeii 
zu  sein  schien-  und  nadi  der  Operation  dieses  Ge  • 
i>ilde  ans  zwei  dünnhäutigen  Lapp^u  bestehend  sich 
darstellte. 

Kurse  ZeH  nach  der  erfolgen  Heflimg  liat  die 
Eichel  eine  normale  Beschaffenheit  angenommen  und 
der  vollkoiiiiiien  Wiedergenesene  bemerkt  nun*  (wie 
achon  oben  gesagt  wurde)  einen  beb^aclitlichen  Un* 
terschied  hineichtUch  der  Fülle  und  Btatä  aeiaer 
Eichel,  im  erschlafften  und  Erectiona  -  Zustande. 

Der  Wiedergenesene  glaubt  vormals  beim  Bei- 
achlafe  ein  grösseres  Wollustgefühl  verspüret  sa  ha- 
ben, wdchea  er  dem  langsameren  und  dadurdn  tan* 
ger  andauernden  Ergüsse  der  Saamenfeuchtigkeit  zu- 
schreiben zu  müssen  geneigt  ist. 

Beschreibung  des  aua  der  Harnröhr« 
ausgeschnittenen  Steines.  Die  Form  desHaro* 
Steines  ist  halbkugelicht,  mit  einer  abgeplatteten  Basis 
und  einer  abschiissigen,  ziigeflachten  Vorderseite;  im 
Ganzen  genommen,  vollkommen  etTn>r  Karf^n^y  ähnlich. 

Die  Consiatenz  des  Steinea  ist  hart;  aeine  Farbe 
Bchmutzig  weiss,  Stellenvreise  auch  blassschmutzig- 
gelb  und  röthlich. 

Bei  W  eitem  der  grössere  Theil  der  Oberfläche  ist 
^tt;  hie  und  da  nur  sind  rauhe  Stellen,  an  wekhea 
aich  eine  aandartig-weissllche  Masse  angeseUL  liat 

Der  Geruch  des  Steines  ist  urinös. 

In  der  grösslen  Peripherie  der  fast  eiikelAlmii- 
gen  Basia  misat  der  Stein  drei  Zoll  und  sieben  Lonieii, 
p.  AL  Ober  sdne  höchste  Wölbung  und  Basis,  ge- 
rade drei  Zoll;  —  sein  grösster  Querdurchmesser 
betriigt  einen  Zoll  und  anderthalb  Linien;  —  von  der 
abgeplatteten  Basis  bis  zur  höchsten  Spitze  Wöl- 
bung misst  er  einen  240IL 
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« 

Einige  Tage  nach  dem  Ausschneiden  des  Stei- 
nes wog  derselbe  xweibundert  vier  und  acLt- 
zi^  Grane.  ,  .* 

Am  24sten  September,  ungeliihr  €ßn  halbe»  Jsitir 
nach  der  Operation,  wog  er  nur. noch  zweihun- 
dert fünf  und  aechsig  Grane;  «ein  spedfisches 
Gewicht  war,  bei  ICK»  R. 

Dass  Gries  und  Steine  durch  die  Hamrölnre  b<ei 
Männern  abgehen,  ist  eben  kein  sell<?nes  Erei^niss 
und  jedem  praktischen  Arzte,  der  in  Gegenden  iebt^ 
in  welchen  Sleinbeachwerden  hAufiger  vorkommen, 
eine  sehr  bekannte  Krscheinun^. 

in  der  Geschichte  der  Medicin  und  Chirurgie 
finden  wir  auch  sehr  viele  Beispiele  aufgeseichnet, 
wo  Steine  von  mehr  oder  minderer  GrOsae^  einaseln 
oder  in  grosser  Quantität  ausgeleert  worden  aind. 

I)ie  Acta  Medicorui/i  beroliiuiisium  Vol  V.  pai;,  02. 
enthalten  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  meh^- 
rerer  durdi  die  HamrOhre  ausgeleerter  Steine.  Ebenso 
T/iom.   ßurtholinus   Cent.  4.  hbtor.  8.  pag.  577. 
Ant.  Benii/e  ni  US  in  Observat.  mtdic.  pag.7S,  Bres- 
tteer. Sammlung  von  !Natur  u,  Medicin,  wie  auch 
hier»!  gehörigen  Kunst«  und  Literatur -Geschichten 
u.  s.  w.    Sommer  -  Quartd  1719.  &  428.;  —  uud 
Sommer  -  Quartal  1722.  pag.  219.  —   Sufhan.  Blan- 
kan^  ColUa.  medico  phys^  pag^  519.  —  Boneius^ 
Mtdidn.  Septaar.  Üb  a         29.  Cap.  .23.  —  ,  An- 
ton Musa  BrassavolameM  Comnunt,  in  Hippaara 
üs  Ajfhorism  pag,  79.  —    /.  C  Claudinus  in  den 
MtmoirtM  de  l'Academie  royaje  de  Chirurgie  Tom.  l 
pag,  507.  — *  äphtnurid^  N.  C  G.  Ann.  6.  206. 
pag.  304.  und  Dee.  a  Am.  2.  Obt.  ISO.  —  D«c.  2. 
Ann.  i.  Obs.  142.  und  168.    Scliroeck,  in  Oh^trv. 
phy$ico  rruäiiu  des  Joh^  HtllwUh^  Augsburg  lOHO. 
pag^  366.  ft  jcg.  —  Gr.  Horstii  dt  moriHM  eoiuinqut 
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causis.  Giessae  1712.  pag.  420.  —  Maur.  H offm  ann 
m  Acadm.  C  X-  Ä  C.  EphetfMrid.^  Cmt.  III.  a  IV. 
1716.  pag.  370,  -r  -FVv  Hojfmdhn  in  scmen  Owt- 
sultau  tt  rcspons*  medic.  Cent.  steufkL  -tt  itrt^  Tom,  iL 
'jlalae  lv34.  pag-  340.  —  Hmkel  Fr  Dritte  Samin- 
long  med.  md  ckk.  Amnerkuogeit,  Berlin  174&  S. 
3a  —  Hot.  Ltntiliui^  maeditmia  nudu»*pracii€tt, 
Ulm  1698.  pag,  261.  —  Mizaldut,  Cm.  /.  Aphor. 
3.  —  Thontriis  libr,  3.  Obs,2.  StalparU  van  der 
H^U,Cefa.2.  06nl8.—  Dom.  P anarolus,  Pai, 
tuou,  S.  ohs.  6.  pag.  144.  —  •  F.  tRi€dlin,  JJmm 
mtdicae,  Ann,  MIIDCQ.  pdg,  943.  ei  pag,  751.  Anm 
MIDCC.  —  Fr.  Ruysch^  Thtsaur.  anatomic'prinu 
fäg^  7.       SchenMuM  .Oharv.  lib.  pag.  586. 

In  den  meisten  dieser  FäUe  ist  es  nicht  bemeilct 
wie  gross  die  durch  die  Harnröhre  Abgegangenen 
Steine  gewesen  sind.  r 

Bei  Henkel  1.  c.  Nvaren  die  Steine  so  gross  \n€ 
Linsen.  Die  von  Kikynch  1.  c.  beschriebenen,  und 
abgebildeten  Steine  varüren  sehr  in  der  Gr&sse.  — 

JVI.  Hoff  mann  1.  c  sagt  es  seien  einem  Manne 
öfters  hintereinander  gbnsende,  durchsichtige,  hartem 
kiesdaiiige  ^  Steinchen  abgegangen,  ohne  die  Greste 
nSher  zu  bezeichnen.  ' 

Nach  LueaM  Schro€c\  in  den  Mphmmd.  Acad. 

C  L.  C.  N.  C  päg.  228  «  59.  leerte  ein  Mann  nmk 

dem  Genüsse  von  Tiroler  Wein  viele  kleine  Stein- 

chen  auf  dem  Spaziergange  beini  Uriniren  aus;  spÄ- 

tcrluh  leerte  er  nochmab  nach  dem  Genüsse  von  Un« 

garwein  an  einem  Tage  sechzig  Steine  von  d<r 

Grösse  einer  Erbse  und  von  2  —  3  Gran  Schwere 

aus;  am  andern  Tage  gingen  nocliipals  sechs  und 

sechzig  imd  so  nodi  ftiehrer^  Steine  an  den  fol- 

.genden  Tagen  ab.  Im  Ganzen  hatte  dir  Mann  bin- 

« 

V  « 
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iMii  ffibf  ther  dreiKiAiclert  StemcKen  nut 

dem  Urinabgange  aus  der  Harnröhre  entleert.  — 

Kundmann,  berichtet  in  der  Breslauer  Sanun'^ 
lung  11^  8.  w«!  Sonuner- Quartal  1722.  pag.  219.  von 
einem  Manne,  welehem  im  fbnf  und  siebzigsten  Jahre 
innerhalb  einiger  Stunden  achtzehn  St  eine,  die  gröss- 
ten  wie  Hasehiüsae»  ohne  einigen  Schmerz  abgingen, 
nachdem  Sun  vorlxer  schon  Oftera  läteine  von  der 
Grösse  von  Erbsen,  Bohnen  u.  s.  vr.  abgegangen  waren« 

Ch^  Fr,  Garinann^  dt  miraculis  martuoiurn  Itbri 
tritf  Uresdat  et  Lipsiaz  1790.  besehreibt  pag.  lldd 
einen  Fall,  wo  ein  Stein  von  der  Grösse,  eines  Tau« 
beneies  abging. 

Nach  KeF.sse/,  MhctU.  C.  D.  h  Ann.  8.  Ohs^ 
29.  jp^g.  51.  wuide  ein  glänzender,  cr^stalünischer' 
filein  «uageleeri^  der  au  einem  Siegelring  verwendet 
wurde.  (?) 

Bei  Fr*  Hoffmann  I.  c.  entleerte  ein  ^Mann 
nach  einem  heftigervAntlUie  von  St^inschmonen  zyrti 
und  dreissig  Steine.  ^ 

Fl  Ri%diin  beobachtete  einen  Stein  von  der 
Grösse  einer  Bohne,  der  durch  die  Hamr/ihre  abging; 
ein  anderes  Mal  hatte  er  die  Grösse  eines  Oliveukejrneju 

Bei  Frauei^rwo  die  HaisnrOhrc  kürzer  ist,  sind 
die  Beispiele  weit  häufiger,  dass  Steirfe  von  betrftcfat:'« 
Ucbem  Umfange  entleert  worden  sind. 

Einen  Fall  der  Art,  wa  ein  Stein  bei  einem 
MftfkhoF^  abging,  erafthit.  C  Cocfte/,  in  seinüem  QoJ^ 
Uftdo  nudieo  practico,.  Ulm  1700,  pa^f.  275. 

Nach  Wieras  de  Praestig*  *Domon.  Lib^  3.  Cap» 
il^pag«,  233.  ging  ein  Stein  von  einer  fjcaiv  von  der 
Grl^  eines  Taub^neies  ab..  ^ 

In  den  Bphrnurii.  C.  L.  d       C  esitf.  lU 
IV.  1715.  pag.  370.  thcilt  Schmieder  eine  Obö^r- 
vatioa  Yoa  einem  Caksiäg  iasftntt  a  mulicr«  tcäuso  x&tf 
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ietj  wie  er  sicK  ausdrückt,  nachdem  die  Fran  bis  an 

den  Rand  des  Grabes  gebracht  war,  „nicht  anders» 
als  wenn  er  gcschiiellct  würde,  ausgestossen  wurde.'* 
.  Wie  schwer  er  aber  befunden  wurde,  erfahren  wir 
leides  nicht»  da  die  Zeichnung,  auf  welche  sidi  Schmie- 
der  bezieht,  nicht  nii^etlieill  worden  ist. 

An  demselben  Orte  Dec  2.  ^««  4.  obs.i4,  wird 
eine  Frau  von  sechzig  Jahren  angefahrt,  die  über 
hundert  erbsengrosse  Steine  ausgeleert  hatte. 

G-oeritz^  in  den  Hresl.  Samml.  Sommer  -  Quar- 
tal 1726  pag.  186  berichtet  von  Frauen,  denen  zu 
wiedei^olten  Maien  Steine  yvie  Pattelkenie  durch 
die  HamrOhre  abglnf;en. 

ISarh.  Heinr^  ä  Moenichen^  Ohstrv,  medic.  Obs,  10. 
pag.  246,  gab  ein  Mädchen  in  Venedig  vier  und  zwan- 
sig  Steine  von  verschiedener  Fonn  uiid  GrOase  durch 
die  Hamrühre  von  sich. 

Eine  sechzigjähri^e  Frau  entleerte  nach  TulpiuM 
Obs.  medk^  ob$^  47.  j>ag^  182.  auf  ein  Mai  dreihun- 
dert Steine»  ,  " 

Eine  weit  bestimmtere  Nachricht  über  einen,  von 
einer  neun  und  siebzigjährigen  Frau  ausgeleerten  Stein, 
theilt  Sommer  in  den  Ephemerid,  AI,  C  X>ec» 
JL  pag.  392.  mit.  Der  Stein  wog  swei  Unsen 
und  Bwei  Drachmen  uiid  virar  zwei  Finger  dick 
Fig.  42.  1.  c.  ist  derselbe  auch  abgebildet. 

Oan*  Sennert^  in  seinen  Practicae  mtdicinae  Uhu 
JIU  pag*  SSO.  beobachtete  einen  Fall»  wo  einer-Frau 
ein  Stein  fast  von  der  Grösse  emea  Hühnereies 
'  abging. 

Nicht  immer  gehen  diese  Steine  von  freien  Stük- 
ken  ab  und  ea  sind  Beispiele  genug  bekannt;  vro  man 
durch  die  Kimst  der  Art  Steine  sowohl  bei  Frauen 

noch  nielir  aber  bei  Mfinnem,  aus  den  verschieden- 
sten Tlieiien  der  Harnröhre  ausgenommen  oder  aus- 
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« 

getduttttoi  hat  .  Bisweilen  haben  sich  diese  Steine 
emen  Weg  nach  einem  in  der  Nähe  gelegenen  Theile 
gebahnet,  haben  Fisteln,  Gescinvüre  und  andere  Be- 
schwerden erregt  und  ihre  Gegenwart  forderte  zur 
Ktinsthttlfe  auf. 

So  erwShnt  ^ahr,  Hildanus  in  seinem  Uber 
observau  (hirurg  Cm.  VT.  ob$.  57.  einen  Fall,  wo 
durch  eine  Hamfistel  ein,  Stein  amgenommen  wtirde^ 
welcher  eine  Unae  wog.  In  der  36sten  Observation 
liatte  er  pag.  571  eines  Steines  erwähnt,  der  in  der 
Urethra  ste^^ken  geblieben,  den  Urinabgang  aber  frei 
gelassen  hatte, 

ZaehariaM  Vogel  bemerkt  in  der  dritten 
SammLmed.  und  chir.  Anmerk.  v,  L  F.  Henkel^ 
S.  25.  —  „dass  er  in  seiner  Praxiv^  &elbi>len  Kindern 
in  den  sechs  ersten  Wochen  Steine  aus  der  Urethra 
genommen,  auch  wegen  tdiieriiaiifttr  Zufidk,  sonder« 
lieh  wo  die  verlangte  Holfe  xn  lange  aufgeschoben 
worden,  sie  daran  (habe)  sterben  sehen,"  — 

S«  30.  L  c.  ist  eine  Nachricht  von  einem  Steine, 
der  aus  dem  bulboa  ureüuae  geschnitten  wurde  und 
welcher  beinahe  ein  Loth  wog.  Nach  S.  31. 
schnitt  ein  Wundarzt  zwei  Steine  ex  bulbo  urethrae. 
In  der  sechsten  Sammlung  von  demselben  Verf  wird 
&  21  von  einem  Wundante  berichtet,  weleber  einer  ' 
aswei  und  dreissig  jährigen  Frau  aus  der  Urethra 
einen  Stein  schnitt,  welcher  eilf  Loth?  schwer 
war.    Späterhin  gingen  noch  «wei  Loth  Gries  ab. 

Nadi  Steinschnitten  hat  man  Öfters  schon  be* 
merkt,  dass  sich  wieder  Steine  in  der  vorherigen 
Wunde  gebildet  haben. 

Louis  fürt  in  den  Memoutes  de  VAMdemie  (b-c^ 
Tom  III.  pag.  333«  einen  Fall  an»  wo  einem  zehn- 
jährigen Knaben  nach  dem  Steinschnitte  sechs 
Steine  aus  dexa  Perinäo  geschnitten  wurden,  ^lac}l 
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S.  337  1.  c.  liatte  sich  ein  Stein  von  ungeheurer 
Grösse  im  Scrotiun  so  vne  nach  S,  1347  sich  .cjn 
Stern  von  zwei  Unzen  und  einer  Drachme,  aadi.  * 
einein  Tritt  anfs  Scrotum  gebildet.  — 

Desgleichen  beschreibt  F.  Riedl  in,  in  den  Ok* 
MTV.  nHäic.  temur^  trtSf  Aug*,  Vind.  12  /y4g«  338  einen 
FaH»  wo  einem  Manne,  ^der  vorher,  tm  Bhaenatenii 
war  operirt  worden,  an  der  Wurzel  des  penis  ein 
Stein  von  zwei  Unzen  und  eine  Drachme 
Schwere  ausgenommen  wurde. 

M,ll€r  Aeilt  in  den  NotzL  u.  auserL  med. 
u.  ehir.  Anmerk.  '^c,  S.  178  eine  Nachricht  mit 
wo  Mch  hei  der  Section  ein  Stein  <iurch  ein  Ge- 
schwür am  Bbsenhalse  bis  insPerinium  gesenkt  imd 
daselhsi  ein  Fistel^cschwtir  unterhaken  hatte. 

Ebenso  beschreibt  Pi  clilin  in  den  Mhcelh  C, 
C*  Acad^  ^c,  anno  9  — -  10  pug»  91  einen  Fall,  wo 
einem  Knaben  von  12  Jahren  an  ^'zwanzig  Steine 
von  der  Grösse  einer  Erbae,  aua  dem  Peiinflo  durch 
einen  Abscess  abgingen. 

^sach  Styer  in  TJu  ßarthoHni  Fpist»^med,  CenL 
iF«  tj^si.  Y.  fag,  21  9t  s.  wird  ein  Fall  beschrieben» 
wo  einem  achtzehnjAhri/s^en  JflngHnge  ein  Stein  von 
der  Grösse  eines  Taubeneies,  Daiumensdick  und  eine 
halbe  Unze  schwer  au»  der  Wurzel  des  penis  ausge-  - 
achnilten  wurde. 

In  Buchnm  Miätdh  phy9*  med»  mmthm:^  Erfurt 
i7^y  i  —  2  Quartal  1628  pag.  997  wird  von  einem 
drittehalb  Unzen  und  zwei  und  eine  halbe  Drachme 
adiweren  Steine  Nadiricht  gcgdben/  welcher  nacJi 
Weygand  der  Feldscheer  Wass^rführer  einer 
schwedischen  Frau  aus  der  Urethra  M  egnahm.  In 
der  Schlussbemerkung  zu  dieser  Beobachtung  wird 
noch  angeßüiret^'  das»  vo^  einer  zwei  qi|d  aiebzig- 
jährigen  Jungfer  ein  Steil  abgegangen  sei,  der  den 
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Torlier  beschndbcnen  noch  um .  etwas  im-  €r«wiciite 
übertrofTen  kälte,  er  wog  damali  noch  drei 'Unsen, 
und  bestand  eigentlich  aus  zwei  zusammenpassenden 
Hälften,  die  auch-  xa  verschiedenen  Zeiten  nacli 
"kOrzeren  oder  läi^eren  Lriden  abgegangen  wa^ 
ren»  —  Sind  die  Steine  achon  bis  an  den  Ans^ang 
der  Harnröhre  getrieben,  'so  sind  sie  jnanchrsmal 
ohne  Schnitt  au  entfemea»  »wenn  sie  nicht*  aa 
gross  sind. 

So  nahm  Härder  J.  7.  in  der  90sten  JBmtrcitO' 

|fo  anat,  mtd,  Basih  1688  pag,  114  einem  13jährigcn 
Knaben  dnen  Stein  aus  dem  penis,  welcher,  da  er 
iricuspis  gj!VfeseOy  sich  in  der  glans  eingehackt  und 
eine  betrftchdidie  Hamorrhagie  verursadit  hatte. 

Kar os<fhky ,  (Bresslauer  Sanmilung,  1726  pag. 
525)  zog  einem  Knaben  Ton  eieben  Jahren  einen 
funfsehtt  Gran  schweren  Stein  .aus  der  Uamrtlhre«  . 

Naäi  F.  Tiedlln^  Ummb  mtd,  Anni  MiDCC. 
pag.  445  wurde  von  einem  Chirurgen  ein  erbsen- 
grosser  Stein ,  der  hinter  der  Juchel  ^iele  Beschwer» 
den  verursadit  hatten  ausgesogen.  ]>er  Stein  wir.  et« 
was  eddgt  — 

Van  Sivitten  in  seinem  Comment,  in  H.  Bor» 
has^€  Aphorhuaiu  Tom,  IV.  erzählt  pag.  349  einen 
FaH,  wo  eincin  siebenjährigen  Knaben  ein  Siein  bis 
sum  orificium  urethrae  getrieben  und  daselbst  stecken 
geblieben  war.  Kin  Chirurgus  nahm  denselben 
durch  eine  kleine  Schnitterweiterung  weg« 

Joi^ph  Aiokr€nk€imM  Beobachtungen  ver» 
schiedener  dhirurgiseher  VorftHe,  3  Bd.,  Dessau  17d2l 
geben  Nachricht  von  einem  Steine,  der  ganz  vorne, 
ganz  nahe  an  der  Oeilnung  iag^  und  den  AbHuj»  des 
Urins  .gftnslieh  hinderte.  £r  wurde  mittelst  eines 
toOeUhnnigen  Instrumentes  herausgenommen.  Der 
Fat.  si^by  und  maii  .land  in  der  Leiche  die  Folgen 
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einer  aiisfijebreiteten  Entzündung^  der  Gedärme  de# 
Bauchieiles,  BiaAe»  u.  s.  w.  — 

Coopmaniif  marologia  «r  otorrofu»  de  caieu^ 
h  €X  unthra  cjDCPiro,  iüMU  iUiutr.  17B9.  beobach- 
tete eint  n  Stein  und  bildete  ihn  ab ,  der  nicht 
weit  hinter  der  Eichel  aus  der  Uami  öhre,  nachdeui 
üch  an  der  Steile  tm  Geschwttr  gcd)ildet  hatte,  her- 
voilcaaQu  Am  dritten  l*age  darnach  ab  der  Stein 
aus  der  Harnröhre  entfallen  war,  wog  er  noch  flin{ 
Unzen  sechs  Drachmen  und  zwei  Scrupel, 
da  er  aber  ganz  trocken  war,  wog  er  nnrnoch  fünf 
Unzen  und  zwei  Drachmen. 

Nach  V,  Riedlin,  Linea  med.  1700,  pag.  547 
achnitt  einmal  eia  Chirurg  einem  Erwachsenen  einen 
Stein  au»  der  Urethra  von  der  GrCtoae  einer  Kastanie^ 
4m$  andere  Hai  einem  Knaben  einen  Stein  aua  dar 
selben.  In  beiden  Fällen  hatten  die  Steine  eine 
yerhaltung  des  Urins  bewirkt,  sobald  der  Stein  ent- 
fernt war»  erfolgte  zur  grössten  Ixleichierung  dar 
Kimken  eine  reichliche  Urinentlemmg.  ^ 

Nach  Fr.  Lossius  Obi.  med  pag.  90  bewirkte 
ein  Stein  y  der  die  Ausfüliningfgänge  der  Saamen- 
geftaae  obturirte^  eine  Unfiruchtburikeit»  — 

Steine  in  der  HamrOhre,  werden  oft  viele  Jilire 
lang  getragen,  y\ie  der  vorliegende  Fall  ein  Beij>piel 
abgiebL 

j.  Wtrntr  beschreibt  pag.  303  in  dei»  F/k/oso- 
phkal  TtattMoa^cm         Voh  61  parr.  Z  einen  FiU, 

wo  einem  Jünglinge  zwei  Steine  aus  der  Ureüira 
geschnitten  wurden.  Welche  bereits  sechs  Jahre 
daselbst  gesteckt  hatten, 

Aul  gleiche  Weise  enthalten  die  Auserlesenen 

Abhandl.  prakt  u.  chirurg.  Inhalts  a.  d. 
philoj».  Transactionen  und  Sammlungen  der 

Jahre  1744  ^  1750  ges,  und  Qbeieeiaft«  dritter 
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Thcfl,  mit  ICupf.,  Lübeck  «.  L^fpsig,  1776  eine  Nach- 
richt von  Howtll,  wo  ein  Stein,  der  vor  acht 
Jahren  aus  der  Blase  in  die  Harnröhre  gefallen 
war,  UriüTerhaltiing  verursachte.  Ab  diese  vier  Tage 
gedauert  hatte,  entstand  auf  demRticken  des  männlichen 
Gliedes  eine  OelTnung,  aus  welcher  Urin  floss. 
Steuiy  der  nun  ausgeschnitten  wurde,  wog  zwei 
uffd  eine  halbe  Unze..  Zvrtschen  diesem  Steine 
und  dem  AftFange  des  Blasienhalses  lagen  noch  bei* 
nahe  fünfzig  kleine  Steine,  die  alle  ausgenom- 
men wurden.  No.ch  späterhin  gingen  kleine  Steine 
aus  der  Fistelöflhung,  die  sich  -an  der  Stelle  des  £in- 
achnitte«  gebildet  hatte,  ab.  "  • 

Fr-  T/u  Oehmerij  beschreibt  einen  Fall,  wo 
ein  Stein  zwei  'Und  zwanzig  Jahre  lang  in  der 
Harnröhre  getragen  vrurde  und  mit  dem  apparatu 
minori'  ausgeschnitten  wurde.  Siehe  1>.  A. 
Richters  chirurg.  Bibliothek,  2  Bd.  4  Stk.  S.  135. 
X)er  Stein  wog  anderthalb  Unzen  und  lag  in  der 
Harnröhre^  die  wie  ein  Sack  ausgedehnt  war.  — 

feinen  ganx  Ähnlichen  Fall  enthalt:  Geschichte 
und  Heilung  einer  27jährigen  äusserlichen 
Krankheit,  welche  durch  den  Aufenthalt 
eines  Steines  von  zwei  Loth  in  der.  Harn- 
röhre verursacht  worden,  besdnieben  Von  G, 
Gladbach  SCc,  Göttingen,  1775.  — 
^  Wie  schon  bemerkt  wurde,  gibt  der  Fall  des 
Herrn  ein  seltenes  Beispiel  ab,  wie  sehr  sich  der 
Mensch  an  Ertragung  physischer  Beschwenden  ge« 
wöhnen  k/^nne.  Neunzehnjährige  Dauer  des  üebelÄ 
"konnte  sicher  nicht,  ohne  die  mannigfachsten  StOrun« 
gen  obgewaltet  haben  und  die  Behreundung  mit  dfm 
Plageg^ste  war  so  fainig  geworden,  dasa  sich  die 
Leiden  erst  bis  ziun  Unausstehlichsten  steigern  muss- 
ten,  ehe  es  dem  lüraoken  einfiel  Lokal-»  Untersuchung 
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an  seineiD  kranken  Giiede  vonielimen  m  lasten^ 
Wa^cheinKdi  hätte  der  Kranke  noch  eih^e  Jakro 

fich  mit  seinem  Uebel  geschleppt,  wenn  nicht  die 
Entzüadiin^s  -  Geschwukt  Veranlassung  zu  einer 
näheren  Unterauchiing  abgegeben  hatte.  £a  wird 
dieser  Fall  m  der  Besiehung  lehrreich,  da<s  man  bei 
oft  täuschender  Aehnlichkeit  und  dem  Conflicte 
höchst  maiuiiglacher  Umstände  zur  genauen  Erkennt- 
tdas  der  wahren  Natur  des  Uebels/  eine  sorgfidtige 
Ldcal-Unlennchnng  niemala  TeiiciadUSssigen  solL 

VIL 

Ueber  Geschwülste  in  der  Augen- 
höhle *> 

Vom 

Herrn  *Dr«  Schwärs 


^-^^  Mülher  auA  Witges,  eine-  Frau  von  acht  und 
fiinhug  Jahren,  hatte  in  ihrer  frühesten  Jagend 
so  sdnrep  an  dea  Menschenhlattem  damied«qgeie» 
gen,  dass  maa  an  ihrem  WiederauIkQnmien  gäiu^ 
üch  zweifelte.  * 

Baa  Gesicht  dar  Kranken  war  bcipendeKf  so  Tol- 
ler Pusteln  gewesen  und  die  Augenljeder  waren  in 
solchem  Grade  verschwollen,  da;is  daa  Kind  mehrere 
Tage  blind  kg  und  man  über  den  eigentlichen  Zu* 
stand  des  Augspfels  gar  keine  Kenntniia  hatte.  Man 
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•  « 

glaubte  sidicr  die  Homhaiit  vereitart  wa-  finden;  <ur  - 

gröbsten  Verwunderung  und  Freude  der  Angehöri- 
rigen  war  aber  die  Cornea  nach  eriolgter  Abachor* 
fung  rem  und  fleckenlos. 

Dieae  Krankheit  halte  nun,  «naer  einer  pocken« 
narbigen  Haut,  keine  "weiteren  Nachllieile  ftlr  däa 
Mädchen  zurückgelassen,  auch  nicht  einmal  jene  Mci- 
gong  zu  Entzündungen  der  Augenliedrdnder  wurde 
beobadilety  wosu  doch  jene  Subjecte,  welche  in-  der 
Pockenkrankhett  viele  Cilien  verloren  haben  ^  selo' 
prädisponirt  sind.  — - 

Die  phyaiache  Entwicklung  des  Mädchens  gmg 
siemlich  langsam  vor  sicL  Die  monadiche  Reinigung 
stellte  sich  im  achtzehnten  Jahre  ohne  Beschwerden 
ein  und  floi^s  immer  regelmässig.  Nach  ihrer  Ver- 
ehligong  wurde  sie  aUbald  schwanger  und  gebar  ia 
ZwischenrSamen  von  swei  bia  drei  Jahren  fünf  Kin?- 
der,  von  welchen  noch  drei  am  Leben  sind.  Die 
Frau  stillte  ihre  Kinder  selbst,  ohne  jemals  Kach« 
theil  für  ihre  Gesundheit  m  empfinden. 

Noch  vor  ihrer  Yerehligung  muaate  sie  ihrem 
"Vater,  welcher  ein  Schneider  war,  durch  allerlei  Näh- 
arbeiten behülilich  sein,  wodurch  sie  ihrer  Angabe 
nach  ihr  SehvennOgen  aehr  anstrengte  und  schwächte. 
INeaen  Anatrengimgen  •  dea  SehvermOgena  bei  oAera 
»chlechter  Beleuchtung  zur  Naclilzeit,  glaubt  die  Frau 
einzig  und  allein  ihr  nachheriges  Augenübel  zusclirei« 
ben  zu  müssen. 

Yon  acrophulöaen,  herpetiachen,  kriitzigen  oder 
gichtischen  Beschwerden  hatte  die  Frau  eben  so  we- 
nig zu  leiden,  als  von  s^-pliilitischer  Krankheit;  wohl 
aber  hatte  aie  öftm  Gliederrrisaen  und  Schmerzen 
in  dem  Rückgrathe  ausgestanden.  ~  Wegen  diesen 
Flüssen  (rheumafischen  Beschwerden)  pflegte  sie  all- 
jährig  einigemal  zu  achrüpfen  und  zur  Zeit  Huer 
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SchwangerschaAen  jedesmal^  der  damaligen  Mode  ge- 
mäss, zur  Ader  zu  la$«en. 

Im  Durchsdmitte  wurden  die  xiieamatucliea  Be- 
schwerden (i^ar  nicht  geachtet,  und  die  Frau  befand 
•ich  leidlicli  wohl,  bis  vor  ohngelähr  acht  Jahren, 
wo  sie  eine  auflaliende  und  schnelle  Ahnahme  ihre» 
Sehvennögens  am  linken  Auge  bemerkte.  ^ 

Da»  Gesicht  dieses  Auges  trübte  sidi  nnmer  mdnr 
und  mehr,  und  zwar  (wie  sich  die  Frau  ausdriickte) 
«og  sich  die  Verdunkelung  immer  enger  um 
das  Kindchen  (die  Pupille)  zusanlmen,  und  nun 
wurde  auch  ein  dumpfer  Druck  in  der  Tiefe 
des  Augapfels  empfunden.  — 

Ein  zu  dieser  Zeit  um  Rath  geirrter  Arzt  hatte 
der  Leidenden  den  Bescheid  gegeben,  es  beginne  sich 
in  ihrem  linken  Auge  ein  grauer  Staar  auszubilden. 

Die  VerdunIcelMng  in  der  Pupille  vom  Umfange 
)>is  zum  Mittelpunkte  nahm  nun  schnell  zu  und  in 
kurzer  Zeit  war  das  linke  Auge'  gAnzlich 
erblindet 

Die  Frau  versichert,  bei  angestellten  TJnlersu(  Hun- 
gen ihres  Auges  im  Spiegel,  hinter  dem  Kind* 
chen  (der  Pupille)  etwas  Weisses  bemerkt  zu 
haben,  welches  von  Tag  zu  Tag  grösser  ge- 
worden wäre  und  ihr  mit  seinem  Wachs- 
thume  immer  grössere  Schmerzen  veursa- 
chet  hfttte. 

Als  nun  der  Druck  in  der  Tiefe  des  Augapfelt 
täglich  unausstehlicher  geworden  wäre,  hätte  sie  sich 
von.  einem  Arzte  Ktwas  gegen  diese  Sclimerzen  ver- 
ordnen lassen,  welches  Tropfen  (vielleicht  Opium- 
tinctur)  gewesen  seien.  Nachdem  sie  diese  Tropfen 
einigemal  des  Tags  in  das  Auge  hatte  eintröpfeln  las- 
sen, hätten  sich  die  Schmel-zen  vermindert  und  end- 
lich ziemlich  nadigehsseo..    Nach  dieser  Besserung 
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liatte  die  Kranke  vor  der  Hand  den.  Arzneige^auch 
eingestellt.    Doch  schon  sechs  VTochen  nach  dem  . 
Gebrauche  der  bewus&len  Tropfen  kehrten  die  Sclimer- 
zen  wieder  und  zwar  wo  mügUch  noch  heitiger 
als  vorher  zu^ck. 

Die  Frau  liess  «Ich  nun  die  Tropfen  aus  eignem 
Antriebe  nochmals  bereiten,  hatte  «ie  aber  kaura  an- 
gewendet» als  sich  ihre  Schmerzen  aufs  Höchste  stei- 
gerten. 

Der  Augapfel  wurde  nun  aus  seiner 
Hohle  gelrieben,  und  von  dieser  Zeit  an  das  Auge 
der  annen,  beklagenswerthen  Kranken  der  Tummel- 
platz für.  die  Quacksalber  aller  Art  Jedwedes  Mittel 
\iairde  versucht,  verworfen,  von  einem  neuen  ver- 
drängt,bis  das  Auge,  auf  die  Anwendung  einer, 
von  einem  Barbier  gereichten  Salbe  b erstete 
und  seine  Flüssigkeilen  entleerte. 

Dieser  Zufall  ereignete  sich  ungaiUu*  ein  halbes 
Jahr  nach  der  Enlslehui»g  des  Uebels. 

Nach  erfolgter  Ausleerung  der  Flüssigkeiten  de* 
Augapfels  begann  der  Rest  desselben  häufig  und  stark 
zu  bluten,  ^icht  selten  war  die  Blutung  so  heftig, 
dass  die  Kranke  durch  den  Blutverlust  im  hohen 
Giade  erschöpft  wurde. 

Nachdem  die  Blutungen  aus  dem  Augapfel  so 
oft  wiedergekehrt  waren,  hörte  die  monatliche  Bei- 
fügung zu  fliessen  auf;  es  stellten  sich  heftige  Schmer- 
sen  in  den  Schläfen  ein,  die  der  Kranken  den  Schlaf 
und  Appetit  raubten. 

Das  örtliche  Uebel  verschlimmerte  sich  immer 
mehr  und  die  Frau  wurde  täglich  hinfiüliger. 

In  diesem  Zustande  tral  sie  mein  Herr  College 
Pr.  Schmitt  im  Jahre  1823.    Das  örlUche  üebel 
Jiatte   folgende  Beschaffenheit  angenommen.  Der 
obere  und  untere  Augfnde<?kel  wurde   von  einer 
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prallen  Geschwulst  so  ausgedehnt,  dass  man  kaum 
eine  Hautfdte  bilden  könnt«.  Die  Aogenliedspalte 
war  von  einer  aus  derselbe  heraushängenden  Cre- 
sclninilst  so  aus  einander  getrieben,  dass  die  Augenlid- 
ränder  (tarsus)  in  dem  oberen  und  unteren  Augen- 
hohlerAmde»  nur  nodi  an  den  Cih'en  erkennbar  M'a« 
ren.  Die  Geschwulst,  die  sich  zwischen  der  Augen- 
liedspalte  herausdrängte,  war  mit  einer  weissen  seh- 

.  nigen«  derben  Haut  (Scicrotica)  bekleidet  und  ähnelte 
der  Form  nach  dem  Stücke  eines  Schwammea.  Am 
Ende  dieses  Stückes  hing  eine  kugelichte,  leiclil 
blutende,  bräunlich -bläuliche,  schwammige  und  über- 
aus stinkende  Masse,  die  bis  zur  Oberlippe  des  Mun- 
des reichte.  Die  schwamm&hnlicfae  Maase  löste  sich 
bei  der  BerOhrung  in  *  einzelen  Kiümpchen  ab ,  die 
eich  wie  die  Masse  der  Nachgeburt  verhielten.  — 

Herr  Dr.  Schmitt  disponirte  die  Frau  zur  £x* 
stirpation  dieser  kranken  ^Blasse  durch.  daa>  Messer» 

.wozu  sich  die  Kranke  auch  willig  beeeigte.  Die 
Operation  wurde  von  demselben  am  löten  Novbr. 
1823  unternommen  und  auch  glücklich  ausgeführt. 

£s  war  mit  Schonung  der  Augenlieder,  die  ganae 
Geschvioilst,  unter  heftigen  Schmenten,  aber  ohne 
sehr  bedeutendem  Blutverlust,  aus  der  Au^enhölile 
rein  herauspräparirct.  Die  exstirpirte  Masse  zeigte 
.die  unveränderte  Sderotica,  an  welcher  einigea  FaU^ 
Muskelreste  und  ein  Stückchen  d^s  Nervus  opticus 
bemerkbar  waren.  Das  Innere  der  Sclerotica  -war 
durch  einey  in  traubenartige  Beutelchen  abgetheiiiei 
nach  vorne  durch  die  Stelle,  wo  vonmaia^'die'-Comea 
gewesen  war,  herausgetriebene  und  in  eine  blntklum* 
pige,  leicht  abiOsliche,  der  Placenta  älmüche  Ma&;M 
entartet  — 

Die  Heilung,  d.  h.  die  Ausfilllung.  der^Mbita  som 
mit  ^gesunden  Fleischi^firxcbaa  und  das  AufliA» 
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fWI  von  eiterigem  Ausflusse  aus  derselben,  erfolgltf, 
ohne  alle  >'\'idrige  Zufälle ,  in  der  Zeit  von  sechs  bis 
«cht  Woehen  und  die,  «ek  Jahreii  Ton  den  heftig- 
•toi'  Sekmmtn  gefokerte  und  auf  eihiail  aller  ihrer 
Leiden  entledigte  Frau,  erholte  «idi  zur  Venvimde- 
rufi^  »chneli. 

Zwei  Jahre  gab  aicfa  die  Frau  der  Freude  ober 
ihre  TüUige  Wiedergenatung  lBir>  als  «di .  im  Winter 
1825  ohne  alle  beirierkbare  Ursache  wieder  reissende 
Schmerzen  in  dem  linken  Schläfenknorhen  eiosteli- 

* 

tan.  Bei  genauer  Untmudnmg  der  Orbita,  .  bemerkte 
man  an  ihrer  oberen  Ftaehe  eine  kleine  ]Eihabenhett; 

im  T'ebrigen  aber  nichts  Krankhaftes.  —  Ich  sah 
die  Frauy  die  diesen  Umstand,  aU  man  ilur  gerathen 
hatte  den  neuen  Knoten  Mrieder  aiiaaurotten^  noch 
fbr  gering  achtete,  am  19ten  MSn  1826»  w>  daa 
Uebel  schon  so  sehr  überhand  genommen,  dass  es 
nachstehende  BeschafTenheit  darbot:  I)ie  ganze  linke 
Augenhöhle»  über  \irelclie  d^a  obere  Aug^nhed  ge» 
spannt  war,  trurde  von  eiher  pvidlen»  derben,  da« 
6tischen,  in  mehrere  einxele  Höcker  abgetheilten  Ge- 
schwulst ausgefüllt  und  ragte  noch  über  die  Augen- . 
hohl^biteder  in  der  Grösse  ones  hdhen  Hühncfret^ 
her^.  Die  ld>er  die  Geschwulst  atngespafmte  Haut 
des  Augendeckefs  war  mit  rancflsen  Gefässon  durch- 
webet. Man  bemerkte  ganz  deutlich,  dass  die  Augen- 
ttedrftndar,  so  wie  die  Thitaat^Nuikte  bei  der  «fersten 
Ojparaftion  nicht  im  Geringsten  verletat  waidca  wn*' 
ren;  die  Augenliedränder  adhärirten  'dut<ii  einaele 
FleischHbem  un4  nach  hinten  EU  durch  ein  membra- 
nösea  Gebild(^  wdcfaea  in  ffenagm,  Gfude*  eine  ]pa* 
nfeime  Mialefie  aaocmirta»  *^ 

In  wieweit  die  Thränen-  Se-  und  Excretion  bei 
dieser  Krankheitsfonn  wM&d»^  konnte  man  durch* 
etia  nicht  aiiMnitttini  •  mi  i  — 

asBdx,iurts.  . 
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Die  Frau  bcnocrkte  nur  beim  Wecbsel  .der  Wit«- 
teniTig  Schmerzen  in  Üer  Ai^enhoUe.   Em  a«f  die 

Geschwoilst  angebrachter  Druck  braclile  eben  diese 
£nipfia<iuiig  in  der  Tiefe  der  Orbita  iiecvor, .  aU.  "wie 
auf  dem  gesunden  rechtend  Auge. . 

Die  Au^enliedt  r,  welche  durch  die  eben  bemerk- 
ten Fibern  und  das  nnembranöse  Gebilde  adlifirirten, 
Hessen  sich  noch  swei  idnien  weii  öfihen.  Auch  am 
unteren  Orbitalrande  beihi^kte  man,  dass  die  Ce- 
«chwiilst  anhänge. 

Vergleicht  man  die  Entstehung,  Form  und  dtA 
Verlauf  dieser  Krankheit  mit  den  Erfahrungen  ande- 
rfcr  ßeobacliter ,  so  bleibt  es  keinem  Zweifel  nnter- 
worfen^  dass  diese  Krankheitsform  jenes  Augenleiden 
sei,  ^reiches  mit  dem  Namen  Fungus  haemiatodei. 
ocuU  belegt  vrird. 

ScarpAf  fVurdroff  PocheU  und  Andere  be- 
merken, dass-  mit  der  ersten  Bitdung  dieser  Krank** 

heitsform  in  der  Tiefe  des  Auges,  eine  weissliche  Er- 
habenheit beobachtet  würde,  die  .eiAer  Cataract  äh- 
nele. Die  genauere  Untersuchung,  Oftfsre  Erfahrung 
und  Uebung  im  Beobachten  kranker  Augen  soll  indes- 
sen diesen  Unterschied  alsbald  entdecken  und  schon 
längere  Zeit  vor  gänzlicher  Au&büduog  des  Uebek 
den  Ausgang  vorhersagen  lassen; 

Ob  die  Krankheit  ursprönglicli  in  der  Retina  oder 
im  Ciliarnenensjsteme  ihrea  Sitz  hat  und  erst  spä- 
terhin das  Geßisssystem  in  krankh&fte  Mitleideiifchaft 
und  Neigung  su  Afieqpmkicäon  gezogen  wtfd?  wel- 
chen Antheil  die  Chorioidea  bei  dieser  Mctaniorplu^sc 
des  Gefässsystenis  in  dieser  Krankheil  nehme  T  welche 
ionderbare  Bewandabs- fkbefhA4»t. 'swischcft-Geftss- 
•yattm  und  Nemninasae  faf  wnehiedeiten  ergriHenea 
Organen  ob>yalte? —  daxüber  müssen  meludbche Erlab' 
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rangen  loftd  ^erume  «rtomUdid  Cnlmudmngenr  üb^ 

hcres  Lii  lit  vorbieilen.  •  * 

Die  JLnUtehjing  dieser  Krankheit  ist  ^is  jetzt 
noch  in  so  imdvKlidHngliche«  Ihmkei  (phoUt,  dosar 
nitfi  dnag  darin  die  Ursadie  dec  bisher  iauttglfidetenr 

Heilung  odei'  ;^iich  nur  Würdig:;! mi^  hinsichtlich  der 
BeAtimmun^  der  Heilbarkeit  des  U«beU  suchen  mii^> 

-  Es  ist  fast  keine  bekahtiie  By^kraiiie,  deV  tmn 

nicht  in  dem  oder  jenem  Falle  die  Scliuld  zuf  Ent-* 
wicklunjE^  des  IJebrls  aufzubürden  geneigt  gewesen 
wSre.  Mach  allen  ThaUachen  die  vorii^gen^  |scheiAlf 
das  Entstehen  de^  Fungus*  mediiRieiris  und*  haemalodes 
in  roristitutionellen,  bis  jetzt  noch  unbekannten  Ur- 
aachen  gegrfmdet  %\x  sein. 

Würdiget  man  die  ThalsacTie»  dass.n2|ch  Enifer« 

nnng  der  krankhaft  entarteten  Paiihie,  die  meistens  ^ 
den  Schein  einer  rein  .Örtlichen  Kranklit^it  an  siclii 
trägt,  der  Keim  noch  nicht  ausgerottet  und  über  kioi 
oder  lang,  sich  aufs  ISeae  und  weit  aus'gedämter  efit<| 
Avickelt;  so  muss  man  zu  der  Termuthung  gehitct 
werden,  dass  bei  der  in  Rede  steheiy^cn  iü*ankheits,7 
form  das  Leben  des  Individuums  m  seifien  tieiatoii 
Wurzeln  ergriffen '  ist'  und  aUni '  aer'  achmataicl^|^j| 
Ruin  drohet.        *     '    *    '  „  r 

Mit  Recht  muM       Wun^lfDr^st  im  V9fäU^ 

haften,  bis  hierher  meistens  uugiUistigen  E^fölge-  Wli^ 
geg^.das  Ue^elg^ichteten  Operation,  im  hohen  firad^ 
venagt  werden,  und.  in  ^yorkommendea  äUen  Ittf)^ 
seine  Prognose  selir  traxiung  ttellefi»   .  ..«.u 

£in  Fall»  bei  welchem  aUe  Momente  einen  gOn- 
nAffstk  Aosgang  asu  versprechen»  uiid  bei  welchem  di4 
Heilung  anscheinend  voUkommm  m  geliBg^ 

rechlfertii^te  die  vorher  golie^len  BedenlcHchkeiten' d«fl 
Herrn  Mcdicinalijath^  .Dr»  AfLtimann^  dessen  Güte 
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ichs  vcrdarJce,  die  i&eichnuiig  benutzen  zu  dürfen,  die 

ich  hier  miuheile. 

Ein  Knabe  tor  Dammmbadi,  Wer  Jdire  all» 

Virurde  mit  einem  völlig  ausgebildeten  Fungns  haema- 
todes  oculi  «inistri  ins  hiesige  Wilhelms -Hospital  auf- 
genommen» Seine  Eitern  waren  zwar  sehr  diirf- 
tig,  dem  Anicheine  nach  aber  ^and.  Der  Knabe 
war  wohlgenährt  und  sah  im  Grunde,  trotz  acinci 
Augentibels  Iri&ch  au£.  Von.  einer  vorhandenen  Sero- 
phelkrankheit  war  'tuine  Spur  vorhanden;  alle  Func- 
tictfien  waren  in  geregelter  Oxdnnng. 

Ueber  das    Ursächliche    der  Krankheit  konnte 
JSichts  ausgemitljelt  werden.   Die  Mutter  meinte,  das 
Uebel  mü9»e,  ohnerachtet  daM  es  er«t  apät  «ich  ent- 
wickelt habe,  dehi  Kinde  angeboren  sein;  weil  sie 
nehmlich  in  der  Schwaiigcrschaft  mit  demselben  einen, 
auf  das  Auge.  Bezug  habenden  Vorfall  geliabt,  wel- 
äiem  sie  die  Krankheit  zuschreiben  müsse.    Sie  habe 
nehmlich  bfsi  Bereitung  der  Speisen  das  Unglüdc  ge- 
habt, von  ieinem  heissen  Tropfen  spritzenden  Fettes 
am  Auge  getroffen  zu  werden,  worauf  sie  das  Auge 
heftig  gerieben  hätte.   Es  milsse  sonacli  dieses  Augen«* 
ISbd'  denselben  Ursprung  haben,  wie  so  manches 
Muttermahl,  das  auch  durch  Schrecken  und  andere 
Ereignisse  in  der  Schwangerschaft  dem  Kinde  ange- 
hängt 'Vtrürde.   Von  einer  äusseren,  dem  Auge  ange- 
Ühanen  Gewaltthatigkeit  konnte  man  Nichts  anmnit- 
Wn.  ^    Ueber  den  Hergang  und  die  allmähliche  Ent- 
Wickelung  der  Krankheit   bis  zum  dermaligen  Zu- 
stande berichteten  die  Ekern  Folgendes:  Bei)iufig 
v/^  £*frei  Jahren  .hatten  sie  an  dem  Kaken  Aoge  des. 
Kindes  einem  der  Tiefe  desselben  und  durch  das  Kind 
chen  (Pupille)  bemerkbare  gelb  weisse  £rhabeu- 
heit  gesehen.  Das  Kind  sei  «war  Oikra  «mriihig,  aber 
hemasvrcs^  iomk  gewesen,  d.  h.  itiot  Yerriditim- 


^  kju^  jd  by  Googl 


VIL   Geschwülste  in  der  Augeohöhle.  463 

^»  ab  £Men,  TrinkM,  Ver4«unig,  Schlaf  iL  s»  tr. 
wären  regelmSMig  ron  Statten  gegangen«  Nach  aini«> 
ger  Zeit  sei  der  Augapfel  wie  grösser  geworden  iind ' 
hätte  angefangen  aus  »einer  Höhle  h^ausautreten.  Nim 
hätten  die  Eltern  sich  nach  UüUe  umgesehen«  Einige 
IMOttel  wflren  firuchtioa  angewendet  worden  und  det 
Augapfel  wäre  darauf  völlig  au»  seiner  Höhle  her- 
ausgetreten. —  Einige  Zeit  darnach,  als  der  Augapfel 
.Torgeiallen  gewesen  aei,  wäre  die  Hornhaut  gebocw 
aten  und  daa  Auge^  hätte  angefangen  m  bhiten,  auch 

,  wäre  eine  Masse  herausgeM^achsen,  wie  sie  noch  jetst 
daran  zu  bemerken  sei.  Die  kraihce  Partliie  hatte 
folgende  Beachalfenheit :  Die  ganze  linke  Orbila  war 
stimlich  ausgedehnt  Die  Augcnüedspalte  klaffte  wdt 
und  die  Augenliedrftnder  waren  etwas  «mgestolpt« 
Zwischen  der  Augenlicdspalte  hindurch  wurde  eine 
rissige^  braunrothe,  hie  und  da  UäuUcligrün  schillernde^ 
fnlltbe»  leicht  bhilende^  etwas  consistenter  ala  Blufc« 
cnior  sich  anMilende,  schwammige  Masse  in  der 
Grösse  einer  starken  wälschen  Nuss  herau^^edi^gt; 
BisweUen  ergoss  «ich  aus  diesem  Schwämme  viel 
Blut.  Der  Knabe  war  dabei  abevl  auiGhUend  mnnter. 

Bei  der  £xatirpation  dal"  kfankcn  Augea,  welche  / 
von  der  kunstgeübten  Hand  des  Herrn  Medkinalratha 
Dr.  AAtlmann  eben  so  i^dbnell  als  glücklich  voUcM- 
gen  wurde»  leaten^aich  einsale  Bhitkktanpdieii  (iat 
schwammigen  Masse  ah.  Bie  Blutung  war  nidit 
«ehr  beträchtlich;  der  Knabe  zeigte  bei  der  ganzen 
Dauer  der  Operation  eine  bewundrungsw^dige  Stand« 

'  haftigkeit  und  Beheritheit  Kein«  Anwandlung  voii 
Schwäche  unterbrach  die  Operation  imd  die  Schmer- 
zen bei  Durchbchneidung  so  vieler  Nervenzweige,  so- 
gar dea  Nervus  opUcua,.  welchen  Moment  der  Ope- 
ration man  -deutlich  miterscheiden  konnle^  waten  dem 
Anscheine  nadi  nUbt  ao'groaa^  ala  dLiejeiiigen,  wd- 
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che  bei  Loatrenaung  der  Coojuocüv«  m  dea  lag  gt* 
legi  ywfden».  .  ■ 

So  wie  Mch  wfthraid  dir  Operatioii  kein  widn- 

ger  Zufall  ereignete,  so  war  aucli  nach  derselben  der 
Zustand .  de&  JhüOkabea  ii&  toch^ien  Grade  beiu-  I 
kigeAd.  — •  j 

Die  Untersuchung  dea  exatir|»rten  Augenreetei  i 
zeigte  eine  iinyerselirle,  in  Form  und  Textur  durch- 
aus normal  bcsatudlene  Sclerotica»  an  welcher  ein- 
sele  Bündetchen  voa  Sehnm  und  Mu&kel-Feami,  i 
die  ^gefichnitten  waren »  hingen.    Hinten  aesa  ein  ! 
Rest  des  Sehnerven»  ^'^'elcher  ungeföhr  eine  Linie  lans;  ' 
war  und  in  üinsicht  seiner  Dicke»  Conaistenz  und 
Textur  ala  aonnal  beachaüien  zu  betraditen  war.  Audi 
etwaa  Fett»  wetehea  an  dect  rfmeten  Beaten  hio^ 
war  durchaus  ^esund^ 

A^us&erlich  sah  man  soniit  nichta  KrankhaÜea  an 
dem  eigenlUchea  Bulbus  dea  Augea^»  die  Fungoiitil 
s  ebgefechnety  die  Ober  den  Rand,  wo  vormals  die  | 
Hornhaut  gesessen  hälfe.     Die  krankhafte  Metamor- 
phose war  soiait  lediglich  ia  dea  iaaerea  Gebilden  i 
dea  Augap^ek  vor  aidi  gegangen« 

In  der  Gegend  dea  Foramen  centrale  bemeilcta 
man  eine  Anschwellung  des   iSevrilems   der  Retina 
von  der  l>icke  einer  Efbae^  aber  etwas^  platt  gedrückt  | 
IMe  ConsMten»  dieser  Anachwellung  war  weder  hart 
maA  breiig  >  adndem  so-  heschaßen»  daaa  sie  einen 
nicht  selir  starken  Druck  recht  gut,  ohne  zerquetsclit 
;eu  werden,  vertrug«   Der  Gla&k/)trper  und  die  Linse 
iehlteiu   IKe  innere  Hi&htung  der  Sderotica  wurde  | 
von  einem  C^ewebe  erweiterter»  mit  Blutkrumen  durdi-  I 
flochtener  (ieüis&e*,  die  sich  in  einzele  Klumpen  zer- 
theiltea  und  eine  pUceataartige  JKlaase  bildeten»  aus- 

Die  Xhituif^g  in  der  Qduta  atend  mf  die  AppU- 
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cation  von  kaltem  Wass^  und  der  Verband  wurde 
ganfe  einfiM^h  «durch  eine  '  gefenaterte  Compresae  und 
.  Aliafblking  der  Augenhokle  durch  Charpie  besorgt. 

l)a  man  mit  Entfernung  dos,  dem  Anscheine  nacli, 
rein  örtlichen  Hebels  (indem  die  .genaueste  Untersu- 
chung mit  dem  Finger  in  der  Tiefe  der  Orbita  keine 
entastete  Stelle  entilecken  Hess)  die  Krankheit  als  be- 
seitiget ansehen  konnte,  der  allgemeine  Zust  jnd  des 
Operirten  auch  im  höchsten  Grade  erwünscht  und 
'bmdiigend  wnr^  ao.  glaubte  man  sich  der  Hoffnung 
eines  durchaus  glückhVhen Erfolges  hin j^eben  zu  können. 

Nach  einigen  Tagen,  an  denen  man  eine  kaum 
'  bMeri[bare  heberhaite  Reaction  verspihie,  stellte  sich 
eine  gutartige  Eiterung  und  apftterhin  eine  iebhafie 
und  frische  Granulation  m  der  Aiigengrube  eui. 

Nach  vienvöchentlichem  sehr  gutem  Fortgänge 
der  Heilung  wurde  der  Knabe  von  einer  so  gros- 
sen Sehnsudit  nach  aeinem  elteriichen  Hauae  befal- 
len, dass  man  densefbetv  tfithasen  muaate.  Den  El- 
tern wurde  aufgegeben,  Öfters  fiber  den  Zustand  der 
Augenhöhle  zu  berichten,  was  aber  nicht  geschali.  —  _ 
Van  war  deshalb  nicht  wenig  erataunt,  a^a  man  bei- 
l.iufig  nach  einem  bleiben  Jahre  den  KnAen-  wieder 
ins  Hospital  brachte.  • 

Aus  der  linken  Orbitii  und  in  der  Umgegend  er- 
hob sich  ebe  ^auat^jiroase  Geschwulst,  die  Augenlied- 
spalte  klaffte  v^eit  und  ein  schwarabrauner,  tief 
rissiger,  zuweilen  blutender  Schwamm  entstellte  daa 
.  Geaicht  auf  eipe  acheussliche  Weise.  Die  Nasa  und 
der  Mund  warw  verdrtogt,  um  die  rechte  OrbiU 
lagerte  sich  ebenfalls  eine  Gfcschwidst;  grosse  Varicea 
liefen  über  die  Geschwiilste,  welche  sich  teichig  an- 
fiihlten  und  zu  pulsiren  schienen.  DieZ-ihne  im  Munde 
Vraren  zum  llieU  wackelnd.  S.  Taf.  IX.  Fig.  1.  2. 
Die  flüsiigen  iNahrongamittel,  wddie  man  d«* 
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•  Kranken  einflösslc,  wurden  anfänglich  noA  luBunter 
g<:6chluckt;  der  Sdblal  war  «uch  noch  regelmässig» 
auch  'Bsik  der  Klein»  nödi  «u»  aeinem  rechteii  Au^  j 
•ehalt  namendjcby  ala  man  die  Toriiegend»  Zekh» 
nung  von  seinem  Gesichle  anlertigte  und  war  tagen-  I 
g^wg»  5*'^^^  liegen  zu  wollen.  — 

In  diesem  Zustande  hg  der  Kleine  noch  mdwem 
Wochen»  endlich  nahm  die  Gesdiwubl  iauaer  mehr 
zu,  die  Respiration   und  noch  mehr   das  Schlingen 
wurde   erschwerter»  bis  der   Knabe  im  höchsten  j 
Grade  cradi0piet  aeincn  tieiden  unterlag»   Das  aaato-  I 

,  mificha  Präpwat»  welches  sAon  fisttt  anderthalb  Jahre  j 
in  Weingeist  aufbewadirt  worden  ist,  zeigt  die  sämmt-  j 
liehen  DriUen  des  Halses  etwa«  a^elaufena  Unter 
der  allgemeinen  Bedeckung,  ^er  rechten  Wange»  die 
f  ossa  iadei  mit  einer  himartigeii  Masse  aysgefoUt; 
um  die  Knke  Orbita  erhebt  sich  die  im  lebenden 
Zustande  vorhanden  gewesene  Geschwulst,  welche 
•ebenfalls  voa-  himartiger  Masse  gebildet  wird»  und 
nur  vom»  wo^  sich  die  Au^nliedspalte  öifiietp  «inigss 
Geßls9gewebe  erblicken  lässt    Die  obere  Platte  der  i 
linken  Aug^t^nhölUc  ist    weggebrochen  und  in  der 
Augengrube  £^igel  sich  ein  Gewirre  von  Mudrelfadcn 
einseler  Nervenftden^  Zellgewebe  und 
Masse..   Man  kann  nicht  unterscheiden,  wo  die  eigent- 
Lehe  Wurzel  der  krankea  Masse  ist.  Beide  Sehner- 
ven scheinen  nk  ihren  Durchgangssteljiep  aus  der 
SehAdethdhle  noch  gesund-  beschaffen  su  sdn^  Die 
noch  vorhandene  dui*a  maftcr  ist  allerwSrts  gesund 
und  unverletzt,,  was.  daraus  schliessen  lässt,  dass  das 
Geliim,  welches»  sich  nichl  mehr  im  Pr^^parala  vor» 
findet»,  keine  kraro{Aafto  Metamorphose  eingegai^m 
habe.    Auch  die  Stirnbeinknochen ,  welche  Stellen- 
weiiio  »ausgesäget  sind,    »eigen  keine  veränderte  Be- 
achaflfenhcit>  Einige  obere  Zäho«  in  der  verschobenen 


^  kju^  jd  by  Google 

1 


.VIL   Geschwülste  in  der  Augenhöhle«  467 

.jAiMC^dhöUe  sind  .wackelnd  und  es  schemt,  dass  die 
HygluB^nhöUe  m  krankhafte  Mitl^enachaft  gttogeh 
ist  —   Vergleicht  man  diesen  leisten  FaD  mit  fenem, 
den  ich  vorher  erzählt  habe,  so  wird  man  in  Ent- 
stehung und  Verlauf  c;^e    auilallende  Aehniiclikeit 
nicht  verkennen  kOancn«   BKan  wird  deaaialb  aidicr 
einen  eben  to  traurigen  Ausgang  bei  der  Krankheit 
der  Frau  vorhersagen  müssen,  als  er  bei  dem  Kna- 
ben auch  eingetreten  ist   Die  ursprüngliche  Krank- 
heitaform  scheint  eine  Degeneration  der  NarrengainUe, 
aei  es  der  Retina»  der  Cilianierven  oder  ihr^r  Gan- 
glien  gevi''esen  zu    sein,  und   die   Entartung  und 
J^itleidenschaft  der  Blutgeftase  oder  blutreiclien  Ge- 
bilde,  als  der  Qum6idea  u.  d.  gl  erst  durch  d» 
Krankheit  des  Nevrilenia  herbeigaAlhrt  an  werden. 
Der  Fungus  haemalodes  oculi  wäre   demnach  als 
aecundäre  Krankheitserscheinung  anzusehen,  wenn  er 
unter  der-  Form  auftritt,  wie  wir  ao  eben  zwei  F&Ue 
hier  vor  uns  liegen  haben  imd  vne  er  in  den  meis- 
ten Beobachtungen,  die  bekannt  sind,  beschrieben  ist.-^ 
Ob  eine   innerlich   therapeutische  Behandlung 
gegen  difsea  Uebel  mehr  ausyuricfaten  vermag,  ab 
das  Messer?  darOber  vrird  die  Zukunft  entsdkeiden 
mOssen;  wenn  man,  sei  es  auf  empirischem  Wege 
oder  von  einer  oder  der  andern  Idee  über  das  We- 
sen .  und  ^a  ursächlidie  VerhAltniaa  der  Krankheit 
geleitet,  vielleicht  auch  durch  Zufall  ein^  Heilart  oder 
ein  Heilouttel  findet,  um  diesem  bis  liielier  noch  so 
•  desperaten  üebei  begegnen  zu  können. 

Beiückaichtiget  man  die  vratderbaren  Brg^nisa^ 
nach  der  s.  g.  EntziehungscuT  so  leuchtet  vielleicht 
ein  kleiner  Hofihungsstrahl  auch  für  die  Bekämpfung 
«Uesea  Uebels,  in  ihrer  Anwendung.  Die  MOgUclikeit 
einer  Rftckbildung  dieser  krankhaften  Metemorphoae 
im  Organismus,  ist  um  ae  weniger  ausgeacUosacn»  ala 
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man  vielleicht  noch  so  glücklich  ht.  über  das  WeMU 
dmelben  'mehr  oder  weniger  Licht  zu  erhaiten. 

Wenn  roen,  wie  ee  venr  einigen  SchriftetdSeni 
geschehen  ist,  die  nächste  Ursache  der  Entwickelung 
eines  Mark-  und  Blut  - Schwammes  in  einer  acrophu- 
•lösen  Dyscrasie  begründet  ansehen  wollte,  so  kennen 
.wir  Felder!  freilich  des  lyesen  dieser  proteusartigen 
Erscheinungen  ebenfalls  noch  viel  zu  wenrg,  um  mit 
Sicherheit  zu  seiner  Heilung,  von  ciieser  Amicht  aus- 
gehend, YorschlAge  su  vernehmen  und  einziüeiten. 

Die  scrophulOse  Krankheit  oder  Tiämehr  die 
verschiedenen  Erscheinungen  und  krankhaften  Vor- 
gänge im  Organismus,  sowohl  des  lymphati;^chen,  aU 
*Drüsen -Systems^  dioien  als  Freihafen,  wohin  mm 
alle  bis  jetzt'  noch  nicht  gehörig  erkannten  JJAti 
flüchtet,  um  sie  nur  einigermassen  mit  einem  Namen 
zu  bezeichnen  und  seine  Unkufide,  verschämter  Weise 
9uf  gute  Art  zu  bemänteln. 

Die  Sdiwierigkeiten  einer  Seite  und  die  GrOsse 
des  üebels  auf  der  anderen,  dürfen  aber  nicht  zunkk- 
schrecken,  wenigstens  noch  einige  Versuche  zur  Hei- 
lung zu  unternehmen,  da  ja  das  Uebel,  sich  selbst 
Verlassen,  dennoch  auf  die  kläglichatls  Weise  sem 
Opfer  wegrafft!  — 

Erklärung  der  bichergehOrigen  Abbildun- 
gen, Tat  iX.  Fig.  1.  2. 

Fig.  1.  stellt  die  vordere. 

Fig.  2.  —    —  seitlidie,  von  denr  rechten  Auge  ge- 
nommene Ansicht  der  Augengeschwuist  dar. 
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VlIL 

.Neue  Methode  der  Exarticulation  des 

Oberanns» 

Vom 

Herrn  Dr.  van  Onsenort, 

9i9mfi^  MMdcrl,  cntm  Gmadlititibeiiiitcift  dtr  Amit  vaä 

des  grossen  Hospitals  bu  Utrecht» 

V 

Auf  der  Hohe  zu  welcher  St  op«Mive  Cl^imi^ 

im  jetzigen  Zeitalter  vorgerOckt  ist,  scheint  es  wohl 
gewagt  zu  sein  an  einer  Vcrvollkonimnung  derselben 
SU  denken;  allein  noch  and  die  Gränzen  der  opera- 
tiven Chirurgie'  nicht  Oberschiilten^  wie  diet  theib^ 
ganz  neu  erfundene,  theils  wesentlich  verbesserte 
Operationen  beweisen.  Obwohl  wir  nun  mehrere 
Methoden  der  Exarticülation  des  Oberarm«  besitzen, 
80  vereinigen  sie  in  sich  doch  flicht  aUe  die  Erfoiv 
demisse,  welche  die  fragliche  Operation  zu  einer  ge- 
wissen Höhe  der  Vollkommenlieit  erheben. 

Ick  glaube  den  Erfordernissen,  welche  die  £x* 
atirpation  dea  Oherarma  erheischt»  durch  meine  M»» 
thode  derselben,  grösstenteils  zu  genügen  und  hahe 
es  für  Pflicht  dieselbe,  sowohl  zum  Besten  der 
Menschheit  alsauchzum  Nutzen  meiner  Kunslgeiiossen, 
^^flenllich  bekannt  zu  machen.  £be  ich  aber  zur  Bcs» 
achreibung  m,einer  Methode  übergehoi  giaub^  ick 
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durch  die  Prüfung;  eini;2;pr  der  neucslen  uud  bekann- 
teiten  Operationsarten  der  Ira^chen  Exarticiüation 
am '  besten  beieuditen  su  kdnnen,  das»  durdi  mne 
Methode  wirkliche  Vorthdle 

Die  Methoden  Von  JLisJianc  de  St,  Martin 
und  Champesme  haben  bis  jetzt  unstreitig  den  Vor- 
zug vor  allen  andern  cferartigen  EncheireMii;  "vrit 
schwer  es  aber  ist,  nach 'der  Liffranc^tAitn  und 
Cliamp es me^ sehen    Methode  mit  einem  spitzigen, 
zweischneidigen  gr^den  Messer  in  und  durch  die 
Gelenkhöhl^  zu  dringen,  obne*  gegen  den  Kopf  des 
Oberamibeins  oder  gegen  die  innere  CrelenkflSdie 
der  Obersrliuher  zu  stossen,  Wodurch  nicht  alleia 
die  SpiUe  des  Messer  abgestuinpily  ja  sogar  abge« 
brocken  werden  kaoni  aondem  euch  die  Ausfohrang 
der  Operation  gehemmt  wird,  damit  wird  woM  ein 
jeder  practist  her  Operateur  mit  mir  ühereinstimmen. 
Um  diesem  Nacktheile  abzuheUen,  kam  ick  auf  den 
'Gedanken^,  da&  von'  LUfränc  und  Champesme  an- 
gegebene Messer  durdi  ein  andres  zu  ersetzen,  wel- 
ches den  Grad   der  Krümmung  bnsitzt,    der  dem 
i(onvexen  Theiie  dea  Oberarmbeins  angemessen  ist 
Durch  diese  Krümmung  dea  Hesseit  hatte  ick  den 
Vortheil  erlangt,  dass  e&  niekt  aHein  leickter  und  ohne 
Hinderniss  in  und  durch  das  Gelenke  dringen  kann, 
sondern  auch  viel  zur  güAstigen  ^Bildung  des  Vorder- 
und  Hin^sriappena  beitrftg^  so  dasa  aad»  L<>5ung  des 
Armes  fast  kein  Muskeitkeil  an  den  Orten,  mit  wel- 
chen das  Mes&er  in  Xieiuhruiig  war^  gesehen  wer- 
den kann. 

Bei  der  Operation  nadi  der  Xia/jraiic^sdien  und 
Cfiampsf  me'scheti  Methode  dagegen  hat  man  es 

nicht  immer  in  seiner  Macht  den  Lappen  eine  gehri- 
.ri^e  Dicke  zu  geben.    Sei  einigea  Gel^enheiien  wa 
ich  jeneMethoden  acbon  üriUnerhia  ei^geweadet  katu^ 
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fid  'ich  auf  den  Gedankedy  ^e-  ^uii^  am  obem  umdr 
▼ordern  Thaie  d«r  Obersctiuher  liegende  M«skelnias6e/ 

in  dem  Momente  wo  ich  mittelst  des  Messers  den 
Lappen  bild^  wollte,  durch  einen  Gehülfen  mit  den. 
Fingern  fassen  und  aufheben  m  iaaaen,  um  dadurdk* 
•o  wl^nig  ab  möglich  von  der  Muskelmasse  an  dem* 
zu  exstirpirenden  Armbeine  sitzen  zu  lassen.  Der  au£ 
diese  Weise  unter  den  Fingern  de»  Gehülfen  gebil- 
dete Lappen  woide»  kn  Yer^^ch  mit  dem  durch  die 
ursprünglichen  obengenannten  beitel  Methoden  tätai^ 
tenen,  viel  grösser,  dicker  und  breiter  und  entsprach 
besser  dem  Zwecke,  die  ganze  Höhle  aufzufüllen. 

Das  Acromion  liegt  snweflen  mit  seiner .  SpitMf 
sehr  nahe  am  Kopfe  des  Armbeina.  Bei  Yerriditim^ 
der  Li  sf  ran  ersehen  und  C/iam/jesme'schen  Opera- 
tionsmethode am  Cadaver,  bemerkte  idi,  dass  in  dem 
Augenblicke  der  Aufhebung  des  Armes,  und  wenn 
ich,  Behufs  der  Bfldung  des  Vorderlappens  vom  Ge« 
lenke  ausging,  das  Messer  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Theilen  eingeklemmt  Wurde.  — '  Damit  daif^ 
liiapselband  nachgebjen  mOchte,  soll  man  den  Arm 
vom  Körper  stark  abziehen,  doch  kann  dies  bei  mus- 
kulösen Individuen  nicht  ohne  Mühe  ausgeführt  -wer- 
den* <  Die  Lösung  eines  Theiles  des  Kapselbandea 
ist  allein  im  Stande  einen  gehörigen  Raum  zg.  geben» 
um  in  das  Gelenk  emdringen  zu  können;  kann  dies 
aber  lucht  ausgeführt  werden,  so  ist  es  unmöglich 
die  Operation  auf  diese  Weise  zu  machen,  man  muss 
dann  na  einer  anden^  Methode  übergehen,  und  voa. 
Aussen  nach  Innen  in  das  Gelenk  eindringen« 

Man  könnte  hier  den  Einwurf  raachen,  dass  die 
Abweichung  vom  normalen  Zustande  der  Oberschul-  , 
ter  Torfaer  hStte  erkannt  werden  kOnnen  und  ich  will 
dies  auch  gerne  einrilumen  sobald  cRe  Sdndter  ge- 
sund ist;  im  krankhaften  Zustande  derselben  aber^ 
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wenn  eine  Gcsckwiikt  Vorhanden  ist,  ist  es  iinin(%- 
lieh  die»  viyraiissub««tiimnen.  —  •  Gefibten  Hftndm 

wird  es  nicht  schwer  fallen,  mit  den  Fingern  dem 
Sclilüsselbeine  nach  der  Schulter,  bis  an  die  bekanoie 
dreieckichte  Stelle  Un  m  folget  und  das  Messer  nacii 
der  Methode  Ton  Lisfrane  und  Ckumpttme  .mn* 
zuführen;  jedoch  nicht  Alle  haben  sich  in  der  Aus- 
übung dieser  Op^tion  so  eingeübt  wie  Lisjranc,  — 
Wenn  ^ein  junger  Operateur  in  den  Fall  kommt  eine 
Eäcslirpatidn  des  Annes  aus  dem  Schultcrgdienke  nia* 
chen  zu  müssen,  und  nun  blind  den  Methoden  Lta» 
franc^s  folgen  wollte,  so  kOimteii  ihn  jene  Unistände 
kicht  in  Yerlegenheii  setsen,  uroraua  er  sich  schwer 
wOrde  helfen  kOnnen. 

Die  so  eben  aufgezählten  Nachtheile  der  Methode 
*  von  Lisfrane  und  Champesmt  finden  eben  so  in 

der  neuen  Mtlhode  Lisfram's  Statt.  Die  Spitze 
des  Messers  dringt  hier  zuerst  vor  un4  danli  stösst 
man  auf  eben  dieselben  Hindemisse,  vorzüglich  wenn 
der  rechte  Arin'  mit'  der  rechten  Hand  des  Open* 
teurs  exj>lirpirt  werden  muss.  Beim  linken  Arme 
stehet  der  Kopf  des  Armbeins  ^  zuweilen  im  ^^  ege^ 
VTJenn  man  die  Spitze  des  Messers  um  dieses  herum 
fbhren  will,  und  es  ist  hier  durchaus  nOthig  dass  der 
Operateur  sich  in  dieser  Operation  vorzüglich  ein- 
geübt hat,  bevor  er  sie  an  Lebenden  binnen  einiger 
Sekunden  sehneil  und  mit  gutem  Erfolge  ausüben 
will.  Dagegen  kann  die  von  mir  angegdbene'  Me^ 
thode  durch,  weniger  geübte  Heinde  und  eben  so 
schnell  verrichtet  werden»  weil  der  Operateur  das 
Messer  sehen,  demselben  nachfolgen  tmd  dahef  mit 
mehr  Sicherheft  häiideln  lunn. 

Diese  Funde  bieten  einige  Setrachtongen  dsp  vnd 
indem  wir  dieselben  durdi  doe  kurxa  Wiederholung 
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anfiidhleii,,  werben  wir  mk  besten  dip  Vorftbäief.y/vA-r 
che  die  von  mir  vorgetragene  Methode  hat,  erkennen. 

Bei  hagern  Körpern  ist  die  Methode  von  Lis- 
•ffanc  und  Champesme  k^icht  jauftzuführen^  dcch 
yrit^  auch  dann  der  VorderJappen  sehr  dünn  «eint: 
bei  fetten  hingegen,  08er  wenn  die  um  die  Schulter 
liegenden  M-eicheii  T.heile  angeschwollen  sind ,  diese, 
ftich  nicht  auddelinen>  die  Bein^itzen  sich  nicht  von:' 
einander  entfernen  Jcönnen,  und  man.  die  im  gesundet» 
Zustande  bestehende  Eindrfieke*  nicht  fühlen,  das 
Messer  daher  sich  in  die  Gelenkungshöhle  verliere^ 
kann,  so  stOsst  man  geg^n  die  inwendige  Fläche  der 
Oberschulter  od^  gegen  den  pbem  T)iell  des  Ann- 
beinkopfes,  und  wird  in  der  Auaftühmng  der  Ope- 
ralion  gehemmt;  so  dass  der  einzige  Vorfheil,  den«, 
man  von  einen  dieser  Methoden  erlangt  bätt^  jßänr» 
ikh  die  schnelle  Ausführung  der  O^HB^tion,  W«ui 
nicht  gänzhch  jedoch  grOsstentheils  Verloren  geht. 

Da  ich  die  Vorlheile  meiner  Methode  am  bes- 
ten zeigen  kann,  wenn  ich  si«^  genau. beschreib^  so 
gebe,  ich  gleich  dasu  üb«. 

•  Beschaffenheit  der  Werkzeuge  und  Ver* 
band-Stücke.  Sie  ist  eben  dieselbe  als  bei  def. 
Sxstirpation  des  Armes  nach  der  gewöhnlichen  Art, 
mit  dem  Uutersehiedey  dass  statt  des  graden  sWei- 
schneidenden  Messers,  hier  ein  Messer  von  7  Zoll 
Länge  und  8  Linien  Breite  genomnien  -vnVd,  welclies, 
efaien  Bogen'  von  95  Graden  eines  Cirkels  bildet^ 
dessen  Radius.  116  »V  Miliimetres  oder  4]^  Zoll  Rheinr 
Und.  Maass  beträgt,  wodurch  man  den  t^rad  der 
Krümmung  erhält,  der  mit  der  Höhle,  die  durch 
dfin  obein  Tbeii  des  .Armbeines  und  den  inwei»di-> 
gen  voiden^en  der  Obersdmlter  gelMldel  ist,  fibeiiBinf- 
stimmt.  Die  convexe  Fläche  ist  eben,  die  concave 
aber  ihrer,  gimea  Lange  nach»  duccb  jeiue  £rh4benr. 
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hat  in  !hrer  Mitte  getheilt»  däs  Heft  txjt  besserM 

Festhaltung  eingekerbt.    (Siehe  Taf.  IX.  Figur  3.) 

Vorbereitunjg.   Dem  Arme  wird  eine  «solche 
Haltung  gegeben»  -  dass  der  Kopf  de»  Annbeins  Mch  | 
in  Ueberehniitinimung  mit  der  <N>er8chnher  befindet,  I 
in  einem  stumpfen  Winke!  gebogen  ist,  und  durch 
einen  Gehülfen  von  vorne  nach  hinten  festgehal- 
ten, •^md  er  in  der  Mitte  durch  die  linke  Hand  vom  i 
Operateur  umfaMt,  mid  vom  Leibe  m>  vreit  entfern^  ' 
dass  der  Oberarm  mit  der  gegenftberstinunenden  Seite  j 
vom  Körper  einen  Winkel  von  60  Graden  bildet 

Lagerung  des  zu  Operirenden  und  Be- 
stimmung der  Gehtalfen.  Der  Kranke  sitxt  auf  | 
einem  Stuhl,  durch  einen  hinter  ihm  stehenden  Ge-  , 
hülfen  fest  gehalten,  der  auch  zugleich  bestinunt  is>t^  \ 
die  am  vorderen  und  oberen  Theile  des  Armes  lie- 
gende Muftkehnasse  mit  seinen  Fingerspitsen  zu  um« 
fassen  und  aufzuheben.  —    Der  Operateur  stellt  $ic!i 
zur  Seite  des  Kranken,  ein  anderer  GrehüJfe  hält  den 
ÜBterarm  und  folgt  d^fBeyv^guikgeh,  vielc^ie  der 
Operateur  dm  Arme  virfihFend  der  Opemtioa  gibt  j 

A.  Exarticulation  des  rechten  Arms.  Mit 
dem  krummen  Messer  in  der  rechten  Hand,  etwas 
quer  gehalten,  so  dass  die  eoncave  Seite  mdir  oder 
vreniger  dem  Operateur  zugekehrt  ist,  madit  er  den 
Einschnitt  ungeföhr  1^  Zoll  oberhalb  der  Einpflanzung 
des  deltoides,  und  lässt  das  Messer  bis  auf  das  Arm- 
bem  eindringen,  schneU  fiUirt  er  dasselbe  nun  nadi 
oben,  m  einer  etwas  quwen  and  flachen  Riditang 
immer  schneidend»  bis  am  hervorragenden  Rande  der 
Oberj»chulter,  wobei  er  sich  in  Acht  nimmty  dass  der 
coacave  Theü  des  Instruments  in  emer'  immerwiii- 
renden  BerOhrung  mit  der  vordersten  VtUkhit  des 
Armbeines  und  mit  seinem  Kopfe  bleibt,  imd  dan 
der  Geh^e  die  zum  Yorderlappea  bestimmte  Mus- 

kehnasis 
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lubame  gehörig  «uOiobt  ~  Wenn  >er  sich  mm  Ober- 

zeu^t  haf,  dass  er  bis  zum  oberen  Theile  des  Schul- 
ter^elenkes  gekommen  ist»  so  vi-endet  er  die  Schneide 
des  Messer»  demselben  zu,  zertheilt  den  obem  "Theil 
des  Kapselbandes  und  dringt  in.  das  Geleidc  ein,  in* 
dem  er'die  Hand  und  das  Messer  in  gleicher  Rich- 
tung mit  dem  5ehlüsselbein<^  bnngt.  —  Der  Ope-» 
rateur  hat  indessen  den  Arm  allmählig  niederfalien 
lassen,  den  oberen  Theü  desselben  etwas  nach  sich  sie* 
hend,  so  dass  der  Ellenbogen  dem  Körper  des  Kran- 
ken genähert  ist;  nun  führt  er  den  hinteren  Theil 
des  Messers,  indem  er  seine  Hand  sinken  lAsst,  zwi- 
schen dem  RabenschnabelfOnnigeh  Fortsätze  und  dem 
vorderen  Theile  des  Oberarmbeinkopfes,  um  den 
Theil  vom  Kugelhxinde  leicht  lösen  zu  können,  und 
durchschneidet  alle  Theile,  wie  die  Sehnen  und. Mus- 
keln, welche  ahm  auf  seinen  Wege  begegnen;  renkt 
den  genannten  Kopf  aus,  fahrt -das  Messer  hinter  dem- 
selben und  lani;s  der  hinteren  Fläclie  des  Armbeins 
hin,  um  den  Hinterlappen  zu  bilden,  während  der 
Gehülie  deti  Yorderiappen  Joslässt  und  mit  beideii 
Händen  dem  Messer,  die  GeAsse  zwischen  dem  Dau- 
men und  den  Fingern  znsaninienprosscnd,  lolgt. 

£xarticu la t i on  des  linken  A rms.  Der 
Operateur  fasst  das  l\|esser  wie  oben  und  bildet  den 
Lappid  bis  am  Rande  der  Öberschuher,  welche  ihm 
nun  7.um  Wegweiser  dient,  um  in  das  (ielenk  hin- 
einzukommen, worauf  er  dem  Anne  eine  Beugung 
nach  vom  giebt;  seine  Hand  lässt  er  niederfallen  und 
'  wShrend  diesem  durchschneidet  er  den  hinteren  oder 
äusseren  Theil  des  Kygelbandes,  übei  ( iri>timmend  mit 
dem'Aussenwinkel  des  Randes  der  Oberschulter:  da 
er  nun  dadurch  einen  grossem  Raum  erhalten  hat, 
Vielehen  er,  indem  er  den  Oberann  nach  sich  2i<rlit, 
noch  vergrUssert,  So  hebt  er  die  Haad  n^it  dem  Moser 
Baad  X.  acft  3,  11  h 
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wieder  auf,  führt  beide  nach  vom,  um  leichter  den 
vorderen  Theii  des  Kiigelbandes,  der  mit  dem  Ra* 
bcnschnabelfenittgen  Fortsatse  dberein^tinunt»  su  Iren« 
•nen.  —  Der  llinterlappen  wird  nach  der  oben  an« 
gegebenen  Art  gebildet.  *  ' 

Verband,  tat  der  Arm  abgeiOst,  ao  werden 
die  Geftase  wie  gewohnKch  unteii^imden,  die  Wunde 
durch  die  trockene  Heftung  vereinigt  und  ein  gehö- 
xigery  weniger  oder  mehr  schliesaender  oder  comprt- 
mirender  Verband  angelegt. 

-  Aua  dieser  Beschreibung  wird  man  oCTenbar  die 
Vortheile  einschen,  welche  diese  Methode  darbietet; 
sie  bestehen  vorzüglich: 

±y  In  der  schnellen  AusAlhrung  der  Operation; 

S)  Im  Eriialten  von  gehörigen  braten ,  .  dteken 
Vorder-  und  Hinterlappen  zur  Ausfüllung  der  Höhle; 

3)  Dass  man  von  Aussen  nadi  Innen  eindrin* 
,  gend  i^esser  sphen  kann  was  man  zerlheilt; 

4)  Dasa  man  keinen  emzigen  Thetl  des  Knodiens 
mit  der  Spitze  des  Messers  berührt,  auch  dieses  nicht 

.  in  Gefahr  kömmt  zu  zerbrechen ,  wodurch  die  Ope- 
ration gehanmt  wird,  und  zuletzt  dass  man  emen  ge- 
wissen Wegweiser  hat,  indem  man  mit  dem  Messer 
längs  dem  Armbeine  auf  und  in  die  Gelenkhöhle 
eindringt. 

1)  Die  schnelle  Ausführung.  Da  diese  eine 
deif  havqptsächlidisleii  Vorzüge  meiner  Metkode  isl^ 
so  dürfte  sie  vor  allen  übrigen  hiehergehörigen  Ope- 
rationen gewählt  werden.  —  Der  Hauptzweck  niu.ss 
sein,  dem  Kranken  so  viel  als  möglich  Sclanoven  zu 
aparen;  es  ist  wahr  dasa  dies  grOsstentheüa  von  der 
Fertigkeit  des  Operateurs  abhängt,  aber  oft  kann  auch 
die  BescliaiTenheit  der  Instrumente  dazu  viel  bei 
tragen.  —  Mit  dem  graden  Messer  virürde  man  die 
von  mir  btaehriebene  Ifethode  nicht  so  leicht  aus- 
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•  * 

lUhresi  fcOaneiiy  und  ich  glaube  sugleichy  dass  das 
lormiliiie  Messer  eine  wichtige  Veribesserung  Air  die 

schaclkre  Ausübung  der  L/Ä/r an c'schen Methode  ist 
Da  nur  binnen  weniger  Secunden  der  Arm  exstirpirt 
wird,  so  frage  ich,  ob  meine  Operations^ir^se  nicht  mit 
dem  grftsslen  Rechte  den  Yorsug  vor  der  Iiisfrenc- 
sehen  verdiene?  Bei  dieser  Methode  könnte  man  auf 
ein  Hindemis8  jitos^en,  z.  B*  auf  eine  ungewöhnliche 
Gestalt  der  Theiie»  durch  welche  man  das  Messer 
dtirchsiehen  mfisste,  bei  meioer  Methode  hitte'maa 
diese  nicht  zu  fürchten. 

2)  Das  Erhalten  eines  gehörigen  Lap- 
pens ist  auch  eine  Hauptsache  bei  der  Exstirpation 
des  Armes  aus  dem  Schultergelenke.  Wenn  dieser 
Lappen  nicht  genügend  ist,  so  können  viele  Nachfheile 
dadurch  entstehen,  vorzüglich  durch  das  Eindringen 
der  Luft  in  die  Gelenkhöhle  des  Schulterblattes,  was 
ZU  einer  Entzündung  desselben  und  darauf  erfolge^* 
deh  Eiterung  (Caries)  Anlass  gdben  kann.  Bei  der 
''Ijisjr an  ersehen  Methode  wird  der  Lappen  sehr 
dünn  und  sclimai;  die  Verbesserung  v^-elche  ich  in 
dieser  Rücksicht  getroffen  habe,  hat  die  Erfahrung 
als  der  Erwartung  entsprechend  gezeigt  Ich  bilde 
immer  auf  diese  Art  den  Lappen,  wodurch  ich  einen 
grossen  Vortheil  Tiehufs  der  Bedeckung  der  offen- 
gelegten .Gelenkhohle  des  Schulterblattes  erhalte. 
Ihirch  die  gehörige  Krümmung  des  Messers  wer- 
den die  am  Oberarme  liegenden  weichen  Theile 
in  zwei  gehörige  Lappen  zerlegt,  ohne  dass  ein  b^ 
trttchtlicher  Theil  durch  das  Hfingenbleiben  am  Ann  < 
leine  verloren  geht 

Der  Vorlheil  den  man  durch  Bildung^  eines  Vorder- 
md  Hmterbppens erhdty  wdches  vieHeicht  Lisfranc 
Yoranlasst  hat  seine  erste  Methode  zu  ändern,  kaiui  yvie 

Hh  2 
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die  £r&hmng  gelehrt  hat,  nicht  wichtig  genug  im.  — 
Jeder  Militair-Chirurgus,  der  Gelegenheit  gehabt  hat 

die  Exsliipation    des  Armes  auf  dem  Schlachtfelde 
oder  in  Hospitälern  zumachen,  weiss  ja  dass  die  Hei- 
hmgf  bei  Bildung  eines  Vorder-  und  Hinteriappens 
xwar  etwas  weniger  schnell  vor  sich  geht,  doch 
nicht  so  oft  durch  fistulöse  Oeflhungen  aus  der  Ge- 
lenkhöhle   des    Schulterblattes   verzögert    M^'rd.  ^ 
Alle  Exstirpatlonen  des  Armes  aus  dem  Schulterge- 
lenke, die  ich  vrdhrend  meines  Aufenthalts  in  Spanien 
und  Portugal  beim  Kaiserlich-Franz^kiischen  Heere,  -wo- 
bei ich  ab  Feld  -  Lazapeth-Chinir^us  im  grossen  Haupt- 
Quartiere  gestanden,*  gemacht  habe  und  zwar 'mit  Bil- 
dung eines  Vorder-  und  Hinterlappens,  hatten  im- 
mer eine  glückliche  Heilung  zur  Folge.  —    Bei  denen 
weiche  ich  nach  der  Amveisung  des  ßaron  de  Larrty 
machte,  blieb  die  Heilung»  der  obengenannten  Ursa- 
che wegen,  zuweilen  lange  zurück.  —   Dies  war  der 
nSmliche  ¥aU  mit  der  txslirpations  Methode  nach 
Guthrie,  bei  Individuen,  welche  durch  die  Franzo- 
sen geiiangen  genommen  waren  und  die  nachher  zur 
Behandlung  an  uns  übergeben  wurden.  —    Ich  habe 
Gelegenheit  gehabt  diese  Krfalirung  auch  nach  der 
Sclüacht  bei  Waterloo. zu  machen;  alle  Exstiipationea 
die  durch  den  erstgenannten  ausgezeichneten  Wund- 
arzt -im  Spitale  zu   LOwen,  welchem  ich  vorstand 
(während  derselbe  das  Unglück  hatte,  daselbst  Kriegs- 
gefangener 2u  sein)  an  seinen  Landsleutea  oder  an 
Preussischen  Soldaten  nach  seiner  Methode  gemacht 
viwden,  waren  mit  einer  minder  scideunigen  Hei- 
lung verbunden,  als  diejenigen,  welche  ich  mit  Bil- 
dung eines  Vorder-   und  Hinterlappens^  untmiom- 
men  hatte. 

3)  Es  ist  eine  «wiesle  Sache  dass  dasjenige, 
Waa  man  bei  der  Ausübung  einer  OperatioQ  sieht,' 

-  ' 
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auch  besser  und  zweckmässiger  Aerriqhlet  werden 
luyan»  ab  'wenn  die  Operation  den  Augen  verborgen 
Mt«  Im  Gegentheile  der  Lisfrahc^&eb&i  ü^thode, 
"wird  nach  meiner  Angabe  der  Lappen  von  Aussen 
auf  das  Gelexik  zugehend  gebildet,  man  sieht  die  Theiic 
welche  man  durchschneidet,  und  sollte  ein  Hindermss 
▼orkomihen,  so  kann  man  dasselbe  sogleich  aus  dem 
"Wege  räumen,  —  Das  Armbein  dient  dem  Messer 
zum  W^gwei&ec;  die  Oberschultcr  welche  einige  Li- 
nien vor  dem  K<^fe  des  Armbeines  hervorragl  zeigt 
die  Grenze  an»  wo  man  von  Aussen  mch  innen  in 
das  Gelenk  eindringen  muss;  sobald  der  obere  Theil 
des  Kap^elbandes  j^etrennt  ist»  kann  dies  v\"irklich 
sehr  leicht  geschehen;  man  kann,  der  Schneide  des 
Messers  eine  s^ikende  Riditung  gebend,  gehdrig  den 
Hinterlappen  bilden, 

'4)  Wir  haben  gesehen  welche  Hindemisse  dem 
Messer  in  den  Weg  konmien  können.   Bei  der  ^on 

mir  angegebenen  Weise  sind  jene  Hindernisse  der 
Ausübung  derselben  nicht  im  Wege,  ui^d  die  Opera- 
tion kann  leichter  als  die  nach  Lisjranc  ausgetobt 
werden« 

Zum  Sddusse  bemerke  ich,  daas  man  finden  wird, 
wie  die  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  mit  welcher 

meine  Methode  in  Ausübung  gebraclit  werden  kann, 
die  kurze  Zeit  der  unvermeidlichen  Schmerzen,  der 
Vortheil,  dass  man  die  Operation  mit  d^  rechten 
Hand  sowohl  am*  Bnken  ds  rechten  Arme  aosfiben 
kann  und  zuletzt  dass  man  einen  bessern  \  orderlap- 
pen  erhält,  zum  Yortheile  di^er  Methode  sprechen» 

Es  ist  mir  angenehm  dass  die  Bemühungen,  wel- 
che ich  zur  Verbesserung  der  Methode  von  Chamf 
/esme  und  hUfranc^  nämiidi  die  Krümmung 
das  Messers  und  bessere  Bildung  der  Lap- 


« 
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pen  verwendet  liabe,  mich  auf  die  Mee  folirten,  eine, 
meines  Erachten:»  nach,  noch  \'iel  einfachere  Methode 
bekannt  au  madioi»  trelche  noch  schnelle  au^geObt 
"fFrerden  kann  als  die  obigen,  mnd  die  mit  -vielen  an- 
dern auch  denselben  Yortheil  in  ihren  Folgen  hat. 

Erklärung  der  hierhergeliörigen  Abbildun« 

gen,  Taf.  IX.  Fig.  3.  4 

Figur  3.  Das  Messer,  hier  um  die  Hälfte  verkleinert  dar- 
geatellt.  Die  concave  Fläche  ist  sichtbar  und  seiner 
gaiuen  Linge  nadi  durcheine  gelinde  Grftte  gethcSt 
Figur  4  Der  Durdindmitt  in  die  Quere,  um  dm 
9fes5(*r  in  seiner  ganzen  Dicke  zu  sehen« 
II.  Die  concave  Fläche. 
^«  Die  eonvexe  oder  Aadie  Seiten 


IX. 

Ueber  die  künstliche  Erzeugung  von 
Cataracten  in  todten  Augen  ^um  Behuf 
der  leichteren  Erlernung  der  &aar« 

Operationen« 

Vom 

Herrn  A.  Nenner» 

GroMhttio^  Htttiidicn  Obtrant«  i»  Oaraittarfk 

Cjewisa  erleichtert  ea  den  Anfilngem  die  Erlenwng 
dea  Bf  echaniadien  nnd  ManueDen  bei  manchen  Ope* 
rationen  sehr,  wenn  man  im  Stande  ist,  die  Opora- 
tionsob/ecte  die  krankhaften  Producte  u.  «•  w.  aa 
Lekbctt  taloitlicfa  bervonubdngen  und  nachauahmea. 


^  kju^  jd  by  Google 


IX«  lieber  kfiottL  Erzeugping  v«  Cataracten.  48x 

So  pflegt  man  «.  B.  bei  Erlernung  der  Lithotomie 
einen  Stein  von  entsprechender  (Grösse  in  die  Urinblaso 
des  Cadaver»  einzuhringieiH  cpriut  man,  um  die 
Partcenteiis  vaitioaa  naeli  ihren  verftduedenen  Ue« 
thodea  zu  demonstriren,  durdb  die  Harnröhre  eine 
groa&e  Menge  Wassers  in  die  Blase,  u.  s.  w. 

Insonderheit  is^  diese  künstliche  Imitation  krank« 
hafter  Produkte  d^s  Lebens  an  Todten  so  sehr  die 
Erlernung  de$  Manuellen  bei  den  Staaroperahonon 
fördernd;  viel  richtiger,  sicherer  und  bestinomter wird 
der  An&oger  die  Sewegungan  mit  den  Instrumenten 
sumaeben  lernen,  inA  klarer  imd  anschauhcher  vnbrd 
ihm,  besonders  wenn  ihm  noch  wenige  Gelegenheit 
jiAk  Theil  ward»  Au|;enkranke      sehen,  das  räumliche 
Veriidftiuss  der  ClataracU  su  den  Qbrigen  Theilca 
des  Auges  wenn  in  dem  lodten  Auge,  an  webhsm 
er  sich  übt,  eine  Cataracta  wirklich,  vorhanden  ist, 
aU  wenn  er  sich  dieselbe  bl(>s.  l^iMEiindenken.  muss. 
Das  richtige  Eikannthi^beik  diesea  sftumlidien  Ver- 
hlhnisses  pathologischjer  l^dukte  zu  ihre^  ITn^gebung 
ist  wohl  bei.  keinen   andern   Operationen  für  den 
Operateur  SvO  dvingj^i^  erforderlich»  und  auf  die  YoH- 
fOhnng  ^cr^dba  ann  Leb^d^a  so.  einflussreich,  ab 
gerade  b^ei  jenen  genannten  Operationen^ '  die  ip  den 
voa  den  zartesten,  reitzbarsten ,  verletzbarsten  GcbiU 
den  umsc^oss^eiVi,  enge^i  Räumen  des  Auges  gemacht 
werden,  wo  die  om  eine  halbe  Linie  aus  ihrer  ridw 
tigcn  Bahn  bewegte  Nadebpitze  eine  Verletzung  ver* 
Ursachen  kann,  die,   das  Erlöschen  des  Lichtsinnes 
lü^   immer  herbeiführend d^n  Operirten;  in  eine 
erwige  Nacht  versetzt,        Mrelches  Unglück  durch 
dtan  weniger  kundigen,  weniger,  an  Leithen  ^gut  ein- 
geübten angehenden  Operateur  um  so  It.ichler  ver- 
anlasst werden  kann,  als  bei  den  in  Rede  stehenden 
OjpenrtipQeiQi.  di^  S^tx^.  ififk  iqstruinen^  oAi  seinen. 
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« 

Bfidcen  ganz  entzogen  ist,  und  aOea  dann  van  daer 

richtig  angewöhnten  Mechanik  der  Hand  abh§n|5;t.  — 

Es  entsteht  daher  jetzt  die  Frage:  wie  kann 
lAan  zu  dem  genannten-Zwecke  in  dem  tod- 
tenAuge  eine  Trftbung,  Undurchstehtigkeit 
und  gröbsere  Consistenz  des  Krystallkör- 
perSy  d.i.»  eine  Cataracta  k.ünstUch  erzeugei^ 
ohne  denselben  ans  seiner  natürlichen 
Verbindung  zu  trennen»  ohne  die  abrtgen 
durchsichtigen  Medien  desAuges  zu  trüben, 
und  ohne  das  todte  iVug*e  so  zu^  verletzen» 
dass  ea  zu  den  Operationatlbungea  untaug* 
lieh  werde?  / 

Die  Lösung  dieser  Frage  habe  ich  mir  seit  ge-  , 
raumer  Zeit  zur  Aufgabe  gemacht,  und  theüe  hier 
die  Resultate  meines  Strebens  mit. 


Die  Chemie  lehrt,  dass  die  Krystalllinse  vorwal- 
tend aus  FiweissstoH  (Albumen)  bestehe 
Diesem  zuiblge  glaubte  ich»  durch  alle  jene  Bfittd, 
•welche  den  Eiweissstoff  zum  Gerinnen  bringen,  eine 
Trübimg  und  Undurchsichtigkeit  der  Linse  bezwecken 
zu  können.  I<  h  stellte  zuerst  Versuche  mit  aus 
ihrer  natOrlichen  Verbindung  genommenen 
Thieraugen  -  Linsen  an,  und  fand,  dass  sie  in 
siedendem  Wasser^  in  Weingeist^  in  'weingeistigen 


♦)  Oder,  wie  einige  Chemiker  sagen»  aus  einem  eipenthnm- 
lichen  Stoffe,  der  sich  eiweissaitig  verhalte.  Veipl.  Gmclin 
Lthibuch  d.  th  Chemie,  Bd.  2  S».  1628.  ßerxtliu^  Ueber- 
Mick  über  dir  Zusammensetzung  der  thierirhcn  Flü&sigkeiteo, 
tibersrtzt  v.  Schw  e  igger^  Nürnberg  181 4*  S-  58.  —  Schw 
barth.  Lehrbuch  d.  th.  Chemie,  63-1[«  hlapprot  h  und 
Wolff  chemisrhcs  Wcirlerbuth  Arukti  A  u  g  e  n  1  e  u  c  h  t  ig- 
kciten  im  1.  Bd.,  und  SupUment«  m  Üü  hn  Vtff«  eiBtf 
Anthcopochuiue  Leipii^»  iB24.»  ^*  * 
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Tinctiamiy  in  SSniraiy  in  ^oflOtimgeik  T<m' fttsendem 
Salzsäuren  Quecksilber,  von-  sehweTekaurem  Eisen, 

Kupfer  und  Zink,  vony  essigsaurem  Blei  8Cc.,\\on 
GerbesioiiQialtigen  Mitteln  mehr  oder  weniger^  * 
achneller  oder  langaamer,  gtezlich  oda*  thdilweiao 
trObe,  undurchsichtig,  w«iss,  gelblich,  milchblau 
Wurden,  und  eine  grössere  Consistenz  annehmen. 
Yorzü^ck  seicbnete  sich  die  weingeistige  Sublimat* 
•ohilicm  9m,  in  welcher  die  linse  augenblicklich  eine 
kreideweisse  Faribe  annahm,  und  gans  fest  imd  hart 
wurde.  Nach  dieser  folgten  hinsichtlich  der  Stärke 
•und  Schnelligkeit  der  beabsichtigten  Wirkung^  die 
nur  wenig  verdünnte  Schwefel-  Salpeter-  und 
Salzsäure,  und  die  Verbindung  der  erstem  mit  Wein- 
geist (als  Mixtura  sulphurico  -  acida  Ph.  Bor.).  Auch 
sie  machten  die  Linse  schnell  weiss,  \indurchsicht^ 
tmd  fest  Alle  übrigen»  schwächeren  Sfturcn  wirkten  i 
langsanier,  und  gaben  der  Linse  aOmShlig  eine  milche 
blaue  oder  mehr  oder  weniger  weisse  Älc.  Farbe. . 
Eben'  so  wirkte  auch  das  essigsaure.  Blei«  Das  sal- 
petersaure Silber  gab  der  Linse  eine  schwarzbräunliche 
das  schwefelsaure  Eisen  eine  gelbliche,  das  Schwefel-^ 
saure  Kupfer  eine  griinliche^ Farbe,  und  machten  sie 

-gans  undurchsichtig;  der  schwefelsaure  Zink  that  dies 
nur  unvollkommen.  Sehr  langsam  und  schwach 
wirkte  der  Weingeist,  und  das  über  75^  R.  heisse 
Wasser,-  besonders  wenn  letzteres  nur  augenblicklich 
über  die  Linse  gegossen,  und  nicht  über  der  Lampe 
in  seiner  Temperatur  erhalten  wurde«  IMe  ia  Wein- 

'  geist  ooagulirten  Linsen  h&flen  auch  etwas  an  Vo* 
lumen  abgenommen,  da  die  Linse  einige  in  ihm  auf- 
lüsliche  Bestandtheile  enthält.  Das  Galläpfeldecoct 
trübte  die  Linse  höchst  langsam»  und  verwandelte 
sie  in  eine  breiartige,  schmutzige  Massel  Die  GraQ- 
äpfeltinctur  .gab  der  Linse  ein  gelbesi  bernsteinarti- 


484  Ueber  künstUclie 

§eft'  Ansehen,  midite  «e  hart  und  Ueiner  M  Um^ 

lang 

Au»  diesen  an  Linsen^  ausserhalb  der  todlen 
Augen  erhaltenen  Reanltatcn  schloss  ich  mm,  data 
deraelke  Erfolg,  nemiichConaolidirung  und 
Undurchsichtigkeit  der  Linse  durch  Coa- 
gulation  ihrer  Albumine,  d.  i.  eine  künstlich 
erseugte  Catarac;ta  auch  in  der  in  ihrer  na- 
türlichen Contiguität  inner  ha  Ih  dea  tod» 
ten  Auges  befindlichen  Ltnse  herbeigeführt 
werden  könne,  wenn  man  jene  Mischungs* 
ändernde  Fluida  auf  eine  subtile  Weise  blos 
in  die  weiche  Substanz  der  Linse  durch  ein 
geeignetes  Instrument  so  einführen  und  ab* 
»eizen  k(Vnnte,  da&s  es  dieselhe  gieichmässijg 
durchdringe^ 

Von  diesön  geeignelen  Instrumente  sdiicn 
mir  allerdUigÄ  der  grösste  Antheil  des  Gelingens  ab- 
auhän^en.  Es  musste  die  Öpnt&enform  haben;  aber 
«ine  gewöhnliche  Spritae»  audi  noch  so  fein  gearbei* 
tet^  schien  mir  hienu  nicht  tauglich,  da  sio  mit-  ihrer 
stuinplen  Spitze  die  Linsenkapsel  nicht  durclisticht^ 
und  falls  man  dieses  damit  erzwingen  will,  die  Linuß 
leieht  aus  ihrer  natürlichen  Lage  dringt  oder  m 
selir  verletit.  Ich  liess  daher  durdi  die  LKngenaKC 
einer  kleinen  Spritze  ein  leines,  nadeiförmiges,  rundes 
Stile t  anbringen,  >ras  der  Cannle  der  Spritae  den  Weg 
in  die  linse  bahnt,  und  weldies/daMi  auagenogcn 
wird;  der  Canali  wofin  es  tauft,  kann  durdi  cinjs.he* 
^oadere  Yorrichftung  verschlctösea  werden^ 


*)  Kaheu  losten  die  Linse  fdst'  ^nnx  auf,  durch  eiixe  Auf* 
lösuDg  dee  fixen  Kali  wurde  sie  erst  ui  eine  suhige  Masse  ver- 
wandelt ;  der  Liquor  ammon.  cau||*  sciijgaiiat  »4«»  okoje  «le  »h- 
t«c  DuichtkluifkMt  «u  b«r*ub«Q»  , 

m 

f 
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Flg.  S.  Itf.  DC.  »leBt  die«e  Stil^titpritke  <wfe 

ich  sie  des  darin  angebrachten  Stilets  wegen  nen- 
nen will)  ip  ihrer  Zusammensetzung  dar.  I>er  Stem- 
pel ist  ganz  mrttekgesogeii»  um  nothwendtgt 
Lttnge  dea  Siaeta  2U  zeigen. 

ab  cd  der  cylindnsche  Kftrper  (Stiefel)  der  Spritze. 

tfg  das  höchst  feine,  coniseh  zulaufende,  nmde^ 
bei  €f  anf^ieschFaubte  Röhrchei^  (CanuleX 

hi\l  der  gaiis  sBurOckgesegene  Stempel,  in  dea« 
aen  Längenaxe  ein  cylindrischer  Canal  von  dem  Durch- 
messer isty  dass  da»  bewegliche,  Stüet  bequem  hinein» 
paaaty  ohne  diesem  jedoch  eine  seitliche  Bewegmig 
*  wa  erhüben. 

m  ein  am  hintern  Theile  des  Stempels  einge- 
schraubter Hahn,  womit,  nach  ausgezogenem  Stilet» 
der  Stoonpelcanal  luftdicht  versdüoaaen  ^vM,  £r  ist 
Uer,  um  bei  ausgezogenem  Siflet  em  bealimmtea 
äusseres  Merkmal  zu  haben,  in  der  Richtung  durch- 
bohrt, dass,  M-enn  die  Länge  seiner  Handhabe  mn 
parallel  mit  der  Lfingenaxe  des  Inatnmieiits  läuft,  der 
Stempdcanal  oflfien,  wenn  jene  diese  reditwmlLelig 
durchschneidet,  dieser  Canal  geschlossen  ist. 

o  eine  hinter  dem  Hahne  befindliche  kleine  Stell-J 
aehraube,  mir  Befestigung^  dea  eingeftihrten  Stiieta  i» 
der  3im  gegd>enen  Lage.  Sie  kann,  der  bequemeren 
Handhabung  des  Instrumentals  wegen,  entweder  auf 
die  nämliche  Seite  wo  der  Hahn  sitzt,  oder  besser 
noch,  um  den  Stempel  nicht  ss  lang  au  bekommen, 
.  rechtwinkeKg  mit  diesem  angebracht  sein,  so  daai^ 
wenn  der  Hahn  nach  rechts  sieht,  die  StelUcliraube 
nach  oben  gewandt  ist. 

PfT  daa  durch  die  fguat  Längenaxe  des  Instra- 
mentea  laufende  bewegliche  Stilet.  Bei  p  ist  bloa 
seine  Spitze,  bei  r  seine  Scheibe  frei  sichtbar.  Der 
Obrige  innerhalb  dar  Spritze. lauknde  Theü  desselben 
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Ut  durch  die  punktirte  perpendiculäre  Lmie  angedea« 
M«  Ihirch  den  Gk»cyliader  erblickt  man  et  bei  qf. 

A  stellt  das  ausgezogene  Stilet  besonders  dar. 
Es  ist  rund,  nad eiförmig,  liiuft  nach  vorne  in  eine 
conische  Spitze  zu.  £s  muss  so  iang  sein ,  dasa  ei^ 
bei  ganz  '  xurQekgesogflnem  Stempel  eingeführt»  mit 
seinar  Spttse  um  eine-  Linie  Ober  das  vofdere  JBnde 
des  Röhrchens,  und  mit  seiner  Scheibe  an  das  hin- 
lere  Ende  des  Stempeis  sich  anlegt. 

Der  cylindriache  Körper  (Stiefel)  der  Spritae  ist 
am  besten  von  Glas,  theits  w«I  dieses  nicht  von  den 
einzuspritzenden  Flüssigkeiten  angegriflen  wird,  theils 
auch  um  sich  von  dem  Quantum  des  Eingespritzten, 
ao  yme  auch  von  der  gehörigen  Riditnng  dea  Stilett 
die  durch  eine  kleine  Decünatioh  des  Stempels  von 
der  Längenaxe  des  Instrumentes  fehlerhaft  werden 
kann»  beim  Einführen  desselben  durch  das  Gesicht 
übeneugen  su  können.  Die  übrigen  Theile  der  SpriUe 
lasse  man  von  einem  solchen  Metalle,  das  von  den 
einzuspntzenden  Fluidis  nicht  so  sehr,  oder  gar  nicht 
ieidety  z.  B.  von  Silber,  oder  (das  Röhrchen  wenig* 
atens)  von  Platina  verfertigen»  lind  die  innere  Flicht 
der  vorderen  und  hinteren  Wand  mit  einem  Lacke 
ikberziehen.  Spritzen  von  Horn,  Knochen,  EUenbeiii, 
veriieren  leicht  ihre  genau  runde»  cylindrische  Fonn^ 
wo  dann  der  Stempel  adiwer  geht,  und  die  FlOasig- 
keit  sich  hinter  dessen  Stöpsel  zurückdrängt 

Die  Anwendung  der  beschriebenen  Stiietspritze 
zu  unserm  vorhabenden  Zwecke  geschieht  jnun  auf 
folgende  Welse: 

Zuerst  wird  sie  mit  der  einz uspritzcn- 
den  Flüssigkeit  gefüllt.  Dabei  rau^s.das  Stilet 
ausgezogen»  und  der  Stempelcanai  durch  den  Hahn 
verschlossen  sein»  damit  aidi»  bei  in  die  Flüssigkeit 
einge;»eiikter  Canule»  vor  dem  Stempel  beim  Zuj:uck- 
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fliehen  desselben  der  luftverdünnte  Raum  bilden  J&Onne^ 
ohne  welchen  die  Flüaaijgkeit  nicht  durch  die  SuMere 
Luft  durch  die  Canule  in  die  Spritze  getrieben  wird.  , 
So  nun  wird  sie  ie  eine  gewöhnliche  Spritze  ge- 
lullt. Die  gefüllte  Spritze  hält  man  mit  der  Spitze 
«ifvrftrta^  schieht  den  Stenqpel  so  weit  in  die  Höhe^ 
das«  die  noch  allenfalls  vor  ihm  befindliche  Luft  nach 
oben  ausgetrieben  wird.  Thut  man  dieses  nicht,  so 
spritzt  man  Luftblasen  in  das  Auge^  die  Lande  wird 
blasigt  aufgetrieben  und  die  Capsel  xerreiMt  Dann 
wird  daa'Stilet  eingeführt.  Man  erO£Gaet  den 
Stempelcanal  durch  Umdrehen  des  flalmes,  wobei 
man  eine  Fingerspitze  aui  die  Mündung  der  Canule 
•etzty  damit  keine  FlOati^ceit  durch  'aie  entweiche^ 
Nun  wird  das  Stilet  durch  den  Stempelcanal,  durch 
die  Flüssigkeit  und  die  (lanule  so  weit  eingesclioberi, 
dass  seine  Spitze  vom  eine  Linie  aus  der  vorderen 
Mfindung  der  letsteren  henrorragt  In  dieser  SteU 
lung  befestigt  man  das  Stilet  durch  die  Stellscfaraube, 
um  es  vcrr  zufälliger  oder  unvorMclitigeT'  Vor-  oder 
ZurÜckschiebuBg  zu  schützen. 

Mit  der  so'  gefüllten  und,  bewailneten  Spr^ze 
schreitet  man  zur  Einspritzung  in  die  "Linse 
selbst  —  Muss  man  sich  der  aus  ihrer  nahiiiielien 
Yerbindung  getrennten  Thieraugen  zu  Operations- 
nbungen  bedienen,  so  müssen  sie  entweder  in  einem' 
Augenphantome  oder  auf  einem  kleinen  Becher,  oder 
von  den  Fingern  eines  Gehülfen  unbeweglich  befe- 
stigt sein,  doch  so,  dass  man  stets  durch  die  Horn- 
haut hindurch  die  Spitze  der  Spritze  'und  den  Erfolg 
des  Einspritzens  in  der  Linse  beobachten  kann.  — 
Kann  man  sich  aber  dazu  der  in  ihrer  natüriichen 
Verbindung  belassenen  Augen  an  Menschenleichen  ^be« 
dienen,  so  lasse  man  durch  die  Finger  des  Gehülfen 
den  Bulbus  ÜAiren,  und  gleichzeitig  das  obere  Augen» 
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lied  nach  oben,  das  untere  etwas  abwärU  ziehen. 
Gewühnlich  reicht  eine^  Einspritzung  von  emer  Seite 
nicht  hin,  um  die  ganze  Linse  uadurchsiditig  zu  ni»> 
chen,  und  man  luuss  sogleich  noch  eine  zweite  von 
der  entgegengesetzten  Seite  darauf  folgen  lassen. 

Den  einen  Einstichspunkt  wählt  man  am  besten 
auf  der  dem  äusseren/  und  den  andern  auf  der  dem 
inneren  Augenwinkel  entsprechenden  Seite  des  bul- 
bus^  damit  die  Einspritzungen  so  die  Linse  .gerade 
in  ihrer  Längenaxe  durchdringen.  Man  geht  auf 
dieseri  benamitea  Seiten  am  besten  durdi  die  Sdero» 
lica  ein,  weil  man  durch  diese  auf  dem  kürzesten 
Wege  zum  äusseren  und  inneren  Rande  der  Linse 
gelangt,  und  weil  der  dichtere  Glaskörper  durdi 
diesen  in  sie  i^emaditen  Einstich  bei  den  nachfolgen* 
den  Operationsübungen,  wo  das  Au^e  doch  einigen 
Druck  erleidet,  weniger  leicht  austritt,  als  der  dünnei« 
bumor  aquaeus  durch  eine  Homfaautwunde  austreten 
wOrde^  wenn  man  didrh  diese  eingehen  wollte,  und  fer- 
ner kann  man  die  Iris  nicht  so  leicht  verletzen.  Bei  dem 
Einstiche  im  äusseren  Augenwinkel  abei'  geht  man,  unk 
die  bei  Augenoperationen  selbst  vorgeschriebene  Ein« 
atichsstelle  unversehrt  zu  erhalten,  etwas  weiter  nadt 
hinten  und  oben,  als  bei  diesen,  ein,  so  dass  man  der 
Linse  von  aussen,  und  etwas  von  oben  und  hinten 
beikommt  Im  inneren  Augenwinkel  hat  man  keine 
Operaiionsstelle  zu  schonen,  und  kann  daher  beh'ebig 
hier  so  einstechen,  dass  die  Spritze  entweder  gans 
horizontal  oder  etwas  von  oben  zum  inneren  Länscn- 
rande  gelangen  kann. 

Die  Einstiche  durch  die  IKute  des  bulbus  selbst 
t^hehn  an  den  benannten  Stellen  am  besten  ver- 
mittelst einer  besondem  runden  Nadel,  die  stärker 
ist,  als  das  Stüet  der  Spritze,  und  den  Umfang  der 
Canulehat  Iknn  das  StOei  dw  Spritze  i^t  an  seina 
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Spitze  zu  fein,  um  die  harte  Haut  des  bulbus  unbe- 
schadet der  letzteren  durchdringen  su  ktancn.  *  £a 
int  nur  dazu  bestimmt,  die  Linscnluqpsel  aü  durdi« 
stechen,  und  die  Cnnule  in  die  Substanz  der  Linse 
einzuführen,  ohne  diese  zu  zerren  oder  aus  ihrer 
,  Lage  zu  drttngen.  Wollte  man  das  StUet  der  Spritze 
atSrker  anfertigen  haaen,  um  auch  die  aderotica  noch 
damit  durchstechen  zu  können,   so   wUrde  sie  die 
Linse  zu  sehr  verletzen.  —    Durch  einen  an  einer 
der  bezeichneten  St/^Uen  gemachten  fjnetich  führt 
man  nun'  die  Spritze  in  das  Auge  ein»  durch  den 
Glaskörper  auf  dem  nächsten  Wege  zur  Linse,  durch- 
aticht  die  Kapsel,  und  schiebt  die  Cauule  ungefähr 
eine  Linie  tief  in  die  Substanz  der  Linae  em.  In  der. 
bezeichneten  Lage  hdit  man  mit  der  einen  Hand  die- 
Spritze  fest,  dreht  mit  der  andern  die  Stellschraube 
um,  zieht  das  Stilet  aus,  und  verschüea^t  den  Stern- 
pdeanal  durch  Umdrahen  des  Hahne«»  wodivch  die* 
aer  in  die  S«  485»  aiib  m.  angegebene  Lage  kommt  * 
Man  spritzt,  wie  mit  der  gewöhnlichen  Spritze 
jedoch  mit  gemässigtem  .sanften  Drucke  einige  Trop- 
fen der  Flüssigkeit  in  die  Linae  einv  bis  man  die  * 
beginnende  Trübung  in  derselbe  bemerkt-  Der  Grad 
des  Druckes  will  durch  üebung  erlernt  sein.  Drückt 
man  zu  stark,  so  sprengt  man  die  einzeien  Segmente 
der  Linae  aus  einander,  die  Kapfiel  zerreisat«  ea  er- 
giesat  aich  die  FlOaaigkeit  gewaltsam  in  zu  groaser 
Menge  in  das  Innere  des  Augapfels.    Es  tritt  dieser 
iNachtheil  um  so  gewisser  ein,  da  selbst  bei  der  vor- 
aichtigsten  Einspritzung  ea  nicht  zu  venn«9iden  ist» 
daaa  nicht  einige  Tropfen  derselben  von  der  Linse 
ablaufen,  und  sich  dem  humor  aquaeus  mittheilen 
aoUten.    Driickt  man  zu  schwach,  so  wird  die  Li^^e 
nicht  geliörig  von  den  Flüssigkeiten  durchdrungen» 
und  ea  erfolgt  eine  unvollkommene^  tkolnreiae  Trübung 
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derselben.  Zuweilen  ereignet  e5  sich,  dass  sich  et- 
was von  der  Subjitanz  der  Linse  in  die  Canule  »elzt, 

*  und  dieae  vantlopft.   Man  erkennt^esea,  wenn  sich 
kein  Fliiidum  aus  der  Spritze  entleert,  und  dieses 
sich  hinter  den  Stempelkopf  bei  dessen  Vorschieben  . 
drängt    Hier  halte  man  mit  der  linken  Hand  die 
Spritaik  nihig  in  ihrer  Lage,  und  Rkbtung  fest,  mit  | 
der  rechten  eröffne  man  den  Stempelcanal  durch 

'Umdrehen  des  Hahnes,  und  iühre  duich  diesen  das 
Stilet  so  weit  ein,  dass  seine  Spitze  vor  der  Canuie 
gesehen  wird»  dann  ziehe  man  es  wieder  surod^ 
und  verschliesse  den  Stempelc^al.  Die  Höhle  dcf 
Canule  ist  dadurch  frei  gemacht,  und  man  lahrt  jetzt 
mit  der  Einspritzung  weiter  fort. 

Nachdem  man  nun  so»>  die  Linse  von  der  einen 
Seite  her  eingespritzt  hat,  verfthrt  man  eben  so  auch 
auf  der  entgegengesetzten. 

Sollen  die  JLinspritzungen  gut  gerathen,  so  must  \ 
die  Spritze  gut  gearbeitet  und  gut  .im  Stande  gehal- 
ten sein.  Die  Mängel  des  Spritzen -Meclianismus  sind 
hier  besonders  störend.  Gut  ist  es,  wenn  man  vor 
dem  Gebrauche  den  Stöpsel  des  Stempels  beOlt»  da- 
mit er  leichte  gehe»    ^  ' 

I 

Nach  allen  meinen  Versuchen  ist  der  in  höchst  ; 
re  ctiiicirtem  Weingeiste  aufgelöste  fttzende 
Quecksilbersubiimat  unter  allen  genannten  Mit- 
lein  das  zweckmftssigste.  Die  Chemie  nennt  den 
Quecksibersublimat  das  empfmdlichste  Reagens  lür 
den  Eiweissstoif  Schon  bei  dtf  ujunittelbarea 
Binwirkung  desselben  auf  Linsen  ausserlialb  der 
Augen  (S.  482)  fand  ich»  dass  ei*  sich  augenbhcklidi 
■  mU 

*)  Kiapproth  Qiid  ITe///  chtmischss  Wtatfbudl» 
Sopplsmembsiid«.^  Atiüsl  £lwsttttto£^ 
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mit  3em  EkreUsstoCb  der  Linse  aiif  daa  Innigste  ver- 
band,  un<l  eine  weisse,   feste,  harte  Masse  aus  der 
Liüse  bildete*    Aber  auch  bei  den  £inspritzur|gen 
gab  er;  mir  die  erfreuiischsten  Resultate.  1  Yma(kgft  - 
seiner   grossen  Verwandtschaft  (wenn  ich  es  so 
nennen  darf)  mit  dem  Eiweissstofie  der  Linse  wird 
er  gleich  sam  zu  derselben  hin^c|{ogen ,  durchdruckt 
sie.  auf  das  Innigste  und  wandelt  sie  im  Augen- 
blicke der  Einspritzung  schnell  und  gleichmSssig  in 
eine  weisse,  feste,  harte  Masse  um,  und  ent&priclit  in 
,  60  fem  der  ersten  Bedingung  (S,  4ÖU.)«  Wenn 
man  erwägt,  dass  bei.  der  grosstsn  Neigung  dieses 
Mittels,  sich  mit  dem  Eiweissstofle  der  Linse  2u  ver- 
binden, und  bei. grosser  Vorsicht  im  Einspritzen  nur 
äusserst  wenig  von  dieser  Sohition  sich  im  üLri^^en 
Auge  verlieren 'kann,  und  dass  dann  die  Instrumente 
durch  Beölen  vor,  und  durch  augenblickliches  Reini- 
gen gleich  nach  dem  (Gebrauche  gegen  die  EinAi  ir- 
kungen  dieses  alienlallsigen  geringiügi^en  Ueberschitö- 
ses  von  Sublimatsolulion,  im  Auge  geschützt  werden 
können,  so  kann  man  dieses  Xfittd  ajuoh  als  der  drit- 
ten Bedingung  (S.  4*J0.)  (xenüge  leistend,  betrachten.  — 
Die  Auiiösung  desselben  in  Weingeist  ist  deswegen 
weit  zweckdienlicher,  als  die  wflaserige,  weil  di;p. 
l^eingeist  selbst  schon  die  Coagulation  der  Linse  be» 
gCmstii^f,  und  wtil  sie,  mehr  flüchtiger  Art  als  diese 
die  Linse  ieiclAter  penetrirt     Ich  bediente  micli  zu 
ihieinen  Tersuchen  jener  alkohobschen  Auflösung,  in 
Iblgender  Stärke:   ^  Hydrargyr.  muriat.  cerrosiv» 
gr.  YJ.  Dissolve  in  Spirit  vin.  reclificatiss.  Dr.  j.  * 

Während  ich  mich  im  vorigen  AVinter  zu  Ber- 
lin aufhielt,  beschäftigte  ich  mich  mit  diesen  Versus 
dien  and  legte  mcnwm^Vftrehrtesten  Lehrer^  dem 
Herrn  Geheimenrath  von  Graje,  so  wie  dessen  Bru- 
der, dem  Herrn  J^r.  MfU  Gräfe  mehrere  mit  der  be- 
RMid  X.  Heft  3.  Ii 
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nannton  alkoholischen  Sublimatsolufion  glücklich  ein- 
gespritzte Thieraugen  vor,  in  denen  mir  die  künstli- 
che Bildung  von  Cataracten  ^'t  unverletaster  Iiitegn- 
tät  der  übrigen  Gebilde  v^d  Feuchtigkeiten  der  Augen 
vollkommen  gcluiii^cn  \^ar.  Durch  die  voilkoramen 
durchsichtige  Hornhaut  und  Avässerige  Feucliligkeit 
derselben  erblickte  num  die  Linse  uiidiirchsichtig  und 
von  weisser  Farbe  hinter  der  fria  liegend.  Bei  dem 
Aufschneiden  dieser  Augen  zeigte  sich  auch  der  Glas- 
körper hell  und  durchsichtig,  und  die  normal  gestal- 
tete, ^reisse;  harte  Linse  lag  in  ihrer  natörlichen,  Ver- 
bindung in  der  tellerformigen  Grübe  des  Glaskörpers. 

Somit  glaube  ich,  vor  der  Hand  einigermaasscn, 
meine  Aufgabe  gelöst  und  dargethan  zu  haben, 
dass  es  möglich  sei,  in  dem  todten  Auge  eine 
Trübung,  TJndfurchsichlifijkeit  und  grössere 
Coftsistenz  des  K ry s ta llkorpers,  d.  i.  eine 
Cataracta  künstlich  zu  erzeugen,  ohne 
denselben  aus  seiner  natürlichen  Verbin- 
dung zu  trennen,  ohne  die  übrigen  durch- 
sichtigen Medien  des  Auges  zu  trüben,  und 
ohne  das  todte  Auge  so  zuVerlctzen,  dass 

^'P^^^tiön^öbungen  untangjich 
^trde.  -Ich  glaube  vrenigstens,  einen  Gegenstand 
in  Anregung  gebracht  zu  haben,  der  füi-  die  operative 
Heilkunst  nur  fördernd  sein  kann.  Möchten  An- 
dre  .sich  beeiTern,  vieUeicht  nocii  glückKchere  Resul- 
tate herbeizufWiren,  so  würde  ich  mich  für  meine 
Bemühungen,  in  diesem  Gegenstande  Bahn  oebrochei 
zu  haben,  hin^eiche^d  belohnt  fühlen.  — 


•  • « « 
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«  ■  « 

Glückliche  Heilung  eines  in  Eiterung 
übergegangenen,  den  linken  Ober-  und 
Unterschenkel  befallenen,  sogenannten 

Pseudo  X  ErysipeL 

•     Vom  ^ 

Herrn  Dr»  Lehmann, 

Köui^L  Ga£iuson-5ub6*Acttt  tu  Xorgw 

J/ri€drich,  Eußtl^  von  der  8ten  Invaliden -^Com- 
pagnle,  34  Jahre  all,  und  von  derberaMMTuskelbaue, 

•wurde  im  Jahre  18'25  wegen  eine^  Insubordinationi»- 
Vergehens  in  die  hiesige  Militair-Stralabüieilung  ver- 
setzt. Er  ist  in  seinem  Leben»  die  glücklich  cJi»er- 
standenen  Kinderkrankheiten,  ufid  die  seine  Gansin* 
Validität  begründenden,  in  den  Feldzf\gen  1813,  1814 
und  1815  eilinitenen  bedeutenden  lUessuren  abgerech- 
net, niemals  krank  gewesen*  Allein  am  26ste^  Junj  • 
genannten  Jahres  Abends)  während  er  mit  seinen 
Kameraden  nnit  Karren  fristlier  und  nasser  Erde 
beschcirtigt  war,  wurde  ^r  plötzh'ch  von  einem  hef- 
tigen Schmerze  im  linken  Kniegelenke  beHedlen»  der 
ihn  verhinderte,  seine  Ari>eit  fortzusetzen.  Darauf  be- 
kam er  in  dem  ganzen  Ueine  die  Enipriiulung,  ab 
Würde  er  ibrtw^^Ad  mit  spitzen  ^iadeln  ge&tocben; 
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der  Fuss  zog  sich  pach  und  nach  ganz  krumm,  und 
de^  Patient  war  nicht  vermögend,  denselben  wieder 
^de  tu  machen,  so  dats  er  nnr  mit  vieler  Mühe 
und  Anstrengung  iri  die  Caseme  zurückgehen  konnte» 
In  der  lolgenden  Nacht  fixirte  sich  der  Schmers 
mehr  in  der  Wade  und  gegen  den  Morgen  ward  er 
in»  «lern  ganzen  Beine,  von-  dem  Hültgelenke  bis  an 
die  Ferse  herab  empfunden.  Dabei  üehlte  der  Appe* 
tit  fast  gänzlich,  und  grosser  Durst  hatte  ihn  die 
{ganze  Nacht  durch  gequält. 

In  diesem  Zustande  vrurde  Engel  am  27sten  in 
das  hiesige  allgemdne  Garnison -Lazaretfa  gebracht. 
Der  wachthabende  Chirurgus  untersuchte  ihn  sofoH 
und  es  ergab  sich,  dass  an  keiner  Stelle  des  kranken 
Beins,  weiches  stark  gekrümmt  und  nach  dem  Leibe 
zu  gezogen  war,  weder  Rothe  noch  Gieschwulst  wahr- 
genomn^'en  wlirde. '  Bei  dem  Befohlen  der  hfaiteni 
Fläche  des  Fuises  längs  dem  Veiiauie  des  ischiati- 
schcn  Nen'ens  entstand  vermehrter  Schmecz,  und  ver- 
suchte der  Chirurgus  das  Bein  zu  bewegen,,  so  aciirie 
der  Kranke  kut  auf,  und  bat  instandigst,  dies  fa  sa 
unterlassen,  da,  wie   er  mit  bebender  Stimme  und 
zilterndem  Körper  versicherte,  er  nicht  die  mindeste 
Bewegung  des  kranken  Beins  ertragen  kAnae,  tmd 
lieber  sterben  als  den  Versuch  derselben  wncderho- 
len  lassen  wolle.    Der  Chirurgus  liiclt  das  Uebel  für 
eine  Verrenkung  des  Hültgeleiiks  nach  oben  und  in- 
nen, zu  welcher  Annahme  er  sich  um  so  mehr  be- 
rechtigt glaubte,  weil  ihm  der  kranke  Fuss  kfinar 
als  der  gesunde  schien.    Als  ein  solcher  Kranker  nun 
ward  mir  En^cl  bei  meinem  Jb'rülibesuch  im  Laza« 
rethe  vorgestellt   Eine  von  nur  sorgfältig  jftngfffrtfUtr 
'Untersuchung  des  leidenden  Schenkels  und  die  Er- 
wägung, dass  keine  riu^sere  Ge^v'alt  oder  sonst  ein 
Moment  statt  gefunden  haUe,  woraui*  Verrenkui^ 
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der  Gliedmassen  zu  entstehen  pflegen,  gaben  mir  in- 
deis^  die  Ueberzeugung  dass  die  Krankheit  nichts 
«ideres»  als  ein  rheumatisches  Leiden  tr«r.  « 

Aus  diesem  Gtunde  verordnete  ich  Schweiss  er- 
regende Mittel  und  liess  ein  ZM'ei  Finger  breites  und 
mehrere  Zoll  langes  SpanischfliegenpEaster  auf  die . 
sclimenhafieste  Steil<$  des  Schenkels  'legtxu  Obsdion 
der  Patient  die  folgende  Nacht' durch  sfiark  geschwitzt 
find  das  Vesicator  nach  Wunsch  gewirkt  hatte;  so 
war  doch  rücksichtlich  der  Schmerzen  im  Beine  kein 
Machiass  erfolgt,  vielmehr  hatten  diese  zugenommen 
und  sich  Deliria  eingefunden.  Unkund^e  glaubten; 
dass  JEn^'e/  seines  Verstandes  verlustig)  geword<^n 
^i;  denn  er  fieberte  so  wenig,  und  erzählte  seine 
zom  Thubü  interessanten  Phantasien  in  einem  solchen 
XusamnAenhange,  und  mit  solcher^natOrGch  scheinen«' 
den  Lebliaitigkeity  dass  dieser  Glaube  wolü  zu  ent- 
schuldigen war. 

Auf  diese  Weise  biaehte  der  Kranke  drei  Tage 
zu,  wtimnd  welcher  Zeit  bei  ilmi  eine  starke  Dia« 
phoresis  Statt  fand  und  das  Vesicator,  das  mit  einer 
milden  'Salbe  verbunden  ward,  heilte.  Jetzt  aber  be^ 
merkte  ich  eine  mftssige  Geschwulst  des  Ober-  und 
Unterschenkels  und  fast  auf  der  ganzen  hintern  FlAdie 
des  Unterfiisses,  insbesondere  ^uf  der  Wade  «ne 
matte ,  schwach  ins  Violette  übeiigehende  Röthe, 
Durdi  die  BerOhnmg  dieses  Theils  ward  dar  Sclimers 
ungemein  Tertrnehrt  und  nadi  dem  Brudtia  des/  Kn^ 
gers  auf  die  Haut,  welche  glänzend,  derb,  ungfeich, 
ja  gleichsam  knotig  anaufOhkn  war^  blieben  weisse 
dachen  zuracL  ^  ^ 

Das»  die  Krafddieit  «ieli  jetzt  als  em  Relex  tiefer 
gelegener  Theile  darstellte,  und  sie  den  rheumatisch 
er}'sipelatösent  Charakter  angenommen  hatte,  darüber 
waltete  nunmehr  bei  mir  kpin  Zweifel  ob,  weshalb 
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auch  ein  demselben  ^ntsepncbmits  VerGdiren  einge- 
leitet und  bcobarhtet  wurde.  Bemerkenswert h  ist  es, 
dsLüs  der  Schmerz  im  Oberschenkel  jetzt  nur  noch 
höchul  onbedeatend  wsc  und  der  Krinke  «einen  lei- 
denden  Fuss  vineder  berw-egen  und  ausstrecken  konnte^ 
ohne  dabei  ^chmerzhalte  Kmpfin^iungen  zu  haben« 

Einreibongen  von^  der*  grauen  Quecksübenalbe 
und  "vrarnie  Mehls^qkchen,  womit  das  leidende  Glied 
von  der  lliiite  bivS  an  die  Ferse  wiederholt  bedeckt 
Yvurde^  wurden  mehrere  Tage  hindurch  in  Aoifren- 
dung  geseUt;  allein  da  ich  j^t  nicht  ohne  Gnmd 
vermuthele,'  dass  unter  der  Haut,  namentlich  in  der 
Wadenf;egend  berciis  ein  Eiterungs  -  oder  viehuchr 
eüi  Verjauduingfiprozess  begonnen  habe,  so  ^%'u^den, 
um  die  an  allen  Stellen  noch  derbe  und,  nirgends 
einen  weichen  Punkt  zeigende,  sondern  fSut  harte 
Haut  etwas  zu ,  erweiclien ,  die  trockneni,  warraea 
Mehlumschläge  weggelasaen»  und  warme  fireium- 
•dblige  in  Gebrauch  geiogen«  Es  vergingen  fast  acht 
Tage,  bevor  sich  eine  weiche  Stelle  von  der  Grösse 
eineci  Silbergroschens  auf  der  Mitte  der  Wade  bil- 
dete, und  ich  die  (vewissheit  erlangte,  dass  in  der 
Tiefe  des  leidenden  Thnls  in  der  Tfaat  ein  Eiterung»- 
prozess  Statt  gefunden  hatte.  In  diese  Stelle  nun 
machte  ich  mit  der  Lanzette  einen  l£instichy  worauf 
eine  ichor<isey  blutige  Flüssigkeit  hervoi^toll  |a  gleich- 
sam hervorstQrzte;  insonderheit  wenn  vom  Oberschen- 
kel her  mit  der  ilaiid  drückend  nach  der  "Wunde 
2U  gestrichen  wurde.  £s  war  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  die  Eitenmg  sich  last  über  den  g^nscn 
Fuss»  ^.  h.  sowohl  über  den  Ober-  ab  Untemchen* 
.  kel  verbreitet  und  diesen  ergriffen  hatte.  Denn  mit 
einer  Ii  Fuss  langen  silbernen  Sonde  vermochte  ich 
unter  dem  durdkstoefaiaen  Corium  über  die  Knie- 
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k«liferfi(Shle  ^veg  in  die  Muskeln  des  Ober&cljienkel^ 
zu  dringen  und  .  ohne  damit  liier  das  Eadß  der  Höh-^ 
long  .zu  erreichen.,  selbige  in  einem  beträchtlicheit 
•  Bai^me  m  bewegen,  dagegen  die  Sonde  nach  tinten^ 
gefuhrt  zwei  Zoll  vor  dem  Absätze  WidersUiid  fanc^ 
und  zwiäch^  die  MuÄkfdn  nicht  eingeschoben  wer* 
den  konnte  9  indem  hier  die  Eiterung  blj>s  zwischen 

dem  Corraon  and'  d^  Huskebi  Statt  gefundj^n  hatte. 

•    •  •      .  .  . 

Demzufolge  war  es  gewiss,  dass  ich  es  hier  mit 
emem'  Pseudoerysipel  zu  thun  hatte;  allein  gewagt 
schien  es  mir,  den  Ober-  und  Untersehenkel  mit 
einem  Male  aufzuschlitzen  und  dadurch  eine  A^er- 
wundung  zu  erregen,  die  in  einem  zu  grossen  Miss- 
verhältnisse .zu  den  geringen  Kräften  nieines  Kran- 
ken gi'standen  und  ohne  Zweifel  die  Gefahr  dessel- 
ben um  vieles  vermehrt  haben  'sa iude.  Wenn  brf 
der  in  llede  stehenden  Gattimg  von  Eiterungs-  imd 
Veijttucfaungsprozesljen  eine  voUstAndige.  TrennuQg 
der  über  derselben  befindlichen  Weichgebilde  voa 
ungemeinem  Nutzen  ist,  und  dadui^ch  nicht  selten  Fol-, 
gea  vorgebeugt  wird»  die  leicht  das  Lei )cn  des  Kran« 
ken  in  Gefahr  bringen,  und  wie  es  die  Erfahrung  be- 
reits bewiesen,  sogar  den  Tod  herbeißlhren ;  so  darC* 
aus  diesem  Grunde  damit  auch  wieder  i»icht  zu  weit 
gegangen  werden,  vielmehr  wird  es  in  vielen  Fällen 
bd  'weitem  rStUictier  sein,  den  Schnitt  da,  wo  einej 
gssQze  Unterextrenciltät  durch  ein  Pseudoer}  sipelas  in 
£iterung  übergegatigen  ist,  nicht  längs  dem  ganzen 
Fui^e  mit  einem  Male»  sondern  nur  nach  und  nach» 
bis  eii>  Theil  desselben  wieder  geheilt  ist,  zu  machen. 
Rücksichtlich  dieser  Motive*  begnügte  ich  mich  also 
vor's  Erbte  damit,  dass  ich  von  der  mittelst  der  Kan- 
utte in  der  Wade  gemachten  Oeffnung  aus  nach 
unten  bis  einen  2qU  vor  dem  Absätze  daa^  dickte,  und 
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gesrh-wollene  Corium  spaltete  und  auf  diese  "VTeis^ 
in  grosser  Menge  vorhandene  Jauche,  und  '«las 
necrotiscK  f^ewordene  Zellgewebe,  das  stückweise  mit 
der  Pinzelte  hervorgezogen  wurde,  vollständig  ent- 
fernt, wne  auch  die  äussern  Verbandmittel  i^i  zweck- 
mSssage  Anwendung  gebradit  werden  konnten. 

der  Patient  jetzt  stark  heberte,  und  umI^ 
sonders  die  NacKt  durch  >fon  einem  höchst  ermat- 
tenden Schweissc  f;equält  wiu'de,  wie  man  ihn  bei 
schwindsttclitigen  Kranken  oft  beobachtet;  so  ver- 
ordnete  ich  demselben  innejrhch  das  Uecoct  Liehen 
Isknd.  und  die  Phosphor^ure,  wovon  er  wechsek» 
weise  mit  dem  l)ecoct  alle  «wei  Stunden  in  M  asser 
6  —  8  Tropfen  nahm,  und  äusserlicli  zum  Verband 
das  Decoct.  Quere,  mit  Myrrhentinctur^  um  dadurch 
4ie  profuse  Eiterung  zu  beschränken*  .  ^ 

Mach  Verlauf  von  vier  Wodien  war  der  ge« 
machte  Schmflt  zu-  und  das  fast  um  den  ganzen^ün- 

tersdienkel  lierum  von  den  Muskeln  losgetrennt  ge- 
wesene Corium  an  allen  Punkten  festgeheih;  nur  der 
obere  Wundwinkei  schiosa  sidi  nicht,  weil  j|ier  eine 
OelTnung  durch  den  fortwährenden ,  bfeweilei»  atar» 
kcn  EiterausFiuss  vom  Oberschenkel  her  erhalten  wor- 
den war.  Um  diesem  mehr  Freiheit  zu  verschaÜeD| 
setzte  ich  ni^i  den  HauUohnilt  in  dem  sogenannte 
Kmekehlenraum  (interstitium  popltoe^nn)  bil  1  ZoH 
über  das  Kriiei^elenk  fort  und  zvi'ar  so,  das«  ich  die 
Schneide  des  Messers  zwischen  die  Beugemuskeln 
des  Unterschenkels,  nämlich  den  semitendinostts  und 
•emi/bembranosus  tmd  biceps  •  femoris  einschol».  Dia 
Untersuchung  vermittelst  der  Sonde  zeigte  jetzt  un- 
zweifelhaft, dass  die  Eiterung*  nicht  zv\-ischen  dem 
Coriam  und  den  Muskeln  allein  Statt  fand.  Wie  bei 
dam  Unterschenkd,  sondern  daia  audi  das  aio 
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henie  imo  sie  tmlereinancler  verl>maende  ZeUgeiyebe 
davon  ergriffen  und  necrotisch  geworden  \^■av.  ' 

Meine  Absicht  v^  ar  jetzt  auch  den  Oberschenkel 
in  seiner  ganzen  Länge,  so  weit  <}ie  Verjauchung 
Statt  iand»  aofzoapalten.  Allem'  mein  CoDege  ^...^ 
den  tch  auvoT  um  Rath  fru^,  widerrieth  mir  dies, 
indem  er  fürchtete,  dass  dei»  Patient,  dessen  Schwä- 
chezustand gross  i^d  der  schon  sehr  dbgezchrt  ^^ar, ' 
der  Operation  unterliegen  werde.  Dagegen  stimmte 
<fr  fiir  die  Einwickelung  dei,  Schenkels  mittelst  einer 
austreibenden  Binde  (fascia  expulsiva)  von  oben  nach 
unten  and  für  den  Fortgebrauch  der  durch  mi'^h  be-, 
rdts  in  Anwendung  gebrachten  Ehfispritzun^c^*  Ton 
Chamillenaufguss  und  Myrrhentinrlur,  mir  dabei  ver- 
sichernd, dass  er  damit  schon  ähnliche  und  die  ver« 
tweifeltsten  Ucbelseinsformen  mit  dem  besten  £r« 
folge  behandelt  habe.  Dbschbh  ich  wegen  gegenthei* 
liger  Erfahrungen  auf  das  vorgeschlagene  Yerfaliren 
eben  kein  besonderes  Vertrauen  setzte  und  M'epig* 
Nutzen  davon  erwartete;  so  glaubte  ich  doch  bei  der 
obwahenden  Gefahr,  worin  der  Kranke  sich  befandi- 
*  es  einige  Tage  versuchsweise  in  Anwendung  bnngcn' 
au  müssen,  um  so  jeder  Verantwortung  überhoben 
cu  seia  und  mein  Gewisien  von  jedem  Vorwuffe 
frei  zu  erhalten,  wenn  drir  Kranke  nadi  dem  Schnitte' 
'etwa  nicht  mit  dem  Leben  davon  kommen  sollte. 
Acht  Tage  verflossen  während  dieser  Behandlung^ 
ahne  dass  sich  der  Krankheits- Zustand  auch  nur  im 
Geringsten  gebessert  hStte,  vielmehr  ward  er  immer 
schlechter  und  bedenklicher.  Unter  diesen  Umstän- 
den zögerte  ich  nun  nic^t  weiter  mit  der  Operation.  * 

Ich  spaltete  nun»  den^  Rücken  des  geknOpften 
krormnen  Bistouris'  auf  den  linken  Zeigefinger  gesetzt, 
der  die  Stelle  der  Hohlsonde  vertrat,  den  ganzen  Ober- 
schenkel voj^^er  Kniekehle  anfangend  bis  zu .  den 


500      .  ,  IC  Glückliche  Heilaii|{ 

Glufacis  herauf,  wodurch  eine  10  Zoll  lange,  2j  Zoll 
lieie  und  2|  2foll  breite  Wunde  eiitsUad.  Der  Blut« 
^efludt  War  nach  dieset  «o  bedeutenden  Vervmndung 
nur  massig,  h\o&  ein  Zweig  der  Arteria  profunda  war 
durchschnitten,  der  «ich  aber  nach  dem  Betupiea. 
nut  einra  in  £s$%  getauchten  WaiM^hachwanum  su- 
rückzog  und  keine  andere  blutstillende  Büttel  w^ter 
erforderte.  Das  grosse  Schenkelgofäss,  die  Arteria 
cruralis,  sähe  man  jetzt  in  beträchUicher  Länge  deut- 
lich pulsiren  und  der  Schetikelknocben  sleÜte  aich 
4em  Auge,  wie  von  allem  fleisch^  abgeschabt,  dar, 
so  we  sich  auch  melu-cre  Muskeln,  namentlich  der 
biccps  (emorisi  .sßmimembranosus .  und  aemitendinosus 
f^ichsBfa  Mrie  präparirt  zelten. 

Nachdem  nun  die  Wunde  Ton  dem  angesammel- 
jten  Blute  und  der  eitrigen  Jauche  befreit  und  gerei- 
nigt worden  v^-ar,  .wurde  sie  heute  blos  mit  trockner 
^barpie  verbunden  und  der  Verband  mit  einer  locker 
angelegten  Zirkelbinde  befestigt. 

So  bedeutend  diese  Wunde  auch  war  und 
schmen&haft  die  Operation  dem  Kranken  auch  gewe« 
aen  sein  mochte ,  so  hatte  er  diese  doch  mit  vieler 
Standhaftigkeit  uild  zwar  in  der  Hoffnung  ertragen, 
da^ä  es  das  letzte  blutige  Verfahren  sein  und  seine 
Genesung  ziiversichtlich  herbeiführen  vrCrde.  Ber 
Kranke  hatte  diesmal  auch  nicht  vergebens  gehofft; 
denn  schon  nach  Vcrfauf  von  acht  Tagen  bemerkte 
man  an  ihm  eine  sichtbare  Zunahm^  seiner  Kräfte^ 
die  Eiterung,  gewann  ein  besseres  Aussehen  und  man 
gewahrte  im  Grunde  der  Wündi^  eine  gesunde,  gOn* 
stige  Granulation,  Obgleich  noch  jetzt  jeder,  der 
den  Kranken  sah,  an  seinem  Aufkommen  zweifelte^ 
so  genas  er  dennoch,  und  er  ward  während  einea 
anhaltenden  Gebrauchs  des  Decoots  von  gleichen 
Theil^n  Chinarinde  und  Isläadiöchem  Voo;»c  und  ucr 
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PhösphcMTsiiire,  die  unter  sein  Getrink  gemisdit  wordey 

in  Zeit  von  acht  Wochen  so  weit  hergestellt,  dass  er 
das  Bette  verlassen  imd  im  Ziimner  aiif  Krücken  ge- 
stützt '  einige  Schritte  "weit  gehen  konntet  Indessen  * 
noch  mchrwre  Monate  nach  Völh'g  gesthlossener  li^unde 
vergingen,  bevor  der  Kranke  den  Fuss  ganz  grade  zu 
ijiachen  und  ohne  Unterstützung  zu  gehen  im  Stande 
war,  ind^  die  Fiexoren  sich  ungemein  verkürzt  hat« 
ten.  Doch  nach  fleissi'g  wiederholten  EioreiWlg^ 
von  Fett  und  Oeien,  und  nach  mehreren  Seifenbä- 
dern wurden  diese  Theile  wieder  nachgiebig  und 
mehr  ansdehi^ibar  gemacht,  so  dass  Engel  endlich 
seinen  natOrUchen  €rang  wieder  erhaten  hat  • ' 

Seine  Majestät  der  KQnig  von  dieser  das  Leben 
des  Mngtl  bedrohenden  Krankheit  sowohl,  als  auch 
von  dem  musterh^ten  Betragien  desselben  wflhrepd 
seiner'  mehrere  Monate  lang  angedauert«»  Aeoonva^ 
Icvscens  im  Lazarethe  durch  die  geeignete  Behörde  ir^ 
SLenntniss  gesetzt,  geruheten  diesem  Sträflinge  9  Jahre, 
4ie  er  n^ch  dem  Knegesrechtlichen  ErkanAtni^s^  in 
der  Strafabtheilung  noA  VeAlcibtn .  sollte, .  zu  erla»^ 
sen,  und  ihn  zu  begnadigen.  Jetzt  befindet  sich  -En- 
g^l  -^eder  bei  der  obengenannten  Invaliden  -  Com-^ 
pagnie  imd  ich  habe  nicht  giehö^  dass  m  aeuem 
einen  Unfall  eflitteii  hat 


XL 

Radicalcur  eines  Ldstenbruchs  durch 

die  Operation. 

Vom 

'   Herrn  Dr«  Lehmann»     «  -  « 

KönigU  Gacoiiou  Subs-Arsu  su  Toigra* 

Frau  Drtsehnt,  60  Jahre  alt,  in  Pollitz  bei  Dom- 
initzsch  wohnhaft,  von  mittelmässi'ger  Coiutitutioa 
litt  (seit  10  Jahren  an  einem  Lei^tenbrudie.  auf  der 
linken  Seite,  weldier  steh  wihrend  diäter  Zeit  nadk 
Angabe  der  Patientin  öfters  cingekleiiiint  hatle,  aber 
nach  einigem  Manipuliren  iipmer  wieder  glücklich 
ztirüdcgebracht  .vroiden  war.  Am  20ftten  Juni  y.  J. 
wö  die  Kranke  ohne  Aidegung  ihres  gewöhnüclien 
Bruclibande»  verschiedene,  zuin  Theil  schwere  Ar- 
beiten verrichtete,  klemmte  &ich  der  Bmch  aberioaift 
ein,  und  ungeachtet  sie  nun  diesamal  alle  die  Ver- 
fuche  machte,  wodurch  es  ihr  sonst  ^elungdn  war, 
den  Bruch  zu  rcponiren,  gehin^  es  ihr  doch  nicht 
sondern  «^ie  sdhe  sich,  insbesondere  da  die  Schmer- 
zen in  dem  Bruche  bald  sehr  heAig  wurden ,  ^a* 
nötfaigt,  vrundftrztlichen  Beistand  in  Anspruch  xu  neh- 
men. Es  wurde  sofort  ein  Bote  nach  dem  ^  Stunde 
von  ihrem  Wohnorte  gelegenen  Städtclien,  Namens 
DommitMfbt  geschickt  um  den  Stadtchirurgus  &  m 
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Kramken  einzuhdea.  Dieser  nuichie  nach  «einer.  An- 
kunft bei  der  Kranken  mehrere  Repositions- Versuche, 
da  sie  aber  ohne  Erlolg  blieben,  verordnete  er  kaltes 
Wa5ser  über  den  leidenden  Theil  zu  tchlagen,  und 
die  Wirkung  davon  ruhig  abzuwarten.  Inneriich  er« 
hielt  die  Kranke  nichts.  Indessen  wurden  die  Schiner- 
zen im  Bruche,  welche  den  folgenden  Tag  last  den 
ganzen  Untesieib  einnahmen,  stündlich  ärger,  und 
der  Bruch»  welcher  anlangn  nur  die  Grösse  einea 
massigen  Hühnereies  hatte,  war  jetzt,  den  21.,  zu  dem 
Umfang  einer  Mannsfaust  gewachsen.  Dabei  wurde 
er  sehr  hart  und  schon  die  leiseste  Berührung  verur* 
sachte  heftigem  Schmerz!  Die  Verordnungen  blieben 
dieselben,  nur  erst  am  23sten,  nachdem  die  Schmer- 
zen im  Leibe  den  höchsten  Grad  en^eicbt,  starkes 
Kothbrechen,  helliger  quälender  Dürft  und  Hitze 
sich  eingestellt  hatten,  und  die  BdnSfte  der  Kranken 
im  hohen  Grade  zu  sinken  anfingen  —  was  nach 
meinem  Dafürhalten  Fol^e  des  bedeutenden  EntzQn* 
dung^zustandes  der  eingeklemmten  Därme  war,  imd 
ein  Aderlass  wie  ttberiiaupt  ein  antiphlogistisches 
Verfahren  erforderte,  —  wurden  folgende,  olfenbaF 
zweckw'idrige  und  unpassende  Arzneien  verordnet: 
Tinct  Cinnamom.  5jj»  Naphth.  Vitr.  Tinct*  Opi 
eroc  aa  D.  Von  diesem  äusserst  reizendei| 
Mittel  musstcn  nach  mündlicher  Verordnung  der 
ILrank^  alle  Stunden  12  Tropfen  in  Wasser  genora- 
floeu  werden.  Da  aber  die  Patientin  sowohl  als  die  An« 
gehörigen  bemerkten ,  dass  die  Krankheit  stOndlidi| 
insbesondere  nach  dem  jedesmaligen  Gebrauche  ge- 
nannter Tropfen  schlimmer  wurde;,  so  nalun  sie 
acfbige  nidit  weiter  ein«  Am  24steny  3oQQfben4 
Abends  y  also  am  4ten  Tage  nach  geschehener  £in* 
klemmung  .ward  ich  zu  Jliille  ^;eiuren.  Bei  meinet 
Ajokuoft  £md  ich  die  Kifinke  fpi  Bett^  urid.vor 
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selben   ein  Gefass   stehend,  worin  sie  eine  Menge 
kothiger  Flüssigkeit   gebrochen   h.itle,  so   dass  die 
jjanze  Stube  von  einem  höchst  stinkenden  Kothge» 
tuch  erftkllt  war.  'Die  Schmerzen  im  Bruche  hatten 
im  Vergleich  ^e^en  früher  (ein  Zeichen  des  bereits 
eingetretenen  Brandes)  um  vieles  nachgelassen,  und 
der  Umfang  der  Bruchgeschwulst  vrar  bedeutend  an- 
geschwollen, gespannt  und  schon  heim  massigen 
Drucke    schmerzhaft.     Stuhlgang  hatte    die  Kranke 
seit  dem  l^age  der  liinklemmung  nicht  gehabt,  auch 
waren  wtihreird  dieser  Zeit  mir  ganz  unhegreiAichcr 
Weise  von  dem  behandelnden  Chirurgus  keine  Klys- 
tiere  gesetzt  worden,  um  offnen  Leib  zu  bewirken; 
der  Puls  ging  schnell,  klein  und  war  mit  dem  Finger 
leicht  zu  cömprimirenk    Die  Haut  am  Leibe  war 
l>rennendy  dagegen       den  Extremitäten  mehr  koU 
als  warm  und  mit  einer  klebrigen  Feuchtigkeit;  inson-  ^ 
derheit  an  den  Händen,  bedeckt;  die  Gesichtszüge 
hatten  sich  schön  ungemein  verändert;   denn  die  > 
Nase*  tm^  das  Kinn  vi'^ren  spitz,'  nhd  die  Wangen 
ungewöhnlich  faltig   und  Llai^s,  die  Augen   in  ihre 
Höhlen  zurückgefallen,  matt  und  gläsern,  mit  einem 
Worte,  das  Aussefien  der,  Kranken  glidi  last  dem 
Hippocratischeh  Gesichte.   WUirend  der  Erforschung 
des    Krarikheilszustandos   brach  die    Patientin  noch 
eine  Menge  kotliiger .  Flüssigkeit  und  jedes  Getränk 
Ireg,  das  sie  zu  sich  nahm,  und  versicherte  wieder- 
holt, dass,  wie  sie  Mdi  ausdrückte^  sie  es  nicht  mdr 
lange  machen  wfirde. 

Nachdem,  was  mir  erzählt  worden  war,  waren 
nicht  diejeiujgen  Mittel  in  Anvrendung  gebracht  wor- 
den, die  oft  in  den  verrweifehüten  FSflen  noch  Hfdb 
geschafft  und  eingeklemmte  Brüche  ohne  blutige 
Operation  rückgängig  gemacht  haben,  daher  hielt  | 
tdi  ^s  &r  mam  tbiMässUcfae  Pflicht,  bev6r  idh  m 
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.  dem   Aeussersten,  der  Operation  scimtty  so'wohl 
^rch  medicihische.' Mittet,  als  clurch  eine  zweckent« 

sprechende  Taxis  Versuche  zur  Reposition  zu  machen, 
upd  dies  zwar  um  so  schwieriger^  als  bei  Lichte, 
e»  yrär  bereits  9  Uhr  Abends/-^  sich  bei  dem  öpe- 
V^tiven  Rancfwirkeh  manche  Schwiengkeilen  därbietiftn. 
Indessen  alle  in   Anwendung  gesetzten  Mittel,  \mä 
alle  Versuche,  die  fast  die  ganze  Nacht  hindurch  ge- 
macHt  Wurden,  blieben  fruchtloi^  so  dasa  nun  weiter 
mclits  übrig  blieb,  als  die  Operation  |e  ehc^  je  lieber 
zu  verrichien.    Am  25sten   früh  um   1>  Uhr  M'ard 
nun  unter  Assistenz  des  Artillerie  -  Chirurgus  ScJi  m  e  is. 
ierSf  meines  gewöhnUchen  wundärztlichen  Qehülfeii^ 
durch  mich  der  Bfuclischnitt ,  ■  und   zwar  dergestalt 
gemacht,  dass,  naclidcm  die  Haut  in  zwc(  km  Kssiger 
iLänge  aufgeschnitten  worden  war,   der  Bruchsack 
Vor  seiner  ErOfihung  von  siüetti  ihn  umgebenden  Zell« 
gewebe  und  Vett  befrieit,  und  Von  seinem  Girunde 
bis  an  die  äussere  Apertur  des  Bauchringes  hin  voll- 
Vononejä  blos  gelegt  wurde,  so  dass  ich  den  Bruch, 
'der  ziemlich  einer  Birne  oder  einem  zwei  monatlich 
befruchteten  Uterus  glich,  nur  dass  hier  der  Hal^ 
nach  oben  und  {der  Grund  nach  unten  stand,  nach 
allen  Kiclitungen  hin  bewegen  konnte.    Hierbei  ent- 
stand nur  eine  höchst  massige  Blutimg,  die  lediglich 
durch  das  Betupfen  der  vdrwundeten  Theile  nA 
einem  mit .  ^charfcn   Bicressig  befeuchteten  V^^ascti- 
schwinninc  gesUUt  wurde.    Der  Bruchsack  erschien 
•  acIiwarzHrauh,  gangränöli  und  ich  fürchtete,  dass  aü(?fii 
der  incarceiirte  Darm  von  derselben  BeschalfenKeil 
sein   möchte.     Doch  zu    meiner  Freude  nahm  i(h 
nach  JEröIfnung  des  Bruchsackes  wa^ir,  dass  ich  mich 
twi^  der  vorliegende  l)aipi,v^      cinzeTc  J&b- 
sengrosse    schwarze    Flecke   und   brandige  S^eBe 
i^tt^  wodurch  demselben  gleichsam  ein  mai'iuonrt 
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Ansehen  gegeben  wurde;  aber  doch  noA  won  im 
Art  war,  das.s  die  liiidun^  eines  künstlichen  Alten  I 
•  nkht  zu  befürchten  stand* 

Ich  versuche  nun  mit  meinem  linken  Ztig^ßaget 
in  den  Bauchring  einzugehen,' allein  dies  war  durdi- 
aa^  iininü^licli,  so  wie  ich  auch  nicht  im  Stande  ar, 
ohne  jblrvv-eitt Tung  des  Bauchrin|jQS  den  vorliegendea 
Darm  surückzuschieben.  Demsufolge  fahrte  ich  nua 
zwischen  der  Sussem  Wand  des  I>arms  and  der 
inncm  Fläche  des  Bruclisa«  khalses  olme  besondere 
Schwierigkeit  eine  silberne  Hohlsonde  in  den  Bauch- 
ring ein,  und  dilaUrte  auf  derseihen  diesen  vermitteUt 
des  geknöpften  Pof /sehen  Bistouris  grade  in  der 
Milte  in  perpendiculärer  Richtung  drei  Linien  hodi, 
worauf  ich  mit  leichter  Mühe  mit  meinem  Fing«r 
in  den  Bauchring  und  so  in  die  Bauchhohle  eingehen 
konnte.  Da  ich  nirgends  Adhäsionen  'viahrnahnv 
und  ich  mich  erinnerte,  dass  nach  Jiicliters  BericliU 
Desaulty  Schmuck  tr^  fVarntr  und  Th€dt\ 
Brüche  mit  einem  guten  Erfolge  lurüekgebradbt  ha- 
ben, die  schon  braunroth,  dunkelbraun,  schwarzbraim, 
ja  kalt  und  schwarz  waren;  so  inalmi  ich  keinen 
Anstand;  ip  dem  vorliegenden  Falle  dasselbe  zu  thuD, 
d.  h.»  den  ausgetretenen ,  zum  Thefl  schon  bnuidigen 
Darm  in  die  Bauchhöhle  zurackzubefbrdem.  ])a< 
gegen  aber  schnitt  ich  den  fast  durchaus  brandigen 
Bruchsack  nahe  am  Bauchringe  mit  dem  Bistouri 
weg»  ohne  dass  darauf  die  gernigsle  Blutung  oder 
sonst  ein  übler  Zu&ll  entstand.  Nach  ^Keser  Enchei- 
rese  wurde  ein  passender  Verband  angelegt,  und 
die  Kranke  y  welche  während  der  ganzen  Operation 
ungemein  viele  Ruhe  und  .  Standhaftigkett  bewicsie 
und  fast  die  ganze  Zeit  durch  das  Lied:  ^Herr  idi 
beleWe  Dir  meinen  Geist*'  u.  s.  w.  für  sich  herle- 
itetet hatten  TKwle  Aua  'yfieder  w  Bette  und  in  em 
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für  SIC  zweckmässige  lAfB  gebracht    Fast  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  der  Bruch  reponirt  worden  war, 
minderten  sich  alle  Leiden        Kranken,  namentlich 
liesa  das  Kothbrechen  ntdi  und  die  froher  koU  an« 
zufühlenden    Extremitäten    erhielten    wieder  neue 
Wärme.     Noch    denselben  Abend  des  TageS  der 
Operation  bekam   die  Patientin,  nachdem  sie  den 
Ta^  durch  eine  BfandelanHikion  ans  frisdicm  Mandel« 
Mil  und  Natrum  sulphuricum  genommen  hatte,  eine 
«tarke  Stuhlausleerung,  worauf  der  früher  stark  auf- 
getriebene und  geipannte  harte  Leib  merküch  kleiner 
iind  weicher  wurde.  —  Es.  wQrde  filr  ai^e  Leser 
eine  unnOthige  und  in  der  That  ermüdende  Weit« 
läuftigkeit  sein,  wenn  ich  ihnen  den  fernem  Ver- 
lauf der   Krankheit    imd   deren  Naehbehandlung 
Ol  Form  eines  Tagebudies  mittheilen  wollte»  d^er 
ich  nur  noch  das  bemerke,  da^s  die  Genesung  der 
Kranken  ohne  die  geringsten  üblen  Zufälle  bis  zum 
36sten  JuU|  also  in  einem  Zeitraum  von  ^  Wochen, 
voUkonunen  bewirkt,  und  die  Fraa  DrescAfte  seit 
dieser  Zeit  von  ihrfm  Bruche,  womit  sie  viele  Jahre 
lang  behaftet  gewesen,  und  der  ilir  stetp  viel  Unge- 
inach  verursacht  hat,  radical  geheilt  worden  ist,  so 
dasa  sie  jctsl,  |  Jahr  nach  der  Operätton,  die  schwer«* 
6tcn  Arbeiten  ohne  Anlegung  rfncs  Bruchbandes  ver- 
richtet, und  bei  Weitem  gesünder,  thätiger  und  rüs- 
t%cr  ist,  als  vor  dem  Bruchschnitte. 

SdiUesslich  eriadbe  kh  nur  nun  noch  folgende 
Bemerkung:  Dieser  Krankheitsfall  zeichnet  sich  nacH 
neinem  Bedünken  einmal  vorzüglich  dadurch  aus, 
laaa  die  Erfahrimgen  anderer  Aerzt^  die  nach  den 
>ereit»  in  den  Brand  tkbergegangcnen  und  dennoch 
jcponirten  Brüchen  ohne  vorher  bewMrtc  Gefer5ss- 
«ahlinge  oder  Darmnath  einen  guten  Ei  folg  wahrge^ 
mmen  haben,  durdi  den  in  Rede  stehenden  Ftll 
«if  des  vollkonmienste  bestfttigt  tferden,  und  svrei« 
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tens^-^dass  .dne  Radicakur  lu«r  vidHeickt  lodigli'cli  uni 
allein  nur ,  dmdi  die  Entfenning  des  Bnirhiarirfi 

'  veraiilteUt  des  Messer^  bewirkt  wordea  ist 
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Heilung  einer  bedeutenden  GlosshiSi 

Vom 

Uerrn  Di;  Lehmaan, 

X^hniaU  Gmufoii  Stabs -Anlto  nt  Toigau» 

^0^«  Seg€t,  23  Jahre  alt,  Mudketler  im  SOMen 
■  Inianterie  Regimenle,  von  mittelmässiger  Con5litu- 
tioni  ward  im  Monat  Juni  1821  wegen  HaUentzdn- 
dung  ins  hiesige  allgemeine  Garnison  Lasareth  anf- 
genommen.  Den  206ten  frt\h  bei  meiner  Morgen- 
visite,  klagte  er,  dass  er  schon  reit  mehreren  Taigen 
Wegen  Uabschmorzen  nicht  im  Stande  sei,  etwas  in 
sich  au  nehmen,  selbst  das  mildeste  Getränk  nichts  ddcr 
er  eine  grosse  Ermattung  in  sich  verspüre.  iJabei 
fieberte  er  nur  mässig^  jedoch  hatte  er  grossen  Durst. 
Aus  Vorsorge  wurde  ein  Aderlass  veranstaltet  Nadi- 
mittags  um  4  Uhr  erhielt  ich  durch  den  wadhthaÜMft- 
dcn  Chirurgus  einen  Eilboten  mit  der  Einladung  so- 
gleich ins  Lazareth  zu  kommen ,  indem  Scgct  sich 
im  £rstickungSBustande  be&ide. 

Bei  meiner  Ankunft  fimd  ich  den  Sowikeir  in 
Bette  mit  weit  aufgemachtem  Munde,  die  Zunge 
dick  angelaufen  und  zwischen  die  Zähne  vor^escho- 
ben,  dabei  starkes  ]\j5cfaein,  kaker  Schweisa.  im  tie* 
sichte^  das  sehr  braunroth  war,  und  der  Patient  w- 
mochte  keinen  Laut  von  sicli  zu  geben.  Der  Pul. 
*  war  klein,  und  aussetzend  und  die  Hände  kalt  anzu- 
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frililwi.  Ausser  dem  Aderlass  waren  durch  den 
Chirui^;us  nodi  xnehrere  Blutegel  an  den  Hab  gesetzt 
worden.  Da  Aer  trotz  dem  die  JBntzO&dung 
Haltes  bedeutend  zageiiöi|ttRien  mid  die  Ziinge  gleich- 
zeitig im  hohen  Grade  ergriffen  hatte  ^  so  dass  der 
Kranke  aa  Erstickung  zu  sterben  um  so  mehr  in  Ge- 
fahr kam,  ao  schienen  mir  Einschnitte  in  die*Zunge 
TOT  allen  andern  HGtteln  den  Yoisug  zu  verdienen. 

Sie  wurden  von  der  "Wurzel  bixS  an  die  Spitze 
jder  Zunge  gemacht,  und  dadurch  ungjeäübir  dr^  len- 
zen Blut  ausgeleert  Sogleich  trat  Vemundening  der 
Geschwulst  der  Zunge  ein  und  der  Kranke  war  non 
vi  oder  im  Stande,  einige,  jedoch  nur  scliwer  [ver- 
ständliche Worte  herauszubringen;  etwas  hinter- 
schlucken konnte  er  d>er  noch  nicht  Bis  12  Uhr 
der  folgenden  Nacht  war  es  mit  dem  Kranken  leid- 
lich gegangen;  von  dieser  Zeit  an  aber  nahm  die 
Zun^e  wieder  an  Uraian^  zu ,  und  halte .  früh  um 
7  Uhr  bereits  einen  solchen  Entzflndung^rad  er* 
reicht,  dass  der  Patient  in  seinem  Zustande  schwer- 
lieh noch  mehrere  Stnnden  liätte  hinbringen  können, 
wenn  nicht  sogleich  Uülie  geleistet  worden  wäre. 
Bcnn  das  Gesicht  war  tlbor  und  Ciber  hlau^  die 
Augen  waren  aus  der  OrbitaDidhIe  henroi^getreten, 
das  LewUvSstsein  war  gänzlicli  aufgelioben,  die  Res- 
piration kurz,  bisweilen  unterbrochen,  Hände  und 
Fttose  kalt  imd  der  Pub  kaum  fbhlbar.  Wenn  es 
(^eich  gewagt  war»  *  unter  diesen  Ümstfinden  die 
Einschnitte  in  die  Zunge  zu  wiederholen,  so  schie- 
nen sie  mir  doch  die  einzigen  und  zwar  diejenigen 
Büttel  zu  sein,  von'  denen  kh  allein  Hülfe  erwarten 
konnte.  *Sie  wurden  diessmal  gleich  ndben  den  ers- 
tem und  z^rar  noch  tiefer  als  diese  prmarlil.  Ilirr- 
durch  verlor  der  Patient  mindestens  6  Unzen  1>lut. 
Sehr  ennattet  aber  doch  weit  besser  Atliem  sehop^* 
fiBnd,  kam  der  PMient  auf  aein  Lagar  surück.  -Yon 
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mm  an  nahm  ^eine  Betaeroog  alfiiidUdi  lu,  cr  .vw- 
mochte  trieder  FIüMigkeiten  su  aidi  an  ne}imen  und 

in  Zeit  von  drei  Tagen  konnte  er  ohne  Unterstützung 
and|-er  im  Bette  aufrecht  aiUep»  und  Mch  14. Tagen 
das  Lasareth  yeriaivco. 
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Ophthalmologische  Beobachtungen. 

▼om 

Heim  Dr.  Dornblüth, 

piaktiichein  Aute  zu  Flau  in  Mecklenburg« 

n.  ~ — 

*-/ie  Beseitigung  derjenigen  Augenübel,  welche  tu- 
nächst  im  Sehnerven  iiad  der  Netzhaut  wurzeln,  ge* 
hört  noch,  trotz  der»  besonder»  seil  den  letalen  J>e« 
cennien  emingenen  Anflcisning  m  der  Öphthalmoio^ 
gie,  zu  den  schwierigsten  Aulgaben  für  die  Heilkünsh 
1er.  Gelähmt  wird  der  Erfolg  der  einwirkeadea 
Kun5t  hier  häufig  durch  mangelhafte  Erkennteiaa  des 
Wesens  der  Amaurose,  durdi  die  Schwierigkeit  ihre 
miAchlichen  Momente,  Complicationen  und  ihre,  al- 
len scharfsinnigen  Untersuchungen  trotzenden,  unbe« 
kannten  Yerftndeningen  in  deir-oifanischen  Gebilden 
de«  Sehorgans  vollkommen  an  enttatfEBm.'  In  der  In- 
dividualität des  Lrblindelen  und  in  manchen  auf  ilin 
iniluirendeu  Verhältnissen»  liegen  oft  unbesiegbare 
Hindernisse,  aar  Erhaltung  oder  WiederhersteUung 
seiner  Sehkraft.  CoikstitiitioneBe  imd  ervmoribcne  An- 
lagen, physische  und  psychische  (Gesundheitsstörun- 
gen, Stand,  Gewerbe,  Lebensart  ATc.  gehören  dahin, 
leiten  Augenübel  jener  Arl  ein,  büden  aie  «na  und 
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^imteriiahen  sie.  .Sorglos  oberflächliches»  all(emeineft 
und  speclelles  Kmk«nexanien,  entweder  ans  ITnbe- 

Jcanntschaft  mit  dem  Gegenstande  und  der  Wissen- 
schaft überhaupt,  oder  aus  geringer  Urtheilskraft  her- 
Toiigehend,  kann  nur  oiien  mangelhaften  Heilplatf  ent- 
werfen und  durchflÖMren  lassen/  wobei  unkluge  Em- 
grifTe  mit  heroischen  Arzneimitteln  und  grob  empiri* 
liehen  Curmaximen,  statt  Nebel  zu  verscheuchen,  bald 
finstere  Nacht  herbeifilhren. 

In  der  Civilpraw's,  besonders  bei'  d*p  armem 
Volksklasse,  bleiben  amaurotische  TJebel,  in  den  mehr- 
•ten  Fällen  ungeheilt,  weil,  ausser  den  oben  berühr- 
ten, noch  unzählige,  nicht  au  beseitigende  Verhält- 
nisse, das  sorgsamste*  arztliche  "Wirken  stürert  imS' 
nicKtig  maohen.   Der  Meinung  des  Kranken  zufolge, 
mOssen  wenige  Flaschen  Arznei  Wunder  tfaun,  alle^' 
libiige  Verhaltimgsregdn  mag  und  will  er  nicht  be«  . 
folgen ;  nichts  destowehiger  verlangt  er  ab^r  gewiss«;' 
und  baldige  Hülfe,  begreifen  kann  und  mag  er  nichts 
dass  diese  bei  seinem  Uebel,  wenn  überall,  doch  nur 
langsam  zu  erreiehen  ist  Der  Geduldfaden  ist,  nach  ^ 
kaum  begonnener  Kur,  bald  ^^abgesponnen,  des  Arztes 
W  issen  und  praktisches  Geschick  wird  um  so  eher 
in  Zweifel  gezogen^  ab  die  ernst  gegebenen  noth- 
•wendigen  Kurregeln,  gewohnten  Ndgungeh  und  Trie- 
ben Abbruch  thuh:  vDei»  Kranke  versucht's  mit  einemr 
andern  Kunstf^enossen,  eilt  aber  auch  bald  von  ihm 
zu  mehrem  Jvmgem  Aesculaps,  fällt  mitunter  der  Un- 
wissenh^  oder  dem  Charlatanismus  in  die  Hände^ 
und  seine '  Sdikraft  eilt  dem  Grabe  Iang5ütmer  oder 
schneller  zu.    Mag  es  mir  erlaubt  sein,  diesen  allge- 
meinen Bemerkungen  einige  Krankheitsfidle  aus  mei- 
nem Tagebuche  anzureihen« 

I.   Amaurosis  incompleta»' 
Der  30jährige  Redmui^sbeamte  Hr.  K,  von  mitt* 
lerer  kräitiger  Statur,  gesunder  Constitution,  verlor 


vor  S'VhtMea  plMslick  sem  buber  durchaus  gotea 

Gesicht;  ab  er  4  NSdile  hinihirch,  anhaltend  aitzend 

arbeitete.  Bei  näherer  Untersuchung  des  Falles,  fand 
ich  die  Au|(eiilieder  gesiihd,  die  Conjunctiva  eben  so, 
die  Bulbi  nomifd  in  ihren  Hohlen. liegend»  die  Cor^ 
nea  Mar»  die  graubhnie  hin  hei  Lichlreiz  träge  reagi- 
rend,  beide  Pupillen  etwas  erweitert;  im  Hinterijrunde 
beider  Augen  erkannte  ich  eine  rauchige  Trübheit. 
Die  firühierhin  aowohl  in^d»  Feme  ala  Mähe  guta 
Sehkraft»  war  ftr  jmtere  gSnalich  janfgehoben,  der 
Kranke  erkennt  auf  15  Sdiritte  keinen  Gegenstand, 
alle«  erscheint;  ihm  in  grauen ^d:>el  gehüllt;  ganz  nahe 
unterscheidet  er  noch  grosae  Gegenstände,  Nur  mit 
grosser  Anstrengung  sieht  Pat  grosse  Buchstaben^ 
%venn  er  sie  auf  wenig  Zolle  den  Augen  nriheii,  ge- 
druckte oder  geschriebene  ZeUen  vermag  er  nicht  xül 
lesen»  weil  sie.  sich,  gleich  in  einander,  wirren.  Das 
IJebel  eitstand  voi^  ^  Monaten  plötslidi,  Schmenen 
der  Augen,  Netz,  Flecken,  Funkensclm,  überhaupt 
licbttäuschungen^  will  Patient  nie  bemerkt  haben« 
.Beim  bisherigen  Gebcsudie  ndbrer»  mir  nicht  be* 
l^nntan  Araneien»  war  das  IJebel  yfr^d^  gemindert 

nudi  vennehrt. 

Es  hatten  sich  hei  Hrn,  'i%  seit  zwei  Jahren» 
nachdem  .er  einige  Zeit  an  Blutwailungen»  Kopfwehi 
'  trägem  Stuhlgange  und  •  Judcen  im  Mastdärme  gelit* 
ten,  fliessende  liämorrhoiden  entwickelt,  die  unbe- 
stimmt alle  4  8  oder  4^  Wochen  eintraten,  ^ro' 
bei  jene  Beschwerden  verschwanden  und  Hr.  F,  sich 
ausserordenthch  wolil  fbhlte.  Jede  Spur  von  Hfl- 
iiiorrhoiden  wich,  nach  dejn  plötzlichen  Jint:»lehen  der 
GcsichU^scbwäche»  deren  Ursache  in  den  oben  be- 
rührten nächtlichen  Arbeiten»  wobei  die  f  üssa  sehr 
kalt  wurden,  liegen  muss,  da  sich  Patient  keiner  an- 
dern erinnert.  In  wiefern  der  Avohl  et^^v-ns  reichliche 
Genuss  hitxiger  Getränke  aui  umer  Ucbel  JLiuÜuM 
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gehabt,'  innss  idi  imentschieden  Ukmo,  4a  Pat-deok 

mir  gewordenen  Gerüchte  widersprach.  Hr,  F.  lei-.. 
<det  seit  Jahren  an  rieqheii4^  f  u&S6c]iLW^ia9,  wdchcri 
auch  jeUt  fortdauert 

^  Meiae  Vorschläge  gingen  dahin,  dass  Pat  jeden 
Gebrauch  der  Augen  beschränken,  wenis;  sitzen,  sich 
viele  Bewegung  ,  im  Freien  o}uxe  Anstrengungi  od^r 
Erhitzung  machen  mdge;  grdl^  licht  ut  durch '^t« 
nen«Flor  von  den  Augai  abzuhalten;  die  Diät  sei  mn* 
fach,  leicht  nährend  und  verdaulich,  alle  gewürzte 
Speiden,,  besondere,  spirituöse  (^etrarike  sind  gänzlich 
jni  meiden, .  dagegen  d>er  -2  hyt  i  G|^er  w^ifhtB 
Bmnnenwasaer  tOgtich  zu  trinken.  JDaa  leidei^de  Ge« 
luülli  suchte  ich  durch  günstige  Vorhersage  zu  erheben.  . 

Am  .4tea  QcL  1813  ward  die  Kur  mit  einer 
Yen.  sect  am  Fusae  begonnen;  innerlich  erhielt  Fat.^ 
dne  Sohlt  £xtr.  gramin.  Kali  tartaric.  et  nitr^c.  in 
Aq.  menth.  cri«?p.  zu  6  Löfiel  laglich.  Jeden  3ten 
Ab^d  ist  ein  laues  Fpsbad  aus  .S^at,  äalz  ui>d  A^che 
Yonichtig  zu  nehmen.  , 

Nach  11  Tagen  bemerkte  Pat  achmerzhaftea  Zie* 
Ken  im  Kreuze,  Harn  und  Stuhlauslecrung  ist  ver* 
mehrt,  die  Augen  schnnerzen  öi lerer,  Thräuenabschei— 
dung  ist'ver^tärkty.  die  Sehkraft  nicht  gebe$aert.  —  D.24 
.Oct  Ven«  sect.  am  Fusse,  und  Fortsetzung  aller  I^Iit-' 
tel.    Bis  zum  2.  Novbr.  waren  die  Rückenschmerzen, 
vergangen,  eben  äo  halte  der  Schmerz  in  den  Augen, 
und  das  Thränen  aufgehört    i^at  bemerkte  öftem 
Schweissausbruch  und  Jucken  über  den  ganzen  Kör- 
per, ohne  Ausschlag.    l)ie  neblichte  Einhüllung  ent- 
fernter Gegenstände  ist  gemindert,  die  Sehkraft  nimmt^ 
sni.   Die  .Kur. ward  im  Laufe  dieses  Monat«  durch, 
mehrere  nothwendige  Reisen  ^was  nnregehndssig 
-  fortgesetzt.  —    Bis  zum  18ten  Decbr.  nahm  Pat.  statt 
der  bisherigen  Arznei  eine  Sol,  K^ali  acetici,  Extr, 
graiuin*  et  tawcB&in  Aq.  menth,  crisp.  4  mal  des  Tages 
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lEssIoflel;  jBe'FtissbSder  wurden  ausgesetzt  Schweis« 
und  Hautjucken  Mnd  gemindert,  2  bis  3  breiige  Stühle 
folgen  täglich,  Hämorrhoidalbeschwerden  oder  Blut- 
abgang fdilen,  dä$  Allgemeinbefinden  ist  vonOg^d^ 
die  Sehkraft  nahm  btaher  $o  zu,  dass  Pat.  schon 
grosse  Schrift,  ohne  Anstrengung  zu  lesen  vermag | 
'  für  die  Feme  ist  sie  noch  «chwach;  die  rauduge 
Trübheit  im  Grunde  der  Augen  ist  swar  geringer,  je- 
doch noch  immer  vorhanden.  Statt  der  bishengen 
Arzneien  erhielt  Pat.  nun:  Hydrargyr.  mur.  corr. 
gr.  j.  MuciLigin.  salcp.  iv).  Tinct.  opii  5^  M. 
Bch  erst  einen,  nach  6  Tagen  2  Löffel  m  nehmen. 

Beim  Gebranehe  dieser  Arznei  minderte  sich  die 
Trübheit  merkbar,  beide  Augen  waren  bis  zum  lOl 
Jan^  1814  so  vollkommen  hergestellt»  dass  Hr.  JR  yfk 
vor  Entstehung  des  Uebels  sah» 

*  t.   Amauroiis  eowKplMu 

Tischler  Ä,  41  Jahre  alt,  grosser  hagerer  Statiir» 
eachectischer  Gesichtsfarbe,  hochblond,  litt  seit  eini* 

gen '  Jahren  an  chronischem  Husten  mit  copiösem 
dicklichen  Scleimaus>Turfe ,  bedeutender  Engbrüstig- 
keit bei  Anstrengung  durch  Gehen  oder  Treppenstei- 
gen und  periodischein  Blutspeien, '  wobei  er  Stiche  in 
der  Brust  fühlte.  B,  ist  sehr  entkräftet,  hat  stet* 
trockne  Haut,  kalte  Füsse,  unruhigen  Schlaf,  vermelir- 
ten  Durst;  Appetit  und  LeibesOflnuug  sind  regclmfis- 
sig.  DüAige  Umstände' verhinderten  den 
sich  einer  Kur  zu  imt erziehen. 

Vor  3  Wochen  ward  B.  eines  Tages,  als  er  auf 
dem  Felde  arbeitete,  von  anhaltendem  Regen  durch- 
nässt  und  eikaltet,  es  befiel  ihn  ein  starker  Frost,  dem 
so  heftige  Schmerzen  im  Voricopfe  folgten,  dass  seine 
Besinnung  fast  aufgehoben  vrar,  fortwährend  schien 
die  schwerste  Last  auf  dem  Kopfe  zu  drücken.  Als 
dies  sich  nach  3  Tagen  minderte,  rfmgn  die  bis  da* 
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hin  stets  gesunden  Augen  vollkommen  erblindet,  alle 
Gegenstände  erüchienen  zuerst  trübe,  in  Nebel  gehüllt, 
verdoppelt^  heUe  Funken  und  'BUtie  kreuBlen  «ich 
vor  den  Aagenu  Als      drei  Wochen  apäler  memen- 
Rath  begehrte,  fand  ich  seinen  allgemeinen  Gesund- 
heitszustand wie  oben  angegeben,  die  Au^en  totai 
amaforotuch»  Die  Augenlieder  warte  njcht  angesdiwol- 
bn,  jedoch  tehr  empfindÜiih  bd  tefoer  Betestung,  dte-* 
Conjuirctiva  der  Lieder  und  BulLi  iinentzöndet,  Cornea 
helle,  die  graublaue .  his  reagirte  träge  auf  Lichtreiz, 
^ie  Piqpüle  war  etwas  erweitert,  ^e  iMthige  Trüb- 
heit im  Hintergründe  und  der  eigentKfkifiRche  amafn*'' 
roü\sche  Eli ck  fehlten  nicht.    Beide  Bulbi  waren  fni 
.  ^'on  Entzündung,  von  Catarat^  oder  Glaucom.  Patient 
hkgt  fortwihrcndl  über  heftigen  Drude  im  Voricopfi^ 
die  Lieder  und  Balbi  sind  swar  noch  schmershaft;' 
jedoch  weniger  empfindlich  bei  äusserm  Drucke,  als 
^«Ctherhin.    Abends  glaubt  Patient  in  etwas  weniger 
fflaatemiss  zu  leben,  wie  ^«m  Tage;  stets  umgiebt  ihn' 
ao  dunkle  Nacht »  dass  er  im  eigenen  Hause  nicht 
ohne  Leitung  gehen  kann,  ^  Scliwarze  Gegenstände 
bringen^  eine  Art  Scbatt£.n  in  den  Augen  hervor,  yrenu 
sie  ihiSen "genähert  werden;  hellere,  sls  polutes 'Knn^' 
weisse  Wfinde^  Vapier  sind  ihm  iridit  Toriiayiden;' 
sieht  Pat,  miflutenlang  in  die  Sonne  oder  in  flackern- 
des f  euer^  gleich  darauf  aber  in  einen  schwarzen 
Hn^  ao  weiss  er  jEeinan  Unterschied  ansugebeni  als 
jenen  Schatten;  die  Augen  werden  daba  weder  roth 
noch  feucht.    Bei  mehrtägiger  Beobachtung  Yles  Kran- 
ken fand  ich,  dass  die  Lichttäuschungen,  hellen  Puncte 
md  feurige  Striche  andauerten,  er  venicherte,  bis* 
^NHT  ^  Jahreih  'sehr  gesund  gewes^  su  sein,  nie  an 
Syphilis,  Rheuma  oder  T 'nterleibsübeln  gelitten  zu 
habest    Ohne  aufzufindende  Veranlassung  befiel  ihn 
jetst  aynoehoses  Fieber,  mit  Stichen  in  der  Brust,. 
ReepinKtbnsl^chwerden  und  mAraMfm  Uirthiistiyb 
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der  Pub        voll,  hirdidiy  fhulteiiiperaliir  cvhlilifti; 

Kopf  schmerzend,  S'clilaf  und  Appetit  fehlte,  Oefljiung 
eb^nlaUiy  Urin  ,  folgte  «parsam  hochroüi^  lJur&t  ver« 
meiirty  der  Kranke  xnrar  klkbtt  inmibig.  Die  dtm 
Arme  entnoinmeneM  10  üneen  Bhtt  cosgulfftai  sehttefl, 
und  petzten  unter  dem  Schaume  eine  feste  Spcckiiaui 
an.  Ge^en  die  anhaltendea  KopD^rhrnerzen  wurdea 
12  Blutegel  hioler  eiu  Ohr  geeelst»  die  MecliUiitiiiig 
unterhalten.  Imieriich  nehm  der  Kranke  eine  Sohlt« 
ammon  muriat.  tartar  slibiat.  extr.  liquirit.  in  Aq.  sam« 
buci  Nach  4  Tagen  waren  die  hauptsächlichea  Krank* 
hmtasyintoiiie  theila  bemtigt,  theÜa  gemindert,  nadk 
10  Tagen  vollige  Her^teilung  ermreckt,  selbat  die  £rfl- 
her  so  bedeutende  Engbriistigkeit  w^v^  mit  dem  Hu- 
etenüai&iverachwuaden,  eben  60  die  Kopi«  und  Augien« 
edinierzen;  adiwwae  Necht  trabte  aber  die  Recon» 
valescens  des  Kradcen  vrf»  vorher». 

ISach  zweckmässiger  Anordnung  einer  leichten 
nahrhalten  Diät  und  de^  übrigen  Verhalten«,  wurde 
gegen  die  BUndbeit  in  Adgender  Art  vom  17tea  Agg, 
an  gewirkt. 

1^  Hydrargyr.  muriat.  corrosiv.  gr.  j.  Mudlagin. 
gatatd,  mimoa.  Svjjj  Tinct.  opii  Sß.  M.  D.  S.  ZuerU 
daea  halben,  apSlerhia  bia  2  lASdr  vott:  in  2A  Stan- 
den zu  geben. 

Oberhalb  beider  Augenbraunen  wiu*den  abwecb« 
aebid  Päaater  aus  empl.  canlharid,  und  h7oa€3rani. 
rec  p.  gelegt;  auf  den  proceas.  liiaatoUL  einer  Sciti^ 
ein,  mittelst  lap.  cauatie.  ert weckte  Wunde,  durch 
Keizsaibe  längere  Zeit  in  Eiterung  erliallen.  Die 
Augenumgegend  iat  4  mal  Tages  mit  folgender  Mi* 
achiing  einxuieaben:  jfß.  Aetkev.  acetie.  S|jj  Aq.  ta- 
Icrian.  Ijv.  M«  D.  S. 

Anfangs  Mai  wurde  statt  der  Pflaster  die  Au£;cn- 
braimengegead  2  mal  Tages  mit  wenig  grauer  (^ueck« 
aiUiersidbe  eingerieben;  9A  mhm  jeM  den  Snblimat 
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m  Pülenfininy  da  3un  cite  Mixtur  widerKch  gewor* 
den.  Bis  zuiii  14.  Mai  war  in  mehrfacher  Hinsicht 
eine  vorlheilhafte  Veränderung  zu  bomerkeiL  Ohne 
(»He  euGbUende  Zekfaen  wirkte  der  Sublimat  trdBielip 
Pat  befindet  iidi  ao  wohl,  wfe  das  seit  %JAtea 
nicht  der  Fall  war;  alle  Verrichtungen  sind  geregelt^ 
der  chronische  mit  Auawurf  und  Engbrüstigkeit  ver- 
bundene Hutten  ist  yencKwanden »  ^r  kraftlose  Zfe« 
atand  ist  atark  geworden.  Die  Augen  nefi 
an  der  Besserung,  Irisreaction  i^t  weniger  trHge,  die 
Piyille  enger,  die  rauchige  Tr(Ü>heit  jedoch  unverän- 
derL  Blidd  Pat  jetst  in  die  Sonpe,  oder  ina  lichte 
30  schmeracn  und  thrftnen  die  Attgen  gleich,  dasselbe 
geschieht,  wenn  er  sie  zum  Sehen  anstrengt.  Pat. 
ttngt  an,  die  Umrisse  mancher  Gegenstände,  bcson- 
dcra  die  dunkelge&rbten  m  unterscheiden« 

Vom  14  bis  34  Mai  nahm  Pat  ein  einfadiea 
Amica  -  InFusum,  statt  der  Pillen,  weil  Salivation  ein- 
sutieten  drohete ;  die  Jbanreibungen  werden  fortgesetzt 
auf  den  Scheitel  wurde  ein  emplastr.  canfh.  perpet 
applicirt 

D*  1.  Juni.  Seit  6  Tagen  sind  die  Subümaipil- 
len  wieder  genommen;  die  Sehkrall  nimmt  zu,  das 
XTnaichere,  der  amaurotische  Blick,  hat  sich  verioren, 
Irisreaction  ist  normal,  die  Trübheit  im  Hintergründe 
sehr  gemindert  Pat.  erkennt  grosse  Buchslaben  und 
aJle  kleinen  Gegenstände,  auch  die  verschiedenen  Far* 
ben;  Sonnenschein  und  weisse  Wände  verursadiefi 
Thränen  und  Blendung,  er  geht  seit  einigen  Tigen 
ohne  Anstoss  in  und  ausser  dem  Hause  umlier. 

Da  .B^  Umstände  die  tftngere  Abwesenheit  von 
den  Seinigen,  nidit  mehr  gestatteten,  daa  Gesicht  auch* 
täglich  zunahm,  so  reisete  er  am  iStan  Juni  sn  Hanse 
und  setzte  den  Gebrauch  der)  inneren  und  äusseren 
Büttel  bia  sum  1.  Juli  fort  Als  ich  ihn  im  Septbr. 
beauchte^  uraren  die  Augen  fast  ao      eb  vor- seiner 
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Knnklid^  er  ubitthä  und  Um  ikndjch'4|enaii^  koimle 
wieder  lesen  und  schreibeiiy  obgleich  em  mehrwd- 
chentliches  rheumatische*  Fieber  ihn  gleich  nach  der 
ZiuhausekttoTt  beiailea  und  sehr  von  Kräften  gebracht 
kalte,'  Es  waren  vom  April  lua  JuU  i2^Gffan  iSubK- 
mat  genommen  und  ^jß  ungt.  hydrarg^r.  eingerMbcit 
Seitdem  sind  nun  mehrere  Jahre  verflossen,  Ge-  ^ 
ajtht  erhält  sich  aber  gut. 

Auch  bei  dieMn  FaU6  enlhaUe  ich  mich  aUer  | 
Auseinandersetzungen,  die  manchen  Leaer  nur  lang- 
weilen möchten,  besonders  weil  es  bei  Mittheilung 
dieser  und  anderer  Beobachtungen  nur  meine  Absicht 
ist»  die  Fälle»  wie  sie^idir  in  der  Mator  verkamov 
und  den  Erfolg  der  einwiricei^den  Kunst  mO^KcIisI 
genau  und  der  W'ahrlieit  gemäss  zu  beschreiben. 
Den  Sublimat»  der  hier  so  treOÜche  Dienste  leiateU^ 
fßh  ich  nur  w  cf^a  ^  Gran,  täglich»  unter  Öfterer 
Beobachtung  de«  Kranken,  dessen  chronisdies  Bnisl« 
beiden  allerdings  eine  zu  berücksichtigende  (iegenan- 
seige  war.  Als  die  gute  Wirkung  so  schnell  und 
sichtbar  eintraft»  konnte  es  mir»  der  Schule  xu  {efiUeiH 
nicht  beikommen»  mit  dear  Gefaraudbe  eiuiuhahea* . 

3«   Aniaurosie  completa« 

Tischlei^eseUe  38  Jährte  al^  leidet  seit  12  Mo- 
naten an  Amaurose  beider  Augen.  Er  arheitete  euws 

Tages  angestrengt  auf  einer  dem  Zugwinde  ausgesetzt 
ten  6cheurendieic^  wobei  der  von  Schweiss  triefende 
Kdiper  ericflltet  wurde.  Abends  legt  er  unvorsichtig 
ein  atisgewaschenes  nasses  Kleidungsstück,  um  es  m 
trocknen,  unter  seinen  Kopf,  wonach  er  am  nächsten 
Morgen  im  Freien  auffalieud  erschifv^rtfes  Sehen  des 
linken  Auges  spürt  *  Binnen  S  Tagen  nahm  das  Ne- 
belsehn sdiir  zu,  theflte  sich  dem  reehten  Auge  mit, 
so  dass  Pat.  kaum  Gegenstände  unterscheiden  konnte, 
unsicher  gMig,  :U|id  über  im  Wege  hegende  Dings 
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fortstolperte.  Durch  Nichtbeachtung  seine»  Uebel» 
.  und  eine  nachher  hOcbiAt  uratkmell  .eingelatete  Kiuv 
erblmd«Ce  N.  in  3  Monaten  nach  und  nach  ▼^^Oigv 
Seiner  Versicherung  zufolge  litt  er  bei  Entstehung 
des  Augenübels  nicht,  an  besonderer  Beachtung  wer- 
Üicn  3chmmen,  gennges  SUehen  in. den  Augen  und 
im  Umkreise  derselben,  erinnert  er  sich,  empfunden 
zu  haben;  9  Monate  später,  traten  Schmerzen  ein,  dicf 
§ber  nicht  anhielten. 

Ab      meine  Hülfe  suchte,  fimd  ich  seinen  Zu- 
stand folgendermassen:  Patient  hat  mittlere  GrOsse 
bei  Hagerkeit,  blonde  Haare,  sehr  blasse  kränkliche 
Gesichtsfarbe;  durch  die""  Dauer  desUebels  uiid  D<^f- 
tigkeit,  ist  sc^e  Gemüthsstimnung  sehr  niedergedrückt 
IKe  Augen  rfnd  gross,  hervorstehend»  ihre  Lieder 
jetzt  ettt'as  oedematös  geschwollen,  die  Bindehaut 
schwach  geröthet,  schmerzend,  ThrAnenabscheidui^ 
▼emehrt»  Sderotica  UäulichweiM,  TaricOse  Geftss- 
entwiekehmg  fehlt,  die  hellblaue  Iris  ist  höchst  un^ 
emfindlich  bei  Lichtreiz,  die  Pupille  cirkelrund,  iiberr 
fnässig  erweitert;  recht  ausgeprägt  sind,  der  falsche 
amaurotisch^  Blick  und  die  rauciiige  Trübheit  im 
Hintergründe  bdlder  Afigen.  Glaucom  und'Catararl 
fehlen,  in  den  Schläfen  kommen   zuweilen  geringe 
Schmerzen  vor,  in  den  Augen  nie.    Die  dunkelste 
Hacht  jwird  selten  durch  Li^ttfiuschungen  unler- 
kddien,  veorSndert  wird  jene  nicht,  Patient  mag  in 
ein  flackerndes  Licht,  oder  in  einen  scliwarzcn  Hut 
athn;  Abends  glaubt  er  etwas  weniger  Dunkelheit 
Wa  apüren»'  Catient  wir.  bis  cum  Entstehen  dec 
BlinSieit  stets  gesui»d;  jetat  fehlt  schon  seit  vieleii 
Wochen  die  Neigung  zum  Essen,  bei  nach  hinten 
gelbweisslicht- belegter,  feuchter  Zimge  und  reinem 

tfX^MtfJuMlMluM    TTnhnilfii—    mm^A    i  -^urm  lTiligirl«ifca 

baachwerden  nimmt  Patient  nicht  wahr,  obgleich  er 
ateta  an  Hartleibigkeit  und  mehrtägiger  Verstopfung 
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leitet  Der  Schlaf  ist  sehr  unruhig ,  die  Haut  inimer 
sehr  achvireiMig;  habitueller  riechendef  Fumchwei», 
den  Patient  «eit  Jahren  hatte,  blieb  aeit  6  Monaten 
aus.  Spuren  \on  Gicht,  Rheuma,  Exanthemen^  Sj- 
philisy  u.  a.  Uebeln  waren  nicht  aufzufinden. 

Da»  £ntstenen  und  schnelle  Fortschreiten  die- 
ser Amaui^ose  bei  einem  zwar  gesunden  doch  grade 
nicht  vorzüglich  atliletischen  lndi\i(]uo,  nach  äussern 
Einfllüsseni  welche  die  Gelässthätigkeit  allgemein  und 
Ortlich,  wenigstens  anfangs,  zu  steigern  pflegen»  be- 
rechtigen woM  zu  der  Aniiahme,  dass  diese  Ateau- 
rose  von  der  irritablen  Seite  ausgehend,  durch  ge- 
störte Verrichtung  der  Kelzhaut;  nicht  aber  durch 
Zerrüttung  ihres  Innern  Lebens  anfangs  bedingt  ger 
^esen,  ihre  'Temachlassigung  bei  irrationalem 'Ein- 
wirken  der  Kunst,  musste  den  UeLorgang  in  Pan- 
^  lyse  bald  zur  Folge  haben.  Jetzt  konnte  die  Pro£;- 
•nose  nur  ungünstig  hüten.  Das  Reprodiictionsieidea 
des  N,  wurde  durch  gelmde  auflösende  Neutrabahe, 
seifenhallige,  dann  bittere  Extraclc  in  einigen  Wochen 
beseitigt;  der  habituelle  Fussschweiss  durch  llinrei' 
bungen  des  Unguent  hydrargyn  mit  anunon.  csboa. 
pyr.  oleos.  unteriialb  der  Zehen,  durch  irockene*I\KS- 
bäder,  Umschläge  von  Erlcnblältern,  und  Tragen 
von  Birkenrinde  in  den  Strümpfen  wieder  hervor- 
gebracht Die  fernere  Anwendung  der  garamat.  fe* 
rukc.  mit  tartar  stibiai,  valerian*  ic.  endUch  diear* 
nica  in  Pulverform  und  Absud  mit  Subhniar,  manche 
Örtliche  und  ableitende  Mittel  bewirkten  nach 
8  Wochen  keine  VerAnderung.  Pat  verior  allen 
Mudi  zur*  HenteHung  und  enbsoj^  sich  der  Kur. 

(Ott  SchluM  iolst  im  nächsten  Stückt.) 


fi triin,  gedruckt  bei  C.  F,  Müller« 
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Allgemeine 


Biographie  der  Arzte 


Au»  dem  FranzösiAoIien 


Ungeachtet  Dentsohlaiid  mehroK  grome  uml 
TOhStzbare  Schriften  ihe»  ems^M  BttiAtor  der 

medicinischen  Biograpliie  und  Litteratur  -  Ge- 
schichte besitzt  y  so  fehlt  es  doch  bisjetzt  noch  an 
einem  allgemeuien ,  vollständigen  mid  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  for^efuhrten  Werke  dieser  Art» 
Die  in  Paris  in  sieben  Bünden  erschienene  Btog^ra" 
pkie  mSdicale  entspricht  allen-Anforderungen  die 
man  an  ein  solches  Werk  machen  kann.  Sie  ist 
unter  Jaurdan  s  (des  rühmlichst  bekannten  Über- 
setzers Ton  Sprengeis  Geschichte  der  Medicin) 
Leitung^  von  einer  Gesellschaft  französischer  Ge- 
lehrten bearbeitet;  yiele  und  -wichtige  Artikel 
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sind  von  Jourdan  selbst.  Sie  gibt  in  alphabeti- 
scher  .Ordnimg  eine  mj^tk^bst  ycdlttandige  Bio- 
graphie der  als  Schriftsteller  bekannten  Ärzte, 
und  der  berübmtesten  Naturforscher  aller  Zeiteit 
und  Völker,  nebst  einer  genauen  Angabe  ihrer 
Schriften,  und  übertnfil  in  dieser  lünsiobt  Alle 
früheren  Leistungen. 

Ich  glaube  die  Übersetzung  eines  so  wichti- 
gen, fa  unentbehrlichen  Werkes  wird  den  deut- 
schen Ärzten  eine  sehr  willkommene  Erscbei- 
mwag  seyn,  und  ich  lade  sie  deshalb  ein,  das  Uup 
temehmen  durch  SiiLscription  zu  iinterstiitzen. 
Der  Subscriptions- Preis  eines  jeden  Bandes  Ton 
35  bis  40  Bogen  ist  2  Rthlr.  Torausbezahlung 
*  wird  nicht  verlangt«  Das  Werk  wird  in  Gross- 
OctaT,  auf  schSnes  weisses  Druckpapier  mit 
lateinischen  Lettern,  wie  die  beigefügte  Probe 
gedruckt  (zu  dem  Werke  selbst  werden  indessen 
neue  Lettern  genommen;)  der  erste  Band  er- 
scheint zur  Ostennesse  1828,  und  in  der  Folge 
regelmässig  jede  sechs  Monat  ein  Band.  Jlit  dem 
im  Januar  1828  wird  die  Subscription  geschlosseiii 
Halberstadt,  im  July  1827. 

Carl  Briiggemmm. 
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JBaldi  oder  Badi  (Sebastian),  ein  Arzt  aus  Genua,  lebte  eine 
Zeillang  zu  Rom ,  wo  er  sich  durch  seine  Talente  das  Zu- 
.  trauen  des  Cardinais  von  Lugo  erwarb,  und  kehrte  dann  nach 
•einer  Yaterstadt  zurück,  wo  er  an  die  Spitze  der  Hospitäler 
gestellt  wurde.  Man  weiss  nicht  in  welchem  Jahre  er  »tarb, 
1676  lebte  er  aber  noch.   Er  achrieb: 

Cortex  Pitruviae  rnUviPUs.  Genua  i656.  in  lamo-  —  j^nastaHs  corticU 
PerUviae,  Genua  i665.  in  4to.  —  Dies»  kleine  Werk ,  yon  dem 
Haller  mit  Lob  spricht,  ist  gegen  Chiffiet  und  Plemp  gerichtet, 
die  die  Anwendung  der  China  yerdammt  hatten.  Haller  nemerkt| 
dass  Baldi  der  erste  war,  der  die  China  auch  geeen  die  dreytägi* 
gen  Wechselfieber  aiunnvendeii  fiodi,  «ml  mohf  elleiii  gegen 
die  ^riOTtSf^en,  yn^  syua  yot  flun  gethan  hatte.  Tinbotokf 
tagt,  er  sey  der  ente  gewesen,  der  zu  Gunsten  der  China  ge- 
schrieben habe  (wenn  es  nicht  Honord  Fahrt ,  ein  französischer 
Jesuit  war ,  der  im  Jahre  i655  ,  unter  dem  angenommenen  Na- 
men ^ntimo  Coningio,  über  diesen  Gegeiutand  schrieb.) 

M§G€uUas  phMütowUa9  In  €manikmmmithmM,  Geniia  i663w  4to. 

Baldinger  (Ernst  Gottfried),  einer  der  berühmtesten 
deutschen  Aerzte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  wurde  am 
i3.  Mai  1738  zu  Gross  -  Yargula,  einem  Flecken  bey  Erfurt  ge- 
boren. Sein  Vater  wer  Prediger,  seine  Mutter  wer  eine  Nach- 
kommin Luther's ,  und  seine  Familie  etanunte  eigentlich  aus 
der  Sehweite  und  dem  Breisgau,  yon  wo  sie  ausgewandert 
war,  alt  sie  die  katholische  Religion  yerliess.  Sein  Grossya- 
ter,  ein  wohlhabender  Strumpffabrikant  in  Erfurt,  halte  das 
Gelübde  gethan,  seinen  Sohn  dem  geistlichen  Stande  an  wid- 
meni  nnd  hatte  diesem  dieselbe  Verpflichtnng  inr  alle  seine 
Nachkommen  aufgelegt.  Baldingen  Vater  glaubte  sich  dnrch 
cfaienEid  gebnndeni  nnd  bestimmte  desshalb  den  jungen  Emst 
ebenfalls  för  die  Theologie.  Nachdem  er  ihm  den  ersten  Un- 
terricht selbst  gegeben  hatte ,  schickte  er  ihn  nach  dem  Gym- 
nannm  Ton  Gotha,  was  damak  Ton  Sima,  einem  sehr  ge- 
schickten nnd  in  slien  lächern  der  litteratnr  bewanderten 
lifanne,  geleitet  wurde.  Baldinger  schloss  sich  bald  an  seinen 
Lehrer  an,  und  stand  auch  späterhin  in  einem  Frenndschaits- 
bündniss  mit  ihm,  das  erst  der  Tod  trennte.  Doch  musste 
.  er  nach  zwey  Jahren  auf  den  Befehl  seines  Vaters  nach  dem 
Gymnasium  zu  Langensalze  gehen,  welches  nicht  so  weit  von 
seinem  Geburtsorte  lag.  Hier  erwachte  zuerst  seine  Neigung 
für  die  Medizin.  Er  war  bey  einem  Apotheker  in  Pension, 
und  wandte  olle  seine  Mussestunden  an,  um  Kenntniss-der 
Arzneymittt'l  zu  erlangen;  er  yernachlÜssigte  die  hebräische 
Sprache  ganz,  nnd  fasste  eine  solche  Abneigung  gegen  die 
Theologie,  dass  sein  Vater  gezwungen  war,  seinen  Wünschen 
nachzugeben ,  und  ihm  erlaubte  Arzt  sn  werden.  Er  besog 
snerst  (1764)  die  Universität  Erfurt,  wo  er  die.  Vorlesungen 


*1roii  Addung,  H^,  Ürant,  Jlkmmer,  Hiedet,  Kniphof, 
l^kmne  und  Mcmgold  hemf^tt.  Unter  der  Leitung  so  grosser 
Lehrer  machte  er  in  der  Philosophie  und  Medizin  schnell« 
Fortschritte.  Nach  zwey  Jahren  ging  er  nach  Halle;  lyö/ntch 
Jena  und  naclidem  er  sich  Jiier  Ein  Jahr  lang  aufgehallen  hat- 
te, zurück  nach  Erfurt.  Auf  den  Rath  Mangolds,  der  ihn 
sehr  lieble,  bewarb  er  sich  jeUt  um  die  Doctorwilrde,  die 
ihm  im  Jahre  1760  zu  Jena  ertlieilt  wurde.  Unmittelbar  dar- 
auf fing  er  an  mit  grossem  Beyfall  Vorlesungen  zu  halten;  sein 
Vater  drang  in  ihn,  sich  in  Erfurt  niederzulassen  ,  allein  sein«  | 
Wissbegierde  war  zu  gross  ,  als  dass  er  schon  jetzt  hatte  auf- 
hören können  zu  lernen.  Beym  Beginnen  des  Siebenjährigen 
Krieges,  gebrauchte  die  Preussisch«  Regiertuig  viele  jange 
Aerzte  für  den  Dienst  der  Hospitäler,  ftaldiiig^  ergriff  mit 
Freude  dicee  Gelegenheit »  durch  die  Praxis  sich  xu  belehren; 
er  bewarb  sich  «ni  eiae  aolohe  SieUe  uttA  erlueii  tie.  kl 
Jahre  1761  ging  er  zur  Preassischen  Armee,  die  vor  Torgaa 
stand)  AiTsser  den.  vielen  Geschäften  die  seine  StelluBg  viii 
sich  iiihrte,^  hielt  er  den  jungen  Chirurgen  Vorlesungen  und 
benu|ste  su  gleicher  Zeit  den  Untenichl  voa  Bilguer  und 
HenricL  Im  folgenden  Jahre  erlaubte  ihm  der  General -Chi- 
.rorgna  Cothenim,  der  ihn  ganx  besonders  in  sttnen  Schnti  je- 
nommen  hatte ,  nach  Wittenberg  zu  gehen,  wo  er 
l^ngguih  und  ^o^ner  hören  wollte.  .Sein  dortiger  Anfient- 
halt  war  ihm  eben  so  angenehm  ek  TorlBeilhnfk  \  er  erw»b 
sich  hier  die  IViurde  einet  Doctoit  der  IPhilosoplue.  Hier 
machte  er  auch  die  Bekanntschaft  einer  an  Geist  wie  an  Her- 
zen gleich  vorlrefinichen  Frau,  mit  der  er  sich  späterhin  W- 
band,  und  die  für  eine  der  ausgezeichnetsten  deutschen  Frauen 
gehalten  wurde.  Verniügen  besass  er  damals  nicht ;  sein  va- 
terliches^Erbtheil  ging  beynahe  ganz  in  einem  Processe  verlo- 
ren, den  er  gegen  den  zweyteu  Mann  seiner  Mutter  zufüh- 
ren gezwungen  war.  Allein  eine  ansehnliche  Praxis,  die  er 
in  Langensalze  sich  zu  erwerben  wusste,  brachte  ihm  so  viel 
ein,  als  er  bedurfte,  und  verschiedene  Werke,  die  er  bekannt 
machte f  verbreiteten  seinen  iSamen  in  der  gelehrten  ^^tlt. 
Im  Jahre  1768  bot  man  ihm  die  dritte  Stelle  als  Professor  2U 
Jena  an,  und  als  im  folgenden  Jahre  der  berühmte  Kall- 
Schmidt  starb,  rückte  er  in  die  zweyte  Stelle,  mit  der  zagleicü 
der  Lehrstuhl  der  Botanik,  yerbundeit  war.  Hier  h  bte  er  ru- 
hig und  glücklich  bis  zum  Jahre  1773,  wo  er  den  Vurstcllan- 
gen  s(  Iner  Freunde  nachgab,  und  eine  Professur  der  Medisi* 
nebst  der  Direclion  des  klinischen  InsttHUs  su  Gottiofon  a^ 
nahm»  Auch  hier  rückte  er  durcih  Ji£chur$  und  t^n\gA  Tod 
nach  und  nach  aus  der  dritten  in  die  sweytej  wuL  ans  der 
sweyten  in  die  ei'ste  Stelle. 
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für 


die  organische  Physiii.« 


Unter  Torstebendem  Titel  beginnt  im  laufenden  Jabre 
eine  neue  naturwiMeiiBobafUiche  Zeitschrift ,  die. mit 
Ausschlufs  der  angewandten  Theile  der  organischen 
Natorwissenfohaft,  also  der  Medidot  der  pvektischeii 
L*and*  und  Forstwissensebaft ,  Technologie,  die  diesen 
Wissenschaften  sur  Basis  dienenden  theoretischen  Zwei§e 
derselben  berttchsichtigen  wird* 

Folgende  vorUaiige  Uebersicbt  mag  die  geeigneten 
Leser  emstweilen  auf  ihren  Inhalt  nnd  ih^e  Fopn  anf- 
merksam  raachen : 

1.  Allgemeine.  Biologie  oder  Organroliofrle. 

Es  gab  eine  Zeit,  in  der  man  die  Verwandtschaft  nnd 
die  gegenseitigen  Beziehungen  der  organischen  Körper « 
ihr  Yerhaltmfs  mi  dem  allgemeinen  NsAorleben  Tielleicht 
etwas  leichtunnig  auffafstet  und  sich  nur  su  oft  in  phan- 
tastischen Trinmereien  yerlor;  Tielleieht  ist  aber  gegen- 
wärtig eine  Zeit  gekommen ,  in  der  man  anfängt  diesCf 
allgemeinen  BetraditaDgeD  f  derentwegen  doch  eigent- 
lich alle  einzelnen  Beobachtungen  angestellt  werden  ,  zu 
sehr  ans  den  Augen  aaTerlierep«  Wir  wollen  suchen  beide 
Fehler  n  Tormeiden  ,  und  werden  hterher  gehörige 
Mittheilnngpin  stets  dankbar  auCnehmen* 


Herausgegeben 


D^*  Carl  Friedrich  Heusinger. 


2«  Phytonomie.  Wir  müMen' die  specielle  Pbj- 
tographie ,  der  bereits  mehrere  Zettodiriften  gewidmet 
sindi  um  so  mehr  unberücksichtigt  lassen,  da  sie  un- 
mittelbar selten  eine  bedeutende  Ansbeate  fte  die 
Physiologie  liefert;  dagegen  werden  Untersuchungen  über 
den  Bau  und  die  ehömischen  Bestandtbeüe  der  Pflanzen, 
(Phytotomie ,  Phytochemie) ,  so  wie  über  die  tndiyiduelle 
Entwiekelung  derselben  (Pbjrtogenie)  eben  so  willkom- 
men seyu ,  ab  Betraebtungcn  Aber  die  Gesammtbeit  des 
Pflanzenreichs,  die  allgemeine  Entwickelung  und  Yer- 
breitung  desselben  (Pflansengeographie  n.  s»  w») 

3.  Zoonomie.  Auch  hier  müssen  wir  ein  zu  spe- 
ci^es  Eingehen  in  die  Zoographie  vermeiden.  Alle  Unter* 
suchungen  über  den  Bau  (Zootomie)  und  die  Bfiscbung 
(Zoochenae)  des  thierischen  Körpers,  Yersnche  über 
die  Bestimmung  und  die  Benehungen  dereinselnett  TMIe 
za  einander  (sogenannte  fixperimentalphysiologie)  wer- 
den ihren  Plats  finden,  dien  so,  wie  allgemeine  Betiach- 
tungen  über  die  Gesetze  und  Erscheinungen  des  Lebens 
der  elnaelnen  Thiere  sowohl,  als  des  gesammten  Tlner- 
reichs. 

4.  Anthropologie.  Der Mtasch  aoU  Gegenstand 

unserer  Untersuchungen  seyn ,  sowohl  in  Benehung  aof 
seine  äuiieren  Körperformen  (  Anthropographie) ,  als  in 
Beziehung  auf  den  Bau  (Anthropotomie),  die  Miaehnng 
(Anthropochemie),  die  Entwickelung  (Anthropogenie) 
seines  Körpers,  als  auch  die  Eigensohaften  seiner  Sesit 
(Psychologie). 

s/Pathologie.  Hailer  adion  nannte  die  Patho» 
logie  die  injormatrix  physiologiae ,  wie  viel  mehr  kann 
man  geg^wirtig  diese»  Ans^mdi  rechtfertigen,  Bie 
Lehre  von  den  Modificationen  ,  welche  daa  Leben  durch 
feindliche  Einflüsse  erleidet,  die  Gesetse^  nach  trekhen 
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Abweichmigeii  Tom  normalen  Ziutande  in  den  Pflanzen, 
Tineren  vndjMensGhen  Terlaufen,  die  Art»  wie  aiedie 
Katur^zum  J^ormal  zurückzuführen  sucht;  alle  diese  £r- 
seheiniingen  Terbreiten  das  grdiste  licht  über  den  nor- 
malen Lebcnsprocefs ;  daher  sollen  allgemeine  Pathologie, 
pathologische  Anatomie  der  Pflanzen,  der  Thiere  nnd  des 
Menschen ,  die  Geschichte  der  Endemieen  und  Epidc- 
mieen ,  Enzootinen  nnd  Epizootinen  einen  wesenjdichen 
Thefl  des  Inhaltes  unserer  Zeitschrift  bilden, 

6«  Einem  Jeden ,  der  seine  Wissenschaft  liebt  so- 
wohl, als  besonders  dem ,  der  sich  in  ihr  zu  Terroll- 
bonuunen  strebt ,  liegt  daran ,  den  Zustand  der  Anstal- 
len kennen m  lernen,  welche  Staaten  oderPriyatmänner 
zu  diesem  Zwecke  unterhalten ;  daher  werden  uns  Be- 
liebte über  den  Zustand  Y<m  Mnseen,  botanischen  Gar» 
ten  ,  sootomischen  nnd  anatomischen ,  Veterinär-Anstal- 
ten u*  s.  w.  jederzeit  sehr  willkommen  seyn«  » 

Die  Zeitschrift  erscheint  in  monatlichen  Heften  von 
6  bis  8  Bogen  in  gr.  8vo ,  mit  Kupfer-  und  Steindruck- 
Tafehi  in  Zito ,  regdmäüsig  am  Ersten  eines  jeden  Mona*' 
.  tes ;  6  Hefte  bilden  Einen  Band.  Format ,  Druck  und 
Papier,  wie  an  der  Torliegenden  Ankundigong. 

In  Beziehung  auf  die  Form  der  Bearbeitung  haben 
wir  nns  das  Lichtenberg- Yoigt'sche  Magazin ,  das  Reil - 
eohe  und  Sltere  Meckel'sche  Archiv  som  Muster  genom- 
men. Ein  jedes  Heft  wird  in  zwei  Abtheilungen  zerfallen ; 

1)  Original -Abhandlungen ,  und  deren  liegen  für  alle 
Hefte  des  ersten  Jahrgaogi  bereiti  vor. 

2)  Inlelligenzblatt  mit  kleinerem  und  engerem  Drucke  ,  Tür 
welches  alle  andern  deuUchen  und  auswärtigen  Jonrnale»  So- 
cietats  Schriften ,  Dissertationen ,  Programme  ,  Reisen  o«  »>  w. 
bcnuUt  werden  sollen,  um  deo  Leser  von  Allem ,  was  des  oben 
angegebenen  Inhalts  ist,  cu  untern chten.  Das  letzte  Heft  eines 
jeden  Jahrgangs  wird  eint  v4>Uitaindigc  Uebcrticht  der  in  nächst- 


vorhergegangenen  Jahre  ersclueiienen  physloIogiseluB  und  pttho« 

logischen  Schriften  enthalten.  W  ir  werden  für  treue  Ueber- 
set^.nngen  sorgen ;  diese  Treue  ist  eine  an  den  gegenwärtig  er- 
scheinenden Zeitschriften  ,  mit  seltenen  ehrenvollen  Ausnahmen 
(x.  Ii.  dem  sich  grüfstentheiis  auf  praktische  Medicin  beschran- 
kenden Hamburger  Magazin  für  die  ausländische  Literatur  der 
Heilkunde)  sehr  seltene  Eigenschaft,  ja  manche  sind  noch  so  wenig 
gewissenhaft,  dafs  sie  Originalquellen  citiren  und  statt  die»en 
Uebersetiungen  aus  kritischen  Blättern  geben ;  noch  bequemer 
ist  es,  man  unterläfst  die  Anführung  der  Quellen«  damit  «ick  die 
Leser  nicht  Ton  der  Treue  ttbersengen  können. 

Wir  beginnen  das  Unternehmen  nicht  ohne  wohl  übev» 

legte  YorbereituDgen ;  wir  wissen,  dafs  unter  den  gegen* 
värtigen  Yeihaltmssen  eine  Zeitschrift  sich  das  Yertranen 
des  Publikums  erst  rerdienen  mufs^  wir  machen  daher 
an  dieses  keine  voreilige  Ansprüche  und  unteriassen  jede 
Anempfehlung  unserer  Zeitschrift,  auf  deren  Ersehet» 
nung  wir  Freunde  der  Naturwissenschaften ,  Aerzte« 
ThieriSrzfe ,  Landwirthe ,  Forstmänner  nur  aofiaierksam 
machen  wollen*  Das  erste  Heft  erscheint  am  i.  Juli  dio> 
ses  Jahres. 

Den  Verlag  hat  die  Bae  recke 'sehe  Hofbuchhand- 
long  2u  Eisenach  übernommen. 

Beiträge  bittet  man  an  die  Yerlagshandlung  nach 
Eisenach  oder  an  den  Herausgeber  nach  Würsbuig  su 
senden ;  wenn  baldiger  Abdruck  gewünscht  wird ,  gerollt 
durch  die  fahrende  Post ,  nur  wenn  man  keine  Eile  wünscht 
durch  den  Buchhandel;  Bücher,  Programme  o.  t.  w«, 
unter  Kreuzband  ,  durch  die  fahrende  Post  oder  durch 
den  BttchhandeL 

Man  subscribirt  für  den  Jahrgang  mit  8  Rthlr.  oder 
l4 iL rhein.,  für denBaad mit  4iUhlr.  oder  jfl« rheiiL 
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*  -  In  meineAi  Verlage  [sind  folgende  sehr  em- 
pfehlenswerthe  niedicinische  Werke  erschie- 
nen ^  und  jederzeit  durch  alle  solide  Buchhand- 
langen tVL  haben: 

A.llgemeint    Enojclopadie   für   praktitcLe  Aerile 
<ii9d  Womdkrste.    Bearbeitet  «nd,  heraus gegebfia 
Toa  G.  W.  Contbruch  und  J.  Fr.  Miemea«.  Xr  TbiiL 
ir  a«ad,.  I^t  3  KvplerU.  0.  aüür.  i*  la  gr. 

AiMb  WIM  im  TUU. ;        . ; 

Taschonbvcli     der    Sta  attarxii  eiwissen  sch  aft 

für  Aerzte  nnd  Wundärzte  von  J.  Fr.  Nie- 
ma D  D.  uts  Baad.  .Gertcbtlicbe  Araaeiwiaaen- 
•  c  h  a  f  t. 

.  Der  Tod  des  würdigen  Eber  maier  batte  in  der  Cona- 
brvc'b-Ebermai  er'äeben  allgemeioea  Encyclopadie ,  dieaet, 
wie  die  mebrfacben  neaeu  Anflaaen  aUer  einzeloeu  Theile  dersel- 
ben am  bebten  bczeagen  ,  bei  dem  mediciuiscben  Pablikam  dea 
In  -  nnd  Auslandes  mit  Recht  höchst  günslig  aufgenommenen  Wer— 
kcs,  eine  Pause  entstehen  lassen,  die  nun  durch  den  Beitritt  dea 
durch  seine  Schriften  hinlänglich  bekannten  wackern  Herrn  R.  R. 
Br.  Niemana  beaeitigi  iet.  Dea  sahlreicbea  Betliaera  dea  Gaa- 
sea  kaaa  die  Nachricht  der  Fortschreitung  zar  Vollendung  dessel«* 
bca  aar  erfreulich ,  sowie  die  AnschalTung  dieser  Abiheilung  in- 
sonderheit jedrm  Staatsbeamten,  Physikus,  praktischem  Arzte  und 
Allen  das  Studium  der  mediciuiscben  Wisaenschaflen  Caltirirenden 
Dicht  anders  als  höchst  wünschenswertb  teyn.  Praktische 
llraacbbarkeity  Vollatiadigkett  irnd  Kurte,  die  das 
Ganse  voa  jeher  aaf  daa  fortbellhaf^eate  äaaacicbkieten ,  werden 
«bea  ao  wenig  vcrmust  werden ,  als  eine  streng  gesichtete  AuäwabI 
der  Literatur,  welche  die  Leser  in  den  Stand  setzt,  sich  ihren 
Uorizont  nach  Belieben  zu  erweitern.  Willkommen  werden  Tor- 
xügUch  den  Aerzten  der  k.  PreuAS.  Staaten  die  hierhergehörenden 
Gepetaesetellea  aaa  dem  PreaM«  Laadreebte  aeyn ,  uad  der  billia« 
Preif  der  Gemeiaaäiaigkelt  dieser  Arb«l  aUoi  Vömhttb  Idlil^ 

Zugleich  Terfehle  ich  nicht  antvteigen ,  data  aach  . .  ^ 

der  Vlite  Thcil  der  selben  En  cy  cl<^padie       '  ' 
unter  d«m  Titel  j  «    >  • 

Tasobeabacb  der  medieiB'iaeh-ioblrargiarofa^ 
Recep  tif  kunst  oder  Anleitaag  satt  Y4f^ 
aehreibeu  der  Ar zn  c i f  o  rmelii  Vöb  J.  Chl-.'.Bbär#- 
maier.    4tc  verhesserte  Auilagf.TOii.    Pc.  Siiemtaa« 

g.    Kthlr.  1.  .  ..r»«,: 

die  Presse  verlassen  hat,  den  ich  mit  den  übrigen  Tbellen,  nSfhlich: 
•  IrTbJt  irBd.  W.G.Conabrach,  auatomisches  Taschenbuch  für 

Aerte  pi«  Wundärzte^  Ste  ver- 
mehrte Aafl. .  Etblr»  4«  13  gr. 
IrXh?«4sBd«      '  .     Taic|MmWh  d,  pathologischen 

.•.    •  Anatomie  für  praktische  Aerzle 
und  Wundarzte  Btblr.  i.  dgr. 
lirTb'cirBd.  — <           ,  physiolo^iaches  Taschenbuch 
 "  Aer'iie  and  I^bbabcr  der 


/  IXrjtlal.:ir:Bdl'W«  G/1Co«tl»ra6hf  pAiholögisdie«  TaMk«*!^ 
■*»  ',  für  prftliiisclie  Aerztc  actetli^ 

u.vf Uli.  Aull.  Kiiiif.  I.  4gr. 
Illr  XUl.W.G.  Cpnsbr  ucb,  di.UciisciPes  Tascbcuhacb  für  Aer^^e 

uud  ISicblÜizle.     2e  vcrm,  AuiUic. 

'  IVrTfii;   — •  Titchenbnch  der  An««lmiitaiebre 

'  •  *  '  *  •      -  forfirdit.Amteithd  WofitUrtle.  5t 

.  "  -i  •    Terl>*il.iiAri&.-AtifK   RcUr.  t.  4gr. 

TrTU«  irii.arB(l.  J.Ghr.  Cke  rmn  Ter/ 'T«»cbeu buch  der  Phac- 
•   •  •  *  •         .-t  -  t  macic  für  Aerzte  nn(i  Apotkeker.  uMt, 

,   (  •  .    ^  afvcrh.      Ter m.  Aufl.  mit  d«*  Ammi 

'     *         •    "     liililiuibif.  .Rlblr.  r>,  8  gr. 

VlUThUir-U.ar  I^d.^W.G.  C  o  u  s  brn  cli,  kllnib.-hes  Taschen bact 

f.  praktische  Aeizic.    2  Dde.    öle  fe^ 
V  '         •       wm:  Atia.   Rlülr.  5;  lt>  fc;r. 

,  Villi  Tbl.  irp.  ir  Bd.  J.  air.Kbermaier/TaicUoboch  drr  Ge- 
..^  ^  burUbiilFc  für -aDiebcmle  GeburttKeU 

,  .  '  fc«  .  2  Bde.   2le  T^rtn,  u«  veib,  Aufl. 

lilblr.  2.   12  gr. 

-  lXffXliL4ri|.»&d»    .IIP-  Tascl  (ubuch  der  Chiiurgic  f. 

...     auiicliende  piaki.  Ai  rzle  u.  NYundiirxlr, 
>.tt   \  •  3  Ilde.     5le  vcibeM.  u.  v<;r4(|*  AaIL 

Im«.  Rihlr.  4.   13  gr. 

*'iinU  Ueue  hiermit  nngelegeullichst  zu  empfehlen  mir  erlaube. 
^'  Die  iic  Ahtheiluug  des  3teD  Baude»  der  S  la  a  t  a  a  r 2n  ei- 
*.wl  s  >  c  r:  *  c  h  a  f  t  (^icr  Tbl.  Illef  ^d.  Ut  Abib«  der  £fie|clopi- 
!  cUpX^(I<«lt  (IVe  GiVirmedjGin.i'lf>oIixei  wi4.  ^t^ehtkn  ite 
JEildcUieses  Jahres  -,  iTie  Abtb<!ilüt»^^  dos  lllen  Bandet  wir<l  die 
^^i^lair|^e4^ciualpuli^ei  '»Ulliädeln  und  nr  JaliilM«- 
^^Ö^^se  li^'^S  fiu?fr«  geh<  n  %vfi  deu,  " 

^  Uchfcr  ilic  küiifiiji  notl»  lO  ciscIiclncDden  Tlicile,  welche  di« 
.V4jCftiuär  wift  Bff^iÄcbafl,  die  P T a.g m« ll»ch e  «Bd^Iitt«- 
xVrgeVcKicliU''^^^^  «od  die  Ein leictiitg  In  die 

g-eeAmmt'e^  fliM^dirLoit/ßbeLiiiiWitsenacbafiea  oebii  Me- 
tbod  ol#feiie  j%  Jipb  bcSTcift-a  «ollcu,  l)eh.«Ue  ich  mir  nach  Fe- 
cndi^Min^  des  Xtcti  Tbeilcs  tptc'o! Icrr  An/ciijc  vur.  Für  tlie  K^ia- 
,^PMUUixiUcii«rj  bis  Kl*t  ct*cliienciier  Tbjcile  der  Lucyclopiidi«  er- 
jpijiwiige  icli^dcQ/tadciijwei'»  ton  "Sihllr.aV.  "^Ig*.  ttm  |,  woteraie 
«W?  gp»ifreip^ytci^üjiug  de»  Betr^yVo^'ttit  su  fiefcMen  aiad. 

Bc'r'i  eiius,  T.  J  Ünrefsachungei»  d Vr  1^tln<fi*al\^rasscr  von  Cirls- 
bad,  i'öpUi«  "nd  l^jitti^^a wai  t  «ic.  Kebai  ctaein  Aubatiftc. 
ir.  8.    hruch.  i6  gr. •  »  -  ? 

Dur  dach,  K.  |' . ,  l-iictifloiifidie  J.-HeiMMeMbaft..  «r*-8..  JtBd. 
"3Ve  l*Vöpä'd<*'a<ik^tf%r  fieilwiiaeneehaft  und  Nainr- 
•wiVtoi>lcbi"fi:''*im  ti  Knpf.  3  Kihlr.  —  ar  Bd.  len.  aeAb» 
'ibeilung,    '=a^\i'''!pf«'tarWis9cnfrctia-ft      d  et  Menacben. 

Bthlr.   jG.^irV  —    5r't»d:  Mo  Al>il"^^»l»ng.    Kraukbcil  und 
kcilmig.    3  Rthh'.    cumpl.  8  lUblr.  if»  gr. 
i:%c  rm  a  i  c  r ,  1.  Chr: ,  p!iariiiace«Tlicbe'Äeeepliriii*l<^od«r  A*- 
iiu  f.  AnomiAei'^'aie.v'o&  dtMi  Aertten  vorgcacbnebeacB  Arte 
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b  «  V  m  a     r  4 1  J.  CUr.,    prtfkiiAob«  Anweltiug  so  'tittcm  tw«ck-^' 
'misaisito  ^  V«rMr«a  bei '  ^«r  Yii'ifaüttii  der^  Ap«ifc«keii ,  |Mbt4 
eiurm-  VciMidmiM«  <L  0*hrfta«liltSchitftf  cbcmlMfeMI  R«h(|eaikiy« 

•Folio.    1:1  .....  •  ,  ■, 

*KRj:ei  t,  J.  J.  G.,  über  <li<  Wasieranchl.    gr.  8.    a  Rllilr. 

Cfiüfi  iXy        W-,  der  Leichoam  des  McuscLcn  iu  teioen  phjrKiaclien'' 
U*    Verwjuidlnugcii,  nacii  l)«obaelil«tigen  uud  VaraaciiMi  dargealellt. 
ir  Xbcil.   BÜl  3  illum.  Kvpfert^f.   ^r.  8.  Rihlr.  1.  au 

•  .       :  ,.AncIi  uomr  d^m'TiCel:  -     :  • 

D^r  I^icUosni  des  Ncupeliocncn  in  seiuea  phytischeo  Verwand^' 
Juaigeii,  iiftcli  i^eobaclilungcn  unti  VernicliPti  dargestellt.  , 
IJ  a  b  II  e  m  a  ii  n,  S.«m.i  fragmenta  de  vlrihaa  jiiedicaKiruiii  pnsitivif 
aive  ia  j^o.ao^qi«  Lamauo  >QUcrva,4s,    Vol.  L^li»  .  *i 

,    Kihtr.  i,  ia!fir,   '  \.  •    .  . 

^Hebcrdvu'y  ^ViI!l.,  Co^kimentarita  über  den  Verlaikf  der  Krank« 
"    ^||#fil^   und  ilire  Uelintidlung  ,    ans  d.  Latein,  mil  AmnCfillUlgta 

vbtt  <      i:'»  N  i  e  m  a  u  o.    (^r.        Rlhlr.  1.  i<i  gr. 
^Jürg,    J.  C.  it.,    über  die  A'erkiümmiiogeD   dei  menschlicbeu 
Körper^ .      eiuo  r^tioacUa  u.  aipUer«  üaiUrl  derielbeo.   Mil  G 
Kapfert.    gr«  4L   fitblr.  5.  4  gr«  « 
K  in  il  er  ^  r  &  t ,  U  er  \v  o  !i  1 0  r  tn  h  r  n  e  ,  oder  fast  liehe  An  weiivikg 
k  '  znr  Ki'I;e)iui6'&.s  nud  lioiIuii[T  d^r  Kindc>ikrAQk.hcitcu^  insbeson- 
dere für  gcl/il.lt  ie  Acluru  ijiud  Lraiebar  xarlafsi  vod  J^r«  U  ***• 
o.     hrocii.  1  2  j:r. 
Klose,  C.Ju.,  ailgemeiao  Äetiol6gl«: des  Urioikdltll  d^  menicli« 
lieben 'Ge^BlilMgita..  gr,  .9.   lllUr»A^  I9  8r.z  •  ^.  . 
^  Niei^anii,  jT.,  r.»  Anlf'^lBiig  lur  Visitation  der  Apotheken  u.  der 
übrtgpu  Arjneivüi  I  iiilie,  sowie  der  chirurgischen  Apparote,  tv«tlche  \ 
mrdirinische  roIi::ciaursicnt  fordpru,    in   Ü^zpg   auf  die  rreOM« 
'      jydcd^ciaalveifn&äung.    20  AüiÖ.    öu    i4  gr.  .*  , 

:  _  Handbuch  der  i^taatiiir^nKi^Wnicha^  U«  »uet^^tliebeft 

'    .VetdltffrkiiJ«a«  '  iiaeb  el^babi^ilifkt^^^^  ü  ThW^    gr.  8« 

|UI||»V  6.  &  gr.        ;  1»  .       *  'I  *  . 

^  "m^   SViubioiikou  für  oireutlirbeund  Prifelünte  aar  firiwienuig; 

rl.a  rmacopoea  Baiava  cum  notis  et  additaiKie'Qds  medico- 
]di,a  fn.»cerilicia  ,  itxi  ut  pro  generali  liaberi  possit,  '  cd,' J.  F.  K  i-e- 
ui  a  ü  u.    Vo\,  1.  11.  cuiu     (ab.  »tiu.  Udilio  II.  euibiid.  et  audio 
^pxfj.   BtUlf,  7«:  ;     Ii  .  r 

lice^e^tc  qn^  K  ura  r  teu^der  bellen  Aeviie  Aller. ZeiM«*  Y^n 

qtnefQ  yiak^  Ante.f  4  Tjiile..».5e  Aull*  gr,  8«   Riblr.  G* 

S c  h  wa  r C »  e«  Gu  W.  ^  pJ^armakologiacha  Tabelleo  » . od^r  tytien^a- 
ilacNe  Aril^imittellebre  in  labellarisclier  Form.  Polio,  n  Od. 
JKildr.3.  jugr.  urBi).  irAbscIniitt  R4blr.4.  311  lid. Abtchoilt 
lithlr.  4«    coinpUt  Kihlr.  11.  1:1  g.r, 

T  a  b  e  1 1  e  u  ,  p  b  a  t  rn  n  r  o  g  11  o  11 1  i  s  c  Ii  e,  oder  J.  Cbr.  E  b  e  r  rn  a  1- 
er'a  tabeIUii«cbe  L  ebtriicht  der  Ken  mci  eben  j    der  Acchilii.lt  XK^ 
sowie  der  feblcrbaflcn.  «Bes^li^^enheil ,  der  V'orwecUfeeluu- 

upjl  S'erfi^scbuQgea  elmnjJiff^y^  j^^'i  «ebrinebUc^^n  eiii- 
fachen^  xnbereiteleii  und  ziis'am^iflV^^csemcn  ArsneiiliiUei^  zum 
beqiremcn  Gebraucb^für  Aerl(^le,^Pbjriic  1  ,  ApolUckcr  ,  DrwgniWen 
U.  cb'  mische  bahrikaniea  efelWörf^ti;  Nebst  einer  pniklisclicn  An- 
Weisung  '/.w  einem  zweckmüssi^^ea  Verfahren  bei  der  Visitaliou  der 
Apotheken  und  einem  Veizt-icbuisse  der  :gebrauchUcbsL(^,«l|o^*i'- 
ecb.en  llefcenU«.  ht  dfirnlbant  Terb.  term.  Aufl.  Von 
SthiRrivtsW  iföKo.  Htbtr.  4. 
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Vcring,  A.  M. ,  ptych'itcb«  Heilkunde,    gr.  8.    ir  Bd.  Uebrr 
die  Wech»elwirkong  zwischen    Seele  und  Kürp'r^ 
.im  McLnscheo*.  filbir.  .ar  Bii,   le  n.  ae  Abtlietlan^ 

Vqb  p ehUebeiiKr«Bkh«ittii  und  ihrtf  Httk 
•  rt.  Rtbln  a.  90  gl*  €Müpl.  JEUittr.  4^  4  gc 

Wurzeff  F«9  GruQdriM    der  ArapeimiittHnilH  .fi>  Aente  nci 

Hierbei  erlaube  ich  mir  ah  Verleger  der  allgernelo  getcUbMi 
Anna  le  n  d  e  r  Physik  und  Chemie 
die  frühera  Jahrgäuge  derselben  io  geoeigte  fixinocran^  za  briJi(||is* 

jtnnalen  'Mr  Fhyaik  Hrnttsgegebm  toh  Dn  L,  ff* 
^    Gilbert*   1799— i8oa   i — So*  Band«,  gr.ft 

(NB.  JabrK.  1799  —  isog  bl  efg«DÜIeh  V«rl«g  d«r  RcngertAm 
P'erlagshandlung  kx  Halle.) 

Neue  Folge.    Jahrg.  1809  bi«  181a   Si  —'60'  Btni 
gr«  8.   Hthlr.  46.  12  gr.  netio. 
(NB»'  Uhrg.  1818  oder  Band  58-  59*  60.  Mit,  und  dcdncira 

ich  denselben  an  der  noaen  Folge  mit  Rthlr.  6.  netto-) 
der  Physik  und  der  nkysikalischen  Chemie,  Her- 
ausgegeben von  Dr.  jfc.  fV»  Gilbert,  Jaiir^iöi^ 
bis  i824.  4^"*  Heft«  6i«~76'Band«   gr.  8. 

•     *  Hthlr.  29.  12  gr.  netio. 
iJSB.  Ganz  complefe  Saften  von  1^76^  Band  siad  fonitiMI 

und  kosten  Rthlr.  ic6.  netto.) 
der  Physik  und  Chemie.  Herausgegeben  zu  Berlin 
,  von  J.  C\  Poggendorff.    Jahrg.  1824.   5*  bis  12* 
Heft.    1«^     Band.   (Der  gansen  Folge  77'  ) 
•gn  a      •       .  Rthlr.  4.  • 

^    —    5o.    —  %  — .    Jahrg.  1825.  1826.    a  12  Hefle, 

,  .  5'  4'  5'     7r  ßr  Band.  '  (Der  ganzen  Folge  79'  Ö«'8'' 

8a'  a^'  ^i«^  fiando  gn  a  Htiiir- 12^ 

—         —    _   Jahrgang  1827  k  12  Hefle.  gr  lor 

lix  Band.  (Der  gamen  Folge 66r86r  87 r  Band.) 
etet  nach  erweitr-Hem  Plane ,  worfiber  ich  mich  lui 
die 'dem  Ifen  Hei^e  angedrnckte  Anzeige  ht»^ 
Rthlr,  9.  8  gr. 

Im  TQn0CD  Jahre  erschien  : 

MülUr  ,  B«w  Pro£  in  Breslau ,  vollstandigaa  tKid^)' 
etematigoh  geordnetee  Saoh*  und  Namen -Rfp*^^^ 
za  den  76. Bftndeii  der'  vom  Pro£ Dr. L.  W.  C i i^^J^ 
vom  Jahre  1790  bis  i8a4  herausgegebenen  Jn^^^ 
der  Physik  und  dar  phyeikaUatAea  Chemie,  f  ^ 

«Leiptif  i  im  lelj  1837.  '  , 


Digitized  by  Google 


Journal 

der 


Chirurgie 

Augen-Heilkunde, 


herausgegeben 

*  von 

C    F.  V.  Gräfe, 

KonTßl.  GenenUubsarzt  d.  Armee,  Geheimen  jtth ,  Mit-Birecfor  der 
med.  cbir.  Academ«  U  du  IVLüiuir  ii.  dos  fricdrich- Wilhelm  •Intti* 
'  «nCi»  Mitglied  d.  wltteatofu  2>«FiiUMtoii  im  imnlfterfo  d.  OeitiL» 
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I. 

üeber  Gebärmutterpolypen,  ihre  beson- 
deren Nachtheile  und  gefahrlichen  ' 
^  Folgen* 

Vom 

HerTn  Dr.  O.  Rahlff, 

jpraktiachein  Arzte  zu  Kopenhagen,  Mitglicde  der  Köm^lidUtill 
mcdiiiiiiflchtn  Geselitrhafl  dattlbit»  Ut  u 


In  einer  Ucbenetiung  mitgedieik 

von 

Herrn  Dr.  J.  J.  iUbrecht  von  Schönberg, 

K6a^gU  Dänisch*  wirkl.  JiitlitntliCt.  Riuw  mehmtr  Oitoi 
MitglMd«  mtlujrai  gtkbmii  Vcniiii  n*  it  w« 

D  ass  der  menschliche  Körper»  ohngeachtet  seines 
voUkonunenen  Baues  für  sic^  allein  mdit  bestehen 
kAtm,  sondern  von  den  Inssem  Dingen  mehr  oder 
weniger  abhängt  und  derselben  bedarf,  dies  wird 
nicht  nur  durch  das  ürtheil  sachkundiger  Männer  al- 
ler Zeiten»  -  sondern  auch,  durch  den  gemeinen  Men- 
schenvmtand  und  sogar  durch  den  BeifaU»  des  nicht 
selten  richtig  urtheüenden  PoMs  ab  mhogbaraTChat* 
aacbe  anerkannt. 
BMid  X.  HtCi  4.  Li 


I«   Ueber  ,Gebärmattert>olypeiu 

Gleichwie  die  ttbn.^en  Thier«,  so  tiSngt  auch  def 
Mensch  mit  dem  Univ  ersum  durch  gewisse  Bande 
zusamnien/  steht  unt^r  der  Macht  der  nehmlichen 
Gesetze  y  ist  dem  Einflüsse  Susseriicher  Gegenstände 
und  den  NatUrge»«t«en  unterworfen.  Die  Enfwickf- 
lung  und  Zunahme  menschlicher  Füluf^kt  itcn,  und  die 
Ausbildung  und  Fortschritte  zur  vollkommenen  Or- 
(lanisationy  Gesundheit  oder  Krankheit  und  sogar  der 
Tod^,  sowohl '  der  Menschen  als  Tbiere  hängen  von 
der  guten  oder  nichtheiligea  Einwirkung  der  allg^- 
lUdinrn  Naturgesetze  ab. 

Zur  Erläuterung  dessen,  was  hier  gesagt  worden, 
^'fll  ich  eine  Erklärung  der  Gesundheit  aufstellen. 

Die  Gesundheit  läs&t  nieh  ohne  ein  geh^^rige« 
Yerhältniss  dei  organischen  Kräfte  und  ihrer  Wir- 
kungen, ohne' verhältnissmassige  Einwirkung  der  äus«<ier- 
liehen  Gegenstände »  und  ohne  einen  gevrissen  Grad 
normalmässiger  Erregung  lucht  denken« 

Bei  einem  so  unermesslichen  Einfall  des  Univer- 
Surns,  und  der  äjiiwiticheji  Umgebungen  des  mensch- 
lichen Körpers/  muss  die  Gesundheit  bedroht  wer- 
den,'weil  diese  Auss^'ch«!  GfgeRstinde  beafltodig 
der  \  eräiulcrung  uutervvorlen  sind  und  bald  nutzen, 
bald  scliaden.  ' 

Ich  will  hier  nur  die  elastische  FlOssigkeit,  die 

als  Beispiel  anlbhren,  die  sowohl  Pilanaen  ais 
Thieren  unentbehrlich  ist,  und  den  Namen  des  Le- 
benspiincip»  verdient,  das  in  «meiner  gehi^rigen  Miicbiuitg 
iite  wahre  QiicUe  der  Gesundheit  ist,  w<aiii  aie  aber 
verdorben,  und  fahlerbaft  gemiaut  ist»  KraaUicilen 

und  Tod  herbcifidirt.  —  Diese  äU5Strn  Gegensünde 
^faaden,  ^renn  dadurch  die  Tbäti^(>Lt  des  Organis- 
mus xerstört  oder  •fterattodert,  oder  zum  NueliÜMÜ 
andrer  Kräfte  erhöht  wird.   Dass  sieh  dies  ao  var^ 

halle,  lehrt  die  tägliche  Erfalirung;  jede  in  d$^i  Uoi- 
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-MMini  -ndti  MvigQWidie  Veiriiiäclttiigy  Btetlt'liich  in 
ihren  Wirkungen  unsern  Sinnen  tlar.  Am  cieutlich- 
ftea  ^richt  &ich  die  Macht  de$  Uoiversumit  aui  den 
■ntmdhliriiea  Kdri>er  iä  daa  vefttcfaiedenM  JahreitttM- 
Mm  wm^  deren  ihr»  dgdmi  Krtekbtiteti  tti  Ui- 
rem  Gefolge  hat,  die  niit  Recht  diesen  allgenirinen 
Vei1üid«mingen  zugeschrieben  werden«  Der  £inßu;»A 
dee  Klanft'«  auf  ^en  it^nschlichüi  KOrper  »t  entochiep' 
deiiy  und  me  wleltjranldhatan  von.  oner  titdien  itfid 
veränderiicheti  Wittmihg  ealsiehen,  davon  haben  wir 
«elbdt  in  unsrer  Hauptstadt  ILopenhagen  eiu  auÜ'aUen» 
dee  Beispiel« 

Hitir  If  tt^yfcA  ifrir  iianieiifyährend  mit  einer  iencltt» 
icn  nnd  Muhen»  der  Gesundheit  nachtheütgen  Witt6^ 

rung,  die  um  mich  Callisens  Ausdrucks  zu  bedienen» 
nur  in  der  Verändarhchkeit  beständig  ist  JÜieSei 
nt^ftntrigttiÜiaMi  juil  der  vereinigten  Wirkung  de^ 
Mord-  und  Ost-» Windes,  bei  einer  so'teiditen,  dielen 

Kinflüssen  entgegen  gesetzten  Kleidung,  Welche  vor* 
füglich  bei  dem  scböneü  Geschlecht,  weder  zu  Be« 
«dialeitfig  des  £:«fjpel^  noeh  feur  Erbeltung  der  Ge- 
eun<Hieit.  geeignet  tet»  verumdil  utiidlhlige»  eowofal 

endemische  als  epidemische  Krariklieiten,  *^  So  ist 
die  Welt  als  die  Quelle  vieler  guten,  ftber  euch  selii^ 

vitler  schlimmen  Erscheinungen  eneus^^m  Wir  ir« 
'  Ben  eher  «ehr,  wenn  wir  ^^ndieii«  deai  eHe  Kipinkhei« 

ten  aus  diesem  liinllus^>  des  üniversuüis  entspringen, 
ohne  aui  politische  und  morali^hc  Ur&adien  Rück- 
•sichi  nehii(ien  tu  dckrte.  £inie  Menge  Krnnkheiien 
sHolstelim  von  Vehetfluse  oder  Menget,  von  SehweU 

gerei  oder  zu  grosser  Enthaltsamkeit,  andern  Sitten* 
Verderbnissen  und  von  Getnülhsbcvvegungen;  andre 
Kranklteiten  haben  ihren.  Ursprung  ig  einer  fehler« 
haften  Bddmg  des  KörperM  «inife  eind  angehofilV 
andre  hingegen  angeerbt» 
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BÜ  so  inannigfaitigen  tFrsaphenr  und  QaeU«  der 
Krankheilefi,  mOiteii  wir  ^im  biUig  wondimi,  wie  £e 

Menschen  bei  einer  so  grossen  Gebrechlichkeit  ihre» 
,  Körpers,  und  bei  so  vielen  Gefahren»  denen  «ie  be- 
ititaidig  «ligeselBt  cind»  jukk  «o  kng^  gftuad  aca 
«nd  Idben  können. 

Dass  dies  bei  den  Menschen  sich  so  Terhalle,  ist 
um  desto  weniger  sonderbar,  als  sogar  aus  der  I^ialur 
des  KA^pm  selbst  Krankheiten  hervoi)gehen* 

Daaa  einige  Thefle  dea  Kdipeei  ^wiaacn  Kmnfc» 
iMiten  Sitz  und  VFohnort  verleihen ,  selbe  ernähren 
und  begl'instigen,  ist  ausser  Zweifel.  Der  Rheumatis 
mus  befallt  vorzüglich  die  äussern  Theile,  die  Gicht 
dte  Gelenke^  die  syphilitische  JKrankbat  den  Gmasom^ 
die  Nasenbeine^  das  Stirnbein  und  das  Scbimbein,  dar 
Scirrhus  und  der  Krebs  die  Drüsen,  verschiedene 
Exantheme  die  Haut,  und  endlich  begünstigen  ge» 
wisse  HOliien  die  Entstehung  ▼erscbiedener  Gewadttc^ 
Dies  eBee  rührt  nicht  von  einem  Messen  Znfili  nnd 
von  einer  örtlichen  Disposition  dieser  Theile,  sondern 
von  der  Struktur  selbst  her.  Unter  den  üühlen  des 
Körpers,  die  zu  einigen  Krankheiteo  vonügBdi  ge<^ 
neigt  sind,  gehört  die  GdkAnnulter;  dieses  Gebilde 
—begrmstigt  verschiedene,  nicht  immer  gefährliche,  aber 
doch  sehr  Listige  und  sogar  zuweilen  mit  Lebensge- 
lahr verbundenen  Uebeli  wodurcb  nidit  aeilen 
Ictindige  Acrste  m  einem  Irrthume  verleitet  werden. 
Ich  halte  es  daher  der  Mühe  werlh  von  einem  Aus- 
wuchs der  (^ebännutter  zu  handeln,  der  sehr  leicht 
mit  andern  Uebeln  verwechselt  werden  kann»  die 
Unterscbeidungsaddien  anaayhen»  die  Ursacken  n 
erforschen,  die  VoHiersagung  bu  bestinunen,  die  Heü- 
2U:t  anzuordnep,  und  die  ganze  Lehre  durch  mi^* 
Würd^e  Kranhheitsgeschichtcn  au  hestftiiym 
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H&t  Mutterpolyp  ist,  nach  der  Erklärung  der  > 
Aente,  «in  mu        iimcm  Oberfläche  der  Gebär- 
lUBtür  li«viiiT8gendflr;  an  diente  OberflAdke  befest^ 
ter  und   von  der  innem  Haut  der  Gebärmutter  be-  # 
deckter  Auswuchs;  —   oder  eine   aus   der  inncrn 
Fläche  der  Gebärmutter  hervot^e^ende  aus  einer  flei- 
•diigen  und  balgartigea  Sub^taiis  nut  eingeflocfatenen 
Gefässen  bestabeiide  Mause;  ddier  aiidi  d«r  Polyp  • 
unter  die  sogenannten  Fleisrhgewächse  gezählt  wirr*. 

Der  Polyp  der  Gebärmutter  entsteht  fast  aus  .den 
nehmüdien  Urtachen,  welche  den  Na^enpoljrpen  erzeu* 
g/^n,  mk  welchem  er  viele»  gemehi  hat;  au^h  hat  er 
nur  einen  einzigen  Stiel,  er  mag  fibrigens  gross  oder 
klein,  hart  oder  weich»  ei^tach  oder  aweispaltif;  oder 
mekrtpaltig  seht. 

*  '  Obachen  inan  keinen  Gnind  afelit,  warum  jßeter 
Auswuchs  niclit  an  jedem  Punkt  der  innem  Ober- 
fläche entstehen  könne,  so  lehrt  doch^  die  Erfahrung 
däsf '  er  meiatentheUs  an  dem  Grund  der  G^bannutjter, 
aellcfli  an  Sutern  Hals,  adir  selten  an  dem  Mutter^ 
mund,  an  den  fibrigen  Theilen  aber  niemafs  ent- 
springe. In  dieser  Ordnung  werde  ich  auch,  um  aUe 
Verwirrang  m  vermeiden ,  die  vmohiKdenen  Artan 
der  Mitterpolypen  betrachten,  wid  mit  denen,,  wd* 
che  an  dem  Grund  der  Gebärmutter  befestigt  sind,^ 
.de»  Aniang  machen^ 

CMine  genaue  Kenntnis»  eines  ao  dem  Grund 
der  Gebftrmutt#r  befestigten  Folypen,  lauft 
man  Gefahr,  ähnliche KranMieiten  mit  einander  zu  ver- 
wechseln. Die  IXiagnostik  dieses  Uebeb  ist  mit  mehr 
O&tir  weniger  Schwierigkeit  verbunden,  nach  Verschie- 
denheit deaZeitNiumSfe  und  nach  dem  Grade  der  Kranit- 
heilb  ha  Anfimg  nimnat  dieser MuHerpol^  p  hngsam  zn,. 
zeichnet  sich  durch  keine  besondere  Zufälle  aus,  und 

ist  ao  -wanig  lästig  d«sa  dw  Jix^akß  aelbat  von  maet 
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Gegenwart  niclita  we)»s,   Ddfer  «ucli  4er  '«dhalfM- 

nigste  Arzl  niclila  Ar^es  verrauthel.  Dann  er»t,  wenn 
der  Polyp  ein0  «oJclie  Gr<^&e  erreicht  hat,  d«66  er 
die  G<tbttnikutler  «Mdehnl  und  «li»faUt»  "«»ird  «cm 
Gegenwart  bemerkbar^  -  Bei  dem  SKuCftUeo  fkidel  man 

die  (Gestalt  der  Gebärmulter  verändert,  die  durch  ein 

Gefühl  von  Scbwere  (äUchUch  auf  Schw^ger^chaft 
dwtet»  wodur4i  W  Ars!  Idcht  §etto»cfat  wserdcnr 
Imnn,  was' aber  einem  geai^iickten  und  erMunen  Ge» 

burt^ihelier  nicht  so  laicht  wiederfahren  wird,  wenn 
CC  {ioilgeade  diagno$U<>che  Zeichen  b^iiv:ki»icbti^et. 

Eine  schwangere  Frau  bekommt  im  Aabng  der 
ScbwaogeracbaH  Qftera  Ekel  und  £rbrecbeik,  imar- 
dentUcke  £x<islu$t  und  Gelüste;  die  monatliche  Rei- 
ni,i;unf;  bleibt  aus.     in  der  (lebärnr^utter  und  in  dem 
Unterleib  gehen  YcK^derungen  vor,   die  mit  der 
.   Schw^entdMiTl   di«  gröaate  Aebnljchkeil  ^ibeii; 
die  BrQiite  schwellen  «iark  an  imd  es.  AieMt  mtne 
milchähniiche  Feuclili^keit  aus.    Der  Foetus  fangt  an 
'  aich  zu  hewe^etK  und  legt  die  Schwangerädiaft  auneer 
Zweifel^  iliei?n  kommt  npcb>  daaa  eine  wit  cfami 
ItttttterpolTpen  behaftete  Frau  nicht  empfängt,  und» 
W^nn  sie  auch  schwanger  wird,  meistens  aborUrt, 
Nach  vollendeten^  engten  jf^eiM^aum  klart  sicji  die 

Sacbe  mehr  ^of^  Die  vorber  «chwanlmde  JDü^paae 
wird  immer  «nveflSaajger'  and  mehr  befestigt;  der 

Pol}p  hat  an  ( j rösse  zugenommen ,  wirkt  auf  den 
)laU  der  Geb.irmuU^,  eoveitert  und  iibersteigt  den» 

eelben«  Der  Ittutlmmmd  leidet  eine  iMtUie  YertUw 
demng,  eiweitert      offiiel  nA^  I>ef  in  den  M«** 

termund  eingetretene  Polyp  wird  durch  das  Zutuhltu 
entdeckt.   Die  Kranke  blutet  öAm  eiw  de4[^  Gebär* 

niutter«  unter  dem  Schein  eil^  «Uricem  mon<HHcli»n 
•  Reinigung,  Pe?  an  GrOeee  vnd  Sckwere  sunebmende 

Jf^lff  «teigt  nuA  in  di^  $cb^dQ  h^^k,  eatwedei^  l^pf 
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.  am  und  allniählig,  wenn  keine  fiüsserc  Gewalt  seine 
Fortschntte  beschleunigt,  mit  einer;  lästigen  Unipfin* 
dung  und  Gebuitsäbnlichen  Schmerzen,  oder  plötz« 
Uciiy  Venn  eine  Gewahthfttigkek  denaelben  kerab- 
preast,  mft'  einem  vermehrten  und  sehr  heftigen 
Schmerz,  Nachdem  nun  der  Polyp  einen  grös^ern 
iiaiini  gevv-ofinen  hat,  und  weniger  Wideratand  findet^ 
achrettet  er  raadwr  f«rt,  ala  m  «Um  eraten  Zeitraum. 
So  yifie  der  Polyp  wUchat,  ao  ▼eruraaekt  er  einen 
l)nick  auf  die  umgebenden  Theile  und  slörr  ihre  Ver- 
richtungen. Dah^r  das  beschwerliche  Urinlaaaen  in 
Bietern  Mtnmm  nod  die  HartleiU^^keit 

Der  YorhUr  fireiaekfrebende  Stid  dea  Polypen 
wird  nun  von  den  Muttermund,  der  ihn  umgicbt, 
lealer  umgeben  und  gleichsam  eingeschlossen.  .Bei 
dieaer  Einklemmung  dea  Stiela  adiwült  der  Polyp  an^ 
aeme  Gefliaae  werden  ausgedehnt,  beraten  und  bluten. 
Daher  öftere,  obgleich  nicht  häufige  lilutüiissr,  wo- 
diMTcii  aber  die  Kranke  sehr  geschwächt^  und  der  Le-». 
i»enagelakr  auageaetst  wink  l>aa  nehmlicho  gilt,  ob- 
gleich im  geringeren  Grad,  von  dem*  auaflicaaenden 
Serum,  was  in  den  Zwischenzeiten  die  Stelle  dieaer 
Blutungen  vertritt.  Der  Mutterpolyp  yynd  in  seinem 
zweiten  Zeilraum, aekr  leictit.mit  einem  imvoUkomm- 
iien  MiitteivorMI  oder  Ifattertimatftlpung  ven^ediaelt» 
und  da  das  Bild  dieser  Krankheiten  »o  tfiuachend  ist, 
ao  halte  ioik  es  für  nothwendigi  die  Abzeichen  genau 
anangeben,  wodurck  aicb^  i^tte  Kxankheiten  .von  ein- 
ander unterSiCkeiden^ 

Betreffend  den  unvollkömmnen  Vorfall  dfrr 
GebäriAutter,,  jK>  hat  maa  folgende  Umstände  zu. 
erwägen :  '  ^ 

1)  Diia  bei  dem  Gdifli«DUtlervoifaU  m  der  Scheide 
hervorragende  Geaghwukt  iit  wn  alleil  Seiten  fr«^ 
und  befahlbar. 
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2)  Die  Figur  <?c»  Polypen  itt  der  BimfiSmuj^ii 
Gestalt  der  Gebärmutter  §;erade  entgegengesetzt ;  nem- 
lieh  bei  dem  Gebärmirtlcrvorfall  ist  der  untenle  Thdl 
der  GesolkWttbt  damt,  und  witd  in  dem  Miitf^  wie 
iie  hoher  steigt ,  hnihcr  dicker. 

3)  An  dem  untersten  und  mit+Iem  Theil  der  Ge- 
schwillst  befindet  sich  eme  Furche  oder  Oeflhimg,  in 
Welche  man  eine  Sonde  einlegen  kann;  in  dem  Pe* 
Ijrpen  iet  keine  ^solche  Furdie  zugegen,  und  wenn 
man  auch  an  demselben  Eindrücke  und  Erhabenheit 
wahrnimmt,  welches  sehr  selten  der  Fall  ist,  so  lassen 
eie  sich  doch  von  der  erwähnten  Oeffimng  der  Ge- 
bärmutter leidit  unteieekeidcn,  indem  sie  Aeib  in 
grösserer  Anzahl  vorlianden  sind,  theils  nicht  an  dem 
mittlem  Yheil  der  Geschwulst  sich  befinden,  und 
keine  Sonde  einlassen. 

'  4)  Die  Geschwulst  lisst  sieh  aorOcksciiieheh,  und 
wenn  sie  zurück  und  die  Kranke  in  eine  gehftnge 
Lage  gebraclit  worden,  lassen  dieZuiklle,  welche  den. 
Mutten'orfall  begleiteten,  nach,  oder  hören  gans  aol^ 
und  die  Kranke  Alhlt  dck  eileichlerC;  der  Muftterpolyp 
lässt  sich  aber  nicht  zurückschieben^  und  alle  Demü* 
hungen  dies  zu  bewirken,  sind  für  die  Kranke  la&ti^ 
und  fruchtlos. 

Was  die  unvollkommne  oder  partielle 
Mutterumstfilpung  hetrifl^,  so  ist  zu  bemeiken: 

1)  Die  Geschwulst  welche  von  dem  umgekehr- 
ten Theil  der  Gehtanulter  gebildet  wisd^  hat»  eine 
^hArische  Gesteh. 

9>  Diese  Gesdiwidst  Ist-  swar  unterhalb  nidit 
durchbolirt,  oben  aber  von  dem  Mutterhals  wie  mit 
einem  Ring  umgeben^  " 

3)  Sie  sdunerit»  wem  man  sie  beftAdt,.  heftiger 
'  und  ist  von  1ieft%ani  Jboättm  begl^tet«  ale  bei  dem 
ftlutterpol^-pen«  , 
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Zu  diesen  diagnostichen  Kennzeichen  drr  unvoll« 
fcoirnnncn  Umkehnmg  kommt  noch  die  £rwfi^ung 
der  ünadien  deF'PeI}^en,  die  von  den  Ursachen  so« 
•Virohl  des  unvollkommnen  Muttervorfalls,  als  ilu'er  un- 
▼oUkommnen  Umstülpung  sehr  verschieden  sind. 

Der  dritte- Zeitrau'm  eines  an  dem  Grund 
der  Grebftrmutter  befestigten  Polypen  fijifgt  alsdann  an, 
vrenn  er  aus  der  Mutterscheide  hen  ortritt,  und  ausser 
den  Zeugungstheilen  hervorragt  Diese  Veränderung  * 
erfolgt»  wenn^  der  Polyp  sich  selbst  überlassen  vrird; 
langsam,  wenn  aber  eine  heftige  (iewilt  hinsuk(&mmt, 
sehr  geschwind. 

Die  Diagnostik  dieses  dritten  Zeitraums  ist  uro  so 
leichter  y  als  man  hier  das  Uebel  sowohl  durch  dat 
Gesidit  alt  das  Gefilhl  mtersodien  kann«  Die  in  dem 
arweiten  Zeitraum  so  heschwtrh'chcn  Zußdle  des 
Druckes  und  der  Einklemmung  nehmen  ab,  oder  hö- 
ren ganz  auf;  denn  der  Polyp  hängt  nun '|pnz  fre^ 
Tminadit  keinen  Druck,  wkd  iiidit  gedrOdtt  und 
Uüt  der  Gebärmutter  nur  durch  swie  Schwere  lästig. 
So  wie  die  Beschwerden  des  Druckes  und  der  Ein- 
klemmung abnehmen,  §0  kommen  nun  andi«  listige 
Zufidle  cum  Vorschein,  welche/  .von  der  Spannung, 
Dehnung  und  wn  der  abweidienden  Gestalt  der 
Theile  entstehen.  Eine  lästijs^e  Spannung  und  Schmer- 
zen in  dem  Gnmd  der  Gebärmutter,  so  das«  die  ' 
Kranke  besdvwerttch  oder  gar  nidit.  aufrecht  stehen. 
'  kann;  daa  beschwei^he  IJrinlassen  nimmt  zu,  und 
es  entsteht,  ;c  nachdem  die  Harnblase  und  die  Harn-» 
r<dure  aus  ihrer  natürlichen  Lage  verdrängt  worden, 
ttne  gttnslicfae  Harnveihaltnng.  Dia  Blutuagtti  erfolg 
gen  bald  hSufiger,  Iiald  sparsamer,  und  in  unbestimm- 
ten ZwischenzeiUn,  vermehren  die  Schwäche,  und 
verschbmmern  durch  den  Vorfall,  und  die  Umstülpung 

dar  Geblrwutter,  die  mk  Grund  lu  beftecb««»  md 
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nicht  selten  zugleich  «fnfneten,  den  KustaiNl  der 
Kranken  und  führen  den  Tod  herbei.  Der  polyp/^se 
Knoten  ^elhat,  der  der  Einwirkung  äusterbcher  Schäd* 
Nchktken  ausgenetsl  ist^  imd  zuweüeii  tmi  dem  Unv 
verunreinigt  wird,  fön^t  an  sa  schmerxeii,  eme 
zfmdung,  Aetznng  und  Eiterung  hervorzubringen. 
Unter  diesem  Yerhältniss  ßndet  der  Beischlaf  nicht 
elatty  und  wäre  auch  eine  Eo^pftugnisa  voA^Uk,  io 
würde  doeh  ein  Abortue  erfolgen. 

In  diesem  drillen  Zeiträume  läuft  der  Arxt  Ge- 
fahr diese  Geschwulst  mit  einem  voUkommiieii  Vor* 
fall  der  Gebännutter  oder  mit  ihrer  Toilkommnea 
ÜmslQlpung  zu  verwechseki,  rnid  zwar  nm  $o  Mdi- 
tcr,  weil  nach  dem  fibereinstimmenden  Zeugniss  der 
Schrifitsteiler,  dievse  beiden  yebei  am  den  nemlichen 
Ursachen  £d  entstehen  pflegen,  aus  wddte&i  die  Po* 
lyptn  sich  bild^  Um  diesen  Irrthum  su  ▼ermodeiiy 
ist  es  nolhwendig  die  Kennzeichen  genau  zu  kennen, 
\i'odiirch  sich  beide  erwähnten  Krankheiten  von  den 
Mutterpolypea  tmtencheiden. 

Der  voHkomnme  MuttervorfaD  setchnet  aidi  aus: 

1)  duich  eine  aus  den  Zeugungsl heilen  hervoira- 
^ende,  und  beim  Anfühlen  schmerzhafte  GeschvruLt 

2)  durch  eine  umgekehrte  bimf<Srmige  Figur« 

3)  durch  eine  an  dem  unterstoi  Theil  dar  Ge» 
schwulst  sichtbare  OelTnung  oder  Querspalte. 

4)  dadurch,  das&  sich  zu  dieser  Geschwulst  ein 
Vorlali  der  Scheide  gesellet»  und  nebst  einer  abwei- 
chenden Lage  der  Urinbiase  und  der  RarorDhre^  wo* 
durch  die  Verrichtungen  dieser  Theile  gestOrt  wer- 
den noch  eine  Ziehung  und  Spannung  in  den  Nieren 
und  Weichengegenden  hinzukömmt,  aU  Folgen  der 
Irjdyndefi  Mutterbttaderii  EivUich  itt  poch  der  wieh» 
tige  Umstand  zu.  bemerken,  das«  sieh  diese  Ge^ 
schwülst,  obgleitii  nicht  ohne  Sch^erigkeit^  iiurüdL- 

< 
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schieben  lässt,  worauf  die  schwersten  und  lästigsten 
ättfime  sogleich  oacUassen.  > 

AbfT  tckw^rer  kt  d«r  Muttapolyp*  von  itr  -voH.* 
kommnen  Umstülpting  der  Gebdmuill^p  su  ' mfar-'. 
schddeA.  B<iide  Uebel  l^ab^fi  einige  ^emeinschaltliche 
Merkmaie,  nehmlich  ihre  Figur  und  äussere  Gestalt; 
'ferner  ist.  aatvoU  der  Mutterpolyjp  «ab  diese  €re* 
MhwuUt^estata;  imteii  ohoe  Ocffoioig  und  aus  Jyeiden 
cntstelin  Blutunj^n.  IKese  Aehnb'chkei't  führt  leicht 
einem  Irrthume;  doch  giebt  e»  auch  hier  Unter- 
tdteidmigageichen;  «  • 

1)  die  voHkrimaaner  UoMli^aii^  der  GebarmnU. 
ter  bildet  eine  grossere  und  Mutigere  Geschwulst. 

2)  diese  Getchwulst  ist  sehr  empfindlich  und 
ftdunerzhaft»  unten  hart,  oben  weieh,  hohl  und  leer 

.  anwfüWeia,'  wd  Tön  ihm  Muttannimd  knaniRlnuig 
Hmgeben«  * 

Sollte  noch  ein  Zweifel  übrig  bleiben,  so  gelangt 
man  aur  vellkommnen  Ueberzeugung: 

1)  durch  die  adntUe  Finfstfthnng  dieaer  6e^ 
adwqkt.  * 

2)  femer  durch  Erwägung  der  gewöhnlichsten 
Gelegenheits  -  Ursachen,  z.jB«  einer  schweren  und  he- 
aehleapniglap  G«imr#,  mar  ungewöhnlich  kuncn  Na^ 
bdacknuiV  ehierMieil  Behandking,  der  Nachgeburt,  so-» 

dann  die  Krwägimg  der  gefährlichen  und  tödtlichen 
'4tuij3d\e,  we)t:he  diese  Geschwulst  h^gleiten;  endlich 

3)  ^imk  die  UntmoduQig«  wodureh  nm  in  der 
Seheide  die  GAMmO^  und  den  Gfehtaiattciiiiund 

nichts  aullindet:  im  entgegengesetzten  Falle  vermisst 

oian  in  dem  Un^ph  di^  ]^uge)COnBiQ<i  G^taU  der 
9i»  aw^eile  Art  d^  JKilterpol}  pen»  weldha  mt 

den  Hals  der  Gebärmutter  befestigt  sind,  sind  wfe 
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•  haben  eine  ähnliche  Gestalt  und  Struktur;  sie  sitzen 
nicht  so  hoch  und  so  verborgen,,  auch  kami  ihr  Sits 
durch  die  Untqrsiidiiiiig  gleich  im  Anfing»  kidiiar 
^ntdedct  werden* 

Die  eigenthündichcn  Beschwerden  dieser  Muttcr- 
polypea  bestehen  in  einem  Druck  und  in  einer  Span- 
nung, die  durch  den  lunehmenden  Umijng,  und  die 
grOftiefe  Schwere  des  Polypen  venirMdit  wird;  Zu» 
fälle,  welche  sie  mit  den  vorenvähnten  gemeinschaft- 
lich haben;  nur  die  Blutungen  sind  nicht  allezeit  in 
dem  GeGolge  dieaer  Polypen;  auch  sind  diese  Blutun- 
gen seltner  und  unbedeutender,  weil  der  Stid  mAt 
so  fe«t  eingeschlossen  und  eingeklemmt  ist. 

Die  an  den  Muttmnund  befestiglen  Poljrpen  kom- 
men am  seltensten  vor« 

'  Durch  Untermehung  der  Hutimdfttide  enft« 
deckt  man  sogleich  die  Gcgenviwrt,  die  Figur,  den 
Sitz^  und  die  Veränderung,  welche  die  Lippen  des 
jÜuttermundes  erlitten  haben,  deren  eine,  woran  der 
Polyp  hefesüget  ist,  hervorragend  und  heraUiangend 
erscheint,  die  andere  hingegen  venogen  ist  and  auf- 
wärts steht  IJebrigens  zeichnet  «ch  diese'  Pol^-pen- 
art  durch  eine  breitere  GrundHäche  aus,  an  welcher 
sie  sitst  und  gUdisam  Wurael  acUigl,  wmd  durch 
die  Abwescfnhrit  einer  Oefibiung  und  der  Blntongen. 
Hierzu  kömmt  noch,  dass  dieser  Polyp,  indem  er 
schon  aniangs  einen  grössem  ^aum  einnimmt,  und 
diffch  keinen  Wiederstand  eingeschrinkl  wird^  adknel- 
kr  eine  bedeutende  G«5eae  eneickL 

Dieser  Polyp  verursacht  übrigens  die  nehmB* 
chen  Beschwerden,  welche  in  dem  zweiten  Zeitraum 
der  eriiten  Polypenart  arscheinisn,  auch  kommen  $m 
ittk  denZuMen  darswaiten  Artabarain.  BiaFotypen 
der  3ten  Art  sind  mehr  durch  3ira  GrOeae  ab  durch 
ihre  S<l^>vere  lästig,  uadbasi:hw«reD»dattaiad^MuU 
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tetdi«ide  ihren  Sitz  haben,  die  Gebärmutter  weniger«'  • 
'  ^leito  flidir  aber  leidet  die  MnlteiKliMde^  die  Hate- 
blase  und  der  Maetdami,  weldie  ▼on  dem  Bniek  des 
Polypen  in  ihren  Verrichtungen  auf  eine  mannichfal- 
tige  Weise  gestört  wacden* 

Wena  der  Vofyp  ane  den  ZaagaitgtrtieaeD  her^ 
Tortritt,  80  leidet  voq^agfa'di  die  Gdrfbmratter,  frekäie 
herabgezogen  wird;  so  dass  zuweilen  ein  voilkomm'- 
nar  Vorfall ,  doch  ohne  Umstülpung  erfolgt 

.  INe  Udtcmichini^  der  Vrmtbm,  *  wodurch  .die 
M ntteipoiypctt  vemaacht  winden^  ist  deeto  wichtiger^ 
W«l  die  Entstehung  der  Pol^-pen  verborgen  uad 
Jblglich  desto  schwerer  xu  erkennen  ist. 

Ob^idi  allaa»  wodindk  die  Gebftramttfr  ia  üi^ 
mi  Verfiditmgeft  auf  cma.^imfrahsania  Weise  .gettOcft 
ward,  Schwäche  verursacht,  und  den  natürlichen  Zu- 
sammenhang der  Theile  vermindert,  dieses  Gebilde 
nr  Erxengung  der  Polypen  geneigt  macht ,  ao  giebt 
CS  doch  cioiga  SdiAdK^kaitai,  die  Toangtwtkö  dtR 
Namen  vorbereitender  Ursachen  verdienen;  hiehcr  ge- 
höreiiy  wie^  die  Erfahrung  lehrt,  der  weisse  Fluss,  ein 
m^nyr  ^r\\f^^Amr  Monatsfluss,  Abortus,  öftere  uski 
adiwer»  GdbatHi,  und  BlutflOaae  am  der  Gebännit- 
ter.  Der  erregenden  Ursadien  ^^t  ea  nodi  ungleich 
mehrere,  z.  B.  zu  häufiger  Beischlaf,  Quetschungen, 
Verwundnogeii  und  andre  Verletzungen  der  Gebär- 
mutier,  eine  rofaa  Behandlung  der  Nadigeburt  und 
unterdrückte  Kindbettreinigung.  Hiea«  kommt  norfi 
eine  fehlerhafte  Bcschaffenlieit  der  Säfte  und  ver- 
aduedeno  Krankheitea  a.  B.  die  Gicht  und  die  Lu6t- 
a^ich«. 

Aua  der  Vereinigung  dieser  Torbereitefidan  und 

erregenden  Ursachen  entsteht  um  desto  leichter  eine 
Si^eafung  und  Ablagerung  der. gerinnbaren  Lymphe^ 

4cr         Stoff  aur  Satagfuig  citoaa  Poljfpa,  ab  die 
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Gebttimutlcr  selbat  wegen  {hrer  «Ui^^faeii  Stnidtikt  an 
Ar  die  Entatehitfig  ^  Polypen  ta«gikiwr  Sks  kL  . 

Was  die  Vorhersagim  g  Tier  Polypen  betrifft, 
•o  ist  mm  aus  iiielurea[i  Gri'mdeA  'iMrachiigt,  einen 
l^acklichra  Aiuigaiig  zu  miutm^  "WrnKt  ^mäim  A 
Kittikheit  IfßdA  mi  AttOnge  ^ebkig  bthanikk  wird 
Diese  Gründe  sind  folgende: 

1)  Die  Muttecpoijp«!!  aind  seiir.  .oft  ein  Örtliches 
Uebel  ohstm-  Schmo^  4Niar  weiiig  •  eufcipwnibftft  mad 
gutartig.  Unter-  diBMn  UmilAiulflit.  ItAmtn  eie  leidil 
ausgerottet  werden,  und  wacliscn  dann  seken  von 
fM»Uf^rPr  Wenn  hingegen  der  IViuttcrpo^-p  ein  symp- 
tomatisches Uebel  ist»  ^cui  voo  dei^  Rtrftbwmg  d» 
•eUwi  iiehige  SduneratA.  «Mehn*  fo  tat  «r  ^ob 
bösartiger  Natur;  wenn  er  von  geföhrüchea  Zul^len 
'begleitet  wird,  und  so  tief  sitzt,  dass  der  Arzt  Aveder 
das  U^bel  zu  heben,  noch  di^  .ZuiaUe  zu  lindern  im 
Stnide  ist»  dano  itt  die  Yoiteil^gtnig  «müelktft  mi 
traurig.  Zum  Giodbe  fttr  idaa  ymäbOdkB  iWadiledbt  usd 
ttiT  die  Aerate  sind  diese  scldimmen  Fälle  sehr  selten. 

Ich  gehe  nun  zu.  der  Cur  dar  MuUerpaljpen 
4iMr.  '  ^  konunen  apwiobi  in  ihrep  teuktur  eb  im 
jha«r  BeaelnflEbfdmViiiBl'den  Fleiaebffawidiacii  Aber- 
ein, und  können  dalier,  wie  diese,  weder  zertluiit 
noch  zur  Eiterung  geJ^racht  wecden.  Aüe  innerliche 
Millil,  diese  Vertedenuig  »a  benarkea^  moA  debcr 
unnQis»  QbtiflQiksig  «nd  leilrvieffderbMid  —  den  etna^ 
gen  Fall  ausgenommen,  wo  die  Zufälle  vermuthen 
lassen )  dass  dieöe  Auswüchse  von  einer  iiuiem  Ur- 
aed>»  herrOhren  und  genftiurt  wiwden.  In  dkeein  FaB 
mOaaen  die  Heilmittel  dem'Charac^  der  KknaldaMt 
wlaprechen. 

Diesen  fall  ausgenommen,  iat  die  äusserbchc 
HoUeialung  Sit  ralhaaniste  und  «nveriOsa^galet  aar 
Momt  et  dd>ei  «uf  die  .  A|rt  dieser  HoIBriatmg  an. 
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Die  Ausrottung  4ai  AutrriJit«!!  <p«r 

^vuUionem)  ist,  wäre  sie  auch  thunJich,  wegen  ihret 
fnMcbtfn  Erfolg  und  der  gei^dirikhen  ZußUU»  welr 
die  4tt  b«fiiiidtai  «iiid,  nichl  iMurathcii.  /  - 

Die  ZerRtOrung  darch  Aetsmittel,  ciuebfi 
den  alten  Wundärzten  gewölmliche  Methode,  ist 
flUHef  4en,  Tion  der  Anweudo^g  der  4#t^ittel  un- 
IwHMiBlichea  Ba^ckviierden,  tcho»  aas  dem  Grunde 
yer^erßich/  w^O  HUia  ikUir  liuft  di«  ungebendeo 
|.'be21e  au  verletzen. 

AMcb  die  AAt&roitMUg  durch  A  u $ s ch n eiden  (per 
üi^nibiMBi)  Mt  eke  mütMffoe  «iii4  .fteßihrUche  Unter«- 
n^iibi^g,  dieib  ^  yeiletMUg  der  ben^chherT 
ten  TheHe  nicht  wohl  zu  vermeiden  ist  theil^  'wegeq 
<Vy  i^Urken  Bkttung,  die  man  luidi  diesef  Operatioa 
Sil  bcßIrctileB  jbat 

]>ie  sioheMte  und  siiveittMigete  BKethode  Ucibl 
also  die  Unterbindung  —  «ine  MetKode  die  dordi 
die  Bemühungen  der  vortrelilich&ten  W  undärzte,  cyt^fj 
It^vrtt^  S^ch,  ffßrbinauXf  I}€»aultt  Richttr^  ^ 
e-^rtx,  N€F»9n  ttnd  Da9id  Ai  reige»  köha^  Gamd 
von  Vollkonmienheit  gediehen  lat. 

Eine  Beschreibung  aller  zu  dieser  Operation  er- 
loRderlickeii  toslnanente  fasti  wed^  in  meinen  Plan, 
noch  ia  die  engen  Greimeo  .dpe#er  AMaadiwig;  ieh 
verweise  daher  meine  Le«er  auf  die  SehriQpp,  Wotia 
diese  Instrumente  angezeigt  und  beschrieben  werden, 

Biiis  der  einfachsten ,  wohlfeilsten  und  zweck- 
mfissigsten  Instrumente  ist  eine  ans  deni  reinsten  Sil- 
ber verfertigte  Röhre,  von  der  Dicke  einer  Schreib- 
feder  und  12  Zoll  lang.  Die  obere  Oefiriung  der 
Rohre  ist  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  gleiche 
IlaMUin  gedieiH,  imd  der  Griff  derselben  an  dem  an- 
dern Ende  mit  einem  Ring  versehen.  tKese  Röhre 
ist  überdies  mit  eifern  biejgsamea  uu^^  deho)}^«^ 
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goldenen  oder  •tflberAen  feinen  Drift,  der  drüdidb 
oder  drei  Schuh  lang  und  eine  viertel  Linie  dick  ist, 
oder  auch  mit  einer  seidenen  Schnur  von  gleicher 
Lange  und  Dicke  Tersehen,  die  «nidi  CaUiM%n$ 
Yorsdnift  in  seinem  EmOmäk  der  Cüiirurgie  nbe- 

ivitet  werden  niuss. 

Dieser  Drath  wird  dergestalt  in  die  Röhre  ein- 
geßdurk,  dass  ihr  oberer  Theä  eine  Schlinge  bildel^ 
womit  der .  anssurottende  Polyp  sammt  aefaMm  Stiel 
zusammengeschnürt  werden  kaim.  Der  untere  Thcl 
dieser  SchUnge  hat  zwei  Enden,  deren  dnes  an  dem 
Ringr  befestigt  da.<i  andre  aber  frei  gelassen  wird»  da* 
mit  «nan  *  die  Sdilinge  nadh  Elfordernisa  der  Um- 
stände erAveitem  oder  verengern  kann.  Dieses  In- 
strument wird  nun  leidit  auf  folgende  Art  angewendet: 

Vor  allen  Dingen  muss  die  Kranke  in  eine  ho» 
fisontale  La^>  entweder  auf  einem  Tisch  oder  auf 
einem  Querbett  mit  atiseinander  gezogenen  Sclien- 
keln  und  gebogenen  Knien  gebracht  werden. 

Der  Wunderst  bringt  sodann  die  erwftbnt^  mit 

OeU  bestrichene  und  mit  der  Schlinge  yersehene 

Rohre  auf  zwei  vorher  eingebrachten  Fingern  in  die 

Sdieide  aufwärts  bis  an  die  Wurzel  des  Pol^'pen^ 

fasst  dann  mit  2  Fingern  die  Schlinge  und  wirft  sic^ 

nachdem  er  sie  nach  dem  Umfang  des  Auswuchses 

(diltrig  erweitert;  um  den  Pol^^en  *). 

■I  ■■  Hier 

*)  Ich  Äbergehe  hier  di«  Leiter  der  Schlinge,  die  bei  den 
Franzosen  nach  ihrem  Eründer  Dcsautt  parte  notuds  od« 
conductturs  de  Vanst  heissen,  gefli?stmlich  mit  Stillschweigen, 
nicht  deswegen,  weil  ich  den  Nutzen  und  die  Vortheile  dersel- 
ben, die  sie  bei  der  Einlegung  der  Schlinge  leisten,  verkenne 
odf  r  nicht  zu  schätzen  weis»,  sondern  theils  darum  weil  mir  die 
Anlegung  der  Schlinge  allezeit  ohne  Beihfilft  solcher  Werkreuge 
gelungen  ist,  theils  weil  ich  hier  nur  das  einfachste  Veriahrcn 
anzeigen  wollte,  diese  complicirte  MethoUt  hiogcgca  schon 
«mta  tthc  gtiÄbttn  WMndam  sxfocdtrti 


Digitized  by  Google 


L  Uebcr  OtlNünmllarpoIypeii»  537 

- 

Hierauf  fasvst  der  Operateur  mit  der  einen  Hand 
dea  freihängenden  Drath,  und  zieht  ihn  an  sich,  mit 
der  «ndem  Hand  aber  «chiebt  er  m  gleicher  Seit  die 
Briive  eu^arts  gegen  dm  Stiei  wodurdi  die^ScUinge 

Wengt  und  der  Stiel  fest  eingeklemmt  wird;  in  wi« 
weit  dieses  gelungen  sei,  lässt  «ich  aus  der  Länge  de« 

^Ihrathes  am  hetten  iMrtkalen.  Maoi  befestigt  sodannr 
dal  Ende  dei  «ngezdgenen  Btath^t  an'  dem  Riage^ 
Btngt  an  die  Röhre  mnendrehen,  und  ftlurC  damit  $0 
^nge  fort,  bis  der  Stiel  gänzlich  zuMmmengeschnÜrt 
i«l^  waa  man  MfwoU.  au«  der  nachlassenden  Blutung^ 
alf  maek  ena  der  «chaMnhafteii  Eayfiadiuig'  dcv 
Kieukea  ericennt 

Endlich  mu«s  der  Wundarzt  dafür  sorgen,  das« 
die  Köhre  fest  und  unbeweglich  liegen  bleibt;  in 
dieaer  Abaidilr  Meatigt  «oaa  aie  in  dem  «niMm  Theü 
dea  Sdienkeb  mittebt  einer  Binde.  Die  Knanloe  yvkA 
«odann  in  da»  Bett  gebracht  und  zur  Ruhe  vcrwie* 
HKL  Wenn  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  der 
OpcintioA  difi^  durch  .db  Unterbindyiig  geaMbe  Bta« 
fang  wrAdJcAren  eoHley  an  wird  die  ROhre  gel<i«t^ 
bo  lange  umgedreht,  bis  die  Blutung  gestillt  i.^l,  und 
aodann  wieder  befestigt.  •  ' 

Noch  muaa'  ich  hier  einiger  Umstände  ^«rwähn 
Mn^  wekhe  dieae  Opentionaflailheide  «chwiarig  uii* 
clien  und  darnach  folgen  kdrüien« 

E«nten«  gehört  hieher  ein  zu  grosser  Umfang  de» 

«Po^te  der  aich  nicht  umschUng^n  l&sst  Ein  solclier. 
Polyp  der  adKMi  Iii  Anfiuqg  eine  ao  .  beMchdech» 
Grosse  erreicht  hat»  fbUt  die  gan^e  Mulft^sdMide  4us» 
drängt  die  Harnblase  vorwärts,  den  Mastdarm  rück- 
wärts, und  stört  die  Vcrnchtimgen  dieser  Theile  so 
Mhr>  disa  dia  Xittdca  tim  beadweiliehea  Urinha* 
$m  nnd  Leibes%'erstopRmg  klagt;  dem  erilem'  Zufatt- 
wird  durch  Eini^uog.  eioea  Kalbet^»  devH.  le^ten\ 
BudX^  Haft«.        ^  Mm 
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aur^h  Klystiere  abgehdUefk  Die  GesickwuUl,  ymldit 

durch  die  Ligatur  auf  eine  kurze  Zeit  hervorgebraehl 
wird»  erfordert  Scarification  und  eine  feslere  Euiklem- 
mung  de«  Stiels.  Ein  andrer,  die  Unterbindung  be- 
gleitender Necbtheil  bertekt  in  NeirreiixulUlea;  die«* 
erfolgen  bei  der  Unterbinduhg  um  de«lo  Mekter»  )e 
zarter  und  empfindlicher  die  Kranke  ist.  Hier  sind 
kraoipfslillende  und  beniKigonde  Arzneien  angezeigt» 
^  Ein  dntter  Nachtkeil  der  Unterbindimg  iat  eini 
entzündliche  Anlage,  oder  eine  wik-klieke  Enbsilnditng» 
die  sich  durch  den  Schmerz  und  die  Beschaflenheit 
dev  Zufälle  sp  erkennen  geben,  und  nachdem  sie  hy« 
perstkenischer  oder  astkeniscker  Natur  mAf  tinea 
dieaen'-beiderr  Arleil  efit^rechenden  HeÜpIan  «rfor- 
dern.  ZuweDen  Hiesst  während  der  Unterbindung, 
matichmal  nach  gelöstem  und  abgesondertem  Polj- 
ptn  eine  Obelrteckende  Janeke»  eme  Folge  der  AtaC- 
Mimg  und  VerderbniM,  fern«  der  Miitleradieidek  Ge- 
gen diesen  Zufall  sind  sogenannte  antiseptische  Ein« 
«pritzungen  das  beste  Heilmittel.  • 

Wae.  bidker  fon  den  Muiterpofypen  theotetUcli 
gesagt  wtmlen  ist^  soll  nun  dait^  merkwürdige  Krana* 
kengescliichten  aus  meiner  eignen  Erfahrung  be&täti« 
werden. 

Erst«r  Fali .  Vor  aemttthn  kkren»  da  ick  ali 
Candidat  auf  der  Entbmdungftamtalt  lU  Ko|Mihaged 

%var,  suchte  ein  hiesiger  Bürger,  Restorph ,  hier 
Hülfe  für  seirte  bald  niederkommende  Frau^  Mein 
vortrefflicher  Lehrer »  M.  Saxtorph^  desmn  erwie* 
aene  WofiMi^n  mir  unvergeMKck  fileiben»  ftbcvln^ 

mir  die  Ausführung  dieses  Giesthäftes.  l<  Ii  begab 
mich  also  mit  dem  Manne  zu  seiner  schwangeren 
Frau»  AU  ich  suf  Kreisaenden»  die-  seit  24  Stunden 
wahre  Welien  gehabt;  hatte,  kam,  entiklle  mit  die 
Hebamme j  die  Gcbuit  W'äie  so.vr^it  vorgerückt|  dass 


Digitized  by  Google 


%>   Ueber  Gebäxixmtteipoljpeq^ 


die  HAiite  Vor  ^&mgba  SimitKi  Iftictäidi^  Aiu^ 
fluM^kt  Scliaaf^9«M9re  gesprungen,  der  Muttcnakind 
((eOfÜMt  utii'  Verdünnt  yv%re  und  die  Brust  mit  sehr 
hoch  Vorliegendem  Kopie  deutlich  gelühlt  werden 
ktenbk  Sie  lOgle  .hkizu^  4^asa  man  .mich  vomOgUck 
deamgtti^  JKdt^m  KBtte,<^i).  wcli  sur  Seit«»  de*  Kiiw 

dcekopfs  tih  fremder  Körper  dem  Gefühl  darböte. 
Sie  wusste  nicht  was  es  war,  befürchtete  aber  dass 
•  6ms  Heruakcrsteigeti  des  Kopfes  itis  Becken  dadurch 
rethinjäat  wmim  iKi6elilew  ]>ie  Wehrhcit  i^Mie  Ahm 
sage  fand  idi  durch  die  Unter^ü^Kving  bestätiget. 
/  .  Befürchtend ,  driss  dieser  fremde  Körper,  der  zum 
Theil  die  obere  Oeffnung  ded  Beckeaa  eionahkn»  da* 
HanmtarsteigeBi  dei  dem  t*inferdmeke  n^n^ebeiideii 
Kfi^^b»  ^uQi^H  lliid  dadmdi  ein  f^Mes  Hindernis* 
bei  der  Geburt  V^'erden  könnte,  bescliloss  ich  einett 
sicheren  Weg  eiDausclilageQ  Und  die  Geburt  dureh 
die  Wetkdtit^.icu  beftndi^ett.  Meine  eiete  Soy^ge 
Ml  tOtt  die  Cebiyb^fnde  Und  tbr.  kiiich  iJs  Opey^eur 

bequemes  La^r  zuzubereiten^  zugleich  trug  ich  Sorge^ 
das*  iUeif-  für  die  Gebährende  und  für  das  neu* 
gebdwi0'  Kind  Motfaivveiidige  bei  der  Hmd 

solltem  ' 

Hierauf  schritt  ich  zur  Operation,  machte  vor* 
•iditig  utid  nach  den  Regeln  der  Kttnat  die  Wen» 
dmig  uhd  bv«d|le      tia  hbendige*  und  ittuoieiet 

Kind  zur  Welt.  • 

Mit  der  Nechgeburt  tugletcb  kam  eine  leichte» 
runde»  blutige  und  faustgroHM  G«aflKmiUl  «um  Vor« 
•efafetti  leh  eciduridit  i^t  ^lenig  Ob^ 
Anblick,  und  zuerst  befürchtete  ich  e*  mt^chte  ent- 
weder ein  Vorfall  oder  eine  Umstülpung  der  Ge- 
bärmutter si^)  Welcb»  PiDtcht  iediH:h  niich  einer  ge^ 
nMwru»  UU«i«iKltoing>  iMMndere  Mebdem  kk  des 
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Stiel  'der  Gesdmidst  entdeckt  hatte,  veraebwini; 
doeh  wagte  ich  nicht  auf  eigene  Hand  weiter  ma  §^ 

hcn,  sondern  icli  brachte  die  Geschwulst  vorsichli^; 
und  so  tief  aU  möglich  in  die  Scheide  hinein*  ^iacli- 
dem  dieses  geschehen  war  leigte  ich  eioa  Binde 
d«ln'  I^terleih  und  swar  in  doppeltar  Abmäät^  ihA 
um  den  Unterleib  und  die  Gebärmutter  zu  unter- 
stützen,  theils  um  die  Geschw^t  zurückauhalten. 
Darauf  le^e  ich  die  Wöchncrinn  mit  zosanunenge- 
leg;len  und  ausgeatredden  FOssea  iiia  Bett  und  riedi 
die  grDsste  Ruhe  an. 

Ich  zögerte  darauf  nicht  meinem  Lehrer  den 
ganzen  Vorfall  zu  berichten  und  seinen  weiten  Bakh 
2tt  hören.  IKeser  ausgezeichnete  Mann»  der  ein  eben 
80  treoer  und  «fahmer  Lehrer  ak  zur  Hülfe  bcrcft 
v^'ar,  sagte  mir,  die  Geschwulst  weiche  sich  gezeigt 
hätte,  wäre  ein  Polyp,  do^  mit  der  Ligatur  wegge« 
nommen  werden  mOase;  um  diaMt  m  ▼oHbringen 
begab  er  aich  am  folgenden  Tage  mit  mir  aa 
der  Wöchnerinn,  Er  redete  dieselbe  freundhch  an. 
wt\nschle  ihr  Glück  zu  ihrer  Niederkunft,  verbarg  ihr 
aber  die  Sache  m'cht,  sondern  liesa  ^oniditig  emige 
faBen,  daaa  noch  elwaa  soHldc  wftne,  was 
sie  beschwerte  und  rieth  ihr,  es  vregschafien  zu  las- 
sen. Aber  ihr  w  aren  die  Schmerzen  noch  zu  brisch 
im  Gedächtniss,  die  sie  wflhfend  der  Geburt  und 
Wendung  dea  Kindea  ausgestanden  hatte,  «ie  weigerte 
aich  ganz,  dem  Rathe  zu  folgen,  hinzufügend,  dass  sie 
h'eber  jeden  Schmerz  aushalten  würde  als  «ich  je  einer 
Operaüon  zu  untervrerfen«  So  gingen  wir  unveisich* 
ieter  Dinge  weg,  da  die  Knnk«.  inaaan  YiMbJhtf 
gm  kein  GefaOr  gab. 

Nicht  völlig  ein  Jahr  nachh^  kam  der  Mann 
der  ervirähnten  Frau  wieder  lu  mr,  mit  der  Bitte, 
das»  ich  aeiner  JPrau  «vrie.  am  vorigen  Jahro  wie^ 
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fueinem  Lehrer  den  Unutand',  und  wir  gingen  beide» 
mit  den  noth wendigen  Instrumenten  versehen,  zu  der 
jUebär^aden.  Die  Ualersuciuio^  lehrte  uns»  dass  die 
Häute  geborsten»  .du  Weeser  weggeflcMsenr  uad  der 
lluttermuad  vegrscbwundeii  war»  und  dass  der  Kopf 
des  Kindes  vorn  niedergodi  üi  kt  in  der  Beckenhöhle 
lag  \md  von  der  poljpösen  Geschwulst  eingekeilt  war^ 
so  dass  er  (est  und  unhew^ck  sass. 

Da  die  GeburUschmenseQ»  durch  deren  6ewal| 
der  Kopf  im  Becken  heruntergestiegen  jetzt  sehr  ab- 
uai^unen,  ja  ia^t  aufhörten:  da  die  Kralle  der  Gebäh7 
rendea  last  erschöpft  waren»  >  und  die  Stellung  dee 
Kopfes  den  Gebrauch  der  Zange  erlaubte»  so  rieth 
mein  Lehrer  zu  deren  Anwendung  und  hess  mich  die 
Jjevr  et  sehe  Zange  anlegen.  Der  Pol^p  verhinderte 
Vrohl  die  Einführung  und  Anlegung  der  Zangenarme» 
▼orzüglich  des  mdnnfichen».  aber  diese  Schwierigkeit 
wiu*de  glücklich  überwunden  und  es  glückte  mir  em 
lebendes  und  gesundes.  Kind  aubzuschhessen. 

NachdenoL  die  LOsung  und  Heraustreibung  des 
M ttteedkuchene  ^Mieh  durch  HüMe  der  Natur  ge- 
säi^en  war»  fiel  anigkich  der  Polyp,  dessen  Grösse 
jetzt  beinahe  awei  Fäuste  betrug,  aus  den  Geschlechts- 
Aeikn  heraus.  Zur  Unterbindung  des  Polyps  war 
-untor  diesen  ITnastftnden  eine  emfache  Sehaur  hin- 
TeHiend,  weldie  so  hoch  wie  möglidi  um  den  Stiel 
angelegt,  zusammengelegen^  und  an  den»  Schenkeln 
angeheftet  wurd^.^ 

IMe  Anlegung  der  LigatuB  gesdiah  leicht  und 
ohne  ünbeyietnlichkeit,  geschweige  denn  mit  SchijAerz 
für  die  Wöchaerinri.  Der  Polyp  selbst  fiel  am  vier- 
ten Tage  nach  dec  Operation  von  selber  ab,  und  die 
Wöchnerin  fühlte  keine  Unbe^iejwlirhkeit  dsTOxv  we- 
•der  itUi.'WfkdheabcIte  noeh  spätediin», 


iansert^  sudite  vor  Itiof  Juhreri  meine  Hülfe;  sie  Hfl 
nemlich,  heftig  an  eirxem  Gebärmutter  -  Blutfluss,  wel- 
cher zu  einem  so  hohei^  Gr^de  gestiegen  war,  dau 
^  er  sie  itk  Ifebensfaht  versetzte^  Ate  ich,  hjnkm  fand 
ich  die  Kranke  Im  Bette  ^  zwar  stark  von  KUi'pei  Immi^ 
aber  nr\it  blasser  Farbe  des  Gesichts  und  der  Hände^  | 

mX.  sqh.W4ur9U^ueA  Lippeii  wd  eineiu  Udüdw  futs^ 

Da  Hie  Kr^in've  selbst,  die  bei  gesunkenen  Kräf-  | 

tea  unaufhörlich  iu  Ohnmacht  Eel^  nicht  irn  SUnde  I 

•  i 

war  zu  sprechen»  so  erhielt  ich  auf  meine  Fi^en  von 
d^  Umstehenden»  unter  Tvelchen  sich  i(ach  die  Heb- 
amme befand^  lol£;endcn  Bericht;  dass  die  Kranke 
drei  Monate  lang  in  eineru  grösseren  oder  geringeren 
Grade  einen  IttutterblutQusfli  gehabt,^  dass^  dieses  tSthd 
Während  jener  7^%  den  angewaxidten  Mittebi  wenig 
gewichen;  dass  es.  ihr  nicht  an  ärztlichem  Beistände 
gefehlt,,  dass,  sie.  abev  voa  keinem  liabe  Hülfe  erian*  ! 
^  gen  kernen}  weswegen  ich  in  diesm  Yf^z^W^iCettea 

Un^tsUiden  gerufen  trorden  sei, 

Die  objengenannte  Hetumme  anJtwQrtet^  mar  vaor 
^  andm  lioC  JVieine^  Fi^a  <di  die  Kxm^.  acliw»^» 
ger  wSre^  daM^  dieii  nicht  der  FaU  m\  dass  sie  aber 

die  Ursache  der  Krankheit  nicht  wisse,  wenn  nicht  ' 
vielleicht  eine^  Ge&chvirulUl».  die  sie  bei  der  Unter-  j 

wAme,  m  dem  okwm  VkeH^  dar  GdkOnon^ifr  W 
m^t,  ha^i^  die  UrsA<^  4m  BlntSuaM^  ^^in  künne^ 

Damiii  ich  nun  b«4tiliv(nen  k^nne»  waa  die  Heb- 
ammo  mhr  evzshlt  hatte»  ert»aA'  ich  tnir  Ton  der  Kran- 
ken die  Erbubniss  die  Mutterscheide  untersuchen  zu  \ 
dürfen^  und  durch  diese  Untersuchung  f^d  ich  einen 
gestielten  Auswucha  an  (xrOssi^  und  Foxm  eiaar  Bina 
fleich^  Der  K<(rp^  dieses  Auswuehaea  hing  ansscfw 
halh  der  GehsWnutler  firei  ia  dci:  Scheide^  der  Stiel 
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aber,  so  viel  man  benrf heilen  konnte^  war  in  dem 
tirruade  der  Gebärmutter  angeheftet. 

In  der  Gewi^rii^  daat  dieser  Fall  üHt  dem  Bbl- 
'terpolypen  der  enitn  Gattung  mIioa  nnin  Wekin 
Stadium  vorgerückt  wäre,  und  zugleicli  bei  gehöriger 
Seachtuag  des  Blutflussos,  des  Blutvcrlustcd^  und  der 
ytimfamen  Krälle  der  Kranken ,  beachloki  kk  nicht 
SU  zOgem^  Mündern  aogbich  den  atcfa^rallnn  «Und  rath- 
samsten  Weg  einzuschlagen  und  bald  möglichst  den 
JPolypen  wegzuscJialTen.    Sowotil  die  lieschaiicnheit 
^Ica  Uebela  ab  die  Nalur  und  die  Greonralt-  der  KinnitU 
•lieiUersdieinungeil  überzeugten  noiehy  dei»  ein-  faden 
innere  Mittel   zwar  einige  Erleichterung  aber  keine 
TofU^onuriene  Heilung  bewirken  könne    Ich  bat  sehr 
jdhpa.  4lic  Aerzte  über  mein  Gutachten  benachrichtigest 
würden  und  lich  sobald  ds  mOgüch  hei  der  Krai^ 
Jcafi  einfinden  möchten.    Unterdessen  '  verschrieb  ich 
ihr  einige  Mittel  und  empfahl  ihr  Uulie. 

Am  Vormittage  desselben  Tages  begaben  sich 
nät  nßBP  die  beiden  Aeirite  dier  Kranken»  .meina.  Collfr» 
gen  und  Freonde  Prof.'  Herhotdt  und  Dr.  Pnlken^ 
da  hl  zu  ihr,  welche  nachdem  sie  von  neuem  unter- 
sucht hatten,,  sich,  von  der  Wahrheit  der  Sa^c  überi- 
xeugten,  "woratif  einstinnnig  die>  Anwendong  der  Li- 
gatur, welche  ich  angerathen  hatte,  bciraUossen  ward* 
Dem  einen  von  diesen  Aerzten,  Prof.  H  erhol  dt,  der 
früher  als,  ich  gerufeOi,  k«l.  ich  an  diiese  Opejcation  zu 
verrichten»,  welches,  «c^ nudi.  obierraihin.!* 

Dia  OperatiM  wofda.  mit  an,  vidlm  (jktJk 

führt,  dass  nicht  allein  der  ßlutfluss  sogleich  aufhörte, 
und  auch  nachher  nicht  wiederkam sondern  auch 
keine,  l^nba^dendijcfaktttenr.  iblgtan;.aö  :dass  kk  radit 
nnrtdg  hatte  die  ligitaf!  weder  festto  ni  iiinden,  noch 
tsu  lösen.  Ich  nehme  allein  die  Unbequemlichkeiten 
«iiM>  welche  ihren.  Urij^ruug  von  dfeyrvYerbiDdung  ge- 
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.W^cp  Theile  mit  8er  6«bSnnuUer  herleiten;  £ese 
schaffte  kh  weg  mit  beruhigenden  und  schmerzstil- 

-Icnden  Mitteln.  Noch  muM  ick  tihes  wichtigen  Um- 
'ffUnda»  Emftkmnng^  An,  dem  der  giOcUidic  «ni 
ge^vOnadite  Ausgang  der  Operation  grOsstentheik  an- 
gCvSrlirieben  werden  muss,  nennüch  der  besonderen 
Elasticität  des  Stiels^  welche  so  gross  war,  dass  der 
Stiel  sieb  «ItMdit  in  die  Muiterscheide  benhneliai« 
liessy  dcT'AMttAang  s*  leicht  nachgab,  dess  hierdwüi 

^dic  Anlegung  der  Ligatur  sehr  erleiclitert  wurde. 
Den  Ainiten  Tag  nach  der  glücklich  vollendeten  Ope- 
Mtiion  fiel  der  geiOsle  Potyp  ab,  ymd  einiga  Tage  umIk 
ber  Tcrliess  die  Kfaidce  gesund  3ur  BetL 

Bisjetzt  weiss  ich,  dass  diese  Frau  von  jener  Zeit 
bis  zum  heutigen  Tage  keinen  Mutterhlutfluse  gehakl 
und  ^  oUfcommen  gesund  ist« 

Dritter  Fali  £kie  ScUfferftw^  G.  ITaiiidaej^ 
ttnige  dreissig  Jahre  alt »  in  Dragon  aul  der  Insel 
Amn^cr  wohnhait»  hatte  in  einigen  Monaten  nicht 
ihre  iUinig«n^  gehabt,  zu  gleicher  Zeit  eine  gewisse 

*  Schwere  .im  Becken  .und  audi»  nadi  «nd  nacb  cina 
AnsdiwcHmg  des  Unterleibs  gespürt  Zu  diesen  Be* 
öchwerdcn  kam  .später  noch  ein  häufiger  Trieb  zum 
^Wasserlassen ;  starke  Geacbwulst  des  Unterleibs,  der 
Füsse  und  IbiAchel»  weldie  den  Tag  Ober  wmJ^ 
des  Nadita  aber  «am  Theü  TefsdiwaBd«  > 

IrregeHührt  durch  die  angegebenen  ZuOille  glauble 

-die  Frau  sich  M:hwanger.  Hierin  bestärkte  sie  die 
.Hebamaae^  wddba  sie»  encbveek^  dwrcb  dea  WatBma 
ans  de»  GeaAladrtsAtilen,  den  sie  wobt  voiber»  aber 
in  minderni  (rrade  gehabt  hatte,  ruicn  Hess«  Dia 
Hehamme  welche  diesem  gelährliche  Symplom  von 
ciDer  tbeikweiMt  Leeuqg  dM  Bfutterimcbeos  oder  m 

^  deren  Silm  «ad  Fcstvadisung  auf  deid  Muttenroinda 
herleitete»  vccboi  jede  üe^^g^^»  lividerrietU,  aBü 
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Ziüiitzende,  empfahl  der  Frau,  da  sie  sie  schwaoger 
glaubte^  die  größte  üuhe  und  einige  Taga  Yerbabm 
im  Bette.  XMMe  vofgiKhciebeiie  LftmoB^rAamg  hatte 
die  CTwttiMehkMe  Folge,  and  so  oft  der  Blutilusa^  \ 
der  auf  diese  Weise  gehemmt  war,  wieder  eintrat»  so 
oft  nahm  die  Frau  hierzu  ihre  ZuQucbt  ^ 

Mun  kam  die  i&eit,  ja  der  Tag,  an  weMiem  die 
Schwangere  nadii  ihrer  MebuBg  und  -nach  der  Aus- 
gage der  Hebamme  gebähren  &oUte.  Sie  bekam  hef* 
ti^  und  intcrmittirende  Schmerzen  aowohl  in  dea 
Lenden  ek  ,im  Unterleibe,  und  diese  atiegen  in  das 
Becken  selbst  hcrak  Blii  diesen  Sehmmen  Terei* 
nigte  sich  auch  ein  öfteres  Herabdröngen  im  ünler- 
leibe,  und  ein  öfterer  JUrang  xum  Urinlassen  und 
Stuhlgang*  flsit  einem  sich  wieder  esuteUenden,  ja  e^ 
gar  Tcrsllfkten'  Bliitfluse, 

Die  Frau  imd  die  Hebamme  meinten  gemein- 
achaftUch,  dass  die  Geburt  bevorstünde  und  die  Schmer» 
aeoy  über  welche  die  sidi  Sehwangergiaubende  klagte^ 
in  wahre  GehHrtascfaMnan  Qbci^shen  und  ao  froher 
oder  spater  die  Geburt  beendigen  würden.  Einige 
Tage  vergingen  unter  diesen  Umständen.  Inde.vseÄ 
wurde  di»  bedauenM»w(\rdige;  Frau  von  sehr  iMiftigya 
.Sdmenen  IfequAlt,  \#«hrefid  ihre  Krfifte  'durch  dei% 
nun  anhaltend  gewordenen  Bhitfluss  mehr  und  mehr, 
vermindert  wurden,    i^ugleich  wuchs  die  Sch^'vnerig-  ' 
keit  dea  Uamlassena  und  des  Stuhlgangs.  Die  Heb- 
mmt,  iHMdurch  bewogen,  sieh  aowoU  Ober  die  6e- 
'  genwvt  der  Fnxcht       Uire  Lage  genauere  Kennt- 
nisa  au  verschaffen,  untersuchte   nun   von  neuem. 
Eine   Gesck\iaüst\  in  die  Jttutterscheide  eintretend^ 
kam  ihr  entg^en»  und  üUUte  unter  fangen  fidbmcn- 
M  dio  Miitttfseheido .  aus.    Zugleieh  kamen  Fetti- 
klumpen  von  verschiedener  Grös^  mit  heraus. 

Üie  Hebamme  erschrak  jetat  umi  ^ingstüfih  Uber 
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'den  Ausgang  gestafiÜ  9m  Sdirwiengkettm  niclil 
heben  zu  können  und  bat,  man  möchte  ihr  einen  Ge- 
iiuflfthftUer  ^ur  Hülfe  rufen  fawten.  Der  Mann  kam 
an  taiuv  sisgleich  die  weggegangenen  FeltkliinqMn  vocw 
'  seigend,  entwickelte  mir,  obschon  verwirrt,  den  Zn- 
slanc^  seiner  Frau,  und  bat  sich  meinen  llatli  oder 
wo  möglich  meine  Gegenwart  aus. 

Ich  begab  midi  s4>gleidk  mit  dem  WuxAi  9a  fei* 
fier  Frau,  da  die  EraShlong  mir  nidit  gtnngtok  Idi 
iand  die  Frau,  welche  gebären  sollte  auf  einem  La« 
fger  sitzend,  welches  von  vier  Stühlen  zusjunmenge« 
aetal,  reichKcii  mit  Matratien  nnd  mit  Kiseen  v«m- 
hen  "^rar.  Sie  war  niedergeschlagen ,  flngatiich  and 
sehr  über  ihren  Zustand  bekümmert  und  klagte 
ausserdem  über  heftige  Schmerzen  im  Bedien» 
unauihoriidien  Drang  zum  -Hanien  nnd  StuUgangp 
und  Ober  Verl«i«t  der  Kräfte.  Ab  idi  kam  Iand  idi 
die  vermeinten  wahren  Wehen,  A'\'elche  einige  Tage 
Jundurdi  die  Kranke  geplagt  und  wodurch  sie  ver- 
gebena.  niederstikomman  geholh'  hiidfte»  wek  uhtn&r 
und  müder.  Der  Uiitflnsa  hatte  beinahe '  aufgdiOrt 
und  was  sich  noch  dann  und  wann  zeigte,  schien' 
mehr  ein  blutiges  Wasser  als  Blat  aelbst  zu  sein. 

{He  Geschwuiöt  der  Füate  imd  der  Sckenkeit 
wabhe  VK  den  leMeH  Zeiten  sdir  xunalun,  blieb  ydat 
unvcrftndert  und  machte  das  Sitzen  beschwerlich/ 

Jetz^  unterrichtet  von  dem  wahren  Zustande  der 
Kranken,  nahm  ich  die  Untetauchuiig  vor..  Kaum 
hatte  idi  d^  Hanct  dmdi^  die  insaeren'Geschiecfat»- 
tbeile  einf^racht,  aU  ich  eine  bedeutende,  ungleiche,* 
mit  Tuberkeln  besetzte  und  durch  Berührung  »ehr 
schmerzhafte  Gesch^n'ul^t  bemerkte»  deren  grösserer 
Theil  die  Mutte^adiekie  einnahm  tmd  ausftdite»  d» 
Meinert.  Theil  aber  eaa  d«fl  Cksehlechtatheflen^  her- 
fM;getreiea  war. 
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*•      Indem  ich  diese  Geschwoilst  mit  zwei  Finge»TL 
verfolgte,  entdeckte  ich    den,   einen  Ideinen  Finget 
didcen  8tie);  welcher  in  die  Gebanmrtter  hintufiiliqj^ 
^oefk  konnte  ich  die  Stelle  nttht  'erreiclMn,  wo  er  in 
der  Gebärmutter  IVslhin/^,  nbschon  irli  die  (iebärniut- 
ter  sehr  in  das  Becken  nLedergedrückt  land.   £^  war 
'mir  mm  klar;  «ss  ein  Bl^itlerpoljp  und  Seme  iwiei» 
ft^Men Zeichen,  Umehe  dieser  vorgegebenen  Schwm-. 
gersthaft  seien;  wovon   .«»ich  denn   auch   leicht  der 
Mutlerblutfluä$y  die  Schmerzen  und  die  ganze  lieibe 
-der  Sjmptmn«  wo-  ober  die  Krankel  geUagt  hMU cr- 
lAren  liefen.   Ich  vvreifelte  nun  niche  dil»  die 
lung  darin  bestehen  müsse  den  Poljrjpen  ^anz  oder 
•o  'viel  wie  mögUch  zu  entfernen.  • 
*  Das  Unertrinptete  dieses  F«Ue»  iiMidite  dbery*4M» 

'  lAk  nicht  die  zur  Abbindung  des  Polypen  nOthigen  ln- 
'strumente  bei  mir  hatte,  weswegen  ich  die  Operation 
.bis  74um  folgenden  Tage  aul<>chteben  musste.  Doch  vep- 
lies«  icjh  <Ue  Kranke  nur  dann^ersl;  als  ich  ihre  Haro- 
Veriialtutig  durch  HAife  des  Katheters  gdiob^n  und  ge- 
geji  ihre  Leibes  Verstopfung  ein  Klystier  verordnet  hatte. 

Ich  k«nm  denselben  Tag  zu  der  Kranken  mit 
'dtfn  WHrhin  beschriebenen  Apparat,  welcher  sich 
leicht  anlegen  liess;  da  der  Pdyp  mit  dem  Stiel  ins' 
Becken  niedergedirückt  war.    Dass  *  die  Ligatur  gut 

'  angelegt  war  zeigte  der  Umstand,  dass  nicht  die  mia^ 
dealen  Blutgel^e  auiScKwoUen,  das8  der  Polyp  aiaibl- 
gmdtflK  Tilge  unUar  «nem.  reicfabchen  Ausflqua.  von 
Blutwasser  berstete  und  hiefnad\  bed^mteoidt  in  s«i^ 

ner  Grösse  vermindert  wurde^ 

jpie  einzige  Unbe^eiQltichkei^  \ire1che  die  Frau 
nadh.  dar  Opmrtion  spQfte^  war*  ein  mit  ScfaJiiielvifl^ 
Ekel  und  Erbrechen  veribmidener  Sdimers  an  4ir 
Stelle,  wo  die  Ligatur  angelegt  war.    Dieser  Schmew* 
-•vrahrtchtinlich  4urch  zu  fe^te  ^^usammenfdtaüiWK 
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4^  SÜeb  mfmmim^  Sa%  dmge  %bu0imk  nach 

Operation  an  und  dauerte  die  ganze  Nacht  hindurcl^ 
.bCtrie  aber  bei  dem  Gebrauche  des  Opiums  au£ 

Zwwchea  dem  vierten  und  fünften  T^ßt  nach 
der  Operation  fiel  der  Poljp  ab,  und  obaciiott  dit 
Kräfte  der  Krankaa  aehr  geschwächt  waren  und  ein 
«linkender  Ausfluss  aus  der  Multerscheide  hervorkan^ 
ao  verliew  die  Kranke  doch  vier^&ehn  Tage  nach  der 
.Oporalion  gam.  Iieggi^steBt  ihr  Bett  Ea  glodde  mir 
beide  Besdiwerden  dnrA  den  imm  und  auaaem 
Gebrauch  der  Chinarinde  zu  heben.  Doch  darf  ich 
nicht  verschweigen,  da«s  die  Kranke  vop  der  Zeit  vk 
-yra  aie  anfing  su  titsen  und  au  gehen,  Q|i>er  Urinvor- 
kaltung  klagte,  wddbe  endlich  glüddSd^  durdi  paa- 
rsende  Binden  und  spanische  FUegeiipflaster  auf  dem 
.iieiligen  3eine^  gehoben  wurde« 
I  So  verging  em  halbea  Jahr,  ab  «a  von  eanana 
^  lieftigen  Hydrops  Anaaarca  befallen,  wurde.  ZugjMdi 
stellte  sich  ein  heftiger  Scorbut  ein,  und  hiermit  ein 
.gros^'ieF  Mangel  an  Kräften,  so  dass  die  Kranke  in 
eineia  Zeitraum  vor  aivrei  httchilana  drei  Monalan 
mit  Tode  abginge  ' . 

Epikriae.    Aua  den  angeführten  Beispielen  der 
Miitferpolypcn  erhellet^  er s«t ens:  Die  Gehännutter- 
Poljpen  können  eitstehen,  fortschreiteoi,  eine  bo- 
4r(UMi€he  Hohe  eneidken,  .ohne  eilen  Naditkefl  oder 
Gefühl  der  Kranken;  auch  kann  bei  der  Aiiwesea- 
hcil  eine  Empfangniss  entstehen,  fortschreiten  und  ihr 
gehörigea  Ziel  ecreiichen,  und  folg^ch  leidet  die  Re- 
gel, nach  welcher  eme  achwaogere  und  mgleich  mk 
mMsta  Mutlerpolyp  bdufteto  Frau  ebortiren  mOsse, 
,eineAujuiahmc.  Zweitens:  ]VIutterpoI>-pen  füluen  zu- 
weilen viele  un4  girosse  Beschwerden  mit  sich,  und 
.liadiohen  aogar  daa  Leben;  aber  alle  diese  ^nacfawer- 
:dkn.  und  aofv  die  liebrnigefahr  kOmefi  ^itdk  die 


Digitized  by  Google 


1^  Ueber  Gebänmmezpolj^pen» 


IJaterbindimg  abgewendet  Werden,  Drittens: 
«MBU  Muttorpoljppcii  b^iaftflte  Fiw  wird  nicht  im 
dem  Fda  dnrch  4m  Operation  gegen  aDe  Gefahr  ge-. 
sichert,  zumal  wenn  das  Uebel  vielmehr  syn^tomikr. 
tisch  als  örtlich  ist;  in  diesem  Fall  glimmt  das  Feuer  im* 

to  der  Aach«  imd  dU«  Leben  der.  Kmkm 


IL 

lieber  die  vortre£Qiche  Wirkung 
Bleibougies  bei  Stricturen  und  Fintel» 
der  Harnröhre,  und  Über  den  Nutzen' 
des  Ungt*  corrosivi  bei  Fisteln 

überhaupt 

'  B^n  Dr«  Herzberg 

fmiu  Amt  Büd  Opwitnittmgadmi 

^V^emi  i^eiid  we  KranUieit  «ft  hrngt  dbr  Hdl^ 
Versuehe  spottet,  und  durch  kiidiipe  RecidTV«  den  Biif 

des  Arztes  wie  der  Kunst  schmälert,  so  ist  es  unstrci^ 
lig  die  Strictur  der  Harnröhre  mit  den  aus  derselben 
kervüigdiendtn  Hamfirtdn;  dn  Uebe^  die  in  ydiseii 
SUdten  w^eii  der  hiufigen  ebrtt  findenden  Gekgci^ 
heitsursachen  um  so  öfterer  vorkömmt,  und  in  neuem 
Zeiten  vorzüglich  die  Aubiterksamkeit  und  den  £rfia-> 
dmygisiti  dar  Wimdinte  in  Anymch  gcpommrü  hatg 
Mnkugfaltig  und  Mihhiiiirh  «inci  dfe  gegen  diese  lürinlf^ 
heit  empfolilenen  Mittel;  aber  keines  von  ihnen  hat 
eich  leider  bi«  jetzt  als  zuverlässig  und  radical  heilend 
bewie8ei(t.    Von  der-  Uosuveillssi^ait  nnd  geringen 

miMoMt  dir  wilmm  VmA  hA  imm  ^tsf^ribm 
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timMugt,  gingen  4ae  WundärzU.£rtt]i  jEa.dcn  iiMthii« 
iiiadi^n  Ei'wäleraayuttttdn  Obtri  und  der  Gefartudt 

der  Bougics  notirt  ciick  wahrscheinlich  schon  Tom 
Anfange  des  16ten  Jahrhunderts  her.  Von  dem  We- 
sen der  Strictur  nicht  hinlängb'ch  nnt^rtichtet,  und  oiift 

d4r  J4g«iAtt«4Mlik«it  de^  dc^MikhnhM« 

nicht  genugsam  verbaut,  glaubt«ii  die  äheren  Aer^te 
nichts  nützlicheres  thun  zu  können»  als  ihren  J^ougies 
verschiedene  Mittel  beiziunischen.  Von  denen  aie  eine 
^Toannsche  Wkilmng  nnd  Heilung  ertfvwteien:  A&t 
Inld'verschT^^mdbn  dieae  veiHchiemnen  JUuberekunf^en, 
und  die  G  oulardschen  vorzüglich  aus  Rleiinitteln  com* 
poquten  Bougie^  l»ehielton  die  Oberhöa^  und  die-^Bt« 
fahningen  der  maslen  Wund  Arzte  «pracKeazu.Gmisleii 
derselben  (vergl.  Thtden)  ;  ja  selbst  die  meisten  spä- 
teren, wie  die  J5e// sehen,  SK^crfiaiirschen  u.  a.  hat- 
ten bald  das  eine  bald  das  andere  Bieipia^Murat  ale 
HaiqptbeftUttdt]^  jScbpa  dieser  IJm^d  nUkJitevid 
m  Gunsten  der  Wfrkung  des  Bleies  in  unserer  Krank- 
heit sprechen.  I5ald  aber  fand  die  Sharp^che  Be- 
hauptung, dass  diie  vorzugliche  und  fast  einzige  ^'i^ 
ktmg  der  Bougies  die-dee  rjj^fJUm  km,  eBgoMiiitti 
BeiiaH,  und  von  Uieser  liee  «usgAend,  bedienten  sidi 
die  Wundarste  fast  allgemein  der  von  Flenh  vors4ig% 
lieh  empfohlenen  Darmbougies.  Diese  wurden  in  neu^ 
ren  Zeiten  durch  die  ehstaKkenvon  Pn:&s^  Btrnhmr^ 
St^urUr^  und  die  mriiiUemfi,  vorcOglich  die  Smiths 
wAm  Verdrängt«  —  Erwä^^t  man  nun  die  verscliie-» 
denen  Vortheile  und  fN'achtheiie  jeder  der  hier  er* 
wähuten  Kenm»  jo^  niMite  vMmdbt  Mgtiidee  Vt^ 
fihAmMffmüiMiiimm,  IKe im  Wechs tmd  Blei- 
ilEbrael  bestellenden  Goiz/ard sehen,  schmelzen  leicht^ 
die  Wirkung  des  Drucks  geht  also  verloren  und  so- 
mit ist  der  Zweck  der  Erweiterung  VeiieMtt  tneli  md 
mm  wvtt  ibnr  ItoDh^icbigkil  Mb#i«%  tefatttgea 
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Sie  Dannbbiiflil*  MnHk  ^Mur  .dfln,  Voilhdl.  d«r  4eMh 
•m  EmiUbrung,       anhilteiideii  Brucks  und  d«r  leicht 

ten  Ausdehnung;  aber  sie  erregen  Schmerzen,  Ent- 
zündung, vermehren  die  Schleiai8eq»tion  und  wirkcft 
m  nachtkeiUjl;  Obiigeiii  wAideii  eie  euek  Uohi  nhsig 
«od  schaden  .dbdureii  ttlin.  Die  elaatitchea  Bougiel 
▼ereinigen  zwar  den  Vorlheü  der  Festigkeit  und  Bieg  4 
eamkeit»  aber  ihre  Oberfläche  wird  bald  rauli,  sie 
sind  imgm.  ihrer  JEiastiduit.  und  WK»^  m^ijjyij 
wAcwet  emnifUiren»  and  .satid  siidi  Ahr  manche 
kranke  zu  kostbar.    Dieser  letzte  Umstand  findet  auch 
bei  den  metallenen  von  Smith  statt,  von  denen  Cibri« 
§ens  4ie  Engländer  selbst  sa^enr^  dass..sin  ihi«.£|astH 
ctet  veriieten  nnd  sehr  leichl  aerhredien.  Was  dih 
armirten  Bougies  anlangt,  so  möchten  diese  doch 
nur  in  den  hartnäckigsten  Fällen ,  wo  alle  andere  Mit« 
M  nicht  ausreichen»  «Dzuv^'cnd^  sein;,  denn  im  AU« 
||emeinen  hanh..nian  wohl  hebaupteliy  ißm  sie  miehif 
.  Sehaden  ab  Vortfieil  bringen.     Nadideni  ich  nun  häu«* 
fig  Gelegenheit  hatte,  die  Wirkiiamkeit  und  öftere  nutz^ 
iose  Anwendung  aller  dieser  Methoden  zu  beobachteni 
«nd  die  BiMibaehtnigen  der  Wundtart^  ober  dieeeii 
Gegenshmd  ih  veiPf^eichen;  fsMle  id^  divÜebers^gungv 
dass  ziu*  Heilung  dieser  Krankheit  der  Druck  allerdings 
die  Hauphvirkung  sei,  dass  aber  aiu:hiiei  nicht  recÜ 
genirfthben  liitlehH  de»  Druck  fwitder       dher  ahdnm 
Anie  dmch  Reite,  EhMndung»  vefmiriine  SoKfemr« 
iecreüon  die  HeUung  hindert.    Ein  Mittel»  welches 
fese  Nachtheile  nicht  hervorbringl  imd  jenen  Zweck 
etfirik)'  habe  ioli  bei .  Afterer  AttW^adubg  in  .dtfefwa 
einfiwlietti  reinen. -Blei  vericiligten * Bnugies  (jeftiftdewk 

Dies  Mittel  ist  keinesweges  neu 5  denn  schon  Ftrri 
bediente  sich  dergleichen  2ur  Untersuchung  und  Hun^ 
tcr  enMhttl»       sie  nn.seiner  SUx  aNgemem  im 
hmoA  g«WBiei>^  Vm  den  Mfinitoftriy  yfwaim  ont 
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aber  wieder  vefigeticii,  wie  dae  häufige  der  f  aU  ist, 
itm  btfan  ErtdioiMn  "«iiiet  neuen,  wen  auch  mdbt 
besseren  Mittels,  das  eh»  in  Vergessenheit  kUmmü  Al- 
lem meine  gemachten  Beobachtungen  berechtigen  mich, 
«af  dieses  Mittel  wieder  aulmerksam  zu  machen. .  i>ie 
Art  wie  ich  eie  anwende  iel  folgende.  Ich  lliis 
hierzu  i^olOtonunen  al^cglätteten  d*  kr  ohne  Sdnronden 
oder  Brüche,  zu  beiden  Seiten  gleichmässig  und  lein 
ahgerundeten,  sehr  biegsamen  Bleidrath;  iaoge  mit  denl 
j|fltMt#f<in  nach  vQxher  «aioigten  UnniMn  an,  und  bringe 
^e^sen,  zuTor  mit  Oel  beetridien,'  mit  leichter  Mohe  ia 
die  Harnröhre.    Anfangs  lasse  ich  diese  Bougies  nur 
einige  Zeit,  später  od^  länger  liegen,  je  nad&dem  5ich 
4er  kranke  mehr  eder  weniger  m  eie  gswühat 
hat  •  leh  gd»  dann'  aBmafalig  iouner  an  aHlffcfwn> 
Bougies  über,  die  zuletzt  beständig  in  der  Harnröhre 
liegen    bleiben    müssen.    Die  Kranken ,    die  sich 
haUL  deran  gewitoen,  bringen  sie  sidi  dami  eelhit 
ein.  A»r  diese  Weise  habe  ich  bald  in  toeemv  hdU 
ia  längerer  Zeit  (nach  dem  verschiedenen  Grade  und 
Hartnäckigkeit  der  Verengerung)  eine  ziemliche  An* 
aahl  von  Kraidcen  leicht  und  ohne  bedeutende  Schmer- 
aen  gdtatttr  Nach  gehobener  Stridm^  hee^  ich  mm 
Vorsicht  und  Furcht  vor  Recidiven,  noch  einige  Zc^ 
die  Bougies  tragen.         Mit  lUesem  Mittel  kömmt 
man  fast  in  ieden  Fällen  aosw  ^    Bei  sehr  hartnäcki» 
genHttnfistefaiy  die  sehr  eaüOa  lind^  unddie^  nachdeai 
dem  Urinabfluss  der  nattirlicHe  Weg  wieder  gebahnt 
ist,  dennoch  nicht  heilen  wollen,  bediente  ich  mich 
nebenbei  des  lingt  comnivi,  einea  Jütlels»  wdches 
aur  ZerstOnmg  von  AIUlrpeodaclain.und  vontl^ich  hsi 
istadOsen  GalleeiHtten,  wo  wir  wegen  ff^itditiaohsl 
des  Kranken  und  wegen  Unzugängiichkeil  uns  di's 
Messers  nicht  bedienen  können;  haiipttflchKrh  aber 

yßf0  iffir  einen  fyti^ft^fp  Biil  ■  i^ulinyiii  cnaai  hirwar* 

nbriogen 
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mjMnnygi-  hcafatichtigen,  wodurch  dit  nachherige  Hei- 
la^f  mme  ((Qnatigere  Rifeshtoiig  bthOnrnt,  ganx  toiw 
trefHich  wirkt.  Nach  der  Vorschrift  des  Geheimen 
.Raths  V*  Gräfe  hesteht  dasselbe  ous  ly.  Hydr.  muriat. 
ccnrcMiv.  5jj  G»  «unnd^^Aquae  daalil.  ää  9j  Mf.  Ungn 
apisauaa.  Dieaea*Uii§iient;  deiian  Compoaition  bereka 
pag.  160  des  9teii  Bds.  d.- J.  crfviimi  iat,  die  ich  aber 
zur  Bequemlichkeit  der  Leser  diesem  Journals  hier 
wieder  aaftdire,  wird  in  der  Klinik  des  Geheioiei^ 
Batha  p.  Gräfe  mit  dam  giftrUichatan  Cliolga  amt 
einer  Reihe  von  Jahren  gArancht;  «id  fiwt  die  Mit- 
lel,  die  in  dieser  Hinsicht  empfohlen  werden,  als  die 
glühenden  Tadeln  (Home  on  strictucaa  %Vol.  das 
Ainaadineiden  der  CaUoaitttt  tmd  mehrere  dergL  nicht 
nur  ersctst^  aondera  ohne  ZiiraUU  wegen  aeiner  ipe^' 
cihken  Wirkung  übertriflO. 

Zur  Bestätigung  der  Wirksamkeit  der  hier  empfoh- 
laiien  Mittel  aei  ea  mv  tAnhtf  unter  den  ifielen  von 
'  mir  bdiiteddten  FftRen»  nor  folgende  beide  ab  die 
joaerkwtirdigsten  hervorzuheben.  ' 

C/ir.  Arendt  Webermeiatcr;  ein  Mann  von  44 
Mtfraaiy  kriCligar  Conatitetieo»  erfiMote  aidi  Ton  aeiner 
Ji^end  an  ateta  Aier  guten. «nd  dauerhaften  Gesund -> 
heit.  Sein  Lebenswandel  ak  JangKng  und  Mann^  war 
^tets  ordentlich,  nie  ausschweifend.  In  seiner  lOjährt- 
0en  £he  zeugte  er  .2  nech  iatat  Jebende  Kinder.  Vor 
olmgefidur  8  Jahm  aptkrte  er  Mnt  Kreutasdkmeraen, 
Brennen  im  After  St  W;  die  er  bald  als  die  von 
n^y<*nn  Vater  ererbten  Ha emorirhoidal- Krankheit  er- 
lianiile»  und  sich  dagegen  dea«ihm  Von  seinem  Vater 
liinftedhNaenem  Mitlela  (grOaateadieiii -«oa  Aloe  Rhemtf 
Xc,  beatdbend)  nicht  ohne  momentanen  Nutsen  be- 
diente. Bald  aber  stellte  sich  ein  schmerzhafteres  und 
geföfarltdUereaUebel  ein;  daa  Uriniren  ^oirde  beacfavreri- 
licb  vnd  vamitifle.  eiam  aehr  heftig,  hrennanden^ 
BandX  H«ft  |»  Nn 
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Mann  öfters  dabei  in  CoriTulsibntii  vmAtL  Em  dc»t 
Laib  zu  Ralhe  gezogÄier  Arzt  verordnete  verschiedene 
Mittel  okne  firfot^.  Die  Krankkeit  verschUmmecU 
mk  fanmer  mehr,  dta  Uriair«!  WiMdft  imiBicr  bcüJb^  er  ■ 
lieber,  der  Harn  flosn  tröpfimwcste  mAer  den  li«fiig> 
flen  Schmerzen ;  das  Scrotum  fing  an  anziisch\v eilen.- 
■lai^  «ntdeckte  bald  einzele  harte  Stränge,  die  von 
dtrHmirttoeridli  aaeh  dqnitlben  njrbrcit<tiii.  ^itdi 
erfolgtem  Aufbruche  mdinw  dNwr  knotigen  Stel- 
len, floss  der  Ham  zur  grössten  Qual  des  Kranken 
durch  diese  OeiBiiingeaües  Scroti  unter  den  imer- 
MgüchBten  Sckmetsal»  hin  AndtMr  daroWr  coa- 
mh^er  Ant  TtmuAto  die  aich  gebiUeteft  StiiUiwee 
in  die  Harnröhre  milteLst  eingebrachter  iXarmbou/s^ies 
2U  heben;  er  musste  aber  bald  von  dietem  VerXak- 
reu  akrtehen;  iädtim'  der  Kranke  fie,  ^Tegtn  de»  im- 
•S^dien  ihm  dedtireh  vermachten  Sdimenee  mM ' 
vertragen  konnte.  Er  ^ing  nun  zu  pharmaceutischen 
Mitteln  tlber^  liess  den  Kranken  die  Xouyracrache 
imuMlioOMir  macfaak»  worauf  Erieidiienmg  dar 
Sdmieficn  eiafarat;  er  ▼emckte  mm  wiedar  dm  6e> 
brauch  der  Darmbougies,  aber  auch  diess  Mal  wnir* 
di^n  M' nicht  vertxegen,  und  er  mustte  wieder  v<m 
aeiaem  VoilMbea  ebatahcn»  hienaii  gebmoohte  dv 
Kranke  dat  Deeect  Bttaiaiail^  ea  veteeliane  aber  maA 

keine  Besserung.  Noch  verschiedene  andere  IVIittel 
(deren  Zahl  selir  gros»  ist)  die  der  Kranke  ohne  Er- 
£q%  gefanoidbi  hatte,  habe  leh  ittr  QberfiQaaig  att  er» 

▼ertraute  sich  der  Kranke  den  19len  Fdbr.  1826  mei- 
ner  Behandlufig  an.  —  Er  klagte  mir  damals  öber 
^oese  Mattigkeit«  und  Digestions -Beaehwaideni  iedodi 
svar  er  dme  tukm.  Die  Slnleiicrelioaeii  ^ewen  spar* 
B9m,  selten,  und  lürueachten  bei  ihrem  Abgange  ein 
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)ieftip;es  Breftnefi  im  Aftef.  l^ci  der  Untersuoliting  des 
Localleidens,  entdeckte  ich  die  eine  Verengerung  der 
Harnröhre  hinter  ^ert'oäsä  navicularis»  Und  «ine  2te 
tDfvreit  des  SchambogeM.  tinen  CMi^M  ^iimibringen 
War  liWtaÖglich.  Öa«  Scrohim  \vät  stark  angeschwol- 
len und  in  dennselben  sah  man  5  ^ —  6  OelFnungen,  deren 
callöse  Härte  \m'e  Stränge  Anfühlen >  «icK  bis  zixt 
Rtrmrftfare  Verfelgien  itess»!,  i^uft'  dbtien  der  Harn  beim 
Ummn  tropfen^eif«  BoäJ^:  Die  Ünkrsüchting  per 
önum  h'ess  N-^-edcr  an  der  Prostata  inöch  an' der  Blase 
.etwas  Kränkhaites  entdecken.  Die  Stelle >  .vm 
Hamröhne  durehbitocliieA,  \rtdr^  Mr»r  in  dei^  Gegend 
der  2ten  Sbftebir,  habe- um  Sch2imbt>gen,  und  die  Fis< 
tel,  die  sich  hier  gebildet  hatte,  Xrar  die  stärkste^  sie 
mündete  sich  am  hintern  Theil  des  Serölums  und 
der^lb«n  verzweigte  Bich  die  nbrigto>  die  sich  um 
Vordem  Thetf  dtes  Serdhim«  t»fihteten.       Ich  ^chntt 

nun  sogleich  zü  hitiner  mir  so  oft  nützlich  gewesenen 
Anwendung  der  BleibougieS;  um  aber  auch  äuf  diÄ 
Ursache  der  Krankheit  Kücksicht  m  nehmen^  VräMtd 
ich,  Wi^ü  der  Krank«?  fest  «ntjtbMomn  Wär^  kern  in- 
tiem  Mittel  mehr  ani  brÄWhew,  die  Visceral -Klystierei 
•sie  bestanden  aus:  t^.  Jarax^c.  lotius.  ^jjj  FurK  tritic. 
5;  Coq.    q.  Aquae  per  |  hör.  sub  finl  Cöci.  tnfundk  Rad» 

Yaler.  Mitiior.  Flor.  OittimmüL  »  3|V  Dig.  per  |  hon 

Col.  Ä))«  t>.Ä  «n  3  Kr^stiercn.  ^ch  erläirigte  dut^ch  sie 
einen  doppelten  Nutzen,  Hebung  der  Stockungen  im 
Unterkibe^  und  tägliche  Leibesöffnung,  i^intfr  IkUT  Mci* 
kmg  dter  Kmikheiten  Atst  Oiinwterbbeuge  holhvmi« 

tBg»  tMid*  ttfidrlättfich«  ftfcdlngung.  Aussei  Jon  liess 
ich  den  Kranken  wöclicntlich  2  mal  laue  Binder  neh* 
men.  Oertlich  'vrendcle  ich  isrst  ein  Bleiboügie  von 
Mhr  Btting^  Kulibcr  üi^  liesa  däsi^ib«  ohngelMbi^  4 
SUmdi^  ^gen^  mid  bradite  |;l«i<^H  fimnt  ein  etwas 
fctaikere^  ein>  und  60  iuhr  idi  einige  Zeit  fort»  2u» 
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gleich  suchte  ich  die  Oeffiuing  der  j^^rOsstea  Fisld  im 
Scrato  mittelst  Damsaken  und  Pmasdmaiiim  n 

erweitem  und  nach  dunem  Zekraume  tor  5  Wochcu 
Vi'ar  ich  so  weit  gekommen,  dass  ich  nic}it  nur  leicht 
und  ohne  Mühe  den  Catheter  in  die  iiamröhre  brin- 
gen konnte  und  derselbe  vertragen  wurde,  sondern 
audi  den  Heerd  der  Fisteln  in  der  Urethra  entdedst 
hatte;  denn  ich  konnte  nun  deutlich  durch  die  Fistd 
im  Scroto  den  Cathetei^  in  der  Harnröhre  fühien.  P^un 
schritt  ich  sur  Behandlung  der  Fist«br  selbst  Ick 
Wählte  dazu  das  mir  so  oft  nOtalich  gewesene  Ungt 
Corres.  Clinic,  bestrich  mit  diesem  üngt.  eine  Darra- 
^s^ite^  hcss  es  darauf  trocknen,  und  schob  sie,  nach- 
dem  ich  zuvor  «inen  elastischen  Catheter  in 'die  Ure* 
Ihra.  gebracht,  so  weit  in  die  Fistel  ein,  dass  uh  den 
Catheter  damit  berülirle.  Damit  aber  die  Umgebung 
beim  Sdimelzen  und  Herabträufeln  des  Ungts.  nicht 
beeinträchtigt  werde,  bedeckte  ich  die  Oellnung  mit 
Bremisdiwamm,  befestigte  diesen  mit  Heftpflaster  und 
das  Ganze  mit  einem  Suspensorium.  Nadi*  Verlauf 
einer  halben  Stunde  entstanden  heftige  Schmerzen, 
das  Scrotum  schwoll  bedeutend  an  und  dw  Kranke 
fieberte  etwas.  Nachdem  das  CaustiGum  ohnyfthr 
8  Stunden  gewirkt  hatte,  wurde  es  entfSernt  und  Ca- 
taplasmata  emollientia  über  das  ganze  Scrotum  gelegt. 
Bald  legte  sich  die  Entztkndung,  die  Schmerzen  liessea 
nadiy  die  Geschwulst  verkleinerte  sidi,  und  nach  Yer* 
lauf  von  ^  Tagen  wurde  der  Brandschorf,  der  sich 
innerhalb  längs  des  grossen  Fistclkanals  gebildet  hatte, 
von  der  £itcrung  abgestossen.  Die  Catapl.  emolL 
tiiirden  noch  fortgesetst»  (wahrend  wekher  Zeit  im- 
mer der  dastische  Catheter  in  der  Urethra  blieb} 
und  bald  sclilobs  sich  nicht  nui"  die  grosse  Fistel,  son- 
dern auch  die  kjeinen  Nebenkanälc.  Sobald  ich  nun 
merkte,  4ass  der  Urin  nicht  mehr  durch  das  Scrotum 
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und  das  Ungt»  corro9«  öoj 

lief,  entfernte  ich  den  Catbeter  und  liess  nun  cur 
'VeritOhmg  dtor  Reeidive  die-  Bleibougicji  fbrtbRiuchen; 

und  30  gelang  es  mir,  den  fast  vei-zweifclten  Kran- 
ken von  seinem  beinahe  3  Jahre  dauernden  und  allen 
andern  Mitteln  Trots  bietendem  Uebel  binnen  3  Mo- 
naten zu  befreien;  Der  Harn  flieset  in!  einem  Strahl 

»  • 

ohne  Beschwerden  duith  die  Urethra  und  die  Fis- 
teln im  Scroto  sind  fest  vernarbt  Noch  jetzt,  nacli 
einem  Zeitraum  von  il  Jahren  befindet  aich  der 
Kranke  vollkommen  wohL 

•  •  • 

Als  dben  $o  nOtilidi  und  heBBam  eeigte  mA  mir 

das  Ungt.  corrosivum  bei  hartnäckigen  Mastdarmfistelii, 
tvovon  fol^oikr  fall  einen  Beweia  geben  mag: 

Christ,  jyegtntr^  Scidcnvinrker- Meister  44  J. 
alt,  ein  kräftiger,  wohlgenährter  Mann,  erfreute  sich 
von  seiner  frühsten  Kindheit  an  stets  der  besten  Ge  • 
Amdheit  ,  Vor  einigen  Jahren,  nadidem  er  eine  Zeit-' 
lang  etwas  xu  anhaltend  geaiMtet,  und  aich  dabei 
mit  starkem  Biore  imd  Branntweine  pflegte,  fühlte  er 
heftige  Kreuzschmerzen,  Brennen  und  Stechen  im  Af- 
ter. Ea  wurden  verschiedene  Mittel  als  Blutegel  &ici 
angewendet,  aber  nidita  vermodile  die  Schmerten  m' 
mindern.    Das  Bier-  und  Branntweintrinken  wn  rde- 
aber  dabei  nicht  unterlassen.    Nach  einiger  Zeit  zeigte 
iich  an  der  rediten  Seite  dea  Afters,  ohngelähr  Ii  Zoll 
vom  Orificio  desselben  enilemt,  in  den  Ghitien  eine 
Gesch^rulst  die  fiir  ein  Bhit  -  GeschwCu-  gehalten  und 
mit  Uonigteig  behandelt  wurde.    Das  vermeinte  Blut- 
gesdbwQr  brach  endhdt  mai^  und  es  entleerte  sich' 
eine  Menge  mit  ftcdenten  •  Stoffitti  gemisditen  Eiteni.' 
Da  nun  die  Sclimerzen  vorzüglich  bei  der  Stuhlent- 
leerung mit  jedem  Tage  heftiger  und  unerträglicher 
wurden,  wendete  sich  der  Kranke  endlich  an  einen' 
Arst-'  Dieser  cfkannle  die  KMkheil  ao^kich»  «nd 


achnitt  die  Fistel  auf.    AUeia  trotz  aUer  angcwandterx 

yorzügUchLapiiSi  ijQfieni9Uiiiaiigev€|^k  wiirdeiv  wallte 
die  Yern^ung^  im4  Hetlung  deir  FiMel  nidit  gelii^ 

gen.  Der  Kranke,  unmuthig  und  ungeduldig  veriiess 
seinen  fj^üi^ereiv  Arzt  und  suchte  hei  WT  Hülfe..  Ich 
fand  di^  «kufgeschnittene  OeUhung  aa  der  irecl^ea 
Seite  deflh  Aftm  bemühe  eioei^  %oU.  tieC  if^  den  Gin- 
täen  lind  über  2  Zoll  hoch  übet-  den  Sphmcter  hin- 
auf sich  erstreckend.  jUie  ganze  OeÜnung  war  voa 
eineir  Uojrnartigen,  caliösen  Mfissß-  umgeben,  die  dem 
Ibmim  kfft  der  Sli4^eQ4een]ng)^  t»eim  Skun  und 
Gehen  heftige  Sdlmeii|en  verursecKte.  Da  das  All« 
gemeinbefinden  des^  Kranken  vollkommen  gut,  und 
Vire^ec  eiue>  l^^scf^i^  noch  eir^  leiden  eine\  Orgaiu 

Torttan^m  -yirv».  di^  Ueituas  det  f  oonlnüi» 
dipirea  konntev  so  schritt       sogleich  zur  Anwendung 

des,  Ungt^  Cocrosiv.  um  mittelst  desselben  die  Callo- 
aität  zu  §chn(ielzen,.  undi  ei^e  gute  Granulation  und 

Yf9ippd^^ng;  ti^bei^wir^  ^fi;hdmjidi.dmiUia- 

ken  Abendck  fPtvor*  ein  KJy$tieir>  hatte  geben  laaacn, 

und  reichliche  Stuldentleerung  erfolgt  \yar,  lie&s  ich 
axu  aji)d.et^  Morgen  5.  gr..  Pulv..  X)|oy^ri  <ijfthmcn>  um 
m4  einige       9m\jisiim^  Yec^]^6wS  bewirken« 

aus.  2ft  hißi  30t  Charpieftd^n  W  der 

2  lange  Fäden  befestiget  waren^  hatte  ich  schon  einei\ 
^>g  frühem  joci'i  »üji?gt,.  corros.  l^esj^ij^iw  mA  ea.  dar- 

«j^  t^o^k^a  iwwiK  leb;  tei.c)rte  nm  Piff^  «nen 

Vielitj^JD^  /.o^s^mnaengelegten  l^jeiniwandflm&iK  ^ 
einem  einfachen  Gerat  bestrichen  milteLsl  einer  Sonde 
^{k  möglicH  in  d^  After  hinauf,  suchte  die^ 

ani  di?^  4er  Si^t^  ^attfg^ß9!>^t^ß^  Mßaidß^ywm4 
«M^siibreiten^  um  dj.ese  yer  der  EinwvkMPflt  ^J'^ 

eoiTos..  zu  scluijtzcn,.    Hierauf  führte  ich  die  mit  Tngt^ 

<;onosv  be^tcici«^  und  ^<Ma«<e&  Wijc<ikft  in  ^» 
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und  di»s  Unguent.  coxrot»  '  ^  55g 

aufgeschiiillene  FistelöfTnung,  Lefesligte  sie  mittelst  clor 
beidea  daran  angebrachten  läfien,  bedeckte  sie  mit 
einem  mit  Cerft  bestridienen  Leinewandläppchen, 
legte  darüber  CharfMe  und  eine  Compresse  und  be-» 
fertigte  das  Ganze  mittelst  einer  T  Binde.  Der  lvrank<* 
b;egab  sich  zu  Bette«  Nach  einer  Stunde  verspürte 
er  heiUge  Schmerzepi  in  der  Fistel,  die  die  Nacht  hin- 
durch anhielten.  Den  andern  Morgen  wurde  der 
Veibaud  abgenommen,  die  Wiecke  entfernt,  und  um 
das  Abstossen  des  bedeutenden  Brandschorfs,  der  sich 
gehütet  hatt^  am  «befördern,  Inaehte  ich  eine  Wieske 
mit  Ungt  ro&at  bcistrichen  in  die  Oeflhungp '  Nach 
einigen  Tagen  slicss  ^ich  der  Brandschorf  durch  eine 
^ute  Eiterung  ab,  und  eine  schöne  Granulation  wuixle 
sichtbar.  Täglich  wurden  nun  eine  dunQ#re  "Wifcke 
eingd>racht;  der  After  nach  jedem  Stuhlgang  mittelst 
einer  Spritze  gereinigt  P  die  Wunde  wurde  inuner 
kleiner,  sthloss  sich  endlich  ganz,  und  ieh  hatte  die 
Freud^  die  Fistel  biimen  4  Wochen  durch  das  Uogtf 
SU»  YenuferblM^  mud  Heilung  gebracht  sa  habeiK 
Noch  jetst  naeV  Verlauf  ^'on  einem  Jahre  befindet» 
aich  der  Marm  vuükownen  yyol^ 


HL 

-  ^ 

Beschreibung  einer  Maschine  um  öftere 
Verrenkung  des  Oberarms  zu  ver- 
hindern* 

r  Vom 

Herrn  Dr«  F.  Steinmet2» 

JFiintl«  Waldeckschen  Brunnenarzte,  Landchirur^«!!  und  Gt- 
'  buruhelftr  in  Pyimontt 

Verronlcungen  des  Oberarnui  sind  b«ktiiBlikii 
deshalb  so  häufig,  tirefl  die  cavitas  g^oidet  scqpulae 

als  feine  ovale,  nur  wenig  durch  den  sie  umgebenden 
knoiplicliteu  King  vertierte  Fläche,  dem  nach  ^'er- 
hältniss  sehr  grossen .  Kopfe  des  Oberarms  ia  denn 
beide  Theile  umfassenden  Kapselbande ,  weichet  sehr 
schlaf!  und  -vreit  und  deshalb  nicht  sehr  feat  und 
daueiliaft  ist,  die  freieste  aithrodia  gestallet:  weshalb 
auch  der  Arm  nach  allen  Gegenden  und  lüd^tungea 
sich  bewegen  kann. 

Zur  Befestigung  des  Gelenkt  tragen  «war  ausser 
dem  Kapsclbande  eine  Menge  Muskeln  und  Seimen 
bei^  schützen  aber  nur  von  oben  und  an  den  Seiten 
herab  i  unterwfirtSy  in  der  Achselhöhle  selbst,  fehlen 
diese  Schutzmittel.  Bei  aUen  Verrenkungen  des  Ober» 
arms,  sie  mögen  nun  nach  uutcn^  nacii  innen  oder 
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nach  auÄsen  und  hinten  gehen.  Weicht  deshalb  der  ' 
Gelenkkopf  zuerst  imnier  abwärts  in  die  fovea  axilUris» 

9  Ber  Geknkkopf  kaim  nicht  gleich  im  Anfange' - 
der  Venrenkmig  nach  iniMk»  abweidieii»  weil  der  Pro- 
cessus coracoideus  vor  demselben  steht,  und  ebenfalls 
aicht  nach  hinten  und  aussen,  weil  das  acromion  sca- . 
pttla^  dies  verhindert;  es  miissten  denn  diese  Theile 
gWchseftig  duroh  die  eiowirkende  Gewalt  gebro- 
ch^  sein. 

Verrenkung  nach  oben  kann  nicht  stattfinden, 
^pml  üheT'  dfliii  Gelenkkopfe  der  proceesus  coracoideia^ 
im  aeremiDn  acqpulae  imd  das  ligtmeiilum  coraco- 
acromiale  liegt.  Nur  Bmdb  dieser  Knochen  und  Zer- 
reissung  des  Ligamenta  würde  clie  Veranlassung 
hieCBu  geben.  '  \ 

Nach  jeder  diesier  Vefrankiiiigaii-»  sie  mag  nun 
gtarnger  oder  h^deutMider  Art  sein,  bleibt,  in  Folge 
der  Ausdehnung  selbst  Zerreissung  des  Kapselbandes, 
in  Folge  der  Zerrung  und  Verlängerung  der  Muskeln 
und  Sehnen^  eine  Schwäche  dieser  Theile  aurQckf 
weshalb,  wenn  ntm  gar  eine  rohe  and  ungeschickte- 
Hand,  nach  langer  und  vergebL'chcr  Anstrengung,  die 
Reposition  machte,  bei  oit  nur  geringer  Gewaltthätig- 
Jceit  von  neuem  Yerrenlauig  statt  findet;  £s  giebt  so- 
gar Fälle,  wo  der  Ann  kaüm  Tom  Leibe  abgebracht 
werden  dar^  wenn  nicht  stet$  neu^  Verrenkung  ent- 
stehen solL 

Um  nun  ' solchen  öftem  Vccrenknngen  nicht  al«i 
Un  Sdifanken 'SU  aetaen,  sondern  anch  den  Arm 

möglichst  brauchbar  zu  machen,  habe  ich  die  zu  be- 
schreibende Maschine  erdacht  und  durch  jEijahrung 
ihre  Zweckmässigkeit  bestätigt  gefunden. 

Es  besteht  die  Masdiine  in  einem  Kistchen  von 
Eisen*  oder  besser  Messingblech,  l  Zoll  dick,  4^  Zoll 
hjfHsk  ]vaA  2i  JLqÜ  hreit^  mit  einer  conxexen  und  con^ 


t 


f 
f 


56«  Ul  Maschiae  gegea  0 

cawi  FJächc,  welchem  secLa  gj^ypmieat  Fedem  von 
Ili^tiidKaik  .^dtfaäk^  aof  dukttk^tm  eiserner  JUkm 
rabt,  welchem  in  der  BGtte  ein  ^  Zoll  dichar  vgi 

3  Zoll  langer  Cylinder  eingelöthet  ist  An  dem  obem 
aussen,  vorstehenden  Ende  des  Cylindew  befindet  sich 
ein  ,i  ZoU  breiu»  hfttbmondfbriiiige»  Bltch»  weichet 
von  dnem  ^ebegeneii  Ende  bis  nui  «ndem  c^vtii 

ahcr  3  Zoll  misst.  Das  untere  Ende  des  CyHnders 
wird  von  der  aus  dein  Boden  des  Kästchens  aui^tei- 
genden  Scheide  au%en<hnmeii,  wodurch  Balken  und 


II 

Fläche  des  Kästchens  deckende  Blech  m  beiden 
S4Liiten  etwa  3J  Zoll  hoch  gebogen  empor. 

Ist  nun  dieses  so  consiruirte  Kästeben  gebArig 
gepo(slert  und  mit  weichem  Leder  überiogin,  ht/t  et 
d^  über-  Bihist  und  Blicken  gehenden  eben&Hs  gut 
gepoisterten  ledernen  Gwt  mit  Schulterriemen  erhal- 
ten, so  muss,  ehi^  die  Maschine  angelegt  werden  kaniip 
der  bewegliche,  mit  dem  halbnMMitdfiSnn^en  Pdater 
rersehene  Cjlinder,  vemuttebt  der  an  demiriban  be- 
findliclien  Riemen  und  der  auf  der  Mitte  de«  Käst- 
chens sitzenden.  Schnalle  herabged rückt  werden,  Ist 
dies,  gescheben,  ao.  bringt  man  das  Kiateben  wAer  den 
leidenden  Arm,  dergestalt  dasa  der  Meine  haUmond- 
forriuge  Polster  ifi  der  Achselhöhle  den  obem  l'lieil 
des.  Haides,  ain^  Crdenkkppta  umiasst,  schnallt  die  an 
dem.  äussi^ren  gdbogenen  und  gepabterten  Btacht  bn* 
findüf^en.  R^men  oberhalb/  der  Sehnher  und  den 
vom,  Rücken  aus  nach  vorn  gehenden  ledernen  Gurt 
auf  der  Brust  fest.  Ehe  jedoch  die  Maschine  frei 
lunctipniren.  kann,  unss  der-  dnrch  die'afif  dem  MiMU^ 
eben  befindliche.  fidmaBe  ftslgehaltan^  BicoMn,  ga* 
löset  werden. 

Wird,  nadi,  gehörig  angeleimter  Maschine  der  Arm 
enifKirgehobeD,  ao  whindtrtt  dar  TenniMti  f  edar* 
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kraft  aufsteigende  CyUnder  HHt  •fiineiii  Polster  stets 
dd9^  Abweichen  des,  (^clenkkopfs  aus  dem  Gelenke 
nBt€^  unten«  Mag^  auch  der  Arm.  ra^ch  vorwärts  oder* 

lenkicopt  wegen  dea  von  der  AchseUiOU»  aus  beMn- 
dwndea  Ij^^wegf^vh«'^  A^olaer*  uichl  aus.  «inec  tiana« 
\ireichen< 

der  obem  Ffsche  ila$  Ka<aAeiifc  mftli^gaiJin  ble- 

chamen  imd  gepolstertea  JW^en^  M'-ekhe,  oben  mit 

Eiemen  und  ödmaliA  Yer««hen^  daa  Geleuk  ^an« 


Erkl&run»  itr-  hielrergeh0r[gen  Abbild«!»^ 

Fig..  1.  stellt  die  f^anze  Maschine  lür  das  rechte  Ober- 
apngelenk  pas^slich^  d«ir..  ' 
ÜK  I>ia  TOiK  der  obem.  Fläche  dei^  K^tch^a  aii^ 
gehenden,  mit  Oherzogenea  und  auf  der 

ifuieia  Seite  gepolsterten  Bo^en^ 
'        Der  gepolsterte  Schul terrieimeik 
.  1^  Die  ,daau  «f^rjge^  SchjcttUei 

Oar  gepoUterte.Ied^pe  Gnujt  ntrft  dm  SduMA-«' 
riemen,  vr^lijier  über  die  Brust  |i;eht. ' 
Der  gepolsterte  lederne  mit  drei  SchtAaUen  ver-» 
aehene  Gurt,  wekher  über  dun,  Aüioben  geht^ 

Dec  Obec  di^  Iwto  Sdwltoc  g^mte-Txae^ 

rienüen.. 

•  _ 

g.  Die  dazu  gehörige  Schnalle.. 

Der  gepoUltiertai^  ^er  über  den  Röcken  ge- 
hende Ktgoßf^'t,  Wakhar  d«%  Hewbiinfciwv  4ctf 

Schulterriemev).  verbotet^ 
.  i\  JUei;  Mbw)AdC%cauge  jb^w^g^dM  P<>Ut«rt.  ^ 


Digitized  by  Google 


664  lU*  Maschine  gegen  Oberarmverrenkungeii« 

'    Kh.  RiaiMBfi  und  Schnalle»  um  den  beweglichcft 
Folüte  beim  Anlegen  der  Matrhinff  hmbai» 

hallen. '  • 

Fig  2.  Das  blecherne  Kästchen,  auf  der  äussern  con« 
TCK«n  Fläche  geöfTnet 
*  a»  Bk  lur  Aufaahme  des  imtem  Endea  dea  Cf 

Unders  bestinunte  Scheide. 
h.b.  Die  mit  feinem  Loder  überzogenen  Federn, 

itti  miE  ieder  Seite  der  Scheide, 
c  Dv  eiscHMi  auf  den  Federn  ruhciad*  Balken. 


IV. 

lieber  die  Hundswutlu 

Vom 

Herrn  Dr«  Hertwig, 

KÖni^l«  Obestlucraivta  und  Lehrer  «a  dec  Thimraatitchiilt 


I3ie  Hundswuth,  Wuthkrankhcit  oder  Toll- 
heit der  Hunde  ist  bekanntlich  eine  von  denjenigen 
Krankkeiten  dieser  Thiere,  welche  sich  Tennittelsl 
emes  eigenen  AnsteekungsstofTes  (des  sogenanuten 
W^ulhgiftes)  durch  Beis$en,  Lecken  und  dergleichen, 
auf  Menselten  und  andere  Thicre  for^flanzt,  so  dass 
.bei  diesen  eine  ahnliche  Krankheit,  n&nlich  die  soge- 
nannte Wasserscheu  erseugt  wird. 

Die  auf  solche  Weise  entstandene  Krankheit  ge- 
hört ^  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  aller  Aerzt^ 
iooit  zu  den  schrecklichsten  Leiden,  welche  den»|tfen> 
sehen-  bctreffien  k<lnnen,  und        AeOi  deshalb,  wcS 
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•  IV.  Ueber  die  Huudswutli»  -    v  665 

im  ZdkDe  ftr  den  vsnfjtOddkh  ErgrifC^Mii  WfaUich 

quälend,  und  für  die  Umslthenden  aufs  Höchste  zu- 
rücksclireckead  und  schaudererregend  sind,  theiU  abec 
auch  dethalby  'ntä  die  Krankheit  hU  jetit.iouneB 
tadtüdi  war  und  die  Hefllmnat  gar  nidila  Beilinim- 

tes  gegen  sie,  selbst  nicht  einmal  Linderung  der  fürch- 

ieriichen  Zufälle  bewirken  konnte.  r 

■ 

Glücklicherweite  enttteht  jedoch  die^e,  durch 
einen  tollen  Hund  ▼enirMK&t»  Krankheit  nicht  im« 
mittelbar  nach  dem  unglücklic^len  Bisse,  sondern  es  ' 
verlauft  jedesmal  ein  kürzerer  oder;  längerer,  jedoch 
völlig  unbestinunter  Zeilraum  zwiacfaen.  der  Ansteckung 
der  Krankheit  und  dem  Aüibruche  dmdben,  und  in 
dieser  Zwischenseit  ist  es  bisher  den  Aerzten  fast  im- 
mer noch  gelungen,  durch  eine  zeitig  genug  einge- 
leitete zweckmäMige  Behandlung  dem  AuAnioh»  der 
Krankheit' Toraubei^fen  und  sie  |;Bi|Blich  ni  veriitttea« . 

Da  nun  i^to  nach  der  Erfidutnig  der  grössten 
Aerzte,  nur  allein  in  dieser  frühzeitigen  Vor» 
bauungskur  die  mögliche  Hülfe  besteht,  so 
leuchtet  es  von  aelbet  ein,  wie  aehr  wichtig  ea  sein 
müsse,  recht  bald  über  den  Gesundheits  oder  Krank« 
heitszustand  eines  jeden  Hundes,  welcher  Menschen 
gebissen  hat,  xmd  besonders  über  das  Vorhandenst 
der  Wuthkrankheit  l^ei  einon  soldien  Hunde  in  si-i 
diere  Kenntniss  geseist  su  werden. 

Die6e  Kenntnihs  ist  auch  deshalb  sehr  wichtig, 
weil  von  ihr  es  abhftngt,  dass  nicht  nur  die  toUen^ 
Hunde  selbst  sondern  auck  die  von  denselben  gebis^ 
fi$am  andern  Hunde  und  Kalaen  hei  Utan^  die  sie 
wieder  erkranken  und  weiteres  Unglück  anrichten^ 
nach  den  bestehenden  Gesetzen  getödtet  werden.  ^ 

Diese  mehrGiche  und  grosse  Wichtigkeit  der  ge*. 
nannten  Kenntnisse  von  der  ToBheit  der  .Hunde  ist 
auch  von  jeher  engesebea  w<)i'den,  und  es  haben 
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566      .  IV*  Ueber  dte^Hundswuth» , 

Kowohl  die  ^  KegÜenni^  diireh  geadaHche 

Instrukti<Mien  wie  «meh  Pktflpawenen  iutrh  Voft»* 

bücher  und  dergleichen  zur  Verbreitung  derselben 
bfljgetragen. 

B«  jedoek  'die  genitte  Beobadihmg  tmd  Ünto- 
.8IIc1mvi§  der  wuthkrHikefi  oder  toRen  Hunde  nil 

mancherlei  Schwierigkeilen  odfr  selbst  mit  der  grft*»- 
ten  Gefahr  A^erbunden  ist,  werm  man  nicht  besondere 
VorricbtiingeA  und  Bijdiere  Aneialten  hiertsu  hei, 
.de  eekhe  Amtehen  eher  vor  4tT  Errtefiiimg  der 

Thierarzneibchulen   gSnzlirh  fehlten   Und    bei  diesen 
euch  jetat  noch  hin  und  wieder  mangeln,       und  de 
'  endüA  eine  geneue  KeMntnAMi  eiler  fÜMrigen  Krankhci» 
len  del*  HuhA»  «rfivrdeitieh  hk^  mn  vnn  dtesen  dte 

Tollheit  als  ein  für  sich  bestehendes  TJehel  unterschei- 
den zu  können,  diese  umfassenden  Kenntnisse  aber 
den  meifCen  Tkierttrelen  itnd  noch  mehr  deh  Men* 
gdienSftten  feMen  muMlen,  da  iHsher  »elbet  euFTkler» 
arzneischulen  nichts  oder  nur  sehr  Ünvollständi:;es 
darüber  gelehrt  wurde;  so  konnte  es,  unter  ailen  die- 
len Umständen  nicht  anders  nein,  ele  dese  über  fie 
ToHheit  def  Hände  viele  InrthQhner  und  unriditige 
Ansichten  verbreitet  wurden,  so  das!5  Niemand  im 
Stande  ist  dieselbe  nach  der  gewöhnlichen  Beschrei- 
bung in  der  Metur  en  ekinn  lebenden  Thiene  wiedtf* 
SU  encennen. 

IW  IMernttdinele.  hefc  k  der  .hie«igeiv 

chcn  Thierarencischule  seit  mehreren  Jahren  mid  b« 
einer  sehr  grossen  Zahl  kranker  Hunde  einige  Erfah- 
Mngen  get^ninielti  .welche  dee  eben  Geaegle  beimi» 
^1  und'  nedk  lieben  ein  (Bfeae'  «den»  BiM 

der  in  Rede  stehmden  Krankheit  entworfen  werd«« 
muss,  als  das  ist,  was  man  ^ch  gewühnlich  von  der- 
eeiben  zu  machen  pflegt, 

Obgieieh  IdmUiibn  BdUeniDgen'  M«k 
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Im«  gäbBfkt  tifmdlea  moA,  so  ienlsliii^  i^n-  ^ 

noch  viele  Zweifiel  darüber,  weil  «ie  fa^l  aljem  was 
Li5  fetzt  über  die  Krankheit  geglaubt  wurde,  bu  &ehr 
widtriptBedben  nnd  weil  et  ihnta  «uMerdem  nook 
Uk  emer  luDreiolMnd  eichm»  toh  «adtre  Sadiy«w 
«Iftndigen  recht  oft  wkdtrhollen  BestAtigung  fehlte. 

Alle  diese  Zweifel  «ind  hier  jedoch  dadurch  be* ' 
aritigt  worden,  daaa: 

1)  Obtr  jeden  attr  KtaiglidMi  lUeramiaachuIe 
gebrachten  toDen  Hund  eine  vmchriftsmclssige  An-^ 
leigc  a,n  das  Köni;^liche  Polizei  -  Präsidium  erfolgte 
und  aonut  di^  B^bachtuo^en  und  Eriahniiigeii  gleich» 

'  aam  unter  den  Augea  der  Beköcde  gemacht  Wiarden* 

2)  Basa  nnter  meh»  ab  260  beobachteten  Krank« 
heitsfällen  kein  einziger  vorgekommen  ist,  bei  wel- 
chem irgend  ein  wesentlicher  W  iderspruch  «ich  ge* 
§m  cKe  ttbrige  Beobachtung  ergebt n  hatten 

3>  i>aM  euch  die  au  diesem  Zweek  recht  viel« 
seitig  angestellten,  durch  fast  3  Jahre  lang  forf:;esetz- 
ten  Im{>fver&uche,  welche  mit  gnädiger  Bewilligung 
dae  Königl.  haben  Minislem  der  Geisdiohen  UiSei^ 
rfohts»  mid  Medianel-Angelegenhcilen  auf  Kosten 
der  Thierarzneischule  gemacht  Mnirden,  sämmtiich 
beweisende  und  be^tätigcude  i\esultate  geliafert  haben; 
und  endlich 

4>  Baas  sehr  viele  ycxk  dan  hiesigoa  ÜMifan  A.cfa* 

tcn,  welche  auf  meine  Einladung  die  Königliche  Thier* 
arzneischule  besuchten ,  durch  eigene  Beobachtung 
einteter  iWie,  mA  von  dem  waluren  Zustande  det 
'^fSttikmnken  Himd»  frimeugt  haben^  Daher  hHk 
dna  genannte  hohe  Afinisterium  und  das  KlVntgl.  P^. 
lizei  -  Präsidium  es  jetzt  veranlasst,  dass  ich  in  Kor^^«^ 
die  wichtigsten  Resultate  meiner  Erfahrung  ttber  die 
VoHMt  der  Hwide,  tibala  mr  Beldanm§  des  Aibli- 
kwBa^  und  au»  gri^sseren  Jkuiknerksaodnii  auf  die  ge* 


56ä        lY«   lieber  die  Hundswutlu  ^ 

Bumte  gefthriidbe  Krankheit,  theib  xdr  illyrnttw 
und  weitem  Prftfung  <lffentlidi  bekai^  maciia. 

Da  es  in  der  Regel  «ichwierigcr  ist,  veraltete  Vor- 
urtheile  zu  beseitigen  ala  neue  Wahrheiten  aufzn  ist cl- 
UsOt  «o  TTiU  ich  hier  zunAchtt  die  Tinchtigsten  Irrtha« 
mer  und  VoruTtfaefle,  die.  Toia  der  Toilheit  der  Hundt 
fast  allgemein  angenommen  und  weit  verbreitet  sind, 
angeben  und  widerlegen,  obgleich  dieses  zum  Theü 
durch  die  weiter  unten  aufgeztthlUn  Krankhiriteicicfacn 
Qber&Qaaig  gemacbl  wird. 

1)  Man  glaubt  fast  durchgehendt^  dass  die  Hände 
nur  im  Sommer,  während  grosser  Hitze,  namentlich 
in  den  sogenannten  Hundstaqen  toll  werden,'  dies  ist 
aber  unricbtig;  die  Krankheit  komnkt  zu  j^dcr  Jah- 
t^sseit  und  bei  jeder  Witterung  ziemlich  gleidmilsiig 
vor,  ihr  liäufigeres  oder  selteneres  Vorkonuncn  hängt 
mehrentheiis  nur  davon  ab»  ob  von  faenimlaufendca 
toll^  ' Hunden  viele  oder  wenige  andere  Hunde  ge- 
bissen ^ni  angesteckt  worden  smd. 

2)  Eben  so  glaubt  man:  dass  Hunde  mit  soge- 
nannten Woli&klauen,  kastrirte  Hunde  und  Hündinnen 
nicht  toU  werden;  die  £rUirang  hat  aber  gddn^ 
dass  sokbe  Hunde,  wenn  sie  von  ehem  tdkn  gebis- 
sen worden  sind,  eben  so  leicht  wie  alle  andere  in 
die  Krankheit  verfallen. 

3)  Ab  das  vnchtigste  Zeiehen  der  Krankheit  siebt 
man  die  Wasserscheu  an.  Die  Erfidituhg  hat  aber 
bewiesen,  dass  kein  einziger  toller  Hund,  und  selbst 
im  höchsten  Grade  der  Krankheit  nicht,  wasserscheu 
wird.  —  dass  solche  Uimde  iai  Gegentheil  saufen  md 
durch  das  Wasser  sdmimnen  und  gleich  damf 
1)5dtlidie  Yerietzung/en  hei  Menschen  und  Thicren 

•verursachen  können« 

4)  Als  ein  anderes  wichtiges  Kennaeichm  arvrar* 
tat  man  fidbaum  vor  dem  Muhde  eines  loUan  Bm- 

de*: 
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des:  dieser  Zufall  komintwohl  bei.der  SUupe; Krank- 
heit/ —  niemats'  aber  bei*  der  Tollheit  vor,  obgleich 

einigen  (den  sogenannten  slilltollen^  etw«j^  Speichel 
aus  dem  Munde  fliesst.  '         c  , 

5)  Tolle  Hunde  sollen  den  Schwanz  zwischen 
die  Beine  klemmen  und  unter  den  Leib,  bnng^, 
Diess  Zeichen  kömmt  aber  bei  vielen  andern  Krank- 
heiten und  bei  Jedem  gejagten  und  geängstigten  Hund^ 
vor.  und  fehlt  dagegen  bei  tollen  Hunden  in  der  er* 
eten  Zeft  (^hdicH.         ,      .  . 

6)  Ebai  )st*  es'  KlsdliV'dass  tone  Hunde  nujc 
geradeaus  laufen ;  denn  wenn  man  sie  nil^g  gehen 
lässt,  so  Weichen  sie  bald  rechts  bald  links  VQni 

ab.  je  na^dem .  audere  Hunde  iCc  ihre  Au^ei^&ani* 
Wt  auf  sfcK  «elt'iÄ  •     .  ''^^  "  'r.  ™^ 

Wenn  diese  so  eben  angeführten  Krankh^itszei- 
dien  bei  tolli^n  Hunden  wnlefich  zugegen  wärei^  scj 
^re  t%  ilhinW  ünd  selbst'  aiich  Tür  dieiE^  J(4ij^t-^pa^ 
▼ersttndigeh'ane  Wirkliche  kjeiiugkeit,  die  'Knnkhei| 
zu  erkennen.  Leider  ist  dieses  aber  nicht  der  Fall, 
die  Krankheit  ist  zuweilen  recht  schwer  zu  ^dcenne^ 
tmd'  deshalb  darf  man  bei  emem  kranken  Hunde,  det 
üeh  in  irgend  einer  Art  ycsds^htig  gemacht  hat>  aul 
jene  Zeichen  niemals  warten  üad  dabei  keiae  Vor^ich^s- 
Inassregeln  vernachlässigenu  .  ,  ' — 
*  Hinsichtifch  der  Kennzeichen  der  Tollheit  4iiaii 
suerst  beitierkt  wecoenl  d^ss  bei  Hunden  voii  YjPß; 

i*        '  l'(4     '1!'»  »  1        •  ■  •  »  -  "  I 

schiedener  Racc,'von  verschiedenem  Alter,  Temperst» 
meht  und  diersleichen,  auch  di^  äusseren  Erscheinun* 
ffea  der  Krapkheit  sich  etwas  verschieden  aussprecli^ 
ao,  dass  Ulm 'zwei  KrankheiissuAllle  in  ^tieii^l^pge^ 
ganz  genaue' 'A'ebnächkeit  mf^  einsinder  haben« 

Im  Allgemeinen  kann  man  jedoch  alle  Abweichun- 
gen der  Krankheit  unter  zwei  HaupUbrmen  oder  Af r 
%en  wisattimi^ttitelitatt^  und  hima^ 

Hand  X.  H«ft  4.  Oo 
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die  ra^ead«  oder  hitsTfi«  Wutfi  —  mvd  * 

.  die  ttille.  Wuf^  oder  stille  Tollheit  im- 

t      •  •  • 

feilschenden. 

As'  Die  wichtigsten  Zufälle  au5  denen  man  die 
ratende  oder  ^i^taige  Wothkrankhei^  erkennt, 

ithdP fönende:  *  '  '  .  ' 

^  1)  Die  Hunde   verändern  zuerst  ihr  ge- 
wöhnliches Betragen  auf  irgend  eine,  fOr  des  i 
aufiherksamcnri.  Beobachter  bemeikbare  Weite;  vor- 
sh'gtteh  werden'  sie  entweder  mehr  «aimter,  mehr 
enijpfiridlich  und  leichter  zum  Zorn  gerejzt^ .  oder  sie 
Wejrden  im  Gegentheil' traurig  und  träge. 
^  '  %)  Jbie  ailermeisten .  toDen  Hund<^  Seigw  entwa* 
iW  gfe(6I^'vom  A^nfange  der.  Krankheit  an  oder  auch 
sj»ftt^''^e  g'e  wisse  Ühruhe,  indem  sie  nirgends 
einige  Zeit  hindurch  verweilen ,  sondern  bald  dahia 
bald  dorthin  laufen.  Di^^e  Unruhe  ist  jedoch  nicht  be- 
^J^^t,  /sondern  Qijir  abw^cbsekid  an  benoterken ,  so  , 
aaii  es  Perioden  giebt,  während  welchen  die  Kran-  j 
ken  ganz  ruhig  auf  ihrem  Lager  liegen.  In^höhmo 
Grade  treibt  diese  Üi^ruhe  die  Thiere  bN|  Biou  gjbia» 
Üch^n  Entlaufen  aus  äem  Hause  ihres  Herm^  und  sie 

täi^^eil'daAn  iifcnt  ^e&en  fneilenweit  lierum.    Beim  ' 
intfitt  der  ruhigön  Periode,  nach  einigen  .Stunden, 
zuweilen  nach  einem  ganzen  Tage,  pflegen  sie  jedoch 
wieder,  zujcüqic  au  kehcen,  ünd  dann  fmwd^h,  selbst  I 
-  frauWg  gegen  Bdcamite  mu  Um.   Rfiufig  ist  es  be- 
iilefkt  wprden,  dass  die  Himde  besonders  dann  ent- 
laufen; wcw  sie^esclala^n^dcr  auf  eine  andei-e  Wetie 
s^ht-  aufgeregt  worden  Mnd^'  tmil  diese  ^  ^chon  oft  I 
Hr^Ol^ung  zur  1*4usi4iing  dlier  diV  waKre  Ursache  ! 
Äes-  Davonlaufens  und  t\ber  d^  C^e|(upd)ji^eit$zustand 
eines  ^solchen  Hundes  gegeben,  •     *  * 

3)  Alle  tollen  Hunde  erl(ennei|  fast  wfthread 
d¥t  g'd'nzen  Krankheit,  iliireii-  Qerru  oder 
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Pfleger  üimT  folgen  deniseß)en  anlanglich  noch  so 
Wie  6onst.  Je  mehr  aber  die  Krankheit  zuninun^ 
um  so  nttthr  vermindert  sjck  die  gewohnte  Folgtan»« 
keil«  9».  unfolgMm^  und '  Wifcalfgnd  «wid4rsetilic& 
gegen  ihm  Hmken  >rmien  iedech  diese  Hunde 
fast  niemals.  Diejenigen,  welche  zu  Ausübung 
von  KunstaiCicken  abgerichtet  aind^  xelgeA 
idieatlhen  auf«  Befehl  ibr«a>Hi4r0B  iu  4mr  eiv 
eten  Zerit  ller'Ei^dQklieiiiloclk  so  wie  Torher*; 

4)  Verlust  des  App  et  its.  Mangel  an  Fr  es  v*»^ 
Just  £ndet  sich  J^ei  den  allermeisten  toUea  Hunr 
dea  •6jg;leioh  beim/ Aushraüch  diar  Kienkheit;  aar  iehr 
venire  ireasiir  Aoch^  ebnraft  Suppe  Mtr  andere 
«ige  Nalirung,  und  dabei  auch  einige  hinzugemengte 
Brod-  oder  iEleiichbrocken,  und  in  recht  seltenen 
FäUen  werd^ '<«oldie'  tvocbie^lMuwgsnMttel^  eüeh 
ibr  sidi'-alttiii^<Terselirt,  » 

5)  Dagegen  fressen  Und  verschlucken  fast 
alle  tolle  Hunde  nicht  selten  solche  Dinge,  die 
eonst  nicht  z^u  ihrer  Nahrung  dienen»  2.  |k 
Hds,  T-oi^  Steoh,  .Leder,  Wolfe  n.  d^k  tie  ieckein 
so^ar  nicht  isekkb  liren  «ig^eB  laid-  enderer.  Hunde 
ihren  Urin  und  fressen  zuweilen  den  eignen  Koth. 

6)  Alk  toUen<  Hunde  saufen  und  lecken  gern 
Wasaer,  nnd  amtm  jeder  %eikder  KnmUidt;  smaidie 
können  dAaa^e'.iwir  fdcbt  gehörig  hinebeelilnikefi 
und  es  läuft  ihnen  zum  Theil  wieder  aus  dem  Maule 

«heraus,  aber  wirklich  wAaa.erdcheAi  ist  durchs 
aus  ktfin  toUi»r  Hund.  ' 

7)  AHe  toUen  Hunde  leid  en^  wenigHtne 

durch  einige  Zeit,  an  L  e  i  b  es  Verstopfung.      .*  * 

8)  Das  wichtigste  nnd  bei  allen  HundeH 
gens  beatiiiimt  ftu  bemerkende  Kennleihen, 
tat  eine  gens  eigentkfimUcke  Terftndefnn^ 

der  Stimme  und  de;^  Bellen«  Oberhaupt  IMe 

Oo  2  ^ 


I 


»  ^ 

«isg«ilosatnen  Lmte  and  «ataKdi  ImU  huhcr  Uid 

tiefer  als  im  getunden  ^ZttaUnde,  und  dabei  immer 
etwas  rauh  und  heiser,  widerlich  und  ängst- 
lich. Dan  Bellen  selbst  geschieht  nidbty  wie  sonst 
bd  fjtnaadetk  HiiMka^  in  eioidlen« .  hm  Mf  rinidfr 
folgenden,  aber  doeh^  deatKcK  Toa  eiAuider  getrenn- 
ten Lauten  oder  Schlägen,  sondern  der  erste  An- 
•chlag  geht  jederzeit  in  ein  kur.xe4  Geheul 
Aber,  ao  daaa  dae.Ganse  gleiekaun  ein  Mit- 
telding zViaeH^n:  Selleflv  und' Seiii«PTi  Tor- 
«teilt.  Wenn  die  tollen  Hunde  bellen  oder  heulen, 
mo  heben  sie  dai>ei  .da«  Maul  in  die  Höhe,  fthnlick 
^eiiienigen  Hunden,  welcfae  imrA  «daa  fipielea  nni» 
lediaisiMr  InatruDHente  mm  Heslen  gerekt  werden. 
SIfancher  tolle  Hund  beult  sehr  viel,  ein  anderer  nur 
sehr  wenig,  oft  wechacü.dar  Zustand,  je  länger  aber 
die  Krankheit  dauert,  um  so  heiserer  wird  die  Sdmme. 

.  i  9)-  Bei  den  ailerihieisleB  Hunden,  die  an  der  n- 
aenden  Wuth  leiden,  findet  sich  früher  oder 
später  eine  Neigung  zu  beissen.  Diese  >ei- 
gung  äussert  ndi  nicht  b^tändig,  fkmdMi  abmdi» 
aeM  in  VerMhi^dansR  Zeiten  vnt  dabei  in  aelir  vcr* 
schiedenen  Graden, 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  bemerkt  man  sie  bd 
sonst  gutmOthigen  und  pfl^gmatischen  HiMadea  nur 
Dl  dntm  geringen,-mweilen  sehr  unbedeotandem  Gnde; 
dagegen  aber  nimmt  sie  bei  sonst  beissigen  und  sehr 
hitzigen  Hundt  n  den  gefährlichsten  Character  an,  und 
geht  in  ^n  irkiicbe  Beisssucht  nnd  Mordsucht  Obciv 
wobei  dieselben  weder  leblose  Dinge  und  noch  we- 
niger If^cnde  Geschöpfe  versdionen,  und  xuweileli 
sogar  ihren  eigenen  Körper  angreifen. 

Zuerst  uud  am  heftigsten  äussert  »ich  das  BeiitsB 
gegen  Katien,  dann  gegen  Hunde  und  «ndero  Thtsie 
und  am  apitesten  gegen  den  Menidien:  erfolgt 
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^cw5&«licli'§us  «tilUohw^igend  ohn^r  Vor- 
herige« Krntirreii  oder  Be4i^0ll  ohd  bo4ttolit 

mehrenthcils  nur  in  einem  heftig en  Schnap- 
pen nacji  einem  Gegeoataade,  js.  B.  nick  dm 

tO)  Redm  iricle,  aberniBte  alle  toBe  Hönde* 

schnappen  häufig  in  die  Luft,  als  ob  sie  Flie- 
gen oder  Mücken  fangen  wölken,  obgleidi  keine  aolche 
Insekten  «ugegen  sind. 

11)  D«a  AttMere  AmAm  uk  in  «der  gMKhi 
»ten  Zeit  der  Krankheit  wenig  oder  gar  nicht  verän* 
dert,  ^apltter  werden  die  Augen  etwa»  röther  und  öf- 
ters von  den  Augenliedem  n^wediseind  durch  eini0# 
Sefamd»  'gescUossen  und-  wieder  geOffnet  Hier- 
durch erhalten  solche  Hunde  bisweilen  ein  scklfifnches 
Ansehen.  Zugleich  zieht  sich  bei  manchen  die  Haut 
über  den  Augen  (an  der'&tui^)  in  Falten  oder  Run« 
adn^  oad  da^ok  bekamiMii  diese  Thitre  ein-  mßaen* 
sehet  und  Terdriesshdios  Ansdian.  In  dar'  spAtant 
Zeit  werden  die  Augen  trübe  und  matt,  zuweilen  wie 
mit  Staub  bestreut,  niemals  aber  feurig.  Man* 
dm  adbwittl  Kopf  an,,  andere  bekonmen  ein 
struppiges  rauhes  Ansdien  wid  aHo*  werden  h.  fcnner 
Zeit  sehr  mager.  So  lange  solche  Hunde  noch  etwas 
kräftig  sind  und, nicht  verfolgt  werden,  tragen  sie  ih'» 
ren  lUiwans  ganz  so  wie  aonety  und  keiner  aiekt 
denselben  mehr  als  gawOhnlidh  unter  den 
Leib.  Eben  so  gehen  diese  Hunde  in  der  ersten 
Zeit  der  Krankheit  ganz  wie  gesunde;  je  länger  diese 
aber  lAoaBuM^  um  . desto  «Aehr  seh#aeli  aei^en  sie 
sieh,  und  xuletat  werden  eie  iimmer  in  4«n 

Lenden  gelähmt  (Kreuzlahm). 

B.  .Bei  der  stillen  Wuthkrankheit  finden 
was  das  Yjvflnderte  Betragen,  die  ISnnihe,  der  Appe^ 
tit  au  Fttttar  und  Saufen,  die  Stimme»  die  LUbaanr» 
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6topfuQ^  die.  Beijvssucht  und  das  äussere  Ansehen  be«» 
jbnüt,  swikr  im  WesenUkheii  dieselben  Erscheamngea 
st^it,  wie  bei  deti  rasend  toUeo  Huaden,  jedodi  mil 
^em  U/iterschiede,  dass  hier: 

1)  der  Unterkinnbacken  (HintcrJdefer)  ^ieicb 
'vom  £ii^tritte  d-ec -Krankheit  an,  wie  ge- 
lahmt herabhängt  und  daher  das  Maol  stets 
mehr  oder  weniger  offen  steht 

2)  dass  bei  der  geringen  Beweglichkeit  des  Kinn- 
haken und  bei  dem  ^ifeiistehenden  Munde  solche 
Hunde  iast-  gar  nidita»  selbst  nidils  Eiüseiges  hioab- 
schlingen  Tonnen,  sondern  dass  ihnen  dies  wieder  ans 
dem  Maule  herausfällt. 

3)  das;»  eben  der  eigene  Speichel  aus  dem 
Maule  harausfliesst  und  daher  soidÄ  Hunde  in  der 
R^gel  weit  mdir  geilem  A  die.  rasend  teilen. 

4)  daös  solchen  Hunden  wegen  Unbon-eglichkeit 
des  iVlsules  die  Ziungen.spitze  zuweilen  aus  dem  Maule 
hedua»  wenigstens  .swisehen  den  Zähnen  hervor  hiagt 

5)  dass  aus  derselben  Ursaeka  die  stüItoHen  Honda 
weniger  beissen  und  verletzen  können  als  die  vori- 
gen, —  dabei  aber  doch  eben  so  geäihrlich  wie  iene 
werden  lUtonm,  indem  aic^  wenn  sie  gannt  sind,  anf 
einige  AugeoUiok^  ^andi  das  Haid  sfhKeitao  nnd 

auch  beissen  können. 

6)  Dass  solche  stiUtolie  Hunde  jedoch  in  der 
Mehnsahl  der  F&Ileinihigeiv  mehr  tnanrig  und  wmfi>a 
bcissig  sidi  aeigen»  ab  die  «n  "der  rasendm  Wuth 
erkrankten.  - 

Alle  toUe  Hunde  sterben  gans  bestinunt,  und 
awar  mehtantbaik  ziwischen  sechs  und  adrt 
nach  dem  ersten  Erkmnkenr  Zuvreflsn  trtH  jedaih 
der  Tod  früher  ein,  und  die  Thiere  sterben  dann  plöu- 
fich,  wie  am  ikUagüus«.  Ueber  sehn  Xage  sah  ich 
keinen  ieban. 
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Exstirpation  einer  scyn  hös  entartete  ^ 

OhrspdcheldrüK. 

Vom 

•        Heran  Dr.  Heyfelder,  . 

pr4kti0clieiB  Arzte  tu  Tritr*    . ' 


H   

X-/ie  scyrrhrtse  AHection  der  Speicheldrüsen»  wie 
die  Uo^chl^eil.  der  £Mtii]^atiim  dtnelben  ul  voa 
mhrerfn  Amtai  gdtognel  iAror4€»^  wietroM  «ie  in 
Beumv  Zeit  wiederholt  mit  ErfoJg  verrichtet  wurde, 
ßarus  geht  sogar  so  weit,  xu  behaupten,  dass  in 
aUen  Fällen,  wo  nien  die  Parotis  «aiftir|iirk  liabcii  ymO^ 
m  täAt  die  Faratif  war,  wikiei  mm  etttfenite,  soa- 
dein  eine  kMike  HmffMrte  Dr&se^  von  welchen  ge- 
wöhnlich zwei  mit  der,  Parotis  verbunden  sind,  von 
4enen  die  eine  unter  dem  Lappen  der  Parotia,  die 
avreit^  inufier  Mille  daffaelben,  aerXhaikttg  dterteaaem 
daiolk  in  die  MaxiUar-  und  IVMpor^arterie,  gegen- 
Jlber  liefen.  Mag  dieser  Ausspruch  auch  für  manche 
JKitiUe  gelten,  sq  £ehlt  es  doch  ia  iker  That  nicht  an 
geiiyWen-  einer  wiridick  e^ttenlen  .eftürteta»  Paro»- 
ti^,  QQteF  denf«  i^  Mt* die  «allerdings  toa  ekeUHi*) 
find  Bic/ard,**)  mitgetheiiten  anführen  will,  welche 
„mit  folgendem  von  mir  .j^ili.  behandelten  Fall  voÜ- 
jLopune«!  qbfivi^rtamim»  wttr  die  Jkachafbnliaitdea 

•      •)  Heidelb«rjj«»<^l^lj|cl|j . Anoäto  ai  Bd^.jL  H. . 
AreMm  gfhiraBi,'  Joniiu  isa4» 
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Gnmdat  der  Wiiftde  «nd  die  Iml  folge  der  Opcralioa 
biosgelegte  Corotit  eitenia  nar  su  tebr  bewogen,  dait 

die  Speicheldrüse  selbst,  und  keine  con^obirle  DrOse^ 
entfernt  worden  waren. 

Im  Juni  1825  ward  ich  von  einem  achtundvicr- 
sigjihrigen  Hanne  wegen  einer  Geschwulst 'van  der 
Gf<tose  eines  Enteneies  anT  der  linken  Seife  dea  Hai* 
ses  consultirt,  die  vor  neun  Jahren  als  eine  kleine^ 
harle^  umschriebene ,  unschmerzhafte  und  bewegUdie 
Cesdiwukt -angefangen  und  erst' seil  acht  Bfonaften  ae 
an  Grosse  und  Umfang  zugenommen  hatte,  daaa  aia 
sich  nach  oben  bi»  zum  Ohrläppchen,  das  sie  in  die 
Hohe  schob,  nach  unten  bis  über  den  Winkel  des 
Unterkiefers  hinaus,  nach  vom  bis  auf  den'  Maitefer^ 
idach  hinten  bis  auf  den  vordem  Theil  des  processus 
mastoideus  erstreckte.  Zugleich  empfand  der  Kranke 
von  Zeit  zu  Zeit  schneidende  Schmerzen  in  der  Ge- 
schwulst, die  anfing  unbeweglich  su  wtdcn  «nd  im- 
ter  der  Anwendung  ames  von  cmem  andern  Ante 
ihm  angerathenen  Aetzmittels  sich  ent^lindet  und  an 
zwei  Stellen  ulcerirt  hatte.  •  Da  der  Kranke  im  Uebri*  I 
gen  gesund  war  und  fccine  %uren  ehes  allgfrtiaiiisn 
Leidna  an  sieh  trug,  so  witrde  ihm  die  Openiien 
vorgeschlagen  und  auf  folgende  Weise  vorgenommen. 
Nachdem  durch  zwei  Schnitte  die  uicerirte  Hautpartie 
«ttlfernt,  die  Geschwulst  blosgelegt  und  von  den  an> 
lieganden  Tlieiien  arit  Hotfe  des  Bislovri's  fineiprSpa- 
tirl  werden  war,  diükckte  ein  Assistant  sie  hach  oben, 
worauf  ich  sie  theils  mit  der  Schneide,  theils  mit  dem 
HeAe  des  Bistouri's  gänzlich  von  den  benachbarten 
ThaUen  iDste.  Madi  UnlarUadung  sweiar  in  dtf 
Tiefe  sprfbenden  Usinan  Arterien  VUb  noch  ein  SMk 
entarteter  Drüse  zu  entfernen  übrig,  welches  letdit 
und  olme  eine  bedeutende*  Wntung  au  verursachen 
voDbiecht  ward 

Den  Grund  dieser  durch  die  Operation  enNan-  | 
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denen  bedeutenden  Wunde  bildete  der  MaMeter,  die 
Labiaiarterie^  eine  Birtie.  des  musculus  stemo^maitoi- 
deut»  der  ttjlo^hjoideus,  der  digastriait^  aina  surOck- 
gebliebene  gesunde  Partie  der  Parotis  und  die  völlig 
'  freigelegte  äussere  Carotis,  rin  Beweis,  dass  sich  hier 
iron  etwa»  mehr,  als  von  der  £ntfemung  einer  klei- 
nen antartctai  conglohvteP'Ihllse  liandelte. 

Der  Kranke  hatte  die  Operation  mit  vieler  Stand- 
•  hailigkeit  ausgchallen  und  nur  einigemal  über  Schmer- 
xen,  vermuthlich  bei  Durchachneidung  einiger  Aeste 
dea  aiebenten  Narvenpaars  geäussert  Der  Yeiband 
bestand  in  AusßlUang  der  'WundhOUe  nut  Cbarpie, 
in  Annäherung  der  Hautränder  durch  Heftpflaster, 
und  in  einer  dieses  zusammenhaltenden  Binde.  Die 
Ibrtganommene  Partie  seigte  aich  bei  näherer  Unter* 
•uchimg  als  eine  -scyrrbOs-  entartete  Masse. 

Der  Kranke  befand  sich  innerhalb  der  ersten 
Tage  nach  der  Operation  vollkommen  wohl,  das  Fie- 
beiv  welche^  am  dritten  T^e  sich  einsteliie^  war  un- 
bedeutend. He  Eilening  gutartig  und  die  Wunde  nach 
>drei  Wochen  vernarbt  Bemerkensv^^erth  ist  ejne 
euilallende  Schwerhörigkeit  und  ein  Zustand  von  Läh- 
anutig  auf  der  linken  Seite  des  Gesichts  während 
mehierer  Tage,  ao  dass  bei  Gesicfatsveränderungen 
die  ganze  linke  Seite  nach  rechts  gezogen  wurde  (ver- 
muthlich eine  Folge  der  verletzten  Aeste  des  siebeu- 
ten Nervenpaars),  welph6  Erscheinungen  indess  mit 
CntvekNitander  Heüung  weniger  euUallend  wurden 
und  nach  vemariiter  Wunde  unter  dem  Crdbraudie 
einiger  reizenden  Einreibungen  gänzlich  verschwan^ 
den.  In  dem  Falle»  den  Biclard  besclu-eibt,  stellten 
gedeAle  SjnBptOBie  aidi  fbenialla  ein,  hier  gingen 
•le  aber  emer.  erjsiprieHlaen  Entitadiuig  Totm,  die 
in  Eiterung  überging  und  die  Heilung  der  Wunde 
sehr  veraOgerte, 


Nachricht  über  einen  mit  glücklichem 

Erfolge  verrichteten  SteinschnitL 

Bttt  Seii4»«liräiben 

Herrn  Dr»  W.  Krim  er 


C  F.      Gräfe  •). 


V, 


4im  -Sf  •  Augutt  iWm 


OT  achtzehn  Tagen  verriclitete  ich  den  Stnn- 

schnitt  Lei  einem  58jährigen  Bäcker  nach  der  i^Ie- 
thode,  wie  ich  sie  bei  Zang  und  Vtring  in  A^ien 
an  dreissigmal  und  in  Ihrer  Heilanstalt  ein- 


Unttrfilaf  fthört  dar  Tom  Herrn  Dr.  Xrim^r 
Icte  Steinfckiiitt  sy  d«ii  mcdiwilrdigtten  bis  jctst  4poi§c1cooh 
mcnen«  Bei  dem  reinen  und  to  lebhaften  wistensdiaftliclMB 
tnteresse,  welches  die  Handlunggwfüe  des  Herrn  Or.  ^rimtr 
btcttchnet,  hofft  ich  vor  d^mitlbtii  Sntichuld 
wtaB  ich  dM  pfivatim  an  akli  fnidttM  lÜniwitaen  aack 
elia«.veilitt  «ng^holia  WhInmi»»  4«  IMftatücbkeit  Abi^ 

Iltb«>  Mo|«  vhi  d«r  wif  digt  Fntf  tic  A«tcalap*t  itdit  oft 
thictidia  Aibtiten  tdünkto^ 

V*  Offlf ^ 
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mal  aitfüben  sah,  nur  mit  Untenehiid«»  diM 
leh  niich  dabei  eine»  noch  einfacheren  Yerfah- 

reriÄ  bediente.  Der  Fall  war  m  vielfacher  Bezieliung 
für  mich  lehrreich  und  gewährte  mir  die  Ueberzei^* 
gung,  dass  aeibtt  «ye  aiii£(lhrlichiCe  theorttisehe  wie 
prakUMhe  Anleitung  zur  Yeirichtung  dieser  Operation 
VvHc  sie  in  Schulbüchern  und  vom  Calheder  gelehrt 
wird.,  mangelhaft  sei  und  »ein  müsse,  und  dasü  der 
Wundaistt  weldier  in  jedem  individiieUeB.  Fatte  achul-* 
gerecht  verfahren  woUle,  nicht  sehen  nbel  6hrm 
dürfte,  falls  er  xsich  nicht  selbst  zu  helfen  weiss. 

Bei  der  Untersuchung  meines  Kranken  schien  es 
sich  zu  ^geben,  dasa  ein  filasenstein .  von  der  Gittoso 
und  Form  eines  phttgedrQckten  Hühnereies  voshm- 
den  sei.  Alle  Umstände,  ausser  einer  kargen  Ernäh- 
rung des  Körpers,  gestatteten  die  Indikation  zum  Sei- 
ten blasenschnitt  Ich  verrichtete  ihn  mit  einem 
einlachen  starken  Skalpel,  weil  ich  b^i  einem  frft- 
heren  Stmschnitte  mich  von  der  Unzweofanfissigkeik 
des  Lithotom  cach^^,  so  wie  jedes  anderen  derartigen 
Instrumentes  sattsam  überzeugt  hatte»  Dep  Blasen-^ 
achttitt  wurde  18  Linien  lang  gemadit;  also  so  gross» 
wie  er  nur  möglicher  Weise  ohne  Gefahr  g^meht 
werden  kann; —  der  Stein  lag  deutlich  in  der  Wunde 
vor;  allein  seine  Unigränzung  konnte  nicht  erreicht 
werden.  Alle  Venuehe  (ihm  eine  Eur  £artracliotf 
sehickKdM'  SteHimg  zu  geben  oder  ihn  zu'  wenden, 
M'aren  vergebens,  obgleich  er  an  den  Blasenwünden 
nicht  zu  adhäriren  schien  und  mit  einer  elastischen 
Sonde  allseitig  umgangen  werden  konnte»  Bei  jedcn^ 


1 

yvie  die  zerlegbare  Zange  einzubringen,  zogen  sich 
die  Schnittränder  der  Bhumiiwunde  so  zusammen,  dass 

der  ZangenloITet  naoh  ansWirts  aus^  wid  nicht 
ohne  geUnroHo  Gewaltanwendung  ia  diel  Blasen«* 


$8o   VL   Ueber  einen  mit  glücklichem 


hMib  'einiubringen  gewesen  wflre.  Jeder  Versuch, 
den  Stein  mit  dem  Hebel  oder  mit  dem  Steialaficl 

zu  wenden  und  bei  unterstützendem  Drucke  durch 
dien  MawStdann,  sum  Austritte  geneigt  zu  machen,  be- 
wirkte Ohnmaditen;  das  Sprengen  desselben 
echeilerte  an  seiner  Hirte  und  GrOsae»  bei  der  Um* 
xnöglichkeit  ihn  selbst  imt  der  swedmalatigstefi  Zangt 
fassen  zu  können,  weil  diese  bei  jedesmaligem  $chlie:>«^<fn 
der  Arme  an  dem  konisch  zulaufendeo  Steine  abglitt. 
I>aher  stand  idi  von  der  Extraktion  ab,  und  icb 
glaube  sehr  woM  daran  gethan  au  haben:  denn  dam 
hätte  ich  gewiss  eine  kleine  Gebnrtzange  nöthig  ge- 
habt und  sicherlich  die  ganze  Blase  sammt  dem  JtfMt- 
dann  serrissen« 

Man  rieth  mir,  den  Stefn  durdi  das  Civimi^wAt 
Instrument  zu  zertrOmmem!  Aber,  lieber  Himmel! 
ich  hätte  müssen  von  Sinnen  sein,  wenn  ich  dies  nur 
versuo)itl  vergleichen  Sie  nur  die  luichstdiende  Fjgar 
des  Steines  mit  der  Kraft  jenes  Instrumentes,  das 
wohl  füglich  Steinchen-  aber  nicht  Stein -Brecher  ge- 
nannt werden  kann,  —  das  wohl  bei  Versuchen  an 
Leidmamen  trefifliche  Dienste  leisten  mag,  nicht  thtt 
bei  ihässig  grossen  Steinen  am  lebenden  Köipcr!  — 
"VN  ahrschein  lieh  wäre  der  Kranke  eher  todt  gewesen, 
bevor  ich  mit  dem  Zermalmen  eines  Sechxehntheiift 
vom  Steine  iertig  geworden;  —  wenigstens  adiliesse 
ich  dies  nach  demjenigen,  was  iek  mit  dieeem  In* 
sfrumente  in  den  Händen  eines  berühmten  Wund 
arztos  bewiiken  sah.  Und  wie  sollten  denn  die  Zan- 
genarme  angelegt  werden  um  dem  Bohrer  einen  li- 
eberen Wirkungspunkt  au  gaboi,  da  sdbet  mmm 
ilaike  «nd  inwendig  sehr  scharfe  Sieinsange  an  dem 
Conus  des  Steines  abglitt?  — 

Ich  unternahm  daher  am  andern  Tage,  nachdem 
aiek  der  Knnke  wMwtWM  abok  imddarckllolHH 
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^aft  besänftigt  worden  den  Bauchblasenschnitt.  Aber  hier 
•lieMidierst  auf  eine  Menge      SckwimgjLuUOfVCin  de> 
neu  in  luiaeraAHaiidbachemiuehtoTcilii^^  Hitteidk 
die  C^^eratiofi     machen  woUen,  wie  sie  vorgeschrieben 
wird,  dann  Avürde  ich  mit  dem  Einbringen  der  Sonde 
a  dard  wahrscheinlich  so  lange  zugebracht  haben,  bia 
darKranice  fiheAmjgthtkm  Opmücm^WH^ 
Die  GrdMe  des  Steiiiei  ▼entatiete  dvrdMua  kein  Ein^ 
führen  einer  Leitungssonde,  ohne  Gefahr  die  Blase 
irgendwo  durchzustOMen«    Daher  iftfi^biAt  ich  ober« 
halb  der  ScbaambainXnge  den  gewobnlieben 
Haatachnitt  durch  Bildung  einer- HauUalte^  stach 
dicht  oberhalb  jener  in   die  weisse  Bauchlinie  ein, 
brachte  in  die  OefTnung  einen  Finger,  trennte  mit  die^ 
aem  das  Zellgewebe  zwisdien  dem  Bauchfell  und  dem 
Bedcen  ab  bis  ich  die  iwdera  Flache  der  Blase  frei 
hatte,  schnitt  sodann  auf  einer  Hohlsonde  die  weisse 
Bauchlinie  weiter  cin^  so  dass  ich  zwei  Finder  der 
linken  Hand  einbringen  koni^  und  den  Stein  in  sei- 
nem Breite -Durchmesser  deudichAdilte;  sodattnrälhrte 
ich  zwischen  den  beiden  Fingern  ein  gerades  Messer 
ein,  öfQnete  auf  den  Stein  stos&end,  die  Blase  an  dem 
höchsten  Punkte,  während  jenen  ein  GehüUe.^uroh 
den  übstdarm  nach  oben  imd  vom  drückte;  und  er* 
weiterte  den  Blaienschnitt  in  gerader  Riditung  nach 
unten  auf  etwa  2  2  Zoll  Länge,  worauf  sich  die  Blase 
von  selbst  über  den  heraustretenden  Stein  abstreifte 
und  dieser  mit  den  Fingern  voUenda  horaiisgenommaa 
wurde«  Die  GrOsse  dtssdben  Tenetste  die  Aarvreacnde 
in  Erstaunen.  Aus  der  beigefügten  Zeichnung  (Fig.  3, 
XaLX.,auf  |  reducirt)  werden  Sie  dieselbe  ermessen  kön- 
nen. Fxischwoger  —  23Un£en,ist3''8^JUkLbmg» 
3^  S<«  breit  V  i'^  SA,  henftimig,  plattgedrückt  Yon 
Gestalt,  an  der  Mitte  seiner  hinteren  Fläche  einge- 
drückt (welcher  Umstand  die  Xäuschung  verursacht^ 
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das&  man  ihn  l)ei  der  Exploration  per  aniim  für  kJei- 
mr  hielt);  die  Oberfläche  nach  der  Spitxe  su  maul- 
beerfiSniug»  rauh  und  waixig^  tonst  aber  ncmbck 
^latt;  die  SusMre  Schicht  iet  porSs  kalkardg  -wmt 
Anseilen;  dicht  darunter  liegt  aher  eine  marmorartig«*  ! 
(glatte  und-  barte  Schicht.  Jene  bcv^^teht  aua  phof* 
phovsanrer  Aiottioniak-Telkerde  wd  phoaphorsanrem  | 
ICalk  r  die^e  fast  gana » aus  harftsaurem  KaHc.  Der  Kern 
des  Steines  konnte  bisher  nicht  ermittelt  werden,  weil 
ich  ihn  ^jerne  ganz  erhalteh  möchte. 

Dar  voistdiende  Fall  gewahrt,  wo  idi  nicht  nv«,  ; 
gans  abgesehen  Ton  seiner  Seltenheit,  mannigfaltige  I 
Ansichten  über  das  teclinischc  Verfaliren,  welches  die 
heilende  Kunst  xur  Entfernung  eines  solchen  Uebd- 
alandes  in-  Anwendung  sieht,  so  wie  er  aiidk  ande- 
rerseit»  eirten  ^hlai^enden  Beweis  -  ßlr  die  He&rsft 
der  Natur  und  die  Unzuverlässigkeit  unserer  Theorien, 
(falls  sich  der  Arzt  in  dem  individuellen  Falle  nicht 
selbst  zu  rathen  weiss)  darbietet 

•  In  Besiehung  auf  die  Diagnose  und  auf  die  Er- 
mittelung der  Orösse  eines  lilaseniiteines ,  zeigt  er  die 
Möglichkeit  eines  beträchtlichen  Irrthums,  der  hier 
IHM  »unausbleiblich  und  daher  vcrseiklvch  war.  Dar 
Batriehtliche  Eindruck  an  der  hinteren  F&die  des 
Steines,  der  wahrscheinlich  von  dem  Dnidce  des  pro- 
montorii  pelvis  bei  der  allmähiigen  Bildung  des  Concre- 
mentes  entstand^  sein  mag,  bewirkte  bei  der  Unter- 
suchung duvöh  den  Aftei^,  bei  dem  möglichst  hohen 
'Eiufidimi  des  Fingers  die  Täuschung,  als  sei  dasselbe 
von  der  Grösse  eines  Hühnereies.  Durt  Ii  den  Cathe- 
ter  und  die  Stahlsonde  konnte  schlechterdings  niditl 
weiter  ab  das  Dasein  das  Steines  ermittelt  werdoi^ 
weil  er  an  die  9hscnmQndung  fest  auflag  und  nicfat 
umgangen  werden  konnte.  Unter  solchen  Umstän- 
den war  wohl  die  Indicalion  aum  Seitenblasenschaiit 
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gegeben.  Ich  JUdchte  den  Blasenschnitt  not  feinem 
ekiiachcn  Meseer,  obgkich  ich  ihn  (iart  miät(U9$}  inil 
dem  verborgenen  Messer  weil  #s  meiA  Qfiuii4* 
aatz  ist,  80  einfach  als  möglich  zu  operiren;  weil  das 
blosse  Skaipel  sicherer  \u{ul  4^v€3rläi>&iges  9u  haadha« 
beo  ist,  während  jedes  v^riboffgeee  JKbsser.  sdiwieri* 
ger  schneidet;  leicht  abheilet  ,  t^r  bei  dem  Schnitte 
duTc}\  die  Wirkung  der  durchzuschneidenden  Mus- 
Jceln  eine  andere  als  die  ihm  gegebene  JUdltUi^g  sor 
udmnit  und  daher  sehr  .laicht  den  Abs^ktPi  ^er  dir 
innere.  Schaanmolsader  verleben  kan."«|id  «ildlich 
•  weil  es  bei  grosseren  Steinen,  die  am  Blaseriialse 
liegen  oder  adliäriren  oder  bei  eintretendem  Blasen^ 
krample  nach  abgeflossenem  Harni  vöIHg:  «kdniach^ 
bar  ist,  indem  es  dann  in/d^^UaseniuOildting  gurnidil 
eingeht  und  daher  der  Blaafnscfanitl  unmöglich  trird; 
allein  Umstände,  die  bei  der  Operation  oiit  dem  ein- 
fachen convexen  Messer  nicht  zu  fürchten  sind,  wenii' 
nur  dessen  Sfitxe  in  der  Son4csnfim^.l«fcht  fortgM* 
fei«  Ich  gebrauchte  kdn  Gorgeret^  weil  der  Ifaiger 
das  zuverlässigste  Instrument  zu  dem  beabsiditigteu 
Zwecke  isti  Der  Baudb^-Bla&enschniltt  wwde  nicht« 
iprie  es  Yorschnfi  ist»  umi^i^elbar  nfcb'^Mi  Seiten« 
bksenscfanitt,  sondern  erst  am  folgenden  >  Tage  ge- 
paacht,  weil  der  Kranke  einer  Ohnmacht  nahe,  er- 
schöpft und  die  Blase  in  einem  beträchtliche  JÜ]tl)^|Ü: 
x^stande  begriilen  war.  J£a  winde  hei  jene^ti  Mm 
Sond^  a  dard  gebraucht»  spi  6rQi|den  die  e^M  9m 
gegeben  worden  und  die  meines  Bedünkens  einleuch- 
tend sind.  Ueberhaupt  wird  wohl  da,  wo  zuvor  der 
Seitenblasenschnitt  gemacht  worden,  eine  einfach«». 
$onde»  durch  die  untere  \l%nde  eingebracht,  den 
Zweck  jener  Sonde  volistftndig  erfilDen^ 

Merkwürdig  in  der  That  war  der  Krankheils ver 
laui^nach  dar  Operation,  ^Kur  gnmiUi^bar  MfJii  iier^ 


684    VI«   Ueber  einen  mit  glückliciiem 
•tlben  stellte  sich  eih  Schüttelfrost  ein;  seit  der 


1 
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m 

seit  meistens  mischen  80  bis  85,  i^t  dabei  weich  und 
mässig  voll.  Am  vierten  Tage  nach  der  Operation, 
stellte  sich  ohne  alle  anderweitige  gefährlich 
ncnde  Sjn 


ScUuehsen  ein,  das  jedesmal^ 
man  dem  Kjramken  iiispnck,  oder  wenn  er  veAoii- 

den  wurde  nachliess,  fünf  Tage  dauerte  und  dann 
beim  Gebrauche  von  Moschus  mit  Chinin  aufhörte; 
som  Bew^iise;  dass  |enes  Symptom  unter  Qiirigais 
sonstigen  Cmstflnden  doch  so  gcßdirKch  nidit  sei,  ab 
man  es  schildert.  —   Die  ganze  Zeit  nach  der  Ope- 
ration wurden  keine  Antiphlogistica  sondern  im  Ge- 
gentheil-  Chinin  mit  Cardottiomea,  Deooct  dhmae  sa« 
loratiim.-mit-Tfaict  arom.  aeid«  (wegen  vofhemdien- 
der  AnUnoniiun  -  Bildung  im  Harn)  und  Napht.  acct, 
alter  Rheinwein,  kräftige  Fleischbrühen  und  Gehe 
gereidu  und  Umschläge  Ton  warmen  trodEOiefi  Scr- 
▼ietlen  auf  den  Unterlefi)'  gemadit;  ein  Terfiihren  dss 
aUerditig»  paradox  ers<^eint,  im  vorliegenden  Falle 
aber,  bei  dem  durch  früheres  Kranksein,  durch  £a 
überstandenen  Schmerzen   und  den  Biuty^uat 
adiOpften^Kvaaken  dringend  angeafsigt  war.  — 
naeh'  der  Operation  fohlte  man  an  der  ganzen  inne- 
ren Fläche  der  Blase  eine  Menge  feinen  Grieses  der 
an  jene  fast  zu  adhäriren  schien  und  mit  dem  LöBÜ 
dufduMS  nidil  au  entfernen  war.   Nach  d»  aieW- 
len  Tage  wwde  bei  guter  fitenmg  die  Schlei  mhaut 
jener  Fiäclie  abgestossen,    erschien   an  der  oberen 
Wunde  wo  ich  sie  stückweise  auszog,  and  da  u^jls 
sich  in  ihr  der  Sltnd,  a|s  wSre  er  hineingepodkt  SA 
dieser  Ut  adiritt  auch  die  Bsflong  der  Wunden 
rasch  fort,  und  ich  kann  wohl  jetzt  mit  Zuverlässig- 
keit die  vollständige  Heilung  des  Kianken  erwartoib 
indem  aeine^Krlfte  täglich  Maadmaa,  keine  Sdmicr- 


Digitized  by  Google 


Erfolge  yemchteten  Steiascbiiitt.  50 


sen,  kein  Fieber  voiländen,  Schlaf-  und  Eaalust  goX 
'  sind  itiid  die  Wunden  genügend  grahuHren. 

Piiifen  Sie  nun  Hochverehrter  Herr  Gehei'meratli, 
in  'wiefern  ni^in  in  diesem  Falle  .eingeschlagenes  Ver- 
fthren  zweckmässig,  die  Abweichung  von  der  ge* 
wOhnlidien  Operationsmethode,  dur^  besondere  Um- 
stände motmrt,  passend  •  gewesen  oder  besser  hätte 
eingeleitet  werden  können  und  sprechen  Sie  gewo- 
gentlichst  darüber  Ihr  Meistenuth^  aüs.  Wie  diea 
auch  «nafalleQ  mOgai  liiil:  dem  tertüchslen  Danke 
werde  ich  es  aqerkennei^^.  denn  /tB  kann  ja  nur  zu 
meiner  Belehrung  und  zunpi  Wohle  ähnlicher  Kranken 
für  die  Zukunft  erspriesslich  sein.  Fürchten  Sie  nicht 
dass  es  mir  so  **^erd^  -yvi»  jenem  schreibseii-. 

gen  Wundante,  dessen r  MuctUck^  in  der 'Frankfurts 
Zeitung  Erwähnung  geschieht  und  der  mit  traurigem 
Erfolge  bei  einem  Kranken  einen  Blasenstein 
'gaattChtl         Sie  imtr  Qfamimgrr  dta  ick 
.gndrt  <Ka  Yonehrift  gewiiste  tichrer  su  b^fi^lgen' 
ihig  haben  werde :   b^  einer  Steinoperation  einen 
Substitutsteia  in  der  Tasche  bereit  zu  halten,  wenn 
Imi  wnrkliciier  voUiaiideft  .  Meinto  Ansicht  hiarober 
-ist:  derfenig»  Wjandaraft/ wdchar  ni  soliAifei  Ab- 
•trugmltteln  seine  Zuflucht  nelunen  muss»  verdient  hur 
aolch  einen  Operationserfolg,  wobei   er  dies  Mittel 
uMMs  Wm^aoU  auch  solche  Windba^teki 

wabel  'dar  Kmk»:  OMMena  daa  .Leben  ei^bCkaael^ 
•Ich  verbleibe  £c  . 

•  *         •  •  Bit 

'  . .      i'  Dr.  ÜLicimer*  ' 

•  •  > 

.     .    •  »   •     •  '    t  .  ' 

I  *. 


Ausedesene.  medizinische  und  chirurgi- 
"    *        iche  Boobacbtungesu 

•  '    Mi  t  g  e  t  h  e  i  1  t 

\  .    t  »*•«»..' 

I   •       •    .    •  ■ 

»    praei^  Aniwi»  Metel« 

edcr  prftktisdie  Ant  Mt  M  ifitott  Mintn  Mitbikisem 
und  KunalgAiioMeti  «ditildig,  durch  dh  BCtlhriluag 

desjenigen,  was  ihm  nach  einer  mehrjährigen  Erfah- 
rung und  nach  reiflicher  Erwägung  der  Auüeichnung 
frOrdig  schiefii  glekhsMn  RediefMchaü  ober  «cm  hdi- 
kAfntIeriM*1ie*'  Wirken  vm  dem  Fonun  der  Publid- 
tät  abzulegen,  gleichviel,  ob  das  Hesulfat  seines  Wir- 
kens günstig  oder  ungünstig  ist;  rücksichtslos  auf  seine 
Peradnlichkieity  mag  «dae  Urtkeii  der  Weit-  aa&£siUcii 
wie  ee'^wdlei  Detm  wer  «idi  -«uie»  goken  WoHoai 
bewusst  ist,  braucht  dieses  Urtheil  nicht  zu  scheuen, 
nicht  zu  fürchten.    War  er  glücklich ,  so  wird  man 
achon  den  persönlichen  AntheU  an  diesem  Glücke 
SU  würdigeii '^rissen;  hat  er  siiweSen  geiteiichel^ 
*  aubh  gut,  er  bdfimhe  es  nur  treu  und  offen,  dann 
kann  er  seinen  Kunstgenossen  zurufen  „seht!  das  ist 
die  Klippe  an  der  ich  scJieiterCerdieineidet,  '  und  sie 
werden  es  ihm  (wenigstens  der  bessere  Theil  dcrsel** 
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hen)  Dank  wiasen*  En  sch^iikt  aber  in  unterer  Zmt 
leider,  mit  Wenigen  Auanahment  SHte  gew«»rden  m 

sein,  nur  solche  ausgesuchte  Krankheitsfcille  bekannt 
zu  jhriachen,  welche  einen  glücklichen  Erfolg  hatten^ 
um  dieae  gieichaam  ah  Siegstropheen  au&uatellen  und 
dann  aumifen  su  können:  „Sdit!  —  wie  wir^a  dann 
zuletzt  so  herrlich  weit  gebracht"  *);  welchen  Ver- 
lust aber  jene  gekostet,  wie  viele  der  glücklich  ge- 
beilt sein  sollenden  Kranken  nachher  recidiv  wurden 
oder  gar  starben»  welchen^  Antheil  die  Natur  ode^ 
aiißrilige  Umstände  an  der  Heihmg  hatten»  daim  c^- 

l^irt  man  §fllen  etwas. 

Die  Mitlheilung»  von  besonderen  KrankheitsIMlen 
aoU  belehren:  aber  nicht  die  giücklidien  .sind  es  al- 
lein, ein  treu  erzllhlter  unghlcklicher  gewährt  oft  mehr 
Brlt  lirung  als  zehn  glückliche.  Ausser  wenigen  ande- 
jren  bcliriit steilem  bat  uns  dies  Hr.  ProL  ^rucAcn- 
•ttrg  in  Halle  erat  neuerliche  geieigt 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  betraditet,  ^habe  ich 
in»  dem  Nachfolgenden  ausser  einigen  glücklichen  Fäl- 
len die  mir  wegen  ihre^  Seltenheit  und  der  heson- 
deinen  Umstände  wegen ,  welche  einei»  glücklichen 
Erfolg  herbeigeführt  haben,  der  llitthdiung  Werth 
schienen,  auch  einige  unglückb'che  angelbhrt  Ich 
%vill  hoffen,  dass  sie  einiges  Gute,  wenigstens  mehr, 
ala  Mttanche  aummatonache  Krankenberichte,  atiäen 
werden. 

'W'arnendes  Beispiel  einea  unglückliclieh 

Irrthum  es  in  der  Diagnose,  der  eine  tödt li- 
ehe Verblutung  zur  Folge  hatte 

Vor  zwei  Jahrtsn  wurde  ich  im  Scmmer  ron 

einem  nicht  ungeschickten  Landwundarzte  über  eine 
^   ^ 

4^  S.  Oma«  im  fault; 

-     .  Pp2 
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v^xneintHche  BalggeschwuUt  an  der  linken  Schläfea* 
•eite  um  Aath  befragt,  mit  welcher  ein  Bauemiäddiai 
behaftet  sein  -sollte.  Seiner  Aussage  nach  war  d» 
jetzt  eine  Wrilmiss  grosse  Geschwulst*  iiach  einoa 
heftigen  Stosse  der  Schläfe  gegen  einen  ThürgrilT,  un- 
ter ofhnaligem  Kopfschmerz  allmähiig  entslmdea^  bom 
Dnidce  unsdimenhaft,  ziemlich  hart,  vandiMm. 
rund  begränzt,  die  Süsseren  Dedcen  der^dben  natur- 
lich, das  Individuum  übrigens  kräftig  und  gesund. 
'  Unter  soldien  Umständen  hielt  auch  ich  «he  Ge- 
sdiwukt  fOr  eine  Balggesdrvruhl  und  rieth  mr  rot^ 
sichtigen  Ausschilung  dersdben  mit  Rüdbicht- 
nähme  auf  die  Verletzung  der  A.  temporal«  imd  des 
Schl&fenmuskels. 

Am  folgenden  Teige  wurde  ich  ci%st  n  der 
mehrere  Stunden  weit  entfernten  Kranken  gerufen, 
um  gegen  eine  heftige,  bei  der  Ausschälung  der  ver- 
meintlichen Balggeschwulst  eingetretene  Blutung  Rath 
SU  schaffen.  Schon  nach  swei  Stunden  war  ich  m 
Ort  und  Stelle;  leider  ab«r  «i  ipflt:  denn  die  Kmdte 
war  eben  im  Verscheiden  und  starb;  während  ich 
noch  den  um  den  Kopf  gelegten  Verband  al^r^^^ 
um  die  Wunde  zu  untersuchen. ' 

Der  ViTundarat  enfihbe  mir  nun  Folgendes,  wii 
auch  die  Umstehenden  simmtlich  bezeugten :  er  habe 
auf  der  Geschwulst  eine  Hautfalte  gebildet,  diese  d« 
Länge  nach  durchgeschnitten  und  so  eine  1|  Zoll  iaiy 
Hautwunde  gebildet  .Da  nun  die  Geschwulst  unter 
dem  Sditafenmuskel  und  der  Sdmendecke  gelegen. 
80  habe  er,  mit  Schonung  der  A.  tempor.  ext,  jenoi 
längs  des  Laufes  seiner  Fasern  gespalten  und  sodaiai 
die  Geschwulst  im  ganaeii  Umkreise  vom  Zeilgewdie 
losgetrennt  Nun  aber  zeigte  sich,  dass  die  Geschwuht 
mit  einem  einer  Federspule  dicken  Stiele,  dem  An- 
scheine nach,  an  die  Knochenhaut  angewachsen  war. 
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]>a  er  nicht  venniitheu  keimte»  daM  dieser  Stid  et* 
*wA^  anderes  y  als  eme  Adhäsion  an  das  PftricFanium 

sei  und  ein  Zustand  wie  er  hier  wirklich  vorhanden 
gewesen,  nicht  leicht  zu  denken  war,  so  schnitt  er 
auf  einnial  den  Jansen-  Stiel  dicht  an-  dem  Sdiftdel 
ab;  sJber  in  dänoselben  Augenblicke  sei  aas  dem  ab- 
geschnittenen inneren  Ende  dieser  vermeintlichen  Wur- 
zel eine  beträchtliche  Menge  arteriellen  Blutes  h^- 
vorgestürzt,  und  bevor  er  sich  fiber.  diesen  unerwar* 
tetcn  Yor£all  in  Verlegenheit  gesetst/  fassen  konnte^ 
sfcxen  b«nahe  anderthalb  Pfunde  Blutes  herausgeströmt 
In  der  Meinung,  es  sei  die  A.  tempor.  prof.  verletzt, 
wurde  auf  die  OefTntmg  ein  Ihrack  angebracht »  und 
nadidem  das  in  dar  Wunde  geronnene  -Blut  entfernt 
worden,  die  Arterie'  gesucht  um  sie  «1  unteririnden; 
allein  obgleich  man  im  Umkreise  eines  Zolles  um  die 
Oeffnimg,  das  Zellgewebe  bis  auf  die  Knochenhaut 
abtrennt^  iand  man  künfi  Arterie,^  wohl  aber^iag  die 
irOHig  imverletate  A.  temp.  prof«  weiter  nach  Tome« 
Zugleich  entdeckte  man  mit  dem   Finger,  dass  die 
Oellnung»  woraus  das  Blut  geEossen,  tia^  also  in  dem 
Knochen  sei.    £s  wurde  ein  Tampon  von  gdcau-  1 
fem  Loschpapier  mit  (Alauhauflitoung  befeuchtet»  auf 
die  Oeflhung  gelegt  und  mittelst  einer  Cirkelbinde 
angedrückt,  übrigens  kalte  Umschläge  über  den  Kopf 
gemacht  und  die  Kranke  mit  Wein  gelabt;  aber  bald 
darnach  halte' aie  die  Besinnung  verloren, fi^iäpipfis 
und  Zuckungen  traten  ein,  und  in  diesem  .Zustande 
blieb  sie  bis  zu  meiner  Ankunft. 

I<$achdem  ich  den  Verband  abgenommen,  flössen 
nodi  an  awei  Unsen  beUrothen  Blutes  aus  der  Wunden 
und  die  Versuche,  dje  Ungli\cklic&e  ins  Leben  wie- 
der zu  rufen,  blieben  fruchtlos.  Die  Untersuchung 
des  ausgeschälten  Sackes  j^eigte  mir  sogleich  dass  es 
kcina  Bdggescbwulst,  sondem  ein  meuiysmati^cher  ^ 
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Sack  »ei,  der  durch  die  Oeilnung  mit  einer  in  der 
Schftdelhöhle.  befindlichen  Pulsader  in  Verbindimg  ge- 
standen, und  nach  der  Lage  dieser  OefTnung  konnte  : 
dies  nur  die  Art.  nicning.  ifted.  sein ,  also  ein  Aneu 
rysma  dieses  Gelässes.  —   Anfänglich  traute  ich  nifi  j 
tien  Augen  kaum^  als  ich  mit  einer  Sonde  in  die  Oeflf- 
niin^  einging  und  ohne  ein  HIndemiss  bia  m  St 
Srhädelhöhle  und  namentlich  narh  unten  hrinahe  einen 
Zoll  weit  eindrang.    Bei  näherer  Untersuchung  über-  | 
zeugte  ich  mich  aber,  dass  zwischen  dem  Schuppen*  | 
rande  des   Schläfenbeins  und  dem  entsprediendea  ' 
Rande  des  ScitenA-^  andbeins,  eine  OeiTimng  von  dein  j 
Durchmesser  einer  Feder.^puhle  vorhanden  sei,  wo- 
durch die  aneurysmatische  Erwciteitmg  der  A.  rae- 
liing.  hindivch  gedrungen  und  sodann  8u!U(«riich  cnie 
Geschwulst  gebildet  hatte,  die  für  eine  Bal^ge^chwuUt 
^ehdhen  worden  M^ar.  i 

Den  tOdtlichen.  Ausgang  der  Operation  erUlrle 
ich  mir  folgendermassen :  bei  der  Operation  wurde 
die  durch  die  Knochenflffnun;»  en^;  gehaltene  Aus- 
dehnung des  iiclasscs  dicht  an  dem  Knochen  abge- 
schnitten, dieses  zog  sich  zuri^ck  und  dadurch,  so  M-ie 
auch  durch  das  Auflegen  des  Tampons,  wodurch  der 
Aasflitss  des  Blutes  nach  aussen  gehindert  wurde,  ent- 
stand  eine  Blutcr2;icssung  nach  inner» ,  di  innach  ero 
Druck  auf  das  Gehirn  und  daher  auch-  der  baldige 
Tod,  bei 'nicht  zu  grosser  Blutung  nach  aussen. 

Da  -mir  die  Section  nicht  erlaubt  wurde,  se 
brach  ich  in  Erman.fi;rlung  zweckmässiger  Instru- 
mente mittelst  einer  Zan^c  und  Meissel,  den  hinteren 
unteren  Winkel  des  Scbeitelbeinea  und  «n  StficL 
Von  der  Schuppe  des  Schhlheines  ab,  uin  den  Zu- 
stand der  inneren  Theilc  so  weil  als  mö£;Iirl\  unter- 
suchen zu  können.    Es  zeigte  sich  nrm,  dass  die  Kiio- 

<^hendecke  im  Umkreise  der  krankhaften  Decke  hu 

m 

I 
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auf  «twi  I  Unie  Verdbnlit  und  am  Ikrffi^'lAegMiM 

war;  von  der  kflodienÄllnong  au8 ,  •«liwN»^*d«iviert«l'^ 
Zoll  weit  nach  unten,  -zeigle  sich  die  A.  nrtening.  hi^'* 
zur  Fingerdicke  rr^-^  eitert,  unter  dtr  Enveiferunp  am 
Gehirne  ein  Wölbender  Citidipudt  •  die  ^efehe  Hirn-  i 
liaut  an  di^s^^^^e  tA  'E^uA^dnÄiri<l>^teGll  ^uM' 
mit  der  harten  fest  verwachsen,  «onst  abe^^  hi#if-" 
masse  dem  Ansehen  nach  gesund.    Ausserdem  waren 
beinahe  anderthalb  üizen  kellir<yth«n  BkAes  in  die* 
SehSdelhöhle  ergosden , '  «hd  dia  '  Br^^esMii«  n^Mm 
sich  bis  zum  Schädeigrunde  er.^t  reckt  lü AiSd^mt-'  A»* 
dere  Abnormitäten  waren  weder  sltA  Kbpfe  noch 
sonat  am  Körper  wahmmehm^n.  Der'^fifneürysmaii- 
«ehe  Sadc  bestand  aiili  einer  Sehidtf^BeltgiftWd^r 
qus  einer  dicken  Faserhaut  imd  waif  Äiti^dig  mif 
einer   Schicht  fest    geronnener    plastischer  Lymphe 
a'usgdcleidet;  daher  denn  auch  seine  Festigkeit  und^ 
die  geringe  Nachgii^igfceit  aekier  Wiarie  b<sim  änase- 
ren  Dnicke.  ^  -  -  .  .  . 

ünler.suchen  wir  nun  auf  welche  "Weise  sich  ein 
so  seltsamer*  Krankheitszusland  der  niening.  nnd 
der  Schftdelknpchen  entwickelt*  habe^  und  ti^as  bei 
einer  richtigen  Erkemitntss  dieses  'Zustflbid^s'mögliw 
eher  Weise  zur  Heilung  der  Kranken  halte  können 
gethan  werden. 

Anlangend  den  ersten  Punkt  ist  es  nj|r  wahr-^ 
scheinlich,  dass  der  Stoss  gegen  die  ScMtfe,  welchen' 
die  Kranke  früher  erlitten,  die  erste  Veranlassung  zu 
dem  EnCstehen  de*  naclifo^enden  Uebels  gewesen 
sei;  denn  von  jenenA  an  datirt  sich  dieses;  —  .dasa 
femer  durch  dieseh  Stoss  an  der  getrollMien  SteBe 
eine  locale  Entzündung  der  harten  Hirnhaut  entstan- 
den, welche  eine  Exsudalion  plastischer  Ljmplic,  ver- 
mbiderte  Dichtigkeit  der  GeftssWäÄde  und,  bei  dem 
^ramidtttien  Andränge  de«  Blutes  ^'-midk'  wie  Ausdeh- 
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n/mg  der  krankhaften  Geftissatelle  zur  Folge  hatte. 
DiM  .nun  das  ervreiterte  GeßUi»  sich  allmählig  nach 
•minrSctH:  -.^jgqh  «.den  Knochen  jeineii  Weg  gebahik 
imd  sich  hiftr  als  ein  aneurysmatischer  Sack  ausgebrei- 
tet hatte,  lässt  «ich  aus  a^ialogen  Fällen  erklären :  ich 
aelbst  hab^  drä  Fidl«  von  Aneurysmiea  der  Aorti^ 
und  cinM  4«r  A«  ^onjna  it^bacbteti  wo  dn»  Aim- 
lysma  diurdi  jdaa  'Brustbein  oder  durch  Twm  Rippen 
hindurchdrmag;  —  es  scheint  dass  Jurch  das  An- 
^ehlag^  de^  erweiterten  Gei^^ses  gegen  den  Kno- 
.  cfaeu»  dieMT-aliintthUg  einen  gewissen  Grad  voi^  £bA- 
sQadung  erleide',  di^  in  Erwei^chung  und  Abeorbtioo 
der  Knochenmasse  übergeht  Bei  unserer  Kranken 
war  dies.  wci{ug$ten$  der  Fall.  DßSb  die  Gelasser* 
weitemmg-mnc  gerade  den  nach  aussen  duidi  i 
den  Knochen  aidi  bahAle,  Iftssl  sidi  meines  Eiach*  ' 
lens  durcii  da^  erfahrungsmäsiiige  Gesetz  in  der  tliie- 
risohen  Oekononaie  erklären,  dem  zu  Folge  die  JMatiir  ! 
alles  Krankhafte  oder  ihr  Fremdartige  nach  aussen 
W  treiben  :$ßiciA^  '  Nach  .dem  .Ilurchtritte  dar  Ge* 
filsserweiterung ,  der  dadurch  erleichtert  wurde,  d3>> 
hier  eine  natürliche  Knochentrennung  zwischen  der  ^ 
Schuppe  un4  dem  Schuppenrande  des.  Scheitelbeins 
vorhanden,  und  diese.  KnpchensteUe  an  sich  sdbea  I 
dünn,  vielleicht  schon  durch  den  Stoss  geh'tten,  und 
daher  zur  Ab^orbtion  geneigter  war,  wurde  ihrem 
Fortschreiten  und  Ausdehnen  durch  den  Schlafen« 
muskel  und  die  Faserbaut  des  Kopfes,  in  etwas  Greo- 
sen  gesetzt  r  de  indessen  die  Äusseren  weichan  Theile 
der  Gelässerweiterung  weniger  Einhalt  thun  konnten 
als  der  Knochenrand  der  OefTnung  und  die  im  Grunde 
derselben  und  an  die  SchädeUcnochen  fest  anhängende 
bsrte  Hirnhaut^  so  konnte  die  Erweiterung  auch  ausser- 
halb der  OefTnung  einen  grösseren  Durchmesser  er- 
reichen ab  ihn  diese  hat^^  und  daraus  scheint  ^ich 
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auch  die  Yersehiebbarkeit  der  Geecbwubt,  so  unbe« 
deuUnd  sie  auch  giwe$ex^  sein  magi  orkkren  l/usen 
zu  kOimen.   Das«  dIe.Gesehwubtbei  AuMerem  ]>rucke.  , 

iinschmerzhaft  war,  erklärt  sich  von  Selbst,  so  ^^'ie 
deiui  £^uch  das  Pulsiren  derselben  wegen  der  starken  * 
Bededcung  durch  dfsß  ScUaiinutkei^^  «die  Faserhaut». 
durch  die  Kopfdecken  und  du^h  die  eigene  iKcke* 
deö  Sackes,  äusserlich  niclit  deutlich  fühlbar  sein  konnte  ^ 

Diei»eninach  war  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
Yerwechi^elung  mit  einer  Balggeschwxilst  möglich, 
i^^d'der  Irrthum  in«  der  Diagnose  vielleicht  verzeih- 
lich,  um  so  mehr,  da  der  Fall  so  einzig  in  seiner 
Art  ist,  und  da  die  Symptome  so  täuschend  waren, 
daaa  sie  selbst  manchen  geübten  Wundarzt  betrogen 
hatten.  AOerdin^  "^^re  bei  der  Bestimmung  der 
Piagnose  solcher  Zustände  xü  untersuchen,  ob  bei 
einem  starken  Drucke  auf  eine  solche  Geschwulst 
diese  nicht  zum  Xhcii  versch^A  inde^  (was  natürlich 
durch  das  Heranstreiben  dea  Blutes  «folgen  mCtoste) 
und  ob  sich  dato  Symptome  eines  iDmckes  auf  das 
Gehirn  niclit  äussern,  was  dann  ein  wesentliches 
Merkmal  eines  solchen  Uebels,  wie  das  liier  ange- 
fülirte  gewesen,  wäre. 

Untersuchen  mot  nun  ^'e  zweite  Frage,  mit  der 
AOrauösetzung :  dass  das  Uebel  wirklich  und  richtic; 
erkannt  worden  wäre,  so  treten  uns  mannigialligc 
Umstände  entgegen,  welche  die  Möglichkeit  einer 
Heilung  solcher  Stönmgen  zweifelhaft,  wemi'  nicht 
g^  diese  unmöglich  zu  machen  scheinen. 

Die  nächste  Aufgabe  ist^hier,  das  aneurysniatische 
•Creläss  zu  schliessen,  od^  wenigstens  dem  Fortschrei- 
ten der  Geftsaerweiterung  Grenzen  zu  setze;  dies 
«  aber  in  emem,  dem  voriiegenden  ähnlichen  Falle,  zu 
bewerkstelligen,  möchte  ^ine  schwer  zu  lösende  Aiit- 
gäbe  sein.   Wollte  ^onan  das  Gelass  unterbinden,  vro 
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•oU  d^nn  die  Unierbindung  geschehen?  —  In  dem 
höchst  problematischem*  Fall6,  ddss'  man  die  A.  nie- 

ning  selbst  unterbinden  wollte,  wird  es  nothwendig 
«ein  sie  fceizulegen,  und  dies  kann  ohne  Trepanation 
nicht  angehen;  nun  ist  aber  die  Trepanation  auf  Sa- 
turen  und  an  deiAhinteten  unteren  Winkel  des  Sdici- 
telbeines,  we^en  der  darunter  Hegenden  Pulsadern  an 
sich  schon  contraindicirt,  und  abgesehen  aucli  seihst 
da>H>n,  wie  leicht  kann  das  unter  der  Himschaie  be- 
findliche clhi''eijterte  Geßss,  dessen  BesdiafTenheit  mm 
nicht  vorausbestfmmen  kann,  mit  dem  Kopfknochen 
und  namentlich  nut  der  trepanirten  Knochen scheibe 
fest  verwachsen  sein,  so  dass  jenes  bei  der  Heraus- 
nahme der  letzteren  zerrissen  wird;  wie  leicht  kann 
durch  die  Trepankrone  oder  dutxrh  den  Stiel  eine 
ähnhVhe  Verletzung  stallhnden,   und   eine  lebensge- 
iahrliche  Blutung  eintreten;  \\'o  soll  ferner  trepanirt 
werden,  ober-  oder  unterhalb  der  Geschwulst,  oder 
ringsherum?  und  wenn  man  nun  aucli  glüddich  tre- 
panirt hat,  wie  will  man  den  Rest  de.s  Rn»u}ien5, 
welcher  die  krankhafte  Oeühuiig  bildet,  entfernen, 
ohne  ihn  zu  spalten?   Ohne  grosse  Gefahr  *«ner Zcr- 
reissung  oder  einer  Zerrung  der  harten  Hirnhaut  wird 

dies  wohl  schwerlich  gchn. 

Unterbindet  man  den  an eur}^sma tischen  Sack  von 

'  - 

aussen  an  der  Wurzel,  so  nahe  als  mögfich  an  der 
Knochenöffnung,  so  entfernt  iban  zwar  die  äusserlicbe 

Erweiterung  auf  eine  kurze  Zeit,  die  innere  wfrd  sich 
dann. aber  wahrscheinlirii  desto  schneller  vergrössem 
und  einen  Druck  auf  das  Gehirn  ausüben,  der  das 
Leben  in  Gefahr  setzt  Bei  grösserer  Ausdehnung 
des  Aneurysma  und  bei  Congcstionen  nach  dem  Kopfe, 
kann  dieses  selbst  reissen  und  schnell  tridtendc  üiut- 
ergiessungen  in  die  Sckädelhöhle  \  eranlassen. 

.  Endlich  vrfkrt  noch  die  Unteibindung  der  Caro- 
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Iis  auf  der  Irirlenden  Seite  als  ein  Mittel  zur  Beseiti-  ^ 
^uri!^  des  in  Frage  5tehenden  Uebels  anasuaehen.  Al- 
lerdings verspricht  sie  den  meisten  Nutzen  und'  üat 
micK  weniger  gefährlich  als  die  vorerwühnteii  Heil- 
nu'thodcn,  und  es  stiinde  zu  erwarten;  dass  jene  in 
Verbindung  mit  einer,  äus»erlich  auf  den  aneurysma- 
tischen  Sak  angewandten  CoikipresMoh,  eine  Schliessakig 
des  letzteren  herbe^Qhren  kOnne.   Dass  sich'  aber  auch  - 
die  innere  GeOissenveiteruni^  in  kurzer  Zeit  vschliessen 
werde,  niuss  man  aus  dem  Grunde  bezweifeln,  -weil 
dieses  durch  die  Anastomosen,'  von  den  Geßbsen.  der 
anderen  Seite  Blut  empfängt,  diese  sich  alfanShIig  er-  '  ' 
weitem  und  dann  einen  ununterbrochenen  Kreislauf 
wieder  herstellen,  und  somit  erschiene  die  Unterbin- 
dung der  einen^ Carotis  hier  nur  als  ein  Palliativniitte^ 
allei*dings  abef  als  das  beste«    Beide  Carotiden  zu 
unterbinden,  scheint  mir,  nach' demf enigen.  was  neuer- 
dings in  England   daniarh  beobachtet  ^A'ordcn ,  und 
viras  mir  meine  eigene  Erfahrung;    in  einem  solchen 
Fall^  geirrt  hat^  ein  sehr  gefthrliches-  Unternehmen, 
und  CS  hiessÄ  so  viel,  als  ein  schlimmes  Uebrl  durch 
ein  vifl   sclilinriirieres  Mittel  heilen  zu  wollen.  ISicht 
die  Operation  ist  es,  die  Gefahr  bringt,  sondern  die 
Folgen  derselii^n.    Ich  sah.  darnach  Blödsinn  und 
nach  acht  Tagen  den  Tod  arfolgen.   Im  glOekKchsten  . 
Falle  würde  man   den  Kranken  physisch  heilen,  um 
ihn  moralisdi  2U  tödten ,  und  da  möchte  ich  woid 
fragen,  ob  dieses  nicht  schbmmer  ist  als  jenes? 

Dtas  Beste  wird  demnach  wohl  sein,  ein  solches 
ISoli  me  tangere  unangetastet  zu  lassen  und  nur  nach 
Kräften  seinem  schnellen  Fortschreiten  entgegen  zu 
arbeiten.  Vermeidung  alles  dessen,  was  Congestionen 
nach -dem  Kopfe  und  einen  raschen  ümtrieb  des  BIu- 
tes  hervorbringt,  kalte  Umschlage  Uber  den  Kopf  und 
Ableitungen  dufch  den  Daiiukanal:  das  wäre  vielleicht 

Digitized  by  Google 


I 


^6  ySL  Medidfüsch-chim^^  ßeobaohtxuigea. 

dleSy  WM  hidr  anzuwenden  ist  Bei  dieser  Behaadhii^ 

Vireise  kann  der  Kranke  mit  seinem  TJdbel  noch  lan^ 
leben  und  ist  wenigstens  keiner  Lebensgefahr  ausgesetit  j 

Schliesslich  noch  eine  Ibrensische  Fnigc ;  —  fjiaua 
man  in  einem  Falles  wie'  es  der  bier  mitgftheüte  wv,  | 
von  Seiten  der  Staatsbehörde  einen  approbnien  "Wioid- 
arzt  wegen  des  unglücklichen  Ausganges  der  Opera 
tion,  unter  den  bis  jetzt  obwaltenden  Umständen  sur 
Yerantwortong  siehn?^ 

Soldhe  Fdle  mAditen  woU  hOchtt  adlen  ir^qr^ 
kommen;  die  Diagnose  derselben  ist  noch  gar  nicht 
auf  bestimmte  Merkmale  festgesiellt,  daher  die  Täo- 
acbung  and  Yerwechselungy  selbst  ß\r  den  gcfmodt- 
•ten  Wundarzt  y  leicht  möglich  und  audi  woM  v)fl^> 
zeihlich;  —  wie  leicht  kann  also  nicht  unter  solchen 
Umständen  ein  Unglück  eintreten,  wie  es  hi«r  statt 
gefunden.  Mir  ist  selbst  ein  Fall  bekannt^  ^dass  euMn 
berOhmten  Wundärzte  und  Ldurer  eni  tfmUdier  Fal 
vorgekommen,  der  auf  ähnliche  Weise  vi-ie  hier  ge- 
täuscht hatte  und  unglücklich  ablief.  Hat  dieser  ^ 
fehlt,  ist  dieser  getauscht  worden,  .um  wie  vid  mdff 
ist  der  weniger  erfahrene,  weniger  ge<d»te  Wmdant 
zu  entschuldigen,  der  sich  kaum  die  Möglichkeit  des 
Daseins  eines  soldien  Kjrankheitszustandea  denken 
konnte. 

* 

Möge  ea  meinen  Kunitigenossen  von  leifiercr  Er- 
fahnmg  und  tieferer  Einsicht  gefallen,  den  hier  mit- 

gctheilten  Fall  zu  beherzigen  und  einer  strengen  Prü- 
fung zu  unterwerfen,  damit  erstlich  solchen  UnglOckS' 
fiiUen  kOnftig  vorgebeugt»  andemtheila  die  Pi^gnasf 
aolcEer  jPfllle  festgestdlt  und  eine  in5gh<;hal  »wedb» 
massige  Heilmethode  für  dieselben  ausgemittelt  werde. 
Den  gründlichen  Tadel,  falls  ich  einen  verdient  und 
er  mich  eines  Besseren  bdehrt,  werdt  ieh  onil  he» 
lichem  Danke  annehmen,  denii  er  ist  mt  ein  wisiMi 
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•diaßUcher  GmvbM.  Damm  habe  idi  dktm  Fall, 
der  bei  anilcrai  Analdilaii  tklw  die  Rffichten  dee 

Arztes  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  -sn-ärc, 
genau  und  treu  erzählt,  ohne  ein  gerechte«  Urtheil 
au  scheuen;  inOgea^  Andere  #ttcb  UiiiniL       ,  , 

Eine   Thränenfistel,    die    durch   das  Aus- 
Hieben  eines  steinartigea  Concrementea 

geheilt  wurde. 

Im  Mai  1823  sachte  eine  cachektlsch  aussehende 
Frau  von  etwa  32  Jahren,  Hülfe  bei  iiiir,  wegen  einer 
•chon  seit  drei  Viertel  Jahren  her  bestehenden  Thrt-, 
nenfistel  Bei  der  Untersuchung  fand  ich  den  Thrft- 
nepsaclr  angesdvwoBen,  hart,  die  Rantdedce  desseOMNi 
gerOthet  und  beim  Drucke  schmerzhaft;  ein  kleines 
Geschwür  mit  bläulichem  eingefallenem  Rande  drang 
bis  in  den  Thifinenaak,  durch  welches  sick  Ton  selbst 
auch  bei  Süsserem  Drucke  EätiBf  vDSt  TfirSnen  ver» 
mischt  ergoss;  die  Thränenkanälchen  waren  offen; 
der  ^asenkanal  schien  vOlüg  verschlossen  sein. 
Die  Kranke  venicherle,  schon  seit  einem  Jahre  an 
cmem  fortdanrenden  Schmeine  mit  AnschwcWung  im 
inneren  Augenwinkel  gelitten  zu  haben. 

Die  Operation  wurde  sogleich  nach  der  Beer-* 
edien  Methode  vorgenommen,  und  da  ergab  sich,  dasa 
die  innm  Wand  des  Thrlnensackea  nidit  exuleerirt 
sei,  sondern  dass  der  Eiter  aus  dem  Nasencanale  komme. 
Aber  selbst  mit  der  feinsten  Sonde  konnte  ich  in  4ic-> 
aen  nicht  weiter  als  etwa  vier  Lünen  writ  gelangen^ 
und  AlUie»  dasa  sie  auf  einen  harten  Kdrper  aufstosse. 
Da  ich  vermuthete,  dass  hier  ^ine  Ausschwitzun^ 
von  Knochenmasse  den  Kanal  zuschliesse:  so  versuchte 
idi  es  ihn  mit  einer  spitzigen  Sonde  durohmstossep,  da 
libar  avah  diaea  akbt  gebng,  so  20g  idi  d^  kngsiau 
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heraus:  doch  zu  meiner  Venvunderun;^  konnte  kl 
dies  nur  mit  einiger  Gewalt.  Die  Ursache  davor 
klärte  «ich  «at^ef  ao^eich  «u|;  denn  aU  ich:  die  Sotik 
herauagezogen  hatte»  fand  sich  auf  der  Spitie,  ei 
sleiiiartii^es  Concrement  von  der  Grösse  und  Font 
einer  kleinen  Erbse  aufgespiesst.  Jetzt  untcr&udite 
ich  den  .Kanal  nochmala  mit  der  KnopÜKmdei  wd 
fand  diesan  yollkommtii  olfen.  Somit  war  e»  Ua. 
davss  das  steinartige  Concrement  die  Unacha  dflrUri- 
nenfistel  gewesen. 

Die  iemere  Heilung  mittekt  daa  Einlegens  vm 
iDanimiten  wurde  binnen  vieraehn  Tagen  .  gktoUdi 
beendigt,  und  die  flüfleere  Wunde  durch  Betupfeaflit 
Höllenstein  gcsclilosscn. 

Das  Steinchen'  hatte  eine  zienalich  gi^lU  Ober- 
.fläche^  .war. mit  dickem  Schleim  üficnogen»  «sd^n» 
von  Farben  hart,  kaUcartig  von  Ansehen,  in  Wmck 
Weingeist  und  verdünntem  Essig  unauila^iich  und 
behndet  «ich  gegewörtig  im.  anatomischen  Uitfcy» 
au'Bionn. 

Dieser  Fall  scheint  mh*  in  mehrfacher  WnsA 

interessant:  zuvörderst  beweiset  er,  wie  olt  ein  Zu- 
fall den  Arat  auf  die  eigentliche  Ursache  der  Kraale- 
heit  leiten,  und  eine  völlige  Heilung  herbeifilhreakM^ 
denn  ich  gestehe  es'  offen,  dass  ich  hier  etwai  ^anz 
anderes  als  ein  Steinchen  im  Nasenkanal  vermiithflt 
hätte,  und  wäre  ich  nicht  abufällig  aui  den  Einiailj^^ 
kommen  mit  einer  spitzigen  Sonde  einsustossen, 
lyäre  jenes  vielleicht  iiobh  lange  stecken  geblisbeft  j 
bevor,  es  sich  durch  den  TSascnkanal  den  Weg  in  i  ' 
Nasenhölde  gebahnt  hätte,  vielleicht  auch  gar  iiidiL 
Ich  habe  deauoach,  kein  s^derlidies  Ver^i^  ^  , 
die  Heilui^g  der  Kranken.   Beachtungsw^  ^ 
serTaU  femer,  seiner  Seltenheit  wegen;  denn  Ü 
wenigstens,  \v:eis«  j^icb  nid^t  z^l  ejc^ilieni»  ir^^d^v^ 
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einen  ähnlichen  aufgezeichnet  gefunden  zu  Laben ,  4tk 
Ungegen  n^ehrere  F#lle  von  dem  Yorkonmieii 
artigjer  Concremente  io  den  Augenbraunen  *)  in  den 
Augenliedem  **)  in  der  Thränencarunkel  ♦**)  und  in 
den  Thränepkanälchen  erzAhit  werden.  Von  dem 
pathologischen-  ^veaiehtapunkte  aua  b^vachtet,  liefert 
er  dnen  Beitrag  zur  Aetiogolie  der  Tluriuenfiittel  in 
sofern  als  in  den  Handbüchern  der  Chirurgie  bei  der 
Aufaählung  der  Ursachen  jener  l^ankheit,  die  an  dem 
vorfiegenden  £aUe  stattgehabte,  gar  nicht  erwähnt  wird. 

Wie  das  Steineben  gebildet  worden,  das  lässt 
sich  6ch\'\'er  bestimmen;  aber  wahrscheinh'ch  ist  es, 
dass  iu  Folge  einer  Thränensackeutzündung,  sich  in 
diesem  ein  .Concret  von  geronnenem  Schleim  gebildet^ 
an  den  sich,  wie  an  einem  Krana  allmflhlig  Schieb- 
len  Ton  Natronsaltzen  mit  phosphorsaurem  Kalk  an- 
gesetzt: dafis  dies  nicht  im  Nasenkanal  selbst  stattge- 
lunden,  beweiset  das  Irühcre  Leiden  des  Thränen« 
aackei^  so  ^e  lauch  der  Umstand^  dass  wahroid  die- 
aer  noch  IcrankhalV  ergrilTen  war,  die  Anssohderuqg 
der  Thränen  nach  der  TSasenhöhJe  regelmässig  vor 
.  sich  ging,  l^it,  der  Zunahme  der  ConcreUon.^durcfa 


•)  P/ater  Qfs.  Lib,  III  TÖf. 

Scaitnsär  £x€rcit,  exoegr.  Frft,  l6l2,  10g  Nro,  III. 
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'  Anschlessen  von  Salziorystallen,  sank  diese  nach  abwSrt» 
und  vmchloss  dien  Nasenicanal;  daher  dann  das  Tlifft- 
fienträufehi  uiid  das  Auftreten  einer  ^i^aliren  Thitun- 
fistel.  •        •         •  " 

Das  Sternchen  chemisch  untersuchen'  mogte  kfc 
idcht,  um  es  dem  BSiiseuni  ganz  übergeb»  zu  können» 

Ein    seltener    Speichelabscess ,    der  mit 
einer  Verh&rtuag' der  Parotis  verwech* 

seU  wurde 

Ein  junger  starker  Bauer  suchte  Holfe  bei  tA 
gegen  eine  beträchtliche  Geschwulst,  die  auf  der  rech« 
ten  Seite  rings  um  das  Ohr  hemm  lag  und  ihn  bti 

'  allen  Bewegungen*  des  Ünteiiunnbackens,  so  wie'  «icb 
am  Schlucken  hindcrU?.  Er  erzählte:  vor  fünf  Jah- 
ren habe  er  an  heftigen  Zahnschmerzen  auf  der  rech- 
ten Seite  gelitten,  weinhalb  er  sich  den  schAdhaftcn 
Zaiin  (es  war  der  ziHreite*  obere  Baclenziim)  heraus- 
ziehen lassen  wollte;  allein  der  Wundarzt  brach  ihn 
ab,  und  CS  blieb  nächst  der  Wurzel  noch  ein  spitzi- 
ges Stück  Von  der  Kröne  aurQck,  das  ihm  bd  jeder 
Bewegung  ^es  Bfnndes  Sehmerzen  und  nidit  adln 

^  Blutungen  aus  dem  Munde  verursachte.  Wenige  Ta^ 
nachher  schwoll  ihm  die  ganze  rechte  Backe  stark 
an,  fiel  erst  nach  acht  Tagen,  bei  dem  Gebrauche 
von  trockenen,  warmeA  KrSuteridssen  zusammen  und 
es  .bKeb  eine,  eine  Wdbmss  grosse,  beim  Drucke 
schmerzhafte  und  harte  Greschwulst  im  Umkreise  des 
Ohrläppchens  zurück.  Von  Zeit  zu  Zeit  fühlte  d« 
Kranke  heftige  Stiche  *und  eine  'fortwährende  Span» 
nung  darin  die  Haufbedeekuhg  bKdb  unverändert,  die 
Bewegung  des  Unterkiefers,  besonders  beim  Kauen 
und  Gähnen,  war  gehindert  und  schmeczhaft.  AU- 

mftUig  i»reittt«  aiA  «t  Getchwidbt  «bgicMk 

Blut- 
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Blutegel,  zertheilende  und  enveicliende  Umsclil?lf;e, 
£i«,  Mercurial  -  Einreibungen,  Pfla»ter  mancher  Art 
«nd  mnerlich  Abföhimitlel  so  wie'  auch  C^Iomel  mit 
£xtr«  cicatae  dagegen  angewiindt  wurdefi.  Da  nun 
alles  nichts  lialf  und  die  Gesclmulst  inruner  grösser 
wurde,  that  der  Kranke  nichts  mehr  dafür. 

Nac)i  einer  fanfjtthri|9en  Dauer  untersuchte  ick 
Aäk  Kranken  und  Und  in  der  Gegend  der  Parotis 
eine,  eine  starke  Männerfirast  grosse,  <*iusserlich  ungc- 
f^bte,  an  den  Seiten  verstrichene,  bis  an  den  Zitzen« 
fortsata  des  Schlafhieins  sich  ausdehnende,  das  Oh; 
nach  auiwSrtS  'drftngende;  benähe  sduner^ose,  harte, 
keine  Fluktuation  verratliende,  beim  Befühlen  et- 
was ungleiche  Geschwulst,  die  sich  um  den  äusseren 
A/Vinkei  des  Unterkiefers  herum  nach  einwärts  gegen 
die  lUchenhOhle  hinsog,  und  innerlich  durch  deä  Mund 
neben  den  Mandeln  xur  Seile  der  Zungenvi'urzel  als 
eine  glatte,  harte  Erhabenheit  von  der  (irösse  eines 
Hühnapeies  sichtbar  war.  Gleichsam  ah  eine  Fort-» 
aetsung  dieser  .Craschwukt  erschien  an  derselhen  Seite 
des  Unterkiefers  zwisdiim  diesem  und  der  2unge  6ino 
ähnliche  Erhabenheit. 

Bei  so  bevi'-andten  Umständen  hielt  ich  die  Ge- 
adKW^lH  für  Scirrhus  der  Parotis,  obgleich  ich  mir 
die  Anschwellung  im' Munde  und' unter  dem  Unter« 
kiefer  nicht  recht  erklären  konnte.  Nach  einer  nä- 
heren .Berathung  mit  mehreren  meiner  Herren  Col- 
legen  und  auf  dringendes  Bitten  des  Kraidceh  ent« 
scbtass  idk  weich  cur  Exstirpation  din  vermeintlicfacn 
Sctnrhus. 

I)urch  einen  Längeschnitt  in  die  Hautdecken  und 
jdurch  Ablesung  derselben  von  dem  Zellgewdie  wur^tf 
zuerst  die  Drüse  freigelegt.  Aber  wie  erstaunten  wir 

da,  als  wir  nur  einen  kleinen  Theil '  der  Drüse  nach  - 
vorne  verhärtet  und  den  übrigen  vOUig  gesund  fan- 
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den,  dagegen  aber  unter  der  Drüse  die  eigentliche 
Geschwulst  fühlten!  Jeder  Operateur,  dem  etwa« 
Ahiiiidi€S  btgegMl  ist,  kMin  adi  vartteileiii  m  wddMr 
Lage  ich  mm  war.  Mdn  verstorlMDer  CoUe^  £fö#cl 
rieth  zur  augenblicklichen  Scliliessung  der  Wunde:  — 
dazu  mochte  ich  mich  nicht  verstehen,  und  da  keine 
AtizdfjtM  eines  Gefkto  inhendea  ZuttaDd^  voriiaB- 
den,  mA  aUe  Vorbereftungen  fibr  einan  mmclier^e- 
sehenen  Fall  getroffen  waren,  so  fing  ich  an  das  ver- 
härtete Drüsenstück  von  hinten  absulOften:  aliein  kaum 
liatte  ich  einige-  Schnilte  gemachl;,  als  mir  mit  mkk 
KcKer  Kraft  plöldich  ein,  einen  Fin§«r  didccr  Sttan 
einer  durchsichtigen,  hellen,  speichelartigen  Flüssige;- 
keit  entgegenspritzte.  Jetet  schnitt  ich  das  verhärtete 
Drüsenstück  voilenda  heraus  und  £hM1  su  mickt  ge- 
ringer YerH  undenmg»  dass  dasselifte  die  Süssere  Wand 
einer  Höhle  gebildet,  welche  über  den  inneren  Win- 
kel des  Uiiterkieiers  nach  ein-  und  rückw^ria  his  n 
den  Tonsillen  ging,  sa^heideo  Seitan  sich  unlar  dtm 
Unterkiefer,  und  nadi  hinten  bis  aft  d«  Fel5ent}ieJ 
des  Schläfenbeines  erstreckte,  und  an  sieben  Cnzcn 
jener  speichelartigea  Flüssigkeit  enthielt  Ueb«^ 
rasch!  durch  diese  neue  Encheioung  war  idi  Airfangi 
uaschlOssig  was  ich  thun  aoUte.  Nachdem  ich  nuV 
aber  den  frühem  Verlauf  des  Trebels  mit  dem  gegen- 
wärtigen Befunde  überdacht,  blieb  mir  kern  Zweifel 
6bng,  dass  hier  ein  %MichelabsceM  imhaadcn  sti 
ob^eich  ich  mir  die  noch  Torhandene  AnschwelJung 
unter  dem  Unterkiefer  nicht  recht  erkbren  konnte. 

Da  ich  micli  in  diesem  Falle  un^enda  hl  im  I 
Han^tichom  der  Chirurgie  iUnh  mi  eriioleii  wnsste, 
and»  mid&  nidit  erinnarte^  irgendwo  in  den  Werken 
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über  pathologische  Anatomie  einen  ähnlichen  Fall  auf 
gezekl^et  gefun^Jen  zu  haben,  so  entwarf  ich  mir 
•^ir  roemeD  e.ßep«n  HciTplan. 

Ich  constmirte  nur  die  Patho^enie  Täne$ 

f^f  folgende  Weise;  durch  das  früher  dagewesene 
ifahnübel,  namentlich  abei;.€iiirc|i  das  Abbrechen  eine# 
Tl'heiles  der  Zab^*Kroi^e\  wurde  J^ie  MüA4un  des 
Stei^nischen  Speichelganges .  verlet^ .  und  in  Entzünf 

dung  gesetzt;  die^e  breitete  sich  längs  des  Canales 
^j^s  zur  Qhrenspeicheldrüse  aus;  die  Speichelsckretion 

^qruiC^I^'^'^r^'^!^^^  <^4er  liO[rtje  völlig  avf;  j^Wie  dies  bei 
enizQndeten  iSecretionsörgatien'  umner*'der  TaU  ist)  an 
der  entzündeten  Mündung  so  M-ie  in  dem  Canale 
de6  ^peichelganges  entstand  eine  Ausschwitzung  voi^ 
plastischer  Lymphe,  und  spater  eine  völlige  Venvach« 
«ung  des  £jikreäons-Canals.  Nachdem  die  Entzfin« 
cung  der  Drüse  wieder  vorüber  war  und  die  Spei- 
cheUekretion  eintrat,  konnte  dieser  nicht  entfernt  wcc- 
den  und  dehnte  •  daher  durch  sein  Ansammeln  all- 
mfihlig  den  Speichelgang  bis  zu  seiner  gegeuwUrtigen 
Grösse  aus.  Das  Kranksein  des  kleinen  Dri'isenstük- 
kes  war  Folge  der  früher  da  gewesenen  Entzündung, 
die  Geschwulst  an  der  Kimüade  «an  £itc^a\|bszess  m 
TPolgp  cafiOser  Zfthne,  die  dann  auc)i  vorhanden  vi'^aren. 

Dieser  Ansicht  zu  Folge,  (deren  Richtigkeit  ich 
dem  Urtheile  unpartheüscher  Sachkenner  zur  Ent- 
scheidung tt^erias^)!  erweiterte  die  gemachte  Oeff- 
jnung  in  der  Länge  eines  Zolles;  Oflhete  sodann  durch 
den  Mund  dicht  an  der  inneren  FlSche  des  Unter- 
kiefers die  daselbst  befindliche  Geschwulst .  mittelst 
,«mes  Lanzetteostiches,  womach  beinahe  s^ei  |JnzeK 
eines  hOchst  übelriechenden  £iters  entleert  winden, 
zog  zwei  cariose  Zahnwurzeln  auf  dieser  Seite  aus, 
Xülite  ^dann  die  ganze'  Hohle  des  Speichelabszesses 
mit  xeöhlter  (Ihaipie  aus,  w  jene  in  Entzündung  zu 
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cetzeu.  und  diircli  iGränuIation  auszurollen,  und  mhm 
mir  vor,  fafls  dies  eiiÖlf^,.  einen  künstlichen  Au&füh- 
ningsgang  jes  .SpeicKeb  Yph^  der  Vmtoüs  tia^  der 
Mundhöhle  zu  bilden.  *' 

Docli  diese  letztere  Mühe  ersparte  mir  die  P^ator 
^deni  schon  am  dritten  Tage  nach  der  OperatioBy 
iaTs  die  FfiTdie  der  ganzen'  Abszesah^^hle  in  Eilcmif; 
Legriffen  war,  sich  der  Fiter  von  selbst  einen  We§ 
nach  der  Mundhöhle  gebahnt  halte,  und  mit  eirier 
beträchtlichen  Menge. 'Speichels  vermischt,  sieh  dahn 
ergoss,  Trährend  der  äussiere'Terband  la^t  trocken  gt- 
|>ueben  v\  ar. 

Merkwürdig  war  es  ^  dass  während  der  Open- 
iion,  ungeachtet  der  Durchschneidung  mehrerer  Ar- 
terienz^^eige ,  fast  gar  keine  Blutung  statt  gefundca; 
aber  etwa  eine  halbe  Stunde  später  entstand  aus  me\s 
als  fünf  Artei;ien  eine  so  heftige  Blutung,  dass  der 
Kranke  ohnmftclitig  wurde,'  und  diese  teotz  der  An- 
wendung von  adstnngirenden  und'  blutstillenden  iBt- 
leln  und  der  Compression  nicht  eher  aufhörte,  bis 
durch  mehrere  Ligaturen  die  Gefässe  unterbundei 
wurden.. 

Nachdem  nun  bei  täglich  zweimaligem  Einbrin- 
gen von  geölter  Charpie  der  Sack  hinlänglich  in 
£iterung  versetzt  war  und  das  Fieber  nachgelassen 
liatte,  wurde  mittelst  eines  Stabes,  dessen  Spitxe  gleicb 
einem  elektrischen  Entlader,  mit  dner  Kugel  verse- 
hen war,  die  Erhabenheit  im  Rachen,  durch  den  Mund 
täglich  mehnmal  ^usairuiLen  gedrückt,  um  dadurck 
ein  rasdi«res  Zusammenfallen  des  Sackes  zu  bewiikea 

Die  Granulation  auf  der  Sackfläche  ging  rasdi 
von  Statten,  so  dass  die  einzulegenden  Chaj^piebäu- 
sehe  täglich  kleiner  gemacht  werden  mussten,  und 
ftuletzt  m  einfache  Wieken  verwandelt  wurdoi;  die 
Bewegung,  des  Ihterkiefers  so  wie  auch  der  Zunge 
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wurdie  firei,  iiad  ic^ir JMte  die  Freuet  bei  dieser  Be^ 

hnndlung  die  grosse /VVun de  nach  sechs  Wochen  ge- 
schlossen zu  sehen.  Der  Ah^szess  am.  Unterkiefer  ar 
Belum -irDlier-  bei  häufigen.  Einspritzungen  und  reini- 

-■,»1»'  .       »       ''      V    Ki       •     *     •  W  ,1 

genden  Mundwasaern  gehalt 

Jetzt  sikerte  nur  noch  zuweilen  ehvns  Speii  hel 
aus .  .der,  j^arb^^  ,.dfr  Backen'jvimde;  aber  auch  diesei^ 
Umsümd  wurde  durcb  mäirmaliges  ftetapfen  mit 

|j({>|le|^atflin  ^  hoben,    r        ,  i  / 

.  Es  sind  nun  vier  Jahre  verflossen,  seit  der  Kranke 
flpeijii^^i^vorden,  und  bis  dahin  befii^det  er  sich  sehr 
fffpil'y}  sein^.  Spcfie^elabson^^^  noroial  von 

platten« '  die  Wundnafbe  ist  zieralicV  Idein,  und  in 
der  Gexrend  der^  Ohi&peicheldrüse  hndct  man  nichts 
^egelwjdqges.  ^     ^      ^  ^ 

^  Aus  mehreren  Orf^idcn' hielt  ich  eine  vollMndige 
jErzSblung  dieses  Faues  "einer  Mittheilung  wcrtK  Zu* 
vörderst  wollte  ich  mein  Verfahren  dabei  zur  Prü- 
fyp^  erfahrener  Kujislverwandlen  vorlegen,  wohl  wis- 
ßea^  ^^u  ich. mich  ^irrt»,dass  di0 Bchandlun^aswed^ 
ynässiger  hMtte' können  eingerichtet  werden;  dennim<^ 
dünkt,  däss  Lei  einer  richtigen  Ei  kennlniss  des  eigent- 
lieheu  Uebels,  eine  Oeflhung  des  Abszesses  durch 
den  Mund,  jenes  auf  eine  viel  einfachere  Weise  und 
schneller  teseitigt  hätte,  aocli  Vfire  daduh^b  dieMäfbe 
an  der  Backe  verhüthet  worden. 

Selten  mag  dieser  Fall  auch  wohl  sein;  denn  ich 
finde  wenigstens,  so  we|t  meine  literariscken  Hülfii^ 
quellen  reichen,  keinen  Ahnlichen  aufgezeichnet,  und 
daj>  eben  war  die  Ursache,  dass  ich  mich  in  der 
Dia^ose  desselben  so ,  gewaltig  geirrt  hatte.  Somit 
ist  die  Mittheilung  desselben  in  so  fem  aucK  nützb'ch, 
als  sie. darauf  aufmerksam  macht,  wie  vorsieh! ig  man 
bei  Stellung  der  Diagnose  eines  Scirrhuh  der  Parotis 
aeiQUottsse^  uad  wie  leicht  die  von  den  äieisieo  Schrift^ 
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steilem  angegebenen  dirignoslisclicn  Zeichen  dieser 
Krankheit,  täuschen  und  zu  Fehlgrüfen  in  der  Be- 
handlung Ymnlassung  ^eben  können.     *  " 

ferner  beweiset  dieiifsr  Fall,  we  feicht  b^' Ope- 
rationen Dinge  .sich  ereignen,  und  Erscheinungen  ein- 
treten, auf  welche  der  Wundarjst  gar  nicht  vorberei- 
tet  war^  uii4  u^tKig'e^  «ei  auf  Fälle  'gefai«t 
ZU  aem,  • 

Endlich  ersehen  Nvir  auch  daraus:  welche  Auf- 
'  irverksamict'it  ein  oft  unbedeutendes  Zahnübel  verdiene, 

.und  ^le  dieses  bei  Verna<^ldssigungen~odet'1^^fn^ 
tin^eci(mdfisij5;en  BehailcHung  zu' bedeiilenSfen  C^dK 
\  ci  »nl'issung  i^rben  könne.  I)enn  höchst  wahrschein- 
lich cntvstand  unserem  FaUe  idaa  Leiden  auf  die 
Weise  sie  oli^n.  e3qpoi|irt  %yordeny  nSinKdi  in 
Folge  der'  Misshandlung  'eihefs  Varlosen  ZäSines;  der 
eine  Entzündung  und  Verschliessung  des  Spcichd- 
gan^es  herbrüuhrte,      '*  , 

*  tn  pathologisch -anatomischer  Hinsicht,  vü  mir 
Icein  ähnlicher  Fall  vöq  lOissbiUung  4e$  Sfentoi^ 

scheu  Ganges  bvkanat,    *  *;   *  • 
'  •  ...        .  • 

Merkwürdige  HeUnng  «liiaa  dnreli  Caries 

ser.'ttOrten  rechten-  Oberkiefers,  mit  nacb* 
folgender  Wi«dererzeugung  der  Zähn^ 

Einen  halben  Unterkiefer  oder  eittzele  Theile 

devSselben,  einen  grof^sen  "^I  heil  des  ZahnföchcrLogons 
an  Oberkiefer,  durch  Messer,  Söge,  Zange  und  Meisscl 
%\K  entfernen ,  das  ist  in  der  heutigen  Chirürgia  nidib 
•iinge>YöhnUches  mehr;  rf«nn  es  wird  von  aUen  Sei- 
ten her,  selbst  durch  Zeitungen  verkvmdet;  —  aber 
eine  Heilung  des  völlig  zerstörten  Oberkiefers  einer 

Seitei  mil  völliger  Herstellung  der  froheren  FotiOb  lo« 
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imt  einer  Wiedererzeugung  dar  X^hne,  nachdem 
der  Zahnttcherbogen  Ycriorca  ^cgaogen,  hlou  durch 

die  Selbsthülfe  der  Natur,  bei  geringer  NachhOlfe  der 
Kumti  das  möchte  wohl  ehias  nicht  50  gewöhnli- 
ches und  für  die  Chirurgie  ww^tigeres  aeiii.  Jrae 
VülUt  beweiMiv  vrk  weit  man  otoerl^eb^gebbr  Akr 
ien  Kranken,  mit  kühner  Umsicht  iii  den  organischen* 
Bau  des  Menschenkörpers  durch  ein  gcM-alt ^»araes  Ver- 
jähren eingraifaii  könne ^  um  ein  Uebel  zu  enüernedi 
ttad  dem  KOrper  ein  krüppelluiftat  Sanaia  au  tkbiem» 
,^ber  der  iiihchfolgende  Fall  »oll  dagegen  be^'eisen, 
in  wie  weit  man  bei  einem  zweckmässig  gelindem 
Verfahren  ui\d  geduldige  Auadauer ,  auf  die  üüUe 
div  «MatQr  Vertmen  ktene,  wia  dirMe  mehr'vemag  . 
und  ea  wohl  besj^er*  macht,  als  alle  im'sere  Medice- 
4uenle,  Instrumente  und  Operationen;  wie  sie  so  wun- 
derbar aliei  zum  :guten  Ende  ftihrt,  wenn  man  ilif 
*  nicht  iaur  nngafegenen  2e^.*Uindam¥«^  ia  den  Weg 
legt.   Der  Fall  ist  kCkmlich  folgender:  ■  " 

J,  Hummtrs ,  aus  Burtsclicit^  ein  dem  Anselm 
lUkohf  zarter  »i^hwäclilic^er  Ibiab^  -.iron  eäf.Jahren^ 
4nit'  acrohitOi^  Uafaitua,  fuchte  m^-  fiommor  iS^ 
Hülfe  bei  mir,  wegen  einer  (resohwul^t  an  der  frech«- 
tcn  Seite  des  Gesichtes.    Bei  der  Untersuchung  des 
jK ranken  iand  ich :  ausaer  den  ailgeoo^inen  Zeichen 
der  acrofulOaen  |>idthase»  eine  saite  v^ßmim  WffP 
aBtemKch  mageren,  j^chlanken,  ^chwäehliehen  Körper,  * 
.die  Maxillardrüsen,  namentlich  die.  der  rechten  Seile 
.gis^ch wollen;  vom  unteren,  A^genjiöhlenrande  ana.dbia 
^  Mi*  4^  «2^nfiteherbogen  niit.  Inbegriff  .disr  reahtea 
T^^aaenhälfte  erschien  der  Oberkiefer  beinahe  einen  Zoll 
^och  über  das  nalürlirhe  J^iveau  hervorgetrieben,  dem 
Drucke  etwas  nachgebend,  schmociduift;  die  Haut  a«f 
'  dieser  G^iu:hrv^istacluae^^   und  garölhet ;  HJle  SSfthni» 
^axn  reellen  Oberkiefer  w^ir^n      ,J|p$f^i,4a^  man*sfe 
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ohne  Mühe  mit  den  Fingern  hätte  herausziehen  kOa- 
nen;  aEwischen  ihnen  und  dem  sie  locker  umgebe»* 
den  Zahtifleische  kam  Eiter  heraus;  jenes  war  aodi 

an  mehreren  Stellen  exulcerirt,  und  mit  einer  dünne- 
ren Sonde  konnte  man  durch  diese  bis  in  die  Higlh 
morS'H^e  eindringen«  'In  der 'Mitte  de»  hartoi 
Gaumens  en|dedcte  man  ejne  .betrftditlich  groeee  tief 
nach  aufwärts  gedrückte  Narbe  mit  sichtbarem  Xer- 
luste  eines  gössen  Theiles  vom  Gaumenfortsatze  des 
rechten  Oberidefcsrheins.  Der  Kranke  konnte  durdi 
die  rechte  Nasenhöhle  nicht  Athem  holen,  and  wk 
einer  Sonde  gewahrte  man  in  der  Milte  derselben 
ein  Hinderniss  das  .sich  rauh  anfühlte.  In  der  Ge- 
gend des  Nasentortsatzes  vom  rechten  Oberlaefcr 
zeigte  sich*  ansserüdi*  eine  hocfarolhe,  Auetuirendcv 
äusserst  selmiorzliafle  (jesch\vulst  von  der  Grösse  einer 
halben  Muskatennuss ;  drückte  man  auf  diese,  so  kam 
*eiis  den  kleinen  Geschworen  am  Zahnfilcherbogen 
und  neben  den  Xihnen  Eiter  hervor.  ]>as  Auge  die^ 
scr  Seite  T\^ar  nach  aufwärts  gedrängt,  und  dies  war 
^ch  wahrscheinlich  die  Ursache,  dass  der  Kranke 
meistens  doppelt  «ah  und  schielte.  Uebrigens  klagte 
er  über  einen'  Kefligen  rdssend*  klopfenden  Schmen, 
der  von  der  rechten  Seite  der  Nase  ausging  und  sich 
über  die  ganze  Hülfte  des  Kopfes  ausbreitete :  femerübcr 
Mangel  an  Gemeh,  üblen  Geschmack  im  Munde,  Schwefe 
des  Kopfes,  SchllA>sigkeit  wegen  Heftigkmt  des  Schmer- 
zes, geringe  i'sslust,  und  hatte  ein  leichtes  Fieber,  m  cI- 
ches  sich  täglich  Nachmittags  einsteiite.  Der  Puls  ^vsr 
hfirtlich,  klein,  (requent,  der  Unterleib  aoCgetnebcn 
und  hart;  die  übrigen  Vernchtungeii waren  natürlich. 

Der  Aussage  nach  stell  ton  sich  die  ersten  Zeichen 
des  jetzigen  Uchels  vor  sieben  Monate  mit  einem  an- 
adieinenden  Schnupfen  und  Drucke  in  der  Mitte  des 
Oberidefers*  eini  nachdem  der  Kranke,  ausser  an  von 
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ZflitJNi  Zeit  ^nrjedcijcdvenLdtti  Anschwellungen,  der 
Halsdrdsen,  DurchfidleDt  KopfauMciitageii  leiden4»  meist  < 
gesund  und  rhunt^r  gewesen.    Kurz  .yor  dem  Entr 
»tehen  seines  jelzig^i^)  Uebels  halte       an  dem  let^te- 
'  ren  (Porrigo  favos«  /fi^/nn.)- stark  g^i^cn;  ipdeasei^ 
verschwand  dieser,  von  selbst  xtemlich  schQ^,..iiiid 
gleich  darnach  trat  die  Anschwellung  im  Gesichte 
mit  Schmerzen  un<i  die  Verstopfung  der  Nase«  eiiv 
Bjnneh  vierze^u  Ta^ea  hatte  ^.-Gesifrhtsichniens  so* 
zugenonunhen,  dass  di»  Eltern  gezwungen  waren,  ätzt^ 
liehe  Hülfe  zu  suchen.    Das  Uebel  wurde  für  rheu- 
matisch upd^von  einem  cariösen^  Zai^ie  .herrühread 
angesehen,  lind  dem,  :||;^a(iäss  loit  trockentr  Wdxme 
und  inneifidiem  Gebfiudie' von  Diaphoreticis  behan« 
delt,  wobei  der  Kranke  aber  noch  schlimmer  A'^-urde. 
Jetzt  trat  auch  eine  Geschwulst  ija  der  Mitte  djss 
Gaiunens  au^  die  allja^falig  jgrOsser,  mth  mid  .{tusseisat 
Sclinierzhaft  vnirde^  so  dass  der  Kranke  sie  nicht  ein*  * 
mal  mit  der  Zunge  berühren  durAe  und  deshalb  den 
Mund  immer  offen  hielt.    Au<;h  |Uihm  jetzt  die  Ge- 
scKvyiilst  im  Gesichte  sichtbar  za,  ond.der  Kraiike 
litt  Tast  fortwährend  an  Fieber.    Es  wurden  nun 
Blutegel  und  Breiumschläge  auf  die  Wange  angewen- 
det^ doch  ohne  besonderen  Erfolg..  Endlich  vrurd^ 
die  Geschwulst  am  Gaumeo  weiche  brach  auf  und  es 
ergoss  sich  aus  ihr  beinahe  eine  Tasse  voll  eines  sehr 
übel  riechenden,  mit  schwarzen  Punkten  ui^termisch« 
ten  Eiters,  wonach  sogleich  die  Schmenen  ipaiader 
vrarden.  Bei  der  Untänsuchnng  land  der  den  Kran- 
ken behandelnde  Wundarzt  den  harten  Gaumen  theil- 
weise  zerstürt,  erweicht  uiid  bloss;  einzele  Stücke 
desselbelAi  namentlich  von  der  redeten  Seite  ^  ging^ 
los,  und  wurden  herausgezogen ;  in  der  Mitte  dessel- 
ben war  nun  ein  Loch,  so  gross,  dass  man  in  das- 
selbe den  kleinen  Einger  einbringen  kannte  i  aber  dem- 
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«ngeachtet'  kotmte  der  Kranke  dofdi  das  rtchie  Nä- 
senloch  weder  AAem  holen,  noch  'kamen  ihm  Ge- 
tränke aus^  dem  Munde  nach  dem  Nasenloche  her- 
aus. Das  Ucbel  wurde  jetzt  Itir  einen  Polyp  der 
Irechteit'  Kieferhöhle  tsrklArt,  wid  delr  Kranke  soDie 
nach  W'^irt^idlrf»  BTethode  opeHrt  %'\'crden,  was  aber 
weder  er  noch  seine  Eltern  aulassen  wollten.  Dem- 
nach  wurden'  blbs  Einspntzüngeh  von  Decoct  mdf. 
«Alt  Li^Mu'Myrrh/in  die  6äi]|neno|Gnung  gemacht, 
bei  deren  dreiT^iöchentlichem  Gebrauche  noch  meh- 
rere Knochens tiicTce  sich  loslösten,  und  endlich  die 
OeOhiüig  mit  ^ufüCkfassung '  txMr  tiefen  Narbe  atdk 
IftchloM.  Vä^  VAef  'ün  Obeiltierer  blieb  aber  wie  es 
zuvor  gewesen;  nach  dem  Zuheilen  der  Gauraen- 
•<>frnung  nahmen  Sclmierz  und  Gesch^^-ulit  bedeutend 
m,  und  aihnählijg  'entwickelte  sich  der  ZusUnd  bis 
«II  dem  Gi^d^f,  wie*  er  oben,  bei  meiner  ersten  Ln- 
•tersuchung  als  vorhanden  an^c^eben  Ayorden  ist. 

Nach  dem  Hergange  und  der  gegenwärt%en  Be- 
schafFenheit  de»  Uebela  cpristnurte  ich  mir  die  Pa- 
thogeniö  «And  Diagnose  desselben  auf  folgende  Wei^. 
Es  war  Anfangs,  in  Folge  der  scrofulösen  Dialhesc 
und  des  zurückgetretenen  Kopfausschlagea  eine  Ent- 
xnndiUig  der  Schleimliäute  in  deir  I<tase  dagewesen, 
«welche  bei  Temachlassigter  Behandlung  selbst  die 
Schleimhaut  der  Kieferhöhle  und  des  NasenkanaU  «• 
grilT  und  einen  scrofulösen  Character  annahm.  Die 
' Naseimmsehelh  ichwollen  an,  die  OelKiuhg  der  Kie- 
•ferhAhle-Wtrde  geschlossen,  so  dass  sich  der  in  dv 
gebildete  Schleim  und  Eiler  nicht  entleeren  kannte. 
Hierdurch  entstand  eine  Ausdehnung  der  Knochen- 
•Wdnde,  welche  eine  Enbrtlnäung  der^ielben,  und  in 
•  Folge  der  dureh  dfe  Ausdehnung  bewirkten'  Di.sJoka- 
tion  jener,  auch  eine  Störung  im  Zusammenhange  der 
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Naheliegenden  Knochen  bei-vnrkte,  imA  endlich,  bei 
(ttizwfeckmässiger  Behandlung  in  Caries  überging; 
I%i  ein  fblyp  hi  der  KiefMiökl«  iF<ot^handen  ää^  da« 
Ufr'  vraren 

Wochen  bildet  sich  ein  solcher  nicht  in  dem  'Gräde 

r 

ittt  dass  eir  Cäries  hervorbringen  könnte.  '  •  • 
ia  l6tl^4r  iA  mA  iileK  in  d«r-I>ra^öae  itk 
Hebels  zu  sein  glaubte,  so  unschlüssig  \rar  icK*  'frt  der 
Wahl  seiner  Behandlungswcise.  Die  Zerstömng  nahm 
oflenLar  t^berhand,  und  es  musste,  sollte  nicht  das 
IlUbe  Gesfchft  durch  Knddien&ass  vverioreh  gehend 
«iJrt' PörtsatTCTffeÄ  -  de«  gethan 
•werden  '  Man  rielh,  den  Zahnföcherbogen  bis  an  die 
Kieferhöhle  herauszunehmen  und  die  Zerstöning^^im 
inneto' dmeifieift' ^nn  wi«  ein  offenes  KhodAnge- 
schwOr  xü  behandln.'  VoA;  iinderA»  Seite  Wurde 
Vorgeschlagen  ein  Haarseil  dtnxh  die  Kieferh^^lrle  zu 
ziehn  und  dem  Eiter  durch  den  Gaumen  Abfluss  ÜQ 
iMmhafKen«'  Ki^^keiheflik  d«r  beideki  V^rsc^gekbnnt^ 
3eh  nnch  'arider -^fsehli^ssen-,  MeS  A^'lnir'Yii^t  ratio- 
^ell  genug  -schienen,  und  dabei  die  entlernte  IVsachfe 
der  Krankheit  so  M'ie  auch,  die  Heilkraft  der  Matmr 


■ 

Hl 

Mit  denrf  V#trftuwi,  ^di  die  Katar,  wJa  filst  im- 

«mer  in  desperaten  Fälien,  auc  h  hier  das  beste  thun 
ivefd^  wenn  man  ihr  nur  alle  Hindernisse  zur  Hcf- 

'lüng  möglichst  eritfeme,  ni£m  ich  -au  dMi  'gdindif- 
sten  V«r6farefi  •  firiefhe.  ZttfKillft '«Otld  fasste "den 
schluss,  so  %renig  als  md^Uch  durch  chirurgische 

'Knnsthülfe  einzugreifen,  •* 

Um  deü  £iter  ana  der  Kieferhöhle  einen  fi^fen 
Ansfluss  nac)i' Aussen  ««  Tersehaße^,  zog  ich  den 
Hundszahn  und  den  nächststehenden  Backenzahn  der 
kranken  Seite  heraus  und  bahnte  mir  sodann  mitteilt 

einer  diditn  Sbnde.  toen^^W^g  *diirch  die'loekefe 


fDBtl  j^evstöfte  Kiipdie||R9ms<(  in  die  Ki^erh^iU^  ^rar« 
auf  «ch  durch  ^  diM  Oeffiiiing  eine  *  betxSdiUidie 

Menge  Eiters  ergoss.  Beim  Sondiren  durch  jene 
£Qhlte  man  zwar  >veiqhe  unebene  Stellen  aa  den 
Hoh^oflädben^  dber  ka^ae^Spor  emar  £dc£olktion  nack 
innen  pder  sonstige  Abnonnitäten.  /Die  GeseliwAr- 
Ofinun^en  am  2jabnflei6cke  .my eiterte  ich  di^rch  idune 
*  liLreuzschnitle. 

Ziim  Anfange  der,  allgemeinm  Behandhmg  b«icaa 
dor  Kranke  ein  AhfiAmuttel,  aus  Calomel  und  Ja- 
lappenharz;  ferner  >\urden  Einreibungen  von  Brech- 
tvreipsteinsalbe  auf  den  üiiiterl^op^  und  auf  die  \A  aA-* 
gengeschwulst  ^tagel  ani^isa^en  vmfdmt^  Spücr 
Uf}ss  ich  folgende  Piiltn  nehmen: 

j^,  Calom.  gr.  x.  Aethiop.  min.  5j.  Asac  foetid. 
5 }  s,  £x,tr.  dulcam..  q.  s,  u.  f.  i.  a.  Pil.  60 ,  con^ 
Pubfc^^cart  Ginm.  Dl'^.  UgUdi  3fpaL^  £iUen  m 
nefanien.«'  • 

Dabei  Hess  ich  Einreibungen  von  Querksilbor- 
$9}bß  auf  die  Wangen  machen,  und. den  anderen  Ta^ 
das  BiiiFtschfdtcv'  Bad  gebrauchen,  enpiahi  Wmdial* 
.ten  desy|[drpers  und  eine  nidil  reisende  nahrhafte  Kost 

Schon  nach  einigen  Tagen  liess  der  heftige 
Schmer/,  nach;  die  l\öthe  der  Geschwulst  verschwand; 
die  Brechweinsteinsalba  hatte  einen  staxkaaAusadilag 
liervorgelmcht  Allein  unterhalb  des  inneren  Augen- 
winkels der  leidenden  Seite,  bildete  sich  eine  neue 
Geschwulst  von  der  Grösse  eines  halben  Taubeneiei^ 
die  nach^  ^igen  Tiegen  hochrothy  acfammhaft  und 
fluctuirend  wurde.'  Sie  wurde  mittebt  der  Lanzette 
gcülfnet,  und  dadurcli  Leinahe  eine  Unze  eines  sehr 
übel  riechenden  E&lers  entleert.  Beim  Sondiren  fand 
sich  der  Nasenfortsata  des  Kietierheina  sum  Tkeil  und 
das  Thrftnenbein  gans  Mos;  der  Nasenkanal  verschlos- 
sen^   AJlm^hlig  .exiblü^e  sich  last  das  ^an&e  TbrS- 
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che  ohne  Gewalt  herausgezc^en  wurden.  Da  sich 
jetzt  die  Wunde  zu  schliessen  anfing,  so  stiess  ich  iit 
den  Nasenkanal  einen  dünnen  Tit^akar  ein  nnd  le^ 
in  die  nach  der  MatenhOhle  Mirende'  Oeffiiung  Amt 
Heieme  Sonde  ein,  Hess  diese  vierzehn  Tage  lang  lie- 
fen, bis  ich  den  Kanal  gan^ar  ^ubte,  und  schlos» 
4ttnn«  nach  Heransnahme  jener  die  aoasere  Wtindci 
Tn  dieser  Zeit  hatte  anch  daa  Auge  seme  ^natltriäfillfc 
Stellung  wieder  eingenonunen^  und  das  Doppelsehen^ 
Aufgehört.       '  ' 

ganzen  Monat  hindttrch"  Wurde  nut  dem 
Gebrauclie  der  PiRen,  des  Badeif  ntid  der  Mercnriai-ft 

Einreibungen  fortgefahren,  ohne  dass  Spuren  von 
Salivation  eintraten;  weil  aber  der  durch  Brechwcin*  • 
atein  hertofgebrachte  AuascMag  tief  «inzugreifeki  -  all* 
fing,  so  wurden  *die  Cihr^ibungen  aoagesetzt,  uiid  der 
Au.ssclilag  mit  wamiem  Chamillenaufguss  gebäht. 
Das  Aussehen  des  Kranken  wurde  allmählig  besser; 
das  Fieber  hörte 'aa(  die  Essliistnahm  zn,  der  SdUaf, 
ward  rohig.  j  .•  - 

Nach  und  nach  wurden  die  Geschwüre  am  Zahn- 
fleische grösser,  und  es  kamen  aus  ihnen  exfolirte 
Knochenstacke  hervor;  alle  noch  übrigen  Zähne  det 
leidenden  RieferjTeite  wurden  von  selbst  losgestossen^ 
und  fielen  aus;  dagegen  waren  die  der  linken  Seite 
luid  des  Unterkiefers  fest;  Mit  den  Pillen  wurde 
zwar  jetzt  noch  fortgefahren ,  aber  das  Calomd  dar* 
aus  weggelassen.  Die  Einreibungen  blieben  weg;  das 
Bad  wurde  aber  fortgebrauclit.     '  *'  ' 

Im  Verlaufe  des  zweiten  Monats  wurden  die  ne- 

« 

crosirten  Knochenstocke  hänfiger  losgestossen  und 

gingen  durch  die  OelTnungen  am  Zahnfleische  fort; 
diese  erweiterten  sich  allniählig,  schmolzen  endlich  iit 
eins  zusammen,  troraua'  dann  stQdcv^wi»  der  ganze 


§1^  yn.  MWIjipiofeyi..d^F«fffr  fi^^ 

2Jah|^pherbogen  und  di^  vordere  Wand  der  Kiefer- 
)i4dilei  in  drei  Stückj^^  allmählig  ab^ngen!  Täglich 
ytistfin  ^ich  Knod^ßnstiicke  los;  auch  durdt  die  Na- 
senlöcher gingen  acht  ' KnochenstiXcke  ab,  tv  eiche  mi^ 
^ie  .z^^tAtten  ]Na$/^j^u^cUeli^  und  die  Nasenscheide- 
ivi^nd  4|U.  setp  ftdiieiien«  Auch  durch  die  liinlere  Na* 
(li^0|img  ging!  ein'  grosse«  hu.  sur.UpIpeanllichkeä 
jaecrosirtes  Knochenstück  ab ,  und  wurde  durch  den 
4ßß  ^  verursacht,  ausgebrochen.  Nach  einer 
.i^^pnpqall^qQi  Cu^,  w^cyad  wd^ft.  Zeit  tdf» 
lieh  Knoidienstodce  exioUrt  wurden»  fingen  die  Ge^ 
bchAvüxe  an  zu  heilen,  der  üble  Geruch  des  Knochen- 
ej^e/?^  yersc]tky(rapd;  ^er  Schmerz,  war  völlig  fort  luii 
^tgc  ^janke  konnte  jetzt  wiedinr»  ol^l^ich  nicht  se 
^iit  wie  sonst,  d^rch  die  Nase  Athem  holen.  Jetit 
lieas  ich  ihn  eine  Zeit  lang  Chinadecoct  mit  V\io>- 
jphor$ä^re  gebrauchei^  u^d  etwa^  .Rh^^Q^'^'e^n  reichea» 
imfl  t^gliph  erholte  er  sich  mphr;  sein  Aussehen  wurde 
ga^ui^d  imd  Mohend;  die  natürliche  Foim  de^.Ge«' 
siebtes  stellte  sich  ein,  «o  dass  man  ausser  der  klei- 
nen Narbe  im  inneren  Augenwinkel  nichts  Kfankbaf« 
las  dmran  l>eine;rk^  Jc^onnte. 

,  Als  endlich  allmfthlig  alle  Qesdiwflre  am  Zahn- 
(acherhogen  geheilt  waren  liess  ich  auch  die  Oeif- 
nung  ia  die  Kieferhöhle,  welche  ich  bisher  durch 
fipiegfn  von  mit  .]Uljrr;rhentinktur  getränkten  Wieken 
omd  erhdtpa  hM^f  suheüen«  Alte  krankhaften  Er- 
scheinungen waren  verschwunden,,  der  Zahnfächer- 
^0|gcn»  obgleich  A^^uUtig  und  höckerig,  doch  fest  und 
unschmer^iaft^  und  d^er  Kranke  daher  als  §eheik 
efitkissen^ 

Die  Zahl  der  exfolirten  Knochen  von  verschic - 
derber  Grosse  betrug  zwei  und  siebenzig  StUckei  und 
diefe  wogen  getrocknet  zwei  {)irachinen  und  secl)S 
^ran.  Dejqn  Anffhaine  Qaeh  W^JUi  nekrosirt  lo«ge- 
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•tossen  und  wieder  neu  erzeugt  worden  (wenigstens 
geheilt):  dj^r.  gdQze  ZahnfächeFbog^n  dea  seditei^ 
QberkieS^  ^er  grqi»»t0  Tbeü  dtw  vorderen)  der  äuase  - 
reo  imd.  Settcafläche^  mit  Aust^sSme  des  unteren 
Augenhöhlenrandes  und  »Tochfartsatzes,  die  Nasen 
llBijaBäciie,  der  0r()3ste  Theil  des  Gaunien-  und  Na- 
S^n£orUaft9«s  vom  Oberkifferb^ki»  ,d#a  Thr^tienbeiii 
und  walirscheinbch  die  miltlei!^  yni  untere  Nasei^- 
mjjLScliel  der  leidenden  Seite. 

.  Man  hätte  ervt^a4ep  solie;ni  dass  nach  einer  sq 
^leMcblKchen  Zerstörung  Kieferhöhle  einfallen 
oder  sieb  einf  unibmiiiclie  Knodieninasse  in  sie  al>-^ 
Jagern,  und  dadurch  die  Form  des  Gesichtes  leiden 
V'üf'de.    Dies  keines weges  der  Jt^all,  denn 

4as.<ieMdii  iiatpe  ein  natürliehej^  Aussäen,  und  .es 
ist  mir  selbst  ^^hrsjcbeinlif^b  d|ks#  sich  dSe  Kiefer- 
höhle erhalten  hahe. 

Acht  Monate  lang  h^tie  sich  der  Kranke  bereits 
yOllig  gesund'  erbalten«  ab  er  neu^i^gs  über  Schmer-^ 
zen  an  dem  hinteren  Theile  des  Zahnftrherbogens  der 
krank  gewesenen  Seile  zu  klagen  anhng  und  das 
ZahnfleijK:h  anschwoll*  Da  ich  vermuthete,  dass  vieln 
leicht  noch  ein  caff6Be$  Knochenstück  losgestossen 
Virürde,  so  liess  Blutegel  an  die  Wange  setzen 
ujid  den  Mund  mit  erweichenden  Mitteln  bähen. 
Nichtsdestoweniger  wurde  der  Schmerz  täglich  be- 
|rftchtlich^).'4^s  %9hnQeisch  schwoll  iimner  mehr  an^ 
wurde  hochroth  !ind  Susserst  schmerzhaA;  es  trat  ein  *' 
remittirendes  Fieber  mit  stillem  Irrereden  und  Ver- 
zerren des  Gesichtes  mit  Schlummersucht  ein.  £in 
^fitiphlogistiifshea^  V^rjEdiren  4a^t  Bhitentsiebungen  än- 
derte den  Zustand  nicht;  bis  endlich  nach  eilftägiger 
jpajuer  desselben  d^s. Zahnfleisch  in  der  Gegend,  wo 
aöii^t  die  Backei^j&^h!)^  sUndep,  höckerig  und  blass 
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chenstück  durchbrechen  wolle,  und  machte  dasdbct 
einen  Iftnglichen  Einschnitt  Zu'  meinem  Erstaimcn 
erschien  kein  Eiter,  obgleich  ich  bis  auf  den  den  Kno- 
chen eingevschnitten  zu  haben  glaubte.  Aber  die 
Schmerzen  und  das  Delirium  Hessen  nach,  und  mit 
der.  Sonde  fühlte  ich  in  der  Tiefe  des  Einschnittes 
statt  des  losen  KnoäienSy  feststehende,  harte,  miglei- 
che  Körper.  Noch  mehr  überrascht  %'v^rde  ich,  als 
ich  nach  ein  Paar  Tagen  durch  das  niedergeschlagene 
Zahnfleisch  in  der  gemachten  Oetfnwig  die  Kronen 
von  drei  Backenzähnen  henrorblicken  Mit  dem 

Gefühle  inniger  Beschämung  und  der  IJeberzeugun^ 
dass  die  Natur  mehr  vermöge  als  ^^i-ir  ihr  in  unse- 
rem eitlen'  Wahne  zutrauen,  Oberliess  ich  jetzt  den 
Kranken  ganz  ihrer  HoUe.  Schilf ers  and  "Fici>er  ver- 
schwanden,  die  Zähne  bildeten  sich  aümähh'g  mehr 
aus,  und  erschienen,  obgleich  in  unregelmässiger  Stel* 
lung,  doch  fest,  und  in  kurzer  Zeit  wsfr  der  Krank» 
völlig  genesen.  Acht  Wochen  später  erschien  unter 
ähnlichen  Erscheinungen  wie  die  oben  angegebenen 
noch  ein  Backenzahn.  Von  den  anderen  nodi  feh- 
lenden Zähnen  hat  sich  bisher  noch  keine  ^ur  ge- 
zeigt. Jetzt,  nach  beinahe  drei  Jahren  sind  die  neu- 
gebiltleten  Zähne  völlig  ausgebildet  und  lest,  und  der 
Kranke  kann  damit  so  gut  -wie  mit  denen  der  ende» 
Ten  Seite  kauen.  Ob  sich  die  noch  fehlenden  ZAne 
auch  wieder  erzeugen  werden,  namentlich  in  der 
Periode,  wenn  die  Weisheitszähne  zu  erscheinen  pfle- 
gen, rauss  man  erst  abwarten.  Möglich  konnte  es 
doch  sein, 

Beachtungswerth  scheint  mir  der  hief  erzählte 
Fall  besonders  in  physiologischer  Hinsicht  zu  sein; 
denq,  Fälle  von  spät  eintretender  Dentition  der  Km- 
der,  oder  sehr  frohzrfiigem  Auftreten  der  WeishcilS' 
MÜme,  sind  "nicht  selten,  weni^ölens  erklärbar ;  aber 
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eme  Bildung  der  Zldine  m  eioeiii  durch  Knoehmfrw 
fast  ganz  zerstört  gewesenen  Kiefer',  und  überdies 

noch  nach  dem  achten  Lebensjahre,  wo  doch  in  der 
•  Kegel  die  ,  stehenden  Zähne  schon  vorhanden  aind. 
möchte  wohl  etvras  Seltenes  flc|ny  um  'so  mehn 
Hvenn  sich  eine  solche  Erscheinung  Mos  auf  dem 
krank^^ewesenen  Kiefer  darbietet,  und  an  dorn  ge^un^ 
den  etwas  \ehnliches  niclit  statt  ündet»  Mir  ist  we- 
nigstens kein  Ahnhcher  Fall  bekannt 

Beitrag  zur  Aetiologie  des  Schielehs. 

Unter  den  mannigfaltigen  Ursachen  des  Schie- 
lens finde  ich  m  den  Schriften  über  Ophthalmologie, 
eine  solche  nicht  aufgezeichnet,  wie  ich  sie  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  liatte,  und  die  mir  deshalb  auch  der 
Mittheilung  un^  Beschreibung  Werth  schien»  weil  sie 
▼ielleicht  hSufiger  vorkomVnt  als  man  es  glauben  möchte, 
und  für  die  rationelle  Behandlung  j^fies  Uebels  ge- 
^ss  von  Wichtigkeit  ist. 

Der  Fall  ist  kOrdich  folgender: 

O»  Sk  aus  U.  hatte,  als  er  geboren  worden,  viöl* 
lig  normal  gebildete  Augen,  und  bis  zu  dem  Ablaufe 
•eines  ersten  Lebensjahres  bemerkte  man  kein  Schie* 
len  bei  ihm.  Je^  wurde  er  von  einer  Blephablen- 
norrhoea  mit  lieAiger  Lichtscheu  befallen,  in  deren 
Folge  er  sechs  Wochen  lang  nicht  sehen  konnte.  Als 
diese  vorüber  war  bemeikten  die  Eltern,  dass  der 
Xnabe  mit  dem  linken  Auge  schiele;  eUmählig  ward 
das  Schielen  auch  auf  dem  rechten  Auge  sichtbar, 
und  nahm  bis  zu  dem  zehnten  Lebensjahre  des  Kran* 
ken  so  zu,  dass  wenn  er  einea  Gegenstand  gerade 
«  vor  sich,  drei  Fuss  entfernt  sd&eiT  wdllte»  das  linke 
'Auge  mit  der  Pupille  dicht  neben  die  Carunkel,  das 
rechte  aber  iu  den  Mittelpunkt  det  Augenliedspalte 
Sit  stehen  kam. 
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Yersudisweise  lieas.  man  den.  Kranken  «ine  Icu- 

gelfömiigc,  vomc  mit  einer  OlaspTatte  versehene  Sduel- 
brille  tragen,  allein  das  Schielen  war  nach  einem  vier- 
aehntägigeii  Gebraudie  derselben  noch  viel  schüioincr« 
Ich  liess  jetzt  eine  Brille  machen,  die  aus  ova- 
len in\^'endlg  ausgehöhlten  und  schwarzangestriche- 
nen elfenbeinernen,  mit  einem  in  der  Mitte  befindli- 
chen -1  Linie  im  Durchmesser  haltenden  runden  Lo- 
che versehenen  Halbovalen  bestai^^  auf  beiden  Augen 
tragen,  6o  dass,  wenn  der  Kranke  sehen  wollte,  er 
seine  Aug^  gerade  nach  der  Mitte  richten  mus&te. 
Diet  war  mdi  der  Fall;  allein. bald  bemerioe  ickp 
dass  er  Mos  mit  dem  rechten  Avge  sähe,  und  daat, 
wenn  dieses  geschlossen  wurde  und  er  mit  dem  lin- 
ken sehen  musste,  er  blos  diejenigen  Gegenstände 
sah,  die  von  ddn  Mittelpunkte  des  Augea  nadi  aot- 
warts  in  %inem  geraden  '  Winkel  lagen.  *  Hehrm 
Versuche  wurden  jetzt  mit  diesem  Auge  angestellt, 
aus  welchen  es  mehr  aLs  wahrscheinlich  .hervoi^po^ 
*  dass  beinahe  zwei  Drittheile  desselben  nadi  aussen 
amaurotisch  seien  ,  und  dass  also  deshalb  der  Krankt 
die  Gegenstände,  die  in  gerader  Linie  vor  ihm  lagen, 
gar  nicht,  wolü  aber  diejenigen  die  in  die  Linie  das 
Querdurchmessers  nach  dem  äusseren  Winkel  vm 
Auge  fielen,  sehen  konnte.  Hieraus  musste  dann  noth- 
wendig  ein  Schielen  entstehen,  und  d:i  vermöge  der 
gleichen  Wirkungsweise  der  Augenmuskeln  beider 
Augen,  bei  Seitenbew^guHgen,  iiudi  das  rechte  Aaft 
über  seinen  natOrlidien  Sehepunkt  lu  stehen  kam,  so 
musste  auch  diese«  allmählig  an  dem  Schielen  Anthcil  | 
nehmen. 

In  diewta  Falle  war  also  ttne  AmauroMs  partia» 

Ks  des  linken  Auges,  welche  sich  wahrscheinliclt 
während  der  früher  dagewesenen  Blepharoblennorhoe 
ausgebildet  hatte,  offenbar  die  Ursache  dea  Schideiis 
beider  Augoi^  nnd  kann  jene  nidit  jehdm  wtrdei^ 


Digiii/ea  by  LiOOgle 


VII».  Medicmisch^chirtiig.  Beobachmngen«  6i^ 


am 


•üi 


dann  helfen  alle  Schielbnllen  und  somijt  noch  voFi^ 
geschlagene  Vomchtungen  nichts. 

Einige  Bemerkungen  zu  Grä/s't  Gaiii^  . 

mennath 

Was  auch  Herr  P.  J.  Üoujr  in  seinem  JMiem«  tur 

/fl  Staphyloraphie  oii  suture  du  voil  du  paiais,  Paris  1825 
in  seiner  selbstgef^ligen  Weise  behaupten  mag,  so  ist  es 
ausgemacht  dass  sich  Hr.  Geh.  R.  Gräfe  durch 
di(B  Einibhnmg  der  Gaumennath  zur  Heihmg  der  Spal« 
tung  des  Gaumens  ein  wahres  und  bleibendes  Verdienst 
.erworben,  und  dass  ihm  die  Ehre  der  Erfindung  zu- 
komm«. Seine  Operationsmethode  mit  dm  nacShe- 
rigen  Teihesserungen  fst  unstreitig  die  sicherste  und" 
zweckmässigste ;  indess  möge  mir  der  würdige  Erfin- 
der derselben  erlauben  hier  einige  Bemerkungen  über 
^sdbe  mitzuthdlen^  welche  ich'  ^nadi  oAmaUger 
N^ederholung  jener  Operation  zu  machen  Gdegen- 
heit  hatte.  *  • 

Die  Operation  an  sich  ist  zwar  nicht  schwer, 
aber  es  giä>t  deren  nur.  wenige  andere»  welche  di^ 
Geduld  und  Vor^idit  des  Öperateurs  und  die  Aus« 
dauer  des  Operirten  in  dem  Maasse  in  Anspruch 
nehmen,  wie  diese.  Daher  jst  es  nöthig  dass  mai^ 
auch^  sie  sidi  selbst  und  dem  Kjranken  leichter,  ge- 
fahrloser und  Air  den  guten  Erfolg  sicherer  zu  ma- 
chen. Hier  folgt,  was  ich  in  dieser  Beziehung  in 
meinam  Tagebüch^e  aufgezeichnet  habe.  -  ^ 

Mains  jistttitsa  Bcnwtkuiigsa  fibat  die  OauaisnaaA 
Bd.  X«  paf»  371  d,  J.»  iKN^atsp  dam  Hann  VtKCustr,  Mt 
Zait  als  «Unatlia  dicit  schitubisan  HHtfaiiimiiin  akiaiat^MA 
nicht  bakannt  aaw.  ^.  o^i^ 

*♦)  Vergl.  lid,  I.  pag.  53,  fernar  Bd.  VII.  pap.  6J9  d.  J- 
Rich£randy  JlUtoin  dt  progrii  rictns  d%  la  C/ururgit  Fans 
lß25  W  i9 —  41. 
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'   Ich  hAe  midi  keineM^gM  flbcKieiig<eB  hünum, 

ciass  das  Anlegen  einfacher  !Nathe  zweckmässiger  »ci, 
ab  das  früher  vom  H.  Geh.  R.  v,  Gräfe  angegebenem 
nfimlich  mittdkt  ider  die  Schlingea  feathahenden  Sdinii- 
ben.  Dem  abgesehen  dav6ii  dbtt  da»  Anlegen  Ses 
Knotens  viele  Scliwierigkeiten  macht,  und  vieJ  langer 
dauert  als  das  Anlegen  und  ächliewen  der  Schrau- 
jbeoy  io  »ind  die  Knoten  darum  auch  miflich  wd 
sie;  wenn  deir  Faden  na$s  Ut,  nicht  so  leicht  gdösl 
und  Zugezogentverden  können,  um  fester  oder  locke- 
rer gemacht  zu  werden.  Der  einzige  Umstand^  wal- 
cher gegen  die  g^«0«sere  Zweckmässigkeit  der  Sehn»» 
ben  spricht,  ist;  dass  sie  Dir  den  Kranken  unbequem 
sind,  und  weil  sie  leicht  rosten  *),  nicht  recht  gangbar 
und  nach  einmaliger  Operatian  gar  nicht  mehr  sa 
gebrauchen  sind.  Um  diesem  absuhelfien  hnmclie  ich 
Schrauben  von  Gold,  deren  Mutter  blank,  der«a 
Schraube  aber  schwarz  angelaufen,  und  die  noch  ein« 
mal  so  klein  als  die  Gräje' sehen  eisernen*)  gemacht 
werden  können..  Die  Schraubengänge  lassoi  sidi  so 
viel  fisiner.  und  ^genauer  machen»  daher  sind  sie  auch 
gut  gangbar,  rosten  nicht  und  deshalb  können  die 
Schrauben  oft  gebraucht  werden.  Die  schwan  aa- 
« gelaufenen  SchraubeokOpBchen  sind  darum  gut»  weü 
aie  bei  dem  Schliessen  der  Schleife  ischen  den  po- 
lirten  Sclienkeln  des  Schraubenhalters  deutlicher  au 
sehai^sind  als  blanke. 

>Utt  der  wcuaea  Fttden  liehe  idk  die  adiw»* 


«>  Oct  ar«VfibM«koBMt  st  IddttaiiectdMB»  dsM  die6^ 
lidMn  gduaubsa  nicln  ans  Biicn  gmbutct  wnidea»  Ich  Km 
sis  (S.  d.  J.  Bd.  1,  pag,  16.)  tut  «hm  «Miittso  Site  safmisen. 
IhsM  IdMin  giBs  distilbtn  Ottoit*  wis  dis  goldttMn;  tie  Ua- 
ütt  «a  und  siad  aiOiiiKli  au  gtbrauchcn/  doch  kon* 
ntn  SU  dsBatlbsa  mwobX  Oold  alt  such  Plsttn  föi^ch  aU  Ma- 
ttasl  gswiliU  wwdsa» 
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mm,ymr  ^rtQ  nait-  m  bester  •dten'  km;  alitif 

fiie  zu  wichsen,  tränke  ich  sie  zuvor  in  Oel,  weil  »ie 
dana  besser  durchgehen  und  leichter  nachgeben  ala 
dim  «lsei£  gemshatm^  auch  s»  leicht  nicht  dm  wer« 
den»  Audi  lege  idi  die  Enden,  nidit  gmAe  an  den 
beiden  Mundwinkeln  an,  sondern  schiebe  sie  einzellt 
zwischen  zwei  und  zwei  Zähne  und  dann  erst  be- 
Cb^fjt  ick  aie  iitueffUch  an  den  Wüigen^'  ans  dem 
Gninder  damit  sie  duch  die  Bewegung  der  ISimge 
nicht  durcheinander  geworfen  oder  durch  das  Fre»-' 
liegen  auf  den  Zähnen  nicht  zerbissen  werden,  weil 
dann  das  Aniiehen  oder  Machlassen  4^  ScUeifim' 
adnr  acbwieng  wird. 

Die  Anwendung  des  TTranotoms  macht  Schwie- 
ligkeken  und  führt  Umstände  herbei,  welche  die  Ope*' 
raijan  unnOthiii  Tetlftngem  und  den  lauten»  wem^« 
etens  ToUkomnenen  Erfolg  dersdben  Staren;  denn  ea 
muss  zum  W'undmachen  des  Spallenrandc»  oft  ange» 
saut  werden;  ferner  verursachet  es  keine  reine  Schnittw 
wunde  sondern  quetscht  den  Rand  ab,  wodurch  die 
Veteinigung  schwierig,  wenn  nacht  gar  vapdtdl  wird^ 
weil  die  Ränder  leicht  zu  eitern   anfangen.  "Will 
ma»  mit  demselben  die  freihängende  Hälfte  des  Ye*. 
itim  pendukun  oder  der  Uvula  lassen,  so  gleiten  diese 
flitweder  unter  dem  Meissel  ab,  oder  inum  sdineidet' 
zuviel  Sub&lanz  hinweg,  imd  ist  dann  genöthigt  die 
Fäden  stärker  anzuzielm  um  die  Wundränder,  zu  ver-' 
einigen^,  weshalb  dann  auch*  jene  leichter  einsdinei-' 
den  und  durcl^eiseenl  .EndUdi  ist  dies  bistruntent 
arar  Verwundung  des  vorderen  Winkels  der  Spalte 
gar  nicht  zu  gebrauchen,  und  mai^  ist  gezwungen 
den  Wiiikelscknitt  mit  dem  Messer  au  aiadien. 

Das  Wundmadicii  Jer  Spdtenrinder  roitlebK 
Aelzmitteln  ist  eben  so  unzuverlässig.  Es  verlängert 
die  Cur,  und  macht  die  Vereinigung  der  Wundxän- 
der  unsicher,  ^'eil  4ar  2«eitpunkt  m  wddiem  die 
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YereiniguDg  geschehen  soll»  durch  die  mdividueUcfi 
VerhiÜimMe  de«. -Krankea  gar  «ehr  modi&dit  yrnri, 
und  de^  Zeitponkt  der  femidalioii  auf  den  geStsIcn 

Stellen  so  leicht  nicht  zu  treffen  ist.    Ich  wenigstens 
haho  es  mit  Schwefekäui«,   SpiessgiaiubuUer  und 
^  HoUensteia  v^rsuchtf  abar  nuinab  ist  mir  dannck 
die  Vereinigung  gelungen» 

'  Die  Venn-'undung  durch  einen  reinen  Schnitt  ist 
unstreitig  die  be&te,  und  je  einlacher  und  schneller 
dies  geschiefaly  desto  svreckiuissiger  ist  es.  Anttnglidi 
bediente  ich  nileh  hienn  eines  eigenen  Instramentes^ 
des  im  Ganzen  dem  Uranotom  ähnlich  war,  aber 
mittelst  eines  halbzirkelförmigen  Messers»  welches 
durch  einen  Anick  auf  den  HandgrifF  bewegt  wurde» 
einen  reinen  Schnitt  machte ;  die  comph'cirle  Can- 
Struction  desselben  aber,  so  wie  die  Unbequemlichkeit 
'  ^  xu  handhaben,  besonders  wenn  der  j^anke  sich 
zu  wfirgen  anfing»  bestiamite  mich  ee  wtguilisif^ 
weshalb  denn  hier  aiidi  die  BeschfdbuQg  dceedben 
wegbleibt. 

Jetzt  bediene  ich  mich  nur  einfacher  Hesser  und 
der  rofi  H'a/iA.T'achen  Polypenwige  *)  zu  diescaa 
Zwedce.  Ich  steche  nAmlich  anderthalb  Linien  tmu 
hande  entfernt  in  der  Mitte  des  vorderen  Winkels 
der  Spalte  ein  Staarmesser  ein»  lasse  dann  die  rechte 
Hfttfte  der  Uvula  mit  der  Polypenzange»  brii^  in  die 
aftit  dem  Staannesser  gemachte  Oeffiiong  ein  hays 
KnoplLislourie  und  schneide  niit  diest^n  so  viel  und 
so  weit  von  dem  Aande  ab,  als  n<Mhig  ist*  Dasselbe 
geschieht  auch  an  der  Unken  Saite»  und  so  bin  ick 
im  Stande  diese  Operation  in  höchstens  emer  halbeo 
Minute  zu  vollenden.  Der  Schnitt  ist  rein,  der  Sclinicri 
nicht  bedeutend»  und  der  Kranke  ist  nicht  genöthigt 
SO  lange  den  Mund  aiifimhaltfni  wie  bei  andecn  Ycr^ 


*)  Vergl,  Bd.  X»  Hft*  9  375. 
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Wandurtganiethodeii»  wUft  liier  viicht  'unwtditig  ht,' 

indem  bei  zu  langem  Auflialteii  des  Mundes  leiclit 
Krampf  in  den  Kaumuskeln  entsteht»  der  die  Opera* 
tlön  gewaltig  stOrt,  wenn  nicht  gar  ' verhindert 

Sehr  zweckmässig  war  es/dass  Hi*.  Geh.  Rath 
V.  Gräfe  die  Form  der  Nadeln  zur  Gaumennath  geän- 
dorty  denn  die  früher  zu  diesem  Zwe<;kc  vorgeschrie« 
benen  gingen  schwer  durch  und  machten  hei  der* 
icreisß^rmigen  TJmwendung  zum  Dtirchzieheii,  viele 
Äliihc,  MO  durch  dann  lieftiges  Würgen  und  Erbrechen 
entsteht,  weiche  sehr  gefährlich  w^erden  können,  wie 
ich  das  anderwärts  beobachtet  habe  --^  !  die  Na«, 
dein  können  brechen  und  im  Schlünde  oder  am  KeM« 
deckel  stecken  bleiben,  oder  es  entstehen  Erstickungs- 
zulcille  und  heftige  Blutungen.  Bei  dem  Gebrauche 
von  halbkreisförmigen  Nadeln  hat  nian  allerdings  we* 
niger  zu  befürchten,  aber  sie  haben  ihre  TTnbequem- 
lirlikeit.  Um  allem  diesem  vorzubeugen  habe  ich  mir 
ein  eigenes  Instrument  machen  lassen,  welches  Nadel 
und  Nadelhalter  zugleich  ist,  leicht  durchgeht  und  im 
Falle  der  Noth  sogleich  mischSdlich  gemacht  werden 
kann.  Es  besteht  aus  einem  hölzernen  Handgriff,  in 
welchem  ein  sechs  Zoll  langer  viereckiger  Eisenstab 
befestigt  isl  Am  Ende  desselben  ist  er  Chamiery  in 
welchem  eine  {  Zoll  rheinl.  lange,  breitschneidige» 
oben  und  unten  gefurchte  und  unfern  vor  der  Spitze 
durchlöcherte,  halbkreisR^imig  gebogene  Ps^adel  hefe- 
stigt  ist  Die  Basis  derselben  geht  eüie  Linie  weit 
Über  das  Chamier  heraus,  und  ist  hier  durch  ein  Ge* 
lenk  mit  einem  Stäbchen  verbunden,  weit  lies  an  dem 
grossen  Stabe  durcli  Hülsen  befestigt,  bis  beinahe  an 
den*  Handgriff  an  dei'  der-  Nadel  entgegengesetzten 
Seite  hinabreicht  und  hvtt  mit  einem  Ringe  versehe» 
ist.  Sei  liebt  man  dies  Stäbchen  in  die  Höhe,  so  wird 
«.die  Nadel  an  den  .grossen  Stab  angedrückt,  zieht  mau. 
es  herab,  ao^stelit  diese  aufrecht  beinahe  m  der  Rieh* 


*  • 

liing  WC  ein  stark  gebogener  Artcrieahakcn.  Auf 
dem  Rücken  <ler  Nadei,  nahe  an  ihrer  Basi«,  ht  ein 
kleiner  Rin^  befestigt,  utid  ein  fihnliclMr  befindet  «ck 
an  dem  grossen  Stabe  auf  der  Nadelseite,  etwa  drei 
Linien  vom  Nadcigelenkc  entfernt.  Die  Anwendung 
dieses  Instrumentes  ist  folgende:  man  zieht  zuent 
durch  das  Loch  der  Nadel  den  Faden,  iädell  dann 
die  Feder  von*  den  beiden  Enden  durch  die  Ringel- 
chen  und  nimmt  sie,  aber  ganz  lose,  in  die  Hand 
womit  man  operirt  Nun  giebt  man  der  Nadel  durch 
die  Richtung  des  Stäbchens  die  nOthige^tellung,  bHngl 
das  Instrument  hinter  die  Gaumenwand ,  und  stftssl 
dujoh.  Mit  einem  kleinen  Häkchen  zieht  man  nun 
neben  dem  Nadeiloche  den  äusseren  Faden  herunter, 
und  indem  man  ^as  Stäi^chen  beninterdrOckt.  sieht 
sich  die  Nadel  aus  der  "Wunde,  und  man  kann  das 
IrKstiuiuent  herausziehn.  Tritt  Erbrechen  oder  Wür- 
gen während  dieser  Operation  ein,  so  macht  man 
die  Nadel  sogleich  dadurch  unschädUcfa,  dass  man  sia 
durch  das  Vorschieben  des  Stäbchens  mit  der  Spitia 
an  den  grossen  Stab  andrückt  und  jene  Symptome 
abwartet,  ist  nun  der  Faden  so  durchgezogen»  so  lä- 
delt  man  auf  ähnliche  Weise  einen  «weiten  tin,  und 
verfHhrt  auf  ^der  antgegengesetzten  Seite  des  Gaumen* 
randes  wie  ange^^eben  worden  ist.  TSacli  dein  11  rr- 
ausziehen  des  Instrumentes  hat  mau  mm  vier  Faden- 
anden, zwei  äussere  und  cwei  innere*  Die  inneron 
werden  durch  einen  festen  Knoten  zusammengebun- 
den, und  indem  man  die  äusseren  so  lange  anzieht, 
bis  das  Knötchen  vor  einer  der  StichM^unden  lu  ste- 
hen kftnmit^  da  wird  die  Schiinge  gebildet  ^> 

«)  Sehr  ivünsrhenswcrth  i«t  et,  das«  der  Herr  Vcrfamr  in 
dsn  aacbsten  Heften,  eine  Zaichmin^  seiaes  Imtrumwts  mh 
fienaiier  Anhebe  dcc  OiiBcn»ioniTtrhaltnii8e  inittheilen  ,  und 
daaselbe  mit  <ltOi  vom  Dr.  Donigrs  be^chriebfoca  (S*  d»  J*  fid^ 

pa«.  340-*344)  ia  Paniltls  iisUtn  asöchtn  q^^^j^^ 

\ 
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Mm  wird  swar  eunrenden»  d«ia  da»  hier  a^ga-. 
M>ene  Verfahren  uimtSndlich  und  die  Herausnahme 

der  Fäden  nacli  gescheliener  Vereinigung  der  Spalten- 
ränder we^en  de«  Knötchens  sdiwierig  sei;  alieia. 
die  Sicherheit ,  tKddbe  jenes  gewährt  üheTwje^  den 
Vortheil  eines  weniger  umstfindlichen  doch  Gefahr 
drohenden,  und  da  die  Fäden  gewöhnlich  einschnei- 
den und  diese  EinschniUe  eitern,  so  entsteht  dadurch, 
eine  OeHhung,  die  gross  genug  ist  um  dem  Knötchen 
einen  leichten  Durchgang  zu  gestatten. 

Möge  der  würdige  Erfinder  der  Gaumennath  die 
Torstehendon  Bemerkungen»  weiche  au.s  einer  sieben* 
maligen  Anwendung  seiner  Operationsmethode  her«« 
Torgegangen  sind,  prOfen  und  berichtigen;  möge  er 
sich  veranlasst  finden ,  Herrn  P*  J.  Koux  begreiflich 
s&u  machen,  dass  deutsche  Wundärzte  bei  geringerer 
Arroganx  und  Prahlsucht,  aber  mit  gründlicherem 
Wissen,  Tftchliges  gdeistet,  wovon  sich  Hr.  Roux 
und  seine  Geistesverwandte  in  Frankreich^  nie  haben 
«twas  träumen  lassen* . 

0 

Heilung  eines  beträchtlichen  Wolfsrachens 
durch  die,  nach  den  vorhandenen  Umstän* 
den  modifizirte  Grä/e*sche  Gaumennath« 

Ein  acht£ehn|fthriges  mit  einem  Wolfsrachen  ge- 

bohrenes  Bauermädchen,  suchte  bei  mir  Hülfe  g^« 
gen  diese  Missbildung.  Die  'Spaltung  des  harten  Gau- 
mens ging  bis  dicht  an  den  Zahnlächerbogen  und 
betrug  in  ihrer  grössten  Breite  beinahe  einen  Zoll  rhL 
Eine  Hasenscharte  war  nicht  da. 

An  eine  Vereinigung  der  weichen  Theäe  des 
Caumens  mittelst  einer  einfachen  Annähenmg  dar 
wundgemachten  Spaltenränder  war  hier,  wegen  der 
bedeutenden  Entfernung  desselben  nicht  zu  denken; 
.  denn  bei  der  Anwendung  der  Griiys'schen  Gaumen- 
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nath,  imiisten  nothTrc^ndlger  Weise,  durch  das  atarke 
Asuneheii  der  beiderseitigen,  an  der  harten  Gaumen- 

wand  fest  anliegenden  weichen  Theile,  die  Fäden 
sehr  bald  cinreisseu,  M-enn  niclit  gar  die  Vereinigung 
völlig  unmöglich  uf^d  d  esshalb  die  Operation  frucht- 
los wQrde.'  Zudem  blieb  auch  nach  der  Vermmdun^ 
der  Ränder  nicht  viel  Substanz  mehr  übrig.  Um  die 
Spalte  zu  schliessen,  mussten  die  weichen  Theile  der 
Spaltenränder  kOnatlich  verlängert  werden. 

IKea  SU  bevrerlcstelligen  unternahm  ich  nadifd* 
gende  Operation. 

Nachdem  die  Kranke  in  die  zur  Gaumennath  er- 
forderliche Lage  gebracht  worden  war,  machte  icfa 
zu  beiden  Seiten,  vier  Linien  weit  ^on  dem  Spahen- 
rande  cntfenil  ,  durch  die  weiclien  Theile  bis  aui  die 
Knochenhaut  zwei  Lf^ngeschnitte»  die  nach  vorne  in 
einem  stumpfen  Winkel  zuaammenlieTen,  nach  hinten 
an  den  n^ch  vorhandenen  Andeutungen  des  weichen 
Gaumens  endigten,  trennte  sodann  von  diesen  Schnit- 
ten au5,  nach  dem  Gaumenrande  zu  die  weichen  Theile 
ab,  so  dass  dadurch  zwei  keilförmige  Lappen  entstan« 
den,  deren  Basis  nach  hinten  lag.  Da  die  Blutung 
ziemlich  beträchtlich  war  und  das  weitere  Oporiren 
störte,  so  wurde  sie  mittelst  eiues  Gurgelwasser^  aus 
einer  Alaunauflösung  in  Salveiwasser  zuerst  gestillt 
^Nachdem  dies  geschehen.  Würden  die  Hautlappen  nadi 
cini-varts  umgestülpt,  so,  dass  die  Gaumenfläche  (1*^1- 
selben  zur  ^Nasenhöhlen fläche  wurde.  Beide  Rander 
der  Lappen  passten  ziemlich  genau  an  einander.  Jetzt 
>rurde  die  Gaumennath  auf  die  gewöhnliche  Weisen 
nur  mit  meinem  Nadclhaller  geeinigt.  Es  waren  vier 
Nätlie  nothwendig,  um  die  ganze  Spalte  zu  schliessen. 
Die  Fäden  '\iqirden  mit  meinen  goldenm  Sdirauben 
befestigt  undnidit  zu  stark  angezogen,  weilnach  derTer- 
letzung  der  ganzen  unteren  Gauinenfläclie,  eine  Letraclil- 
liehe  Entzündung  und  Anschwellung  zu  erwarten  vrar. 
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t)er  Erfolg  der  Operation  entsprach  völlig  meinen 
"Wünschen,  denn  die  (iaumenspalte  war  an  zwei  rhl.  Zoll 
lang  geschlossen,  ünd  die  Wundränder  feat  yereinigt 

IMe  Madd»eliandhing  bot  nichta^  beaonderea  dar 
und  war  die  gewöhnliche;  nnr  ward  die  Geschwulst - 
des  Gaumens  anfänglich  so  hef^g,  dass  drei  FSden 
ladcer«r  gemacht  werden  muaaten;  nach  dem  vier- 
tin  wurde*  sie  abtr  wieder  fester  gezogen»- 

Bis  ziim  achten  Tage  erhielt  die  Kranke  täglich  nur 
eine  Tasse  voll  kräftiger  Fleischbrühe  und  zwei  Kly- 
alire  aua  dieser  bestehend;  dabei  liess  ich  sie  zuWei- 
bn  den  Mond  mit  einon  Decket  von  Mdvm  itiA 
Rosenhonig  ausspülen. 

Am  zehnten  l'age  nacli  der  Operation  fand  ich 
dia  neugebildete  Gaumendecke  mit  einem  zarten  HAut- 
d^n  bedecktf  und  da  die  Vereinigung  der  Lappen- 
rOnder  innig  zu  sein  schien,  so  yertoehta  ich  es,  und 
nahm  die  vorderste  Ligatur  hinweg.  TSglich  wurde 
jetzt  eine.  Ligatur  herausgenommen  bis  alle  entfernt 

'  waren.  Die  Gidimendecke  ^war  j^it  volistAadig  ge- 
schlossen und  geheilt,  und  dahar  der  Kranken  die,  , 
gewöhnliche  Diät  gestaltet^  Die  Sprache  derselben 
,war  jetxt  zwar  noch  immer  undeutlich  und  nicht 
ganz  verstandlich,  aber  doch  deutlicher  als  snvoTy 
namendich  konnte  aie  (wabrsdMinydi  weil  sie  dies 
früher  zu  üben  ausser  Stand  war)  die  Buchstaben 
H,  Gy  K,  ch  und  Q  nicht  aussprechen,  und  klagte, 
^enn  sie  sich  daau  Mühe  gab,  über  «ino  acbmeis» 
hafte  Spannung  des*  Ganmens.  Auch  kam  ihr  beim. 
Trinken,  wenn  sie  sich  nicht  etwas  nach  rückwärts 
bog  oder  es  hastig  tbai,  .etwas  fiüssigkeit  durch  die 
/Naae  zurück. 

Die  Kranice  wttfde  nun  entlassen;  allein  obgleteh' 

"  sie  mir  versprochen  halte  über  »iir  ferneres  Befinden 
Kachricht  .zu  geben,  So  habe  ich  doch  schon  seil. 
>irti  Jidirm  nidita  mehr  über  sie  exiabveii  künneiK 

« 
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Hk  wdA  «o  gjücklidiflni  Erfeige  wie  ia  des 
dbenercählteo  Falle  unternahm  ich  eine  dudidie  Ope« 

ration  an  einem  Marine  -  Offizier,  der  durch  die  Lust- 
seuche den  grÖMten  Theil.  des  harten  Gaumens,  die 
ilMQterai  Masemnus^hein  und  das  PAug^charbejn 
lofaren  hatte,  wodurch  ein  ovalea  anderthaib  ZoU  b»» 
ge»  Loch  in  der  Gaumendocke  entstanden  war.  Sia 
Gaumensegel  und  der  Zapfen  waren  noch  ganz. 

Da  der  Kranke  durehaua  kevie  platte  vaHii^en 
konnte  um  das  Loch  su  adilieaaen»  we3  aie  An 
Schmerzen  verursachte,  man  mochte  sie  auch  befesti- 
gen wie  man  wollte ,  und  ihm  auch  diese  Oeffnui^ 
aehr  hinderlich  war,  ao.  drang.«  in  mich  die  Gm-^ 
mennath  bei  ihm  zu  versuchen ,  ob^eidi  ich  ihm  Se 
Unsicherheit  des  trlolgcs  vorstellte;  denn  xviewohl 
er  vorgab  durch  eine  regelmässige  Schmierkiir  tob 
tiistsaucho  T&^fCi^  befreiet  worden  su  sem,  so 

'  machte  doch  sein  Aorid  cadiAtitchtf»  Aussehen  jene 
Behauptung  verdächtig. 

Trota  meiner  Gegenvorstellung  forderte  er  die 
Operation  wenigstens  TeEsuehsweisei  Zur  cmfadiaa 
Natli  waren  die  Ränder  der  Gaumenöflhimg  zu  ent- 
fernt und  zu  wulstig;  ich  machte  daher  zu  beiden 
Seiten  derselben  auent  xwei  halbmondförmige  Haut- 
läppen,  durdi  Lostvennung  vom  harten  Gaumen,  legio 
dieso  um  und  vereinigte  sie  durch  drei  Näthe  auf  die 
oben  angegebene  Weise.   Zwischen  den  ersten  zwei 

•  Nithcn  erfolgte  die  Vereinigm^;  zwischen  der  nwei* 
ten  und  dritten  Sdileife  gingen  aber  die  Wundite- 
der  in  Eiterung  über;  zudem  litt  der  Kranke  mehrere 
Tage  hindurch  an  einem  heftigen  remittirenden  Fie- 
ber. Nach  acht  Tagen  nahm  ich  die  Fäden  hemn% 
und  es  blieb  «in  drei  Viertel  2oU  langes  und  schma- 
les Loch  zurück,  dessen  Ränder  allinählig  caillös  wur- 
den« JNochroais  wurde  nach  drei  Wochen  die  Gau- 
mennath  mit  swei  jN&then  Tersucfat,  doch  Temebens^ 

•  * 
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4ertn  auch  felat  gingen  schon  nack  svrrf  Tagen  dw 

Wundränder  in  Eiterung  über,  obgleich  «ie  genau  ver- 
einigt worden  war^,  und  es  blieb  daa  vorige  Loch 
fnit  calktoen  Rändern  surflek«  Zu  einem  dritten  Ope* 
rations versuche  mochte  ich  midi  nidit  verstehen,  da 
ich  mich  überzeui;t  hielt,  dass  der  Kranke  durch  die 
CrChere  Cur  von  der  SyphiUs,  nicht  gänzlich  befreit 
■imden  sei»  und  weil  er  sich  zn  ^iner,  der  Opera* 
iion  vorhergchendeii  Innnttctioiia  *  Cur  sielil  beqa^ 
men  wollte« 

Ein  Fall  von  Harnfistel  mit  groiset  ZerstO-  . 

rung  der  weichen  Theile,  im  Umkreise  des» 
Siitteirieisches,  und  nachheriger  Wiederej:« 
aseugung  eines;gros8en  Theilea.d^i^Harii*  ' 

röhre. 

Ein  Fabrikarbeiter  von  acht  und  vierzig  Jahren, 
hatte  in  frttherer  Zeit  mehnnal,  und  «ulettt  vor  fiknf« 
zehn  Jahren  an  Tripper-  und  Schankergeschwürea  v 
des  Gliedes  gelitten,  wodurch  sich  bei  ihm  eine  Harn- 
Töhrenverengerung  ausbildete»  die  allmählig  zunahm 
mid  endlich  in  eine  vOl%e  VersidiiiesBnng  des  Canaia 
fiberging,  welche  eine  Harnfistel  mit  bedeutenden  Zer* 
atOrungen  in  der  Umgebung  des  Aftern,  des  Mittet- 
fleisches  und  Hodensackes  zur  Folge  hatte.  Die.  Fis*» 
ielofbungen  sdüossoi  sich  -  mehimakt  tmd  so  c&t^ 
standen  auch  Infiltrationen  des  Harns  im  ZelU 
gewebe,  wobei  der  Kranke  heftig  litt,  und  die  am 
Ende  eine^  grosse  Zahl  fistulöser  Gange,  nach  aU  • 
Jen  Seiten^  Mlbst  Jbis  in  die  MBtte  des  Obersdienkda 
Mdeten.  Zuletzt  öflnete  sich  auch  ein  Fistelgang  in 
den  IVIasstdarm.  ^Nachdem  der  Kranke  mehrere  Jahre 
lang  (meistens  antisyphilitisch)  ,ohne  £c£oig  hehan* 

llffudm  vfar,  beffh  er  aiäi  m  mir« 
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Bei  der  Untersuchung  fand  ich  das  Mittelflci^Ji 
von  deflfr*UaiCBn^e  einer  ttarben  Blannerfauftt  knor- 
pelartig hart,  vorgetiridien,  höckerig  ui^  die  giif 
Umgebung  voll  von  Narben  und  harten  Knoten;  die 
Harnröhre  drei  Zoll  weit  von  der  Mündung  gänzlich 
geschlotmi»  den  Anua  knorpelartig  Torengt,  ao  daas 
maii  kaom  mit  dem  Finger  eingehen  korail^-  am  im 
Zustand  des  Mastdarms  und  der  Blase  durch  idiesen 
Ml  uater^ttiiben.    J)ie  Verhärtung  ging  in  einem  Conr 
tiiioum  von  der  Mitte  des  Uodensackes  bis  beinahe  ^ 
einen  Zolt  weit  vor  dem  Blasenhals;  an  der  Blase 
konnte  man  auvsser  einem  Knötchen,  v^'clches  \'^'ahr- 
scheinlich  die  Narbe  der  früheren  Fistel  gCAve^en, 
nichts  widematOrliches  fühlen.  Am  Mittelfleische  £m- 
den  sidk  mehrere  Fistelöffhungen,  darcli  wddie  ab- 
wechselnd, beständig  Harn  herauströpfelte.  Uebrigens 
hatte  der  Kranke  ein  cachektisches  Aussehen,  litt  täg- 
lich Nadunittags  an  Fieber»  hatte  beständig  heftige 
Schmeraen  an  der  leidenden  Stafle  and 'in  der  Bla- 
sengegend und  war  oft  mehrere  Tage  lang  verstopiL 
An  ein  Wiedereröffnen  ,und  Gangbarmachen  der 
Harnröhre  war  bei  der  bedeutenden  und  ausgebreile» 
ten  Zerstörung  dersdben  nidit  m  deidcen;  das  J5A4 
schritt  immer  vor;  die  Krälte  des  Kranken  nahmen 
täglich  ab;  er  war  au  jedem  Geschäfte,  theils  durch 
den  Schmtoi,  dieib  aiieh  durch  den  Trübsinn»  der 
bei  Kranken  der  Art  gewöhniicfa  ist,  nnftihig.  'Ich  be» 
schloss  daher  sämmtliche  zerstörten  Tiitile  zu  ex:>tirpi- 
ren,  in  der  Hoilhung,  dass  ein  beträchtlicher  l'hei 
der  Harnröhre  Hoch  oflenr,  und  wo  sie  es  nicht  is( 
wegsam  gemaeht  werAin  kSOnne,  indem  die  verxTadi- 
senen  Stellen  aufgeschlitzt  und  durch  Einlegen  von 
Cathetem  wieder  offen  gemacht  würden.   Der  Kranke 
war  SU  allem  wäüg  bereit,  um  von  seiner  Qual  be- 
freit la  Werden. 

Demnach  unternahm  .ich  folgende  Operatioa: 
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nachdem  der  Kranke  m  die  Lage,  wie  mm  Steintcfaiutte 

gebracht  worden  war,  raachte  ich  von  der  Mitte  des 
Hodensackes  an,  bis  einen  Zoll  weit  von  dem  Mast- 
4arm  su  beiden  Seiten  der  verhärteten  BSaaie  swei 
halbmondfbnnige  Einschnitte  und  suchte  diese  von 
4en  gesunden  Tlieilen  mit  Verschonung  der  Harn- 
lOhre  ioszuschälen«'  Aber  sehr  bald  entdeckte  ich  zu 
Kleinem  I^eidwesen;  dass  sich  die  Desorganisatien 
»ehr  tief  nach  dem  Becken  hinauf  erstrecke  und  ein 
Freilegen  der  Harnröhre  nicht  möglich  sei,  weil  sie 
völlig  zerstört  9  wie  sie  denn  auch  in  der  That»  aller 
Mühe  ungeachtet»  in  der  skurrfaOsen  Masse  gar  nicht 
zu  entdecken  war.  Ich  lösete  also  das  ganze  Convo- 
lut,  soweit  die  Verhärtung  ging,  von  den  gesunden 
Theilen  los,'  und  entfernte  auf  diese  Weise  ein  bei- 
nahe drei  Zoll  langes  Stück  der  iqnstOrten  HamrOhre 
saniint  einem,  eine  grosse  Mannsfaust  grossen  Stücke 
der  skirrhösen  Masse.  Jetzt  brachte  ifih  von  der  Eichel 
aus  tmt,  dünne  Uohisonde  in  den  vorderen  Theil 
der  Hainröhre,  suchte  durch  «die  ao<^  übrigen  Ver- 
engerungen mit  Gewalt  durchzudringen,  was  mir 
denn  auch  nach  einiger  Mühe  gelang,  und  spaltete 
aui  jener  von  unten  herauf  den  C^tfuJ  einen  halben 
Zoll  weil  bis  über  die' verengerten  Stellen,  so  dass, 
jetzt  ein  mässig  dicker  Catheler  eingebracht  werdm 
konnte.  Viele  Mühe^  machte  mir.  das  Auffinden  des 
abgeschnittenen  hinteren  Xheiles  der  HamrOhrenöff- 
nun^  (wie  dies,  auch  Carl  Btilf;  imter  flhnlicheil 
tlmstäuden  erfahren  hat,)  bis  der  Kranke  Harn  zu 
lassen  anfing,  wodurch  die  Oeffnu^g  sichtbar  wurde 
und  der  Cajkheter  bis  in  die  Blase  eingebracht  wer« 
den  konnte.  Die  Blutung  aus*  vier  kleinen  Arterien 
war  nicht  bedeutend  und  wurde  durdi  die  Unter- 
bindung gestillt,  sodann  die  Wunde  mit  geölter  Char* 
pie  ausgefüllt,  der  gme  Yerband*  mit  Heftpflastern^ 
'uniS  4tt  Catheter  an  den  linken  Oberschenkel  mittelst 
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eines  Bäncichen«  befestigt,  und  übrigens  der  Kranit 
auf  äluiliche  Weise  wie  nach  einer  Steinoperatioo 
durcli  das  MittelAeischy  behandelt. 
*  Bei  genauerer  Untersuchung  der  exstirpirten  Masie 
fand  es  sich,  dass  ausser  einem  kleinen  Reste  da 
Harnröhre  am  vorderen  und  hinteren  Ende,  dieselk 
ober '  aswei  Zoll  Länge  völlig  verschwunden  und  in 
eine  skirrhOal»,  von  unzflhligen  Fistdofikiungen  durch- 
schossene Masse  übergei^angen  war.  Hin f er  dieser 
war  das  abgeschnittene  Hamröhrenende ,  bis  zu  dem 
Durchmesser  eines  kleinen  Fingers  erweitert ,  und  die 
Wände  dieses  Canals  sehr  dOnn.  In  Folge  dieser 
Erweiterung  konnte  der  Calhcter  den  Canal  nicht 
ganz  ausfüllen,  und  daher  sikerte  neben  ihm  Urin  aus: 
ein  dickerer  Catheter  konnte  nicht  eingelegt  werdcB» 
weil  er  durch  den  vordem  Theil  der  Hamröbre  mdit 
durchgegangen  wäre. 

Da  nun  dies  Aussikem  des  Harns  auf  die  Heilung 
störend  einwirke^  inusste,  so  wurde  um  dieses  n 
heben  und  den  Urinabfluss  Mos  auf  dto  Catlicfter  n 
beschränken,  mitfeist  eines  Coinpressoriums,  der  liin- 
tere  Theil  des  Miltellleisches  gegen  jenen  angedrückt 
und  durch,  ihn  der  Harn  alle  halbe  Stunden  «b||elM- 
sen.  AUein  trols  aller  angexiruidten  Mohe  konnte 
dieser  Uebelstand  nicht  verhindert  werden,  und  so 
war  der  Verband  fortwährend  nass. 

Ausser  einem  mässigen  Fieber,  erfolgte  nadh  der 
Operation  nidlits  besonderes,  und  der  Kranke  vent- 
cherte,  sich  seit  vier  Jahren  niclit  so  wohl  und  schm«"- 
zenbrei  gefühlt  zui  haben  wie  jetzt.  Fcuif  Tage  spä- 
ter fing  abet  das  Glied  an  ödematOs  ansuscdivrcBeii; 
die  AnschweUung  nahm  rasch  su  und  schon  am  an- 
deren Tage  entstanden  an  der  Vorhaut  brandige  Stel- 
len, so  wie  denn  auch  der  Kranke  jetzt  klagte,  daA 
flun  der  Catheter  isfk  ttliede  heftige  S4;Itfneneii  verur- 
sache. 
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Sache.  Dieser  wurde  «ogkich  .  herausgenofnmcn  und 
«n  MiiMT  Statt  in  dem::voMem  Vfaeil  dec  Hanirdhre 
«ine  inOssig  dicfce  Sonde^  ifai  hitäwtm^$intt  mol  atetlifer 

'•weiblicher  Cathetet  cin^Ie^t,  zuflmi.  anch  üm^krhln^e 
von  Jileiwasser  mit  Campherspiritus  auf  den  Peni$ 
gemacht  Der- Aem  der  jeist  «durdl  die  KOtat  dll^ 
floM,  entfiieb  jedemd  eiiw  bcMcMich«  •  M«fi(te 
eines  eiter^linlichen  Schleimes;  ein: Umstand  den  auch 
I^ucarnp  bei  ähnlichen  Fällen:  beobachtet  hat"'  > 
Nach  .etw»^cehit  Tagte  «watiM  idieilmiMKgen.Stdt- 
len  am  Penis  tofan»  bedeutenden  -Stthslan«3f eriüst  yvulh 
der  geheilt,  die  Geschwulst  und  der  Scli merz  fe*t,  und 
ich  suchte  daher  um  so  elier  den- (Katheter  wi«dief 
matAnogen,  'ato»>«n  dem  &chlAktb*de  «d«anfr«iidmli 
Theiiea  der  *  Harrirakre  die  Nnfvorttriieiide  *  Sonde 
einen  halben  Zoll  wt^it  mit  neuer  Gramila4ion  bedeckt 
war/  und  zu  beiürrhten  stand ^dass  der  neu.Uu  büf- 
dende  C^L  m  enge  seift  iittt^detiris  dto  itaa  später  * 

jünm  Gatlieter  eirfbrini^cif  fciilrtUjr>  y.Kiu:*'  • '  *f  f.M.# 
Allein  das  Einbringen  des  Calhct^s^  machte'  jetzt 
sehr  viele  Schwierigkeit,  namenlilicli  durch  die  neu^ 
Granolalioiiv'  wod|ii>cb  demi  ^md  kitikl^uJUatimg  eldh 
•tand..  Ba  gehng'aber  doeh,  ^IJaMk>  gteg  i^mt^MfP^ 
quem  ein.  Von  nun  an  wurde  die  Wunde  täglich 
aweimal  mit  AreftttslMiisam  verbunden  ;>  die  naUirlich^a^ 
Fonctionen  g^ngteMii^ehnissig'/von  «Siallm;  '/itm. 
Knwkm  fiel  das  bastüdige  auf -dfem  Rüebftt 

nicht  sonderlich  schwer.  *  ^     *      »  *  *  •  • 

Nach  einem  Zeitraum  von  fiünf  .Wochen  llalla 
aieh  *  der*,  iüwnka  ■^mder  sa*  waia^criiolt»  dasa.  er  aufir 
atehen  und  in  der  *  Stube  hcmihgehesi  ikofeaile; 
Oranülation  von  dem  vorderen  Hamröhrenende  nach 
hinten  ging  sichtbar  schnell  vor  sich;  die  gaau^ 
Wunde  hatte  stck  b|s  auf,  s^v«^IMttGl.  fiCoU  Länge  ga^ 
iaUoasen,  nur  .'woitten  akh  att  dfifla'iMinitlend»<4ef 
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-Hinteren  Hanirölirentheiles  keine  Fleisch  Wärzchen  w 
^en,  und  zwar,  w  ie  es  schien,  aus  dem  (rruiuic^  w<il 
durch  das  ifosin^fthreffide  Auaiikem  de»  Harm  imImp 
liekk  Cadkflfaivdi^  €r»Bulatkm  ^eMrt  wurde.  AuA 
hatte  sich  in  dem  Clatheter  au:>  den  salzif^en  Theilen 
de»  Urina  eine  Kruste  gebildet,  vekke  da»  Aju&flieiMP 
da»»clbm-  -Tirfamdert^  wMhab  jener  hrnrnfjanonmam 
»•Wtfden  nitiiete  um  mit  ciMBA  endcrai»  reiAen,  if» 

tauscht  zu  werden*  Um  aber  bei  dem  Finbrin^en  dts 
neuen  CaiheUrs  .aicht  solche  Schwierigkeilen  zu  ha- 
ben, wie-  6m  Totige  -Msks  sog  kk  dm  alten  Imtm^ 
brachte  dannt  durch  jdie  *IiMnr5hria  bis  in  die  Biait 
einen  düngen,  vorne  mit  einem  kleinen  Knöpfchen 
irenehenen '  Siiberdrath  ein,  liess  an  der  Spitze  de» 
tieoenCadiatiBtpnBinriddne»  Lockbobren»  ni  waUMs 
4t»  i4rdcff^.fSiid^?  'da»  Dralhaa  ehi^ebradit  wiardt» 
lind  *cliob  so  jenen  auf  diesem  lan;j;sam  in  die  Blase  ein.  i 
i  *  '  Dartb  >  das  fortwährende  Au  sikem  de^»  Harns 
wurdeb  aHmähttg dia^JUnder  daR:Wunde  ao  wieaadk 
Wai  bMere  Qaiminj^  dea  HamrMire  caltoa;  deshalb  | 
'betuplte  ich  sie  mit  HiVlIenstein,  und  liess  W  iekcii 
mit  Präzipitat- Salbe  bestrichen  einlegen;  da  ab^  anck 
-kiemadi  dia.  («rNaiukitiod  MckH  besaar  wurde»  aa 
iWandfe  kk  ^Aetetein  wm  BafMerimg  der  Granula- 
fion   an,   die  auch  wirklich,   obgleich  nicht  in  deia 
4»rade  wie  ich  «ie  wtoftcbte,  eintrat.    Doch  die*»  dau- 
nidit  ian^  Bann  fiarhdem  die  WundcsAffiiai^ 
iLch  bia  SU  dem  Durchmesaer  einer  Federapule  ge- 
schlossen hatte,  wurden  die  Ränder  abermals  caiiös, 
und  aller  Muhe  ungeachtel  konnte  ick  Me  ainr'üfaiW'  .  i 
kilion  und  nun  Schliaaaen  nickl  bringen. 
^     Ea  war  vorannu^eken»  dais  tdi  auf  diesem  Weß^r 
flicht  zum  vorgesteckten  Ziele  kommen  würde;  auch 
glaubte  ich,  das«  durch  das  lange  Einhegen  dca  Ca- 
ikelCM  dar  votdm  TkaU  der.  UmtMam  kidlngKT4i 
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<rvr«itert  sei:  das»  auch  das  n^eneu/^te  Stüx:k  der^ 
aelben  so  leicht  nicht  vci'v^achsen  würde.  Deshalb 
•leUte  ick  mir  die.  AiUgabe  die  Wundenölimiiig  ge* 
waltaam  »i  scUieaatUy  imd  dem  Harn  auf  nat(ta4i* 
chem  Wege  einen  Amfluss  zu  verschaffen,  dem  zu 
Fol^e  nahm  ich  den  Catheter  heraus,  machte  die 
'Wundränder  durch  Hin'^egnahme  des  callOaen  Thei* 
lea  mittekt  des  Meaaera  wund/  und  ackloM  jene  durch 
■wei  hlutige  Hefte  vollkommen.  In  den  ersten  hier- 
auf'fol/s:enden  Tagen  floss  auch  der  Harn  durch  die 
Mttndung  der  Hamröbre  auf  natürliche  Weise  nach 
Wülkfibr  ab»  obgleidi  der  kranke       wa  urmiran 

gezwungen  war,  und  die  Blase  (wie  es  schien)  noch 
nicht  viel  Harn  fassen  konnte.     Allein  am  dritten 
Tage  stellte  sich  bei  ihm  das  damals  in  B.  herrschende 
Wediaelfieber  ganft>in  der  gewOhnlichsü  Fdrm  ein; 
in  die  durch  N?ithe  geschlossene  Wunde  entstand 
eine  £ntzündung  und  Anschwellung»  .die  Jb  äden  schnitt 
ten  tief  ^  die  Wundrftndw  bogen  an  wd  eitem»  der 
Harn  flosa  wieder  durch  die  Wunde  ab,  und  diese 
wurde  endlich  wieder  callOs*    Da  die  Fäden  jetzt 
nutzlos  waren,  so  nahm  ich  sie  hinweg.   Durch  die 
Uiitige  Math  war  w«iler  nichts  gewonntot  ^ 
die  Wunde  bleii&er  geirorden  war.  •  Um  nun  das  Ver-» 
wachsen  des  vorderen  Theiles  und  des  neuerzeugten 
Stückes  der  Harnröhre  aui. verhüten,,  wollte  ich  wie- 
4er  einen  Catheter  einbytnfftn  und  nach  der  j^tfcrt 
nimg  des  Wediselfiebem  die  Vereinigung  der  Wunde 
norhnials  vornehmen.    Allein  der  Kranke  halte  die 
Geduld  verloren y  und  weigerte  sich  durchaus  irgend 
atwas  anderes  m  ihun  als  China  famerKch  su  geb^-( 
chen,  und  so  mussle  ich  ihn,  obgleich  sehr  ungeme^ 
mit  einer  Hamfislel  am  Mittelfleische  entlassen. 

Meines  Dafürhaltens  hat  sich  während  der  vier- 
insMthrhin  Cur      mabr  ab  swii  ZoU  langasSiadii 
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der  Harnröhre  von  rtmyt  naäh  hinten  Viedaeme^gt. 

im<i  ich  glaube  annehmen  zu  können,  dass  ohne  das 
Eintreten  de«  Wechsellicbcrs,  bei  längerer  Ausdauer 
^  Krajnken  und  günsügeren  äusseren  Verhairniüf, 
die  'voUstindige  HeBung  durch  die'  Wiedereneugunj; 
des  verloren  gegangenen  Hamr(>hren«>lückes  gehm- 
gen  vvüre. 

So  werden  durch  d^sn  Eigensinn  und  die  Unge* 
didJ  des  Kranken,  die  schönsten  Hoffiunigen  des  Ars- 

tes,  ohne  seine  Schuld,  dem  Ziele  nahe,  sehr  oft  ver- 
eiteh;  Mühe  und  Sorge  am  Ende  mit  Undank  be- 
lohnt GeschAft^e  Cottegen,  die  froher  den  idranbea 
ibr  unheObar  erklärten,  dann^  ^  Ainen'die  MOgKA- 
keit  der  Heilung  gezeigt  wurde,  äus>erten,  das  hätten 
sie  aucli  ge^^usst,  aU  diese  aber,  durch  Einflüfrtemn- 
gen.  und  dadurch  herbeigefohrto  Ungeduld  des  Kran- 
ken oder  durch  iinyo^hergesehene  ZuftUe  ▼etaitA 
wurde,  ein  vornehmes,  leiclit  zu  erklärendes  Bedauern 
äussern,  sorgen  endlich  auch  dalür,  dass  es  an  übkr 
2<acfarede  nicht  fehle«  ^ 

OeQentlichen  Dank  muss  idi  hierbei  ansspreclw: 
meinem  verehrten  Flerrn  Collegen  und  Freunde  I)r 
Armbrusttr  d.  Aelt.  lür  seine  wahrhaft  coUcgMi* 
sehe  Hiunanita^  die  «r  mir  bei  Gelegenheit  des  Tor- 
iftdbcnden  Falles  bewies,  und  dem  H.  Batafflon^ 
Alzle  Steffen^  so  wie  dem  Candid.  Med.  Chorisstn, 

Ittr  die  £reundliche  UüUe  bei  der  Operation  des  ^^^»^^ 


9- 

^Sonderbare  Verunstaltung  der  Pupilledel 
rechten  Aliges  durch  eine  Verletzung. 

li^ieht  ohne  hiteresse  «scheint  mir  dernachfoli:»  nd» 
Fall  für  die  Chirurgie,  Physiologie  und  Optik  au  j^ein,' 
in  sofern  er  nachweisel^  weiche  bedeutende  Verktaaiu 
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^en  das  Auge  vertra^jon  könne,  olmc  dass  das  Seh- 
veroiögeci  verloren  ^eht  und  über  die  Sinnesverrich« 
tung  jenei^  Organ«  einigen  AiiOMsUim  giebt;  wenig- 
stens ist  er  ein  kleiner  Beitrag  zur  Physiologie  des 
Auges. 

Der  Kaafnnann  F.,  ein  kräftiger  fnnger  Mann, 
schlug  bei  einem  frSlilichen.  Mihle  sich  selbst,  nifUU^ 
mit  dem  Nagd  des  Daumens  in  das  rechte  Auge,  und 
bfachte  Mch  f-ine  Risswunde  an  der  Hornhaut  bei, 
ahnlich  der  j^ünstlichen  Verletzung  bei  der  £xtractio)i 
des  grauen  Staares.  In  der  Berauschur^  bemerkt» 
er  darnach  weiter  nichts,  als  dass  eine  beträchtliche 
Monge  blutigen  AVas&ers  aus  dem  Auge  flo&s  und  das 
»Sehvermögen  aus  diesem  verschwand.  Erst  am  an- 
>deren  Morg.^  suchte  ärztliche  Hülfe«  Ußi  der 
Untersuchung  fand  man  das  Auge  ganz  zusanunen- 
i^efallen,  den  hurnor  aquacus  ausgeflossen  und  ein  be- 
trächtliches Stück  der  Regenbogenhaut  in  die  Wunde 
eiiigeklemnit ,  daa  .sich  auf  keine  Weise  rcpontren 
Hess  und  da  es  schon  völlig  missfarbig  aussah,  weg-« 
geschnitten  werden  musste.  Ob  die  l^inve  durch  die 
Wunde  herausgestürzt,  oder  ob  sie  aus  ihser  Verbin- 
dung mit  den  innereti  Augengebilden,  getrennt,  noch 
vorhanden  war,  so  wie  auch  ob  ein  Theil  des  Glas« 
körpers  verloren  gegangen,  t^'ar  nicht  auszumittdn. 
Die  gewöhi^lichen  Folgen  einer  heftigen  inneren  Augen« 
Verletzung  traten  mit  der  traumatischen  Entaündimg 
ein.  Als  diese  durch  das  geeignete  Verfahren  ent- 
fernt worden  war  und  das  bisher  stark  geschwollene 
und  lichtscheue  Auge  geöffnet  werden  konnte,  fand 
mah  die  Iris  an.  drei  Stellen  von  ihrem  Anheftungs- 
rande  losgerissen,  an  einer  derselben  ein  ganzes  Stück 
fehlend»  so  dass  sie  gleichsam  ein  lateinij>ches  A  bil- 
dete, ,d^^>^  Schenkel  in  die  \\  unde  eingewachsen 
waren«  •  Dadurch  eaitstanden  drei  OeHhungen:  zvr<« 
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m  beiden  Seilen  und  eine  in  der  Mitte.  Die  rein- 
'  dunkle  Faii>c  dieser  OeÜaungen  schien  e«  zu  bewei- 
•en,  das«  bei  der 'Verletzung  die  linse  verlor«  ge- 
gangen sei,  sonst  wOrde  sie  jetet,  nach  einer  so 
breiteten  Zerstörung,  verdunkelt  erschienen  vsein:  das* 
sie  während  der  funizehntägi^en  Dauer  des  Entzün- 
dungszustandes  absorbirl  woraen,  war  nicht  wahr» 
scheinlich. 

Merkwi'irdi^  war  nnch  vollendeter  Heilung  di« 
Erscheinung,  dass  der  Kranke  mit  diesem  Auge  (ob- 
gleich nicht  deutlich)  alle  Gegenstände  richtig  und 
zwar  nur  einfach  sah,  gletdiviel  ob  er  das  andere 
Aui^e  oflen  hatte  oder  nicht.  Nach  der  jetzigen  Mis*- 
Staitung  hätte  man  glauben  sollen  der  Kranke  wiirde 
die  Gegenstände  dreifach »  oder  auf  hellen  FlädM 
dttnlde  Flecken  sehen,  well  jetzt  die  UchtstnUen 
durch  drei  Pupillen  in  das  krankgewesene  Auge  ein- 
traten und  somit  die  Straldenbrechung  und  AeHekti« 
""rung  derselben  auf  der  Netzhaut  in  drei  vamduede» 
nen  Winkehi  erfolgen  mttsste,  mn  so  mehr  da  hier 
die,  die  Lichtstralilen  convergirende  Linse  fehlte,  so 
wie  denn  auch  die  zwischen  den  OefTnungen  befind- 
lichen Stücke  der  Iris,  bei  dem  Sehen  auf  grosse^ 
helle  Flächen  y  als  duAlde  Stetten  hätten  erschewicn 
dürfen.  Allein  dies  war  der  Fall  nicht,  und  gegen- 
wärtig, nach  \ier  Jahren,  sieht  der  Kranke  mit  dem 
▼erletzten  Auge  (obgleich  etw-as  schwächer  ab  mit 
dem  gesunden)  alle  Gegenstände  deutlich  und  einfach. 

Ich  glaubte  durch  eine  Staarbnile  das  Sehver- 
mögen zu  verbessern,  in  der  Voraussetzung,  dass  durch 
sie  die  fehlende  Linse  ersetzt  ^erde;  allein  im  Cie- 
genthetl  sah  der  Kranke  durch  diese  Alles  dopptll 
und  dreifach,  sie  mochte  stark  oder  schwach  sein- 

weshalb  sie  weggelassen  werden  musste. 

I  _  

« 
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rom 

■ 

Hlerrn  Hofraih«  Dr.  Dornblüth, 

ptaktiachem  Arste  tu  Flau  io  Mecklenburg -öchweno« 

(Be»chlyii.  «) 

« 

4«  Diplopia  amanrötica  et  loscitas». 

IXerr  P.,  Apoihekar  zu  D.,  45  Jahre  ah,  milder 
GrOise,  leUt  hageren,  firOkcrbm  wohlgenahriea  kMt 

df^en  Körperbaues,  lä^st  in  Gesichtszügen,  Stellung, 
GaiAg  und  übrigen  Wirken  da$   treueste  Bild  eine^ 
hypochcmdmchen,  durch   langwicarige  KürperleideiA 
muddos  gewordeaen  Unj^kUchen,  .deutlich  erkennen» 
Seit  mehreren  Wochen  leidet  Herr  P,  an  Doppel^ 
{•eben  im  hohen  Grade.    Bei  dunkel  geiarbten  Haaren 
und  brauner  ins,  sind  l>eide  Augen  normt  ^eb^uet^ 
Der  rechte  bulbua  eldit  teil   dem  Beginnen  de# 
IJebels  etwas  nadh  einwfirts,  zwar  kann  Patient  ihn 
wUlkührlich  auch  nach  andern  Seiten  wenden,  jedoch 
nimmt  er  beim  Sehen  die  anomale  Stellung*  sogleidi 
wieder  an,  woran«  ein  echielendcr  fiiUcher  fiUdc»  re- 
■  III 

"f)  VergU  fid.  X,  Heft  Ul«  p^g.  $10  d.  J. 
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swltirt.  Der  linke  Lulbus  veränderte  seine  normale 
Stellung  nicht  In  beiden  Augen  ist  die  Bindehaut 
leicht  gerOthet,  ihre  Geftisse  etvira«  HmricAii^;  die  Tfarft- 
nenabsonderung  ist  krankhaft  vermehrt.  Beide  PupQ- 
len  sind  erweitert,  reagiren  auf  Lichlrei/.  normal,  der 
Hintecgrund  ist  vollkommen  schwarz.  So^n-ohl  anfaqgt 
da  auch  jetzt  fehlte  jede  schmerzhafte  Empfindung 
in  -den  Augen  und  deren  Umgehend. 

Als  Gar^on  lebte  Patient  etvi'as  unregelmässig,  wenn 
gleich  nie  rüde.  Mehrjähriger  Aufenthalt  in  Russiand 
wirkte  nachtheilig  auf  seine,  bis  dahin  feste  Consti* 
tution  ein.  Es  ent^n-ickelte  sich  arthritis,  woran  er  meh« 
rere  Jahre  periodisch  heftig  litt,  und  die  Lähmungen, 
mit  gichtis<^en  Ablagerungen  hervorbrachte.  Tiefes 
Leiden  der  EmShrung,  Uttterleibs^clunerBen«  Appetit- 
HiaAgel,  träge  LeibesöfTnung  und  dos  Heer  hjpochon-  ' 
drischer  Symptome,  waren  vorhanden.  Seit  mehrcm 
Jahren  war  Herr  'gesunder,  doch  blieb  jSeigvung 
SU  Rheuma,  Verdauutigsbeschwerden,  zu  Zeiten  hy- 
pochondrische Stimmung  und  grosse  Reizbarkeit  nach. 
Hiervon  war  Pat,  seit  etvra  4  Monaten  sehr'  belä- 
stigt. Verschiedene  Bttder,  Ertliche  Blütentleeningen, 
ipiritu<toeEinreibHngen)  Vesicatoria,  innerlich  das  Che- 
lidoniumextrac  t  in  grossen  Dosen,  roercurialia  und 
abführende  IVültcl,  waren  bunt  durch  cioandcr  bereits 
angewandt. 

Bei  diesem  AHgemeinloideR,  eritAltete  Pat  nA  im 

Anfan£;o  des  Septembers,  als  er  im  kalten  .^^immer 
Hn  arm  badete,  durch  Zugwind.  \^  ährend  dem  Um* 
.  kleiden  befiel  ihn  heftiger  Frost»  dem  kalter  Schweisa- 
ausbmch  und  Ofanmaehtsgefühie  folgten.  Blehrane 
Tago  litt  P.  an  Unbrhaglichkeit,  Malti::^keil ,  Schwere 
in  den  Gliedem.  y\Is  er  eines  Tage«  aui.  dea  Lt  jii- 
atuhi  «ass,  entstand  plötzlich  völlige  Bewsusatiosigkeit, 
KUhgen  in  den  Ohren  und  «Ugenicincgr  copioscr 
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Stliwel&sausbruch ,  so  dass  dieser  tropfenweise  vom 
üesichle  berabfioM.     Höchst  ermattet  musste  Pat. 
'  mit  Sauaen  in  den  Ohren  des  Bette  «uchen,  konnte 
es  aber  2  Stunden  apftter  <meder  verlaaaeti;  Mach 
14l.li;igem  erträglichem  Befinden  bemerkte  Herr  /\, 
.  als  er  bei  schönem  \\  elter  vor  der  Xhüre  aass»  wie 
fkMftlich  ein  Nebel  Tor  seinen  Augen  20g,  der  .ihm 
liech  wenig  Schritte  entfernte  grosse  Gegenstände^ 
nicht  aber  die  Gesichtszüge  bekannter  Freunde  genau 
.  erkennen  lies.s.    In  grösserer  Entfernung  war  alles  in 
Kebel  gehoUt^  ganz  in  der  Kdbe  sah  er  noch  ziem* 
Ech  deutlich.   Zwei  Tage  später  hörte  auch  letzteres 
mehr  auf.    Wollte  Pat.  jetzt  in  grader  Richtung  se- 
hen, so  erkannte  er  zwar  größere  Gegenstände ,  je^  * 
doch  mangelhaft,  alles  erschien  ilmi  doppelt,  dreifach 
unvoUstikidigi  verwirrt   Wandte  er  deii  KopiT  nun 
schief  nach  der  rechten  Seite  und  brachte  Gegenstande 
ganz  nahe  vor  die  Augen,  so  erkannte  er  sie,  und 
'  yetmgüt  auf  diese  Art,  hei  3  bis  4  zöliiger  Annähe« 
rung  eines  Buches,  zu  lesen,'  welches  fireilich  erschwerte 
war.    Letzteres  war  ilirn  auch  dann,  soAvohl  mit  dem 
linken  als  rechten  Auge  möglich,  wenn  er  eines  o4er 
das  «ndere,  beim  Wenden  des  Kopfes  zudrücktet 
*In  srinem  eigenen  Hause  mnsste  er  nun  heim  Um- 
hergehen sich  durch  Fühlen  mit  den  ^IJänden  lort- 
hclfcn,  das  ihm,  aus  Furcht  Schaden  zu  nehmen,  bald 
qieehaniscfa  wuede,    Bei  h^term  Wetter,  und  in 
stark  erleuchtetem  Kminer,  ist  das  Gesicht  am  besten, 
bei  trüber  Witterung  schlechte.    Abends  in  der  Dun-* 
kelheit  bemerkte  Pat.  oli  blit^sartigen  Schein  momen« 
tan  vor  den  Augen,  ^  Der  Genuas  voa  Speisen  un4 
Wein  verändert  oder  bessert  die  Sebkra^  nidU,  jede 
Anstrengung  der  Augen  mindert  f.ie, 

Bis  Anfang  Ociobers  wurden  manche  Arzneimittel 
gegen  den  Kraikbeit^ustaiul  enge  wandt;  eis  Hforr  P« 
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jetzt  weine  Hülfe  begelirte  und  icli  vorstehende  Auf- 
Idäningen  erhalten,  ftigte  er  noch-hkum:  er  hebe  ecü 
kurser  Zeit  ineiur  Appetit,  die  Yerdauting  sei  beaecr, 

.  der  Stuhlgang  M-eniger  erschwei-t,  erfolge  fast  tätlich ; 
es  daure  aber  eine  lästige  VoUheit  im  UuteHeibe  ai^ 
und  habe  er,  Vonttglicb  Morgena,  adir  acUem^gcB 
Geschmack,  und  mOsae  Tielea  sShen  Speichel 
•vrerfeii.  Seit  etwa  6  Monaten  empfindet  er,  auf  der 
Oberfläche  de»  linken  Schenkels,  ein  be&tänd^ca  Bren- 
nen« hrüher  und  aadi  noch  jetat,  habe  er  aowoU 
hier,  ala  auch  auf  dem  Rodcen  der  linken  Hand  einen 
trocknen  grindigen  Ausstlilag,  in  den  Fingerspitzen 
periodisch  ein  höchst  schmerzhaile«  Kribbeln,  miUm- 
ter  auch  Schmerzen  in  allen  Fingern  geapQort 

Ab  Diplopia  amaurotiea  betrachtete  ich  daa  Augen* 
fibel,  weil  die  gegebenen  Störungen  in  der  l  unction 
des  Sehens,  mir  den  BegriH  der  Bezeichnung  zu  ent- 
halten schienen.  Doppelaehen  kommt  oft  ab  Synap* 
tom  unirollkommner  Amaurosen  Yor,  der  Kranke  ai^il 
dabei  entweder  alle  Gegenstari<le  deutlich  und  dop- 
pelt, oder  undeutlich  und  doppelt  in  andern  Fällen 
neht  der  Kranke  nur  dann  doppelt»  wemi  er  beide 
Augen  gebraucht,  adhlieast  er  eines  oder-  daa  anders^ 
so  hört  jenes  auf  (Helling  pr.  Handb.  d.  Augenheilk« 
Th.  2.  S.  11).  Bei  meinem,  durch  oben  berührte 
langwierige  Leiden  sehr  geschwächten  Kranken,  tra* 
ten  nach  Erksltung  manche  Erscheinungen  auf,  die 
von  Affcction  der  sensiblen  Sphäre  zeugten.  Als  bald 
nachher  beide  Augai  von  Nebel^  Doppel  -  und  Schief- 
aehen  be£dlen  winden,  sd  war  jene  £rkittttng  wohl 

'  als  Gelegenheitsursache,  beim  Hinblick  auf  die  obri« 
gen   Verhäl Inisse  des  Kranken  anzunehmen,  ^uuidl 
jene  Gesicht v,siörungen  nicht  selten   bei  ünterleiha* 
leiden  und  Anomalien  im  JEii^eweide  -  Syat^  wahr 
genommen  werden^  (üenedici»  iiandb.  d»  pr»  Au^en« 
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heilk.  Th.  5,  S.  2t29.)  Es  f^nd  sich  hier  zuer^t^  un- 
deutüchet  Sekcii,  nehtichle  YmcUeierung  aller  «nt^ 
femten,  dann  asdi  der  nahen  Gegenatinde;  Doppel  • 
und  Schiefsehen  bildete  vsich  nun,  nicht  blos  bei  ileni, 
durch  rheumatische  Aflection  der  Bewegungsmuskekl 
•chieletehenden  rechten  Auge,  iondeni  auck  bei  dem 
lir  ^der  Riefalung  ^^eUicb^ien  Knieen  acMu  Meiii  SLr« 
sah  undeutlich  und  doppelt,  bis  er  den  Kopf  zur  rech- 
ten Seite  wandte  uiid  Gegenstände  seinen  Augen  dA- 
herfe,  odeTi  wenn  er  in  defiidben  NAhe^  beim  Hecbla« 
neigen  des  Kopfes^  em  o4er  das  andere  Aage  sadrOeiite. 
l)a  zum  deutlichen  Sehen  jedes  Gegenstandes,  seiner 
Entfernung  gemäss ,  beide  Augen  stet»  so  gerichtet 
sein  noAssen,  dass  ihre  Achsen  an  ihm  sdbst  conrer- 
girend  suaammentrvffim,  in  dieeem  FaBe!  aber  dureh 
das  schiefsteliendo  rechte  Au^e,  der  gemeinschaftliche 
Convergenzpunkt  für  beide  bulbi  aufgehoben  war,  so 
ttiiisste  beim  gleichseitigen  Gebimiehe,  I>oppelsehen 
Statt  linden,  und  dies  ▼ermehrt  oder  wtaindert  wer- 
den, wenn  durch  Rechtswenden  des  Kopfes  jener 
gemeinschaftliche  Convergenzpunkt  gesucht,  oder  der* 
telbe  durch  Sehbeesmig  eines  Auges  entbdifüch  ge-, 
nacht  Mrurde, 

Nachdem  ich  es  versucht  hatte,  des  Leidenden 
GemiUh,  durch  Trost  und  HolTnung  zu  erheben;  I>iit 
und  Regime  zwedootiissig  eingerichtet  war,  vererdnete 
ich,  in  Berücksichtigung  des  aUgemeinen  und  örtlichen 
Krankheitszujitandes  aiu  7.  October:  Hr.  Gumm.  am« 
montat.  guafac  an.  Sij  Sdph.  dqMir.  Z)ß  tartar.  stibiat 
gr.  yj  £xtlr,  aloes  aq.  gf  FelL  tauri  iaspw  a.  ul'£ 
pilul.  p.  gr.  jj  consp.  l^cop,  D.  S.  Morgens  und  Abende 
8  PiUen. 

^  £xtr.  gramin.  cardui  bened.  an.,  i^.  miHefoIii 
Sil  Natr.  acetic.  9ß  Aq.  menth»  crisp.  Srjij  MI«  1>*  & 

3  mal  Tages  1  Esslöiiel  xu  nehmen. 


Digiii/*(Äy  Google 


644  VIIL  Ophthalmologische  Beohachttingfa 


R«.  Mixt,  olcos.  Lais.  Tinct.  valerian.  aelher.  an  Sjj 
Aq.<  valciian.  3v  M.  X>.  S.  3  mal  Hagie»  zum.Einm- 
ben  der  Augenumgegend* 

.  -  Der  regelmiisige  Gcbrnidi  TOn  PiUm  unä.  IGs- 

tur  bis  zum  14.  Octobcr,  brachte  läghch  4  —  6  co- 
piöse  breiige  Stühle  liervor,  wobei  Pat.  etwas  er- 
schöpft ^urde;  deaiaU«  wurden  dia  PiUeii  nur  nü 
'EntP,  doSd  9|  nttt  bereitet  -  E»  folgten  nun  bis  sva 
21.  Oct.  in  24  Stunden  2  Stühle;  Nachts  reichliche 
Uautausdünitungy  ununterbrochen  ruhiger  Scfaiai  ;  der 
Appetit  war  achr  gebessert;  der  Auiucli^  mmmt  jetrt 
'die  Hftlfte  der  Hand  ein,  auf  der  Lende  iai  er  dben> 
falls  vermehrt:  das  schmerzhalle  Kribbeln  in  den  Fio- 
gem»  *das  brennen  in  den  Lenden,  nahm  bedeutend  xu» 
I  In  grader  Akhtimg  sieht  Fat  alle  ruhende  giOeseie 
Gegenstinde  yi^  deutScfaer;  bei  bdiem  Wetter  wr> 
mag  er,  olme  sich  mit  den  Händen  Ibrlzufühlen ,  im 
Uaui^e  umherzugehen.  Das  trübe  Ansehn  der  Augen 
bat  sidi  «n  iüarheit  verwandelt«  Die  Arweien 
den  fortgesetzt,  ausserdem  soll  auf  den  Lenden 
gerieben  werden:  ly.  llydrargjr.  muriat.  praecipit.  51 
Axung.  porcin.  r.  Sj.  M.  D.  S.  4  mal  des  Tages  zum  Ein- 
reiben der  Lende,  bis  Pusteln  entstebn,  und  Wachs* 
tueh  Oberzul^gen«  Bald  entstanden  eine  Menge  Pn- 
j^tcln,  CS  wurde  deshalb  die  Stelle  vcränderty  mit  dem 
Keiben  continuirt. 

Anfangs  Beo.  honnte  Pat  in  grader  linie  ^Am^ 
einen  Fosssleig  gehen  und  les»  wmn  er  feststand. 
iJas  Doppelsehen  und  die  damit  verbundenen  TSu* 
schuhgen  bemerkt  Pat.  nur  dann,  wann  er  sich 
selbst  bewegt,  oder  sieh  bewegende  Gegenstände  fizi- 
ren  will,  zumal  entfernte,  die  nur  mit  einem  coup 
d  ocil  aufzufassen  sind,  dadurch  ist  das  Gesicht  noch 
etwas  unvollkommen.  Pat  fühlte  seit  einigen  Tagen» 
gleich  nachdem  dia  Fil}^  genommen  aind,  einen  im- 
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mgmixmm  Dniek  im  Magen,  AfqpetHpuiigd^'  <)ft«rtt 
Ati£itoii$eii;  finifMigkeit   Ausser  dem  echiiisrihaftett 

Kribbeln  in  den  Fingern,  periodisch  kommenden  hef- 
tigen Kückenschmerz,  der  sich  nach  der  Htncgrub$ 
Idmskh^  IMAm  ffA^^  - 

fbhhe  VML  aid»  ziemlich  wohl.  "   r 

Am  9.  Dec.  •wurden  alle  .bisherigen  Millel  mit 
folgenden  verttuscht:  £xtr.  acionit.  ^jj  trilolii  3ij 
Aq.  laiM  ceras.  Yjil  tübifil  iL  B.  &  *3  wnd 
des  Tages  20  bis  60  Tropfen  zu  nehmen,  j^'  Aleo« 
hol.  vini  Bah.  indic.  nigr.  Sjjj  Aether.  acetic.  3jf 
M.D.  S.  Abend»  zum  £hireibeit.4ier»Aiigenunigegend4 
jeden  8«  Tag  wctden  woArnre  Ifbduie  fichröpik(^ 
im  Nacken  appb'drt;  die  Einreibung  auf  der  Lckide 
ist  fortzusetzen,  (iegen  Ende  Decembers  war  did  » 
Augenkrankheit  vAiiig  gehoben»  Herr  Mb  jetat  in 
der  NShe  und  Feme  eben  ao  'gut,  aU  Veir  decaelben. 
Das  Allgemeinbefinden  ist  vorzüglich.  Bis  zum  Au»^ 
gange  des  Febr.  ^brauchte  er  die  Tropfen  unausge* 
setzt,  rieb  «uch  su  Zeiten  Ton  ider  fidbe  ein.  Späte»» 
hin  im  Sommer  eiiUu!  ich,  dasa  er  swar  mitunter  an 

(vichtschmei'zen  in  den  Händen  gelitten  habe,  sich  aber 
fortw^Ährend  des  besten  Gesichts  ectreue.  ^ 

I.' 

^       Staaröpei^atioiien  mittelst  Keratonyxbir  ^ 

Herr  P.  zu  K.  40  Jahre  alt»  hagerer,  kleiner  Sta- 
tur, sckvrftefalvüier  Qonstitutiony  war  von  Jugend  auf 
sdbr  knralichtig.  Seit  drei  -Jahren  vensunderte  aicHi 

seiner  Vorsicherung  nach,  die  Sehkraft  des  rechten  ^ 
Auges  I  späterhin  aucli  die  des  Ünkent   Die  Untersu-» 
chung  zeigte  «usgebildetef»  Kaj^sd-Linsen-Staar '-in 
beiden  Augen%    Der  Stfiar  des  rediten  Auges*  war  ' 

dunkelperlfarben  etwas  graulicht,  lag  frei  hinter  de^ 
iris^  diese  vecengerte  und  ec^eiUxte  sich  bei  Lichta 
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'  m  rtgrintfiftwg:  IHb  UmriMe  großer  Gegcnstliukft 
«Bch  Ta^  uadl  HMit/^nnden  untcrtcftiieden« 

Im  April  1817  keratonyxirle  ich  diM^Ai^^.  Nm^ 
den .  gewöhnlichen  Vorrichtungen  brachte  ich  die 
A^ngfmhtk't^iM  Nadel  durch  die  Comea  und  dk 
suTor  genuf!Mm  ervreiterte  Papille  gegen  den  oben 
Rand  der  harten  Staarlinse,  ein  leichter  Dmck  trennte 
•ie  von  ihren  Verbindungen,  mehrere  Krruzschnitte 
Mrissen  dk  K^sd;  -Uidegimg'und  JNiederdrückuiig 
der  Linse  gelangen  gleidisfilig,  40  dtst  die  edrvffr« 
teste  Pupille  sichtbar  ward.  Beim  Niederdrücken 
war  die  Nadel  etwas  tief  in  die  Linse  #*edrungen, 
weshalb  letztere  dtn.  Zuge  sur  attea  Stelle  folgtet 
gelinge!^  MoHin  swisdien  Daunien  mid  geigt  fagff 
lOsete  sie,  ein  neuer  Druck  nach  unten  entfomte  die 
linse  gfteclich  aus  der,  Sehaxe.  Sowie  die  Nadel  aus 
dem  Ange  geleitet  iumtf  sah  der  Operivte  adir  got 
Nach  Anlegung  eanes  Mckten  Knnenen  VoAangts 
ward  dem  P.  das  ruhigste  Verhalten  im  verdunkel- 
ten Zimmer  emplohl^n.  .  Die  vorherige  grosse  Aengslp 
Kohiceit  verlor  sich  ackon,  ab  <fie  Operation  olme  den 
geringslen  Schmers  beendigt  war,  nun  veveieiierte  eiv 
sich  seit  Wociien  nicht  so  leicht  als  jetzt  gefühlt 
W  haben. ' 

Keine  obeln  ZuftDe  atOrten  bis  xom  ahmten 
Tage  die  gelungene  Operation.  Die  Untersuchung 
des  Auges  zeigte:  die  Conjunctiva  ohne  Röthe,  heile 
Cornea,  vom  Einstiche  kaum  ein  Pünktchen»  die  Iiis 
in  noinlriar  Erweiterung,  eine  dardmua  adivrana 
Pupille;  es  wurden  die  kleinsten,  sowohl  nahe  als 
entferntere  Gegenstände  unterschieden  ^  sehr  kleine 
Schri£t  ward  durch  die  StaarbriUe  gelesen. 

Der  Staar  des  linken  Auges  hatte  dieselbe  Be» 
adüKsnhdt,  audi  mit  diesem  wurde  nur  Licht  %'on 
Dunkelheit  unterschieden.    Am  28*  April  ward  ea 
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AmitJUi  kfiMmpskt  Beinr  mhigsten  Au^g^enstande 
brachte  ich  die  Nadel  lei<  ht  und  schnell  durch  Hora^ 
htui.  Mnd  Pupille  amu  Staate^  so  drückte  ich 

diesen  nach  T^mßmmfj  der.  wrdm  Kapeehn^Md^ 
d^  Boden  der  hilllern  Augenkam^ier.  Die  Liiuie 
behielf  dort  nach  Entfernung  d^r  jSadel  ihre  Lage 
und  die  Pupille  erschiepi  völlig  Kbmirs»  Pal«  aah  die 
idm  im  HaibfImiQel  viif^kailimitr^  ..jSffftfwWndr  nodb 
^buieer  ab  oait  dem  crediten  Auge» 

D.  29.  Apr.    Die  Nascht  wenig  Schlaf,  im  Auge 
^enoges«  äiecheni  viel  Thrftnüv   Gegen  Mittag  fül^tj^ 

.und  Nasenkiiochen,  Druck  und  Schmerz  im  Augapfel, 
,er  fühlte  sich  allgemein  umvohl,  angegrillen;  Appetit 
iehlte,  OefTnung  blieb  aett  24  Stupd^  aua.  waard 
^f/BteiAi  mt.  £imii«on  aua  MolkniweSy  KaU  tMr 
jtvm  und  Natrum  sulphuricum;  Abende  ein  Hovefr 
achea  Pulver  mit  Calomel.  Gegen  Abend  Uebelk^ir 
ten  und  finmaliga»  {jrbrechen  lailt  firleidilening,  die 
Scliifi«n«n  widiea«.«a  fo%le  aii4intQ9diger  niigßf 

£chldf.  , 
D,  30.  Apr.  Morgens  10  Uhr  Wiederkeiir  dMOftr 
fAsr  docK  niete  hMgior  Scfamenm  «an. Auge  undl 
deaeea  Umgebungen,  «tarker  ThrSnenfluaa.  Daa  Be- 
finden am  Tage  v^'ie  gestern:  Abends  Uebelkeiten  und 
eirunal  vi^ässriges  Schleimerbrecheo.    Ppla  75,  die  vor- 
eichtige  Anaidbl  dea  Auges  seigle:  geringe  Rothe  der 
Cniijmctive,  yetmahrle  ScUeim*  und  ThiiBenehaeA-» 
Gerung,  schwarze  Pupille,  keine  Exsudationen  in  dem«  • 
aelbcn,  keine  Farbeveräuderung  der  Iris,  das  Genicht  • 
wie  gletcb  nech.der  Openrtion.  Die  £i|;iulaiott  -wtr  ger 
ituNnttieB,  dieaen  Abend  ein  Pulver  wi^  gMtem»  .ein 
mit  Senf  geschärftes  Fusabad,  im  Nacken  ein  Vesio^^ 
toriumi  von  Zeit  zu  Zeit,  aufs  Auge  la^Yvacwea 
BfervTMier  mitteiat  ConpveMfBL.  .  . .  . ^. : 
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D.  1.  Mäi.  Die  Nadit  mehrere  Stunden  ruW- 
'.ger  Schlaf,  jetzt  ktine  Schmerzen  mehr  im  Auge,  et- 
fvras  Kopfmfk  ist  miliaaden»  Appetit  HAU,  der  dl- 
anwöMe  Zusliirf  wie  f^eitmi« 
•  D.  2.  Mai.  Erst  diesen  Abend  konnte  ich  den 
Kranken  einer  Reise  wegea  besuchen.  Seit  MkUg 
Wiederkehr  der^AugcnsdimerMiii  die  vor  irrnigce 
Stunden  aufliOrten,  dagegen  Uagte  Patient  Oker  Sfmh 
nung  im  Auge,  Geschwulst  der  Umgebungen,  gehin- 
derte Beweglichkeit  der  Lieder,  Patient  w«ir  heiler 
md  nieMe  ott;  gkubte  aidi  seineii-ibttland  m  dcai 
celQßeten  Ndbensfaumw  geholt  m  haben,  wodunii 
die  Ftisse  kalt  geworden.  Die  ftdematöse  Ge>ch%'v-iilst, 
AOthe  der  Conjunctiva  viel  bedeutender  aU  gej»tern, 
letittie  lungab  Wletig  die  trObe  Hombaiit;  die  Stellt 
dea  Einatiehts  «^'naKcht  a«%elod»Ht»  nndeuiliche  An« 
sieht  der  iris  und  Pupille,  die  Sehkral t  :>ehr  gestöiti 
daa  ganze  Auge  ^»chien  Pat.  zu  gross  in >  der  liohle. 

Sogleich  wurden  8  Blutegel  in  cKe  SthMm  mi 
den  inneren  Augenvrinkel  gesetst,  NacMkhitnng  4  Stun- 
den unterhalten,  im  Nacken  ein  grosses  Vesicalorium, 
ZWk  Bähen  dea  Auges  ein  Abaud  von  Hb.  malvae  et 
hyoscyatnL  tnnerifcfa  neben  einer  eBtiphlogintiachw 
Sibctar,  Pulver  aus  Camphor»  Hjdnr.  aour.  mit.  «nd 
Sulph.  stibiat,  aurant^ 

'  D«  <k  Mai.  Alle  Erscheinungen  wie  gestern»  doch 
eben  so  wenig  eigentliche  Schmenen  im  Ati^e,  nor 
]>nick  und  Spannung;  die  Conjis^va  lag  wulstig 
zwischen  den  Liedern,  puriforme  Materie  in  der  vor- 
deren Augenknomer,  die  comea  nach  unten  und  in» 
nen  in  £itemng^  Eine  fortgaaetste  aof^gfiütige  Cat 
konnte  den  Verlust  des  Auges  durch  Vereitenmg  und 
Atrophie  nicht  verliindem.  Wenn  ich  diese  Enuan- 
dung  ab  aubacute  iritia-  ansah  und  behandeila»  <e 
iMdite  es  mir  »oa  \pgyfwt£  gmidm^  daaa  ihr  Ver- 
lauf 
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Ituf  und  Ausgang  durch  allgenieine  Blutanslrerungen 
Ton  den  örtlichen »  vielleicht  aufgrh^ten  oder  umge» 
ändert  worden  i^fftrt,  dodi  mOcl^  iekjenen  dftdurdft 
enticrdilten ,  daüe  Herr  tu  den  iv^hrlieft  achwäch-i 
üchen  Individuen  geh(Jrte,  dass  all^oiuein  fieberhafter 
ZueUnd  gänaiich  fehlte»  die  öchmen^n  im  Auge  ge^ 
linger  waren  nnd  eidi  nm  ma  den  Grade  ▼eraidMr« 
ten,  wie  des  tonst  bei  inneren  AuganenCiOndilngen  die 
schnell  in  Vereiterung  übergehen,  50  bestimmt  der 
fall  ist  Sp<itere  öftere  Beobachtungen  haben  indes* 
ien  meine  f  nrchli,.«l%eHieine  Aderiisso  in  ecvten  Eni* 
süridungen  der  .Augen  het '  SchwSdilingen  rationeft 
anzuwenden,  sehr  gemindert.  Die  Entleenjng  der 
Attfen^ammem  vom  humor  aquaeus^  wdche  mir  bei 
•diten  AHgenentiOndunggn  ao-wesentliciiea  Mat- 
ten leistete,  könntB^  hier  nidit  vorgenommen  werden^ 
weil  dadurch  bekanntlich  die  schon  angelapgene  Elte* 
rung  der  Hornhaut  nur  befördert  w  ird. 

.  Das  Mchte  Au^  nahm  keinen  Theü  an  der  Krank* 
hnt  des  Unken;  spftterUn  nahm  dessen  Sehkmft  noch 
ma,  so  dass  Herr  P  weit  eotlernte  Gegenstände,  Thurm* 
spitzen»  Häuser  8Cc*  auch  kleinere  Dinge,  selbst  ohtm 
Brillen  nntarscheidet  llit  derStaarhriUeacbreibt  nnd' 
h'eset  er  genau;  seipen  Gesdilftett  «is  £red%ar  elejit 
er  bis  jetzt  1826  treu  vor.  .  , 

•  e:  •  ~ 

K  P.  siebenjähriger  Knabe,  war  auf  beide  Augen 
alaarblind«  Ob  er  cataractOs  geboren»  ist  nicht  aiis- 
«imitteln»  seine;  Blindheit  wuide  «et  einige  Monate 
nach  der  Geburt  bemerkt» 

Die  verdunkelten  Linien  beider  Augen  \n'ären 
heUperiiarben»  la|ptt  nahe  hinter  der  iris>  diese  eri^^ei« 
Isate  und  verengagrln  sioli  hei  lichtMp  imrmil  i^. 


€5a  VilL  OpliArinologMie  BeoiMieiitaii§ia 

•  . 

.unterschied  Tag  und  'Nacht,  die  L  inrisse  grosser  Ge- 
gmtändet  auch  die  rothen  und  i>ehr  hellen  Farbia. 
/Isn  mMck^  KrankhalM  Ktt  er  bithov  ^  ni  «tlvo- 
phie  ausarteten,  wovon  er  jedoch  seit  einem  Jahre 
hergestellt  war,  so  dass  er  jetzt  völlig  gesund  iU;  \ 
«ejnc  Grosse  liMt  das  Alter  eine»  4  oder  Sjlliijy  . 
liag«ni  Knaben  ▼emulkcft.  Dieae  mnigdlMiAct  Aon-  | 
bildung,  in  Folge  mancher  Krankheiten,  entstand  ohn- 
atreitig  aus  höchst  vernachlässigter  physischer  Erzie- 
hti&g,  Biahar  war  ihm  in  kriner  Sidia  Uiteiiclil 
erlUeilt^  daai^ilingeaditel  Imdrtcto  ava  aamm  llaadb- 
men  und  vielen  Fragen  ein  heller  Kopf  hervor.  Ver- 
möge des  hochgesteigerten  Geruch-  und.  Tastsinnen,  j 
ftrschafite  er  sich  von  demen  ünagAimgett  b^  ackr 
genaueiVorateHimg;  daa  lebbufteale  Tempcnteeoi  mtd 
steter  Frohsinn  waren  ihm  eigen.  Unter  allen  Beschäf- 
tigungen gjS&el  ihm  das  Kartenspielen  voraüglich,  das 
heiasty  ohne  irgend  ein  Spiel  au  kennte^  vcrg|iiflg;le  «r 
aioii  am  ifeadien  und,  Auaapidan  der  Karten*  Beaon- 
dere  Freude  geM'ährte  ihm  das  Anschauen  sehr  hel- 
ler J&egenstände;  stundenlang  blickte  er  in  die  hell- 
achainande  Sonne,  ohne  dato  aeine  Augen  dadurdi 
geraiit  wurden;  (vide-ffaer- das  Auge  Ißc  Seilet) 
immer  rollte  er  den  bulbus  nach  oben,  wodurcli  das 
Gesicht  ein  verzerrtes  Ansehn  erhielt.  Da  ich  dicfca 
Knaben  in  meinem  Hause  mduere  Wodben  aebr  ga- 
'nau  btebachtele,  ao  ward  mir  die  BeatAtigung  von 
dem,  was  Beer,  Vogel  u.  a.  von  Blindgebomen  an* 
ftdiren..  Der  TasUinn  war  hier  aufs  bOcbate  gesta 
gert,  er  erkannte  dhdurck  ftien  Geganatand,  adm 
falben»  raiclrte  er  tnil  dfesenfr  Stnfte  nicht  aus,  py 
ward  der  Geruch  zu  Hülfe  genommen.  Auf  solche 
Weise  unterschied  er  sogar  die  versduedetoen  FaibeD 
4cr  SpielkMan,  indem  er  gma  angab  ob  er  den  Kinis 
odar  eini  emfivb^e  Karle  m  Anden  batt^  ein  TitlHc 
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oder  Careiu;  cbefl  $o  unter»chied  er  die  Farben  von 
hdlfarbigtt  Bkooi  tmÜ  «adim  Dingai  *>.  Fremde 
Mctfi8ch«n  beroch  er,  und  erkannte  sie  nachher  mit- 
telst dieses  Sinnes  vineder,  wenn  sie  ihm  nahe  kamen» 
Als  ick  d^  Knaben  lauerst  aahe,  wir  er  mehrere 
Stundeii  um  mich,  4'  "Wodiai  spatir  iatemidtte  UM 
mne  Ai%en  wieder,  ler  nennte  jetzt,  nachdem  er  mich 
kurze  Zeit  berochen,  meinen  Mamen,  Im  Hause  der 
Ehern  auf  dem  Lande,  sowie  in  deeaen  Umgebungen^ 
helfen  tfan  dieee  beiden  Sinne  immer  eue  Verlegeop* 
heiten. 

Aehnliche  Beobachtungen  einiger  Schrifbtelier« 
iwmochten^  ee  nur,  midi  von  dem  Gedenken  ebm* 
htm^en,  daie  mein  Knudcer,  tr^ie  dea  voUkraimaBi 
ausgebildeten  Staars,  mehr  wie  andere  cataractOse  Blinde 
seben  könne.  Z.  B.  wird  in  der  Salzburg.  Zeitung 
idl9  Bd.  1  im  Antn^  aus  The  London  a^dical  and 
PliTaieel  Journal  Ke.  hj  8.  Fotifrg^Hi  berichtet 
wie  Gloser  bei  der  Staarblinden  M.  M*Evy  den 
Tastsinn  so  gesteigert  fand,  das«  sie  mit  den  Finger* 
epitaei^  Gegwnetinde  eriumnte  mid  unterschied,  z.  B. 
die  «  vendMenen  Felben  ven  OUeten,  die  Fariben 
eines  auf  Papier  gestrichenen,  ihr  vorgehaltenen  Pris- 
mas. Durch  das  Befühlen  der  Buchstaben  laa  «sie 
feingeickriebene  I^Amk  ICc  j0m€$  fVardrop  cr- 
sfliü  in  emer  Sdtfift,  engefbfart  in  dervSeiebarg.  Zei- 
tung 1815,  Bd.  1,  S.  203  von  einem  14jährigen  bliild 
mid  taub  gebomen  Knaben,  welchen  er  openrlc^ 
mMdbe  Die^,  die  Admüchkek  net  meinem  FeUe 
hdben,  z,  B.  heÜe  blendende  Farben  emiglen  aeine 
Au£aierksamkeit,  es  war  sein  Hauptvergnügen^  die 


•)  Buda/phi's  Physiologie,  Bd.  2,  vom  Getaste  und  deiA 
Gttichte;  ferner  ist  zu  vergleichen  der  enählte  Fall  in  Hyml/$  . 
Bibliotb,  fax  Ophtiulmoloi«  fid«  i.  H.  i.  Seite  ibS  u.  ^  ' 
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Sonnenstrahlen  durch  eyi  Stück  Gks  zu  concentnm; 
Stundenlang  Midite  er,  auf  Tendnedcne  Wfiae 
Augen'Liolitgenuas  m  venduikn.  Geruch  und  Ge^ 
last  waren  bewundernswürdig  gesteigert,  Peritonea 
kannt  er  besonders  durch  erateren -Sino.  Mudoiphi 
Phyaioiogie,  Bd.  %  S.  229. 

Im  Augntt  1814  opienrie  iA  daa  linke  Auge  des 
F.  P.  durch  keratonyxis,  nachdem  dessen  PupüJe  vor- 
her dui'ch  belladonna  erweitert  und  er  sweckiBiii% 
geaelst  war.  Auch  bei  dieaon  Knaben  war,  'wie  ho 
aHen  Blindgebomen  das  Auge  aehr  imruhig;  einen 
augenblicklichen  Stillstand  desselben  benutzend,  hatte 
ich  die  Spitica  der  Staamadel  kaum  durch  die  GonMa 
^uid  Pupille  lor  linae  gdNtadit,  ela  näi  der  Uäbm 
'ao  achneH  und  ki;«ftvolI  nadi  eben  rollte,  dass  ick, 
in  etwas  bestürzt,  kaum  folgen  konnte,  um  Verlet- 
sung  der  Innern  Gebilde  zu  venneiden«   Die  ZmtfldBe» 
hing  der  halbharteti  Linse  ward,  ohne  daaa  idi  db 
Pupflle  dabei  zu  Gesichte  bekam,  durch  mehrere  Kreus- 
söge  der  Nadel  bald  bcAvirkf.    Hiebet  entfiel  den  iia- 
•geObten  Geholfen  'das  Augenlied,  hei  dosaott  Anfiw* 
tung  einiger  JDiuck  auf  den  bulbua  nicKt  so  vmao» 
den  war,  es  sttirsten  durch  Blut  gefärbten  Thränen 
über  die  Wange;  vorsichtig  entfernte  ich  die  Kadd 
aus  dem  Auge.   Die  Hornhaut  coVabirte  ^renig,  dv 
limnor  aquaeus  in  den  Kanmem  war  rOAiieh  geföii>t 
wodurch  die  genauere  Ansicht  des  innem  Auges  be- 
hindert war.    Sowie  man  den  Knaben  aus  der  Ar 
ihn  unangenehmen  Lage  liess,  (Kop^-Htade  imdFOM 
Freiheit  erhielten)  achrie  und  weinte  er  niaht  mehr, 
ruhig  grilF  er  m  seinen  Karten,,  beschälligte  sich,  nach 
Anlegung  des  Verbandes,  im  verdunkelten  Zimmernch- 
rere  Stunden  mit  dam  gewöhnhchen  Spiele^  aU  wive 
nichU  veiyeiallen,  nur  Müdigkeit  sog  Sin  davon  ab 
G^an  Abend  UdMkeiten  i^d  Erbreahen,  bint^^^ 
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Idiigfce  Pit  ober  Kopf-  und  AngvnadimMim.  DU 
nichite  Nacht /ted  dm  folgenden  Tag  brachte  er 

grösstentheils  schlafend  hin,  nur  nach  Anfrage  b«-' 
•chwerte.  er  sich  über  Schmenen  im  Auge.  Nach^ 
naittags  folgte  a«f  den  GenuM  von  etwat  Suppe«£r^ 
bredien,  Appetk  fefakev  OeiTnung  blkb  seit  vorges^em 
aus,  deshalb  ward  t?ine  Abkochung  von  cinstein- 
ahm  zum  Getr^Mok  gegeben;  auf  daa  Auge  lieM  ich 
,erwinnte§  Blaiwaaaer  anwenden» 

Am  dritten  Tage  nadi  der  Öpevatien,  aleUte  sich 
die  frühere  Munterktit  wieder  ein,  eben  so  Appetit; 
Schlaf  ^c^  £a  enaigneie  sich  bia  zum  zehnten  Tage 
mdita  der  Beuerkang  waiihea.  Am  aeti^ten-  Tage 
liess  die  Untersuchung  des  Auges  kerne  Spur  von 
£ntzündung  wahmehmen,  die  Hornhaut  war  nonmai 
gewOlbty  der  hunnor  aquaeiia  beider  Kammern  durch- 
atdktig,  der  Einalicb  kaum  au  betearken,,-  die  StAchn 
der  zerthdlten  linse  lagen  als  braungelbe  Klümp^ 
chen  iii  der  hintern  Augenkaninier,  der  Operirte  sah 
bis  jetat  nichts  mehr,  als  vor  sehn  Tagen.  Den  über- 
seugendsten  Bcmi%  daaa  er  mit  beiden  Ai!ji)ett  keinen 
Gegenstand  unterscheiden  konnte,  erhielt  ich  während 
dieser  Untersuchung  durch  die  Gegenwart  des  Vaters« 
Dieaer  nftherte  aifih  ihm  bi&  auf  mrai  Sdhikfee,  ver- 
weite  auch  Ifingere  Zeit  in  der  Siuhe,  der  Knabe 
blieb  aber  bei  seinem  Spiele,  welcheii  er  gewiss  gleich 
verlassen  hätte,  wenn  ihm  düe .  Almung  von'  des  Va- 
lien'Anwesenheit  ganraeden»  nnmal  et^anhr  an  diesen 
tUng,  und  ^fighch  vm  seinen  Slito  vni.dnr  Abhn% 

iung  nach  Hause  sprach.  * 

j^wei  Tage  später  waren  die  braungelbe  Staar« 
dieile  adion  bedeutend,  und  bia  nnm  14*Sept.  die 
Beiln  fiiat  tescibirt  BK  VapUkb  <w«r  mehr  A  ge- 
wöhnlich erweitert,  vollkommen  schwarz,  der  Knabe 
eduuuUe  und  benannte  mehrere  ihi|i  voigehaltene 
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Dinge  deutUchy  z.  B.  eine  Hand,  einzele  Finger, 
Stücke^  M«ser,  SthMO»  Sdmdlm,  Anü^gllMr  ICc; 
ekne  da*  G«Uit  oder  flcn  GerariiJte  Hfilfe  m  aeb* 
men,  er  unterschied  die  grüne,  geü>e,  rothe,  blaue  uud 
weisse  Farbe,  an  Blumen,  an  B&nder,  Papier  u.  dgL 
Täglich  «teilte  ich  ietifc  ia  BeMcb  wehpewrlff  lAwi,  i 
die  Tielikltigsten'  Vemidie  aur  nrüfimg  MHMt  GmMm  I 
an,  selten  benannte  er  Gegenstände  unrichtig.  Zu^rit 
wollte  er,  gleichsam  instinktmässig  atets  nech  üühiep 
«nd  riedm,  die»  ward  aber  aichl  ytlatta»,  ymoimA 
idi  Bm  bald  gewfdmtef  aeiae  Augenklappe  -m  HSbm 
und  das  Auge  zu  gebrauchen.  Als  er  zum  ersten- 
male  aein,  im  cweiten  Stock  des  ttauae«  bclegeDct 
SKimnwr  «eiliaafr  war  die  f  veude  OlMtMa  groea^  aaia* 
'die  untenatehende  MobiBen  benamte  er»  nach  mt 
der  Treppe  stehend.  Aus  meiner  Stube  betrachtete 
er  ireudevoll  die  aui  der  Strasse  gehenden  Menachcn  | 
«nd-Thiere^  benamite  jfo  iiaiieat«liendeWaMeipiai|«» 
ein  Feoerkfibel  nebal  Eimeri  80  Schritte  entferat  er- 
beiteten  Zimmerleute  aul  einem  Dache,  sogletcii  £ragte 
er,  was  die  /limmerleute  dort  machten;  kurz  meia 
Openrtcr  erkannte  und  hHiamle  «Uettage»  nahe  umi 
mdur  eaftfemte,  aeObel  solche,  wwvon  «r  eb  IWindw 
frtiher  durch  den  Geruch  und  das  G^taste  keine  \  op. 
Stellung  erlangt  haben  konnte.  Nur  nach  und  nadi 
verteusclite  idi^dm  lemenen  Yorinag anit  mJkmmum 
Flor  4aMl  Angensditrm,  lab  jede  ediaelle  Lichteinwia- 
*  kung  abzuhalten,  jedoch  belauschte  ich  P«  oft ,  w  ezm 
er  sich  au£  meinem  Holie  herumtummelte,  er  die  Binde 
«ufgehobea  und  in  die  hellachainaade  äonae  libd^li^  | 
m  Arinte^das  Auge  hmtarher,  elMa  ao  wen%  rithrtt 
sich  die  Conjunctiva. 

Nach  4  Wochen  als  die  Mutter  sur  Abbolaig 
des  Knaben  kam,'  eitamile  er  diese  oben  aaa  im 
flauae  aogleicfay  bezeichnete  auch  dieUaiie  Farbe  ibce^ 
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And* -die  Sehkraft  iiny«r8iidert,  obgleich  etwa»  von 
der  verdunkelten  LuQ4enkapsel  hinter  der  ins  i>eändr 
Ikh  w«v  r 
In  pyychalogbchar  Hinsiclit  iit  dieaer  Biinde  .ip 
vieler  Hinaidit  mokwtlTdig  und  gewisa  kein  yninterea- 
^ntes  SeitenstQck  zu. den  Bemerkungen  von  S,  Vogel 
^a.  deasen  anthropolagliach  -  medictniache  ErfahruDge«*^ 
A,  Wollte  man»  m.  Erklänuig  der  durchaoa  ttm 
beschrielMiBen  Baobaditungen ,  nach  gelungener  Ope- 
ration, auch  annehmen,  der  Knabe  sei  nicht  blind  ge- 
iif^utf  aondeEn  hätte  im  eratea  Lehei^siahre  dunrh 
.fimev»  EiafiAase  $mn  Gmcht  vßsAtfKßa^  ao  lat  djyss' 
dennoch  zu  betrachten,  ala  hätte  er  nie  gesehen,  dii 
■yirohl  kein  Sterblicher  aus  den  ersten  Monathen  sei- 
jiea  Labens  ErinneruQg^  behält   Die  Venicheniog .  • 
.4er  Angehlftigen  Boewi^M,  daa  Uviheil  neinca  rmjfjf^ 
ten  Lehrers,  des  aeci.>PrDf.  Orppaiigiaaaar  in  Beiw 
'  Jin,  der  den  Knaben  früher  untersuchte,  als  auch  meine  , 
S^bachUmgy  bei  erster  «Uoitersuchung  des  Augea-  nach 
4er  Opeietien^  in  .Qfgfi^vvravt  dea  Vftm»  barg^  üDf 
'  calaractOse  Blindheit   Vor  der  Operation  ^teilte  ich' 
.9iir  Prüfung  des  Gesichts  oft  die  verschiedensten  Ven- 
.andhe  an,  fand  aber,  dass  P.  durchaus  nichta  eia 
.und  Naditt  leiichiilpiide  jDiAge,  die  Uiapsae  sroasef 
Gegenstände,  so>n4e  rothe  und  weisse  Farben  unter- 
schied.   Die  Stärke  seines  Geruchs  und  Tastsinne^  ^ 
.^bi^e  ich  -aSl  Gelegenheit  zu  bewuadenu  r 
i  .  Daaa  4ieaer  flüiide  alle .  Gegenafftode,  weldie  aa^ 
nem  Sensorio  früher,  durch  die  gest<^igerten  beiden 
Sinne  bekannt  geworden,  nach  glücklich  hergestellteia 
Gesichte  durch  dataelbe  namhaft  machen  würde,  wa^, 
'  bei  aolehem  rohen  ungebildeten  Naturlunde»  deaaen 
schlummernde  Fähigkeiten   wenig   geweckt  waren, 
kaum  zu  vecmuthen;  dasa  er  aber  andere  Dinge»  die 
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lieh  sein  konnten,  ebenfalls  f;Ieich  erkennen  und  be- 
l^cnnen  würde,  fiel  mir  80  wenig  ein,  ai»  ich  eine 
Erklärung  darüber  au&ustellen  vennag,  imial  alk 
Beobachtungen  dahin  gehen:  ^Bünd^^ebomc  und  gkick* 
„lieh  Openrte,  sind  in  den  ersten  Tagen  nach  erlang- 
,»teQi  Gerichte  nicht  yennOgendy  Gegenstände  au  er- 
ly kennen  und  tn  benennen,  aBes  was  das  Seijioygm 
„aufFasjtt,  wird*  dem  Senaoriö  erst  durch  BeOifllfe  des 
„Geruehs  und  Getasles   zur  deutlichen  Erkeruntniss, 
,yWozu  die  leiseste  Beta9t ung  zwar  hinreicht ,  diese 
„HoMe  aber  dem  heu  erlangten  Organe  erst  nadi  nni 
^nach  entf»ehrKch  wnd*'  (vide  B^er  das  Auge  S.  1 
'Vo^p/  !.  c.)  *).    Ganz   entge/s; engesetzt  verhielt  es 
sich  mit  meinem  Operirten;  wie  oben  si\«;a§t,  erkannte 
«nd  unterschied '  er,  bei  der  am  *i4.  Septbr.  angesteil* 
ten  l^tersuchung  Ass  Auges,  'mehrere  GegensiMde. 
"Sobafd  er  seine  verdunkelte  Stube  verlassen  durfte, 
ging  er  überall  in  meinem  ihm  fremden  Hause  um- 
itr;  was  mit  aufaufinden,  wurde  ftm  sur  Prüfa^g 
de«  ^esfchta  hofgehalten,  nur  tusserst  adten  erhielt 
man  eine  unrichtige  Bestimrnnng,    In  weiterer  Feme, 
etwa  40  Schntte  unterschied  er  Mädchen  von  Kna- 
<|>en,  Thiere,*C*llnse,  Enten  und  Hühner,  <tie  FtebcB 
iet  angestrichene^  Hiuaer  Kck  fVef^.  IPtf  re^a  Fal 
in  Rudolffkrs  Ph)  MoIogie  Bd.  1.  S.  230.    Die  Le- 
beudigkeil  seines  Temperaments^  verlor  sich  nach  der 
Operation  nicht  m  mhidesten,  er  qprang  und  afiihe 
Atn  so  iirmend  umher  als  früheriiin  (vide  Beer  daa 
'Auge  S.  Das  inshnktartige  Betasten  und  Berie- 

chen der  ihm  vorgehaltenen  Dinge,  >'erior  sich  nach 

«tn^ea  Wochen  sdion  sdir,  «mu«i  khao  ^mflf* 
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Uäk  dahin  wirkte,  dai»  ihm  die  nm  l^enmiMiftdpn  Sichen  ^ 
«US  der'  Feme  gezeigt  wurden,  'fietfanift  von  nur, 

'  soll  er  späterhin  jene  beiden  Sinne  weder  mehr  be- 
jdulzt  haben.   Daa&  die  Freude  dieses  Knaben»  als  er 
sueffst  ftwaa  aah»  eise  kindische  Uieb,  dass  seihe  Meur , 
§ierde  nfisdig  war,  achob  ich  auf  aeine  Kindheil»  .'und  ' 
vernachlässigte  \  erstandesübung. 

-Vor  einigen  Jabreii  wurde  P— *#.  rechte  Auge 
▼OB  einem  andern  Atzte  durch  keraCony»  cf^crirt 
'Wie  er  aich  dabei  and  nacUier  gab,  ist  mir  unbe«» 
kannt.  Im  August  des  Jahres  (1823),  also  9  Jahre 
nach  der  von  mir  verrichteten  Op^^tion,  halte  ich 
Gelegenheit,  ««f  einige  Stimden  m  aahen.  Bae 
Unke  Auge  hatte  4uaaerlich  seine  normale  Beadiaflen* 
heit.  Die  den  bulbus  nach  oben  bewegenden  Mus- 
J&eln  schienen  aber. euch  noch  jetzt  das  Uebergewicht 
gegen  die  «aderki  tHaeuOhen«  Die  Pupille  war  mge- 
wiäioKch.weit^.reagirte  klum  auf  lichlim;  die'grau» 
bläuliche  fast  undurchsichtige  Linsenkapsei  lag  eine 
.Linie  von  ihr  cyatternt  so  ausgebreitet  in  der  hintern 
Kammer,  daae  mr  |  der  Pupille  .gegen  .den  inneim 
Augenwinkel  Un,  adivram  war«  Foi;  entleratiD  Gec- 
genstände  schien  mir  Jt^-'s  Sehkraft  schwächer  als  1814; 
.£Ur  nahe  aber  uavjerdndert  liurch  eine  schadhafto^ 
«coAveKe  Brillei  der.  er  mit  LofgneCten  su  kme^ 
Jaa  er  grOaaercn  Bruck.  Daa  operirte  rechte  Auge 
war  von  aussen  gesund,  ein  kleines  Pünktchen  in  der 
Jlitte  der  cornea  war  von  dem  Homhautstiche  nacb- 
gebheben»  die  Piyiile  in  aonnalei:  £rweiterttng»  .mk- 
pfindGch  bei  Lidüeinwirkung;  demohngeaditet  veiu 
sicherte  P.  aber,  mit  diesem  Auge,  selbst  dui:ch  die 
Jkille,  fast  nichts  sehen  zu  kOniien. 

.i^.*4  ILOrperalat^  war  klein.  gAlieben,  mechani* 
sehe  BescbAftigungen  imd  Moaik  vergnügten  ihn,  ge{« 
stige  Unterhaltung  liebte  er  nicht,  sein  Umierricht  war 
wie  früherhin  ganz  vernachlässigt. 
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Tagdiärner  £,  45  Jahre  alt,  litt  ach  6  Jahra 
am  catmdftsa  SKndheit;  beide  ImaenafcMftre  seietia 

eine  gelbKcb  Riarmonrte  Perifarbe ;  die  iris  beider  Au^ea 
war  durch  die  sehr  grossen,  fast  in  sie-  hineingehendefl 
Linsen,  bis  auf  1  Linile  breit  extendirt,  iu»  ml  da 
mdkif/tf  fM/e  ConHractfam  bei  Lichlrm  war  aufgeliobaa 
•Nur  mit  dem  linken  Auge  wurden  grelle  Lichtstrahlen 
bemerkt,  der  Bück  war  matt,  varicdse  Gefö$>e  sclilän- 
f  ektn  sich  auf  der  Scierolica.  Da  iS.  aaiiie  ietate  Haff* 
nung  in  der  OpaNiti4Mi  aodtte«  ao  feüOgte  idi  iciwca 
Wunsche,  obgleidinur  me  ungünstige  Prognoi^  gesteilt 
werden  konnte,  indem  auf  Complication  mit  amauroM 
cuschliefaen-war.  im  8eptbr.  1813  kerat<myxiit#icli  dai 
linke  Auge  abae  weitere  UiiftHe;  beim  Umlege  md 
Niederdrticken  der  Litise  bemerkte  ich,  ihrer  stcinar- 
tigcn  Härte  wegen  ein  Knirschea.  Ronnow  dcfOr 
tnirte  eine  so  harte  Cataraet,  dwa  |ie  MerOimn^ 
wUt  der  Nadel  einen  Sebail  ikmi  «ieh  ffh.  HüUtr 
»bl.  chir.  Tom  2  pag.  543. 

H aller  sah  ebenfalls  eine  »teinharte  Linse  (Rem, 
ffairiolog.  TontL  &  pig  409).  Trotn  flttanUd^  En^ 
-iemung  der  IJnae  an»  der-  Sekaxe  md  -voakutiang» 
^ichwarzer  Pupille  sah  £,  nichts.  Bis  zum  zehnten 
'^J'age  ereignete  sich  nichts  was  der  Bemenkung  wertb 
Wäre.  Das  Auge  ohne  alle  BntkQndung,  vom  Finatithn 

ein  kfeines  Ponifctchen  tiditbar,  die  IKipille  ia  d» 
selben  Er\veiterung  und  Uobeweglichkeit  als  vor  der 
Operation.  Die  Linse  war  etwa  {-  Linie  Ober  dnr 
miem  PupQlenwnnd  wieder  eufwftrta  geatiegen,  hatte 
oben  ein  trObefi  gallertirtigea  Anaelien;  die  PupSe 
sehwarz,  keine  Sehkralt. '  Nach  8  Tagen  war  die  Linse 
nach  mehrmaligen  heftigen  Niesen  wieder  in  die  HAhe 
gMtiegen,  goldgelb»  ihr  uaterar  Tlieil  KtthKcli  von 


.  -  m  T 


Digiiized  by  Google 


Register  zum  zehnten  Bande* 


X  Namenregister, 


Adelmann,  ft6i%  .46i> 
Alb«rti,  ai2. 
Albini,  252. 
Albucasii,  I984. '      <  ' 
Allbert,  364, 
Alphons,  185. 
P.  Alpin,  iMi  353* 
V.  A  m  m  o  n,  427» 
Ainmon,  LHhotomos,  35^^ 
Amussat,  2()S,  i22« 
Andeifcon,  /|4» 
Anel,  i4l>. 
Arago,  251. 
Aristoteles,  öj.  • 
Armbrutter,  636#  /  *  * 
Aniim,  320. 
Ar^olt,  3i2*  339» 
Aulagnier,  2(i2^ 
Aumont,  221,  döö.  ♦  . 
Autcnrieth,  636>  % 
BafiUv,  431.  •  ■ 

Bally,  24^292. 
Bancal,  253,  2^0$  2gti 
Barbette,  23  U       . : 
Bartholomäus,  ^7,  4'i5« 
Barus,  575. 
Baumer,  M2»  Z 
Beauchene,  268«  300» 
Beck,  535. 

Bcclard,  575,  577»  ^ 

Beer,  650^  656. 

G.  Bcgin,  216. 

C.  Bell,  l6y,  339,  418»  551« 

Benedict,  t-ii» 

A.  fieniveniui,  445« 

Berlini,  252. 

Bernhard,  550. 

Bctoviciut,  i54>  • 


631. 


Berzelius,  Hi> 

Beudant,  2S9» 

Bidloo,  15t.    .       .  ' 

Bilguer,  152. 

Binninger,  iSZi  • 

Biisieu,  75« 

Blanche,  283.  • 

S.  Blancard,  44^  ' 

Boerhave,  4SI.  •  •   *  ' 

Bonne,  292. 

Bordet,  6ß, 

Botalli,  151.^ 

Boyer,  2ö2i  219.  ^ 

A.  BrassavoUmes,  445> 
Brechet,  290.  • 

Briot,  25^3^ 

Brossais,  150. 

Broiitseaud,  296»  • 

Brown,  24  305« 

Brückraann, 

Brugmann,  154» 

Büchner,  450* 

Burdach,  6L,  252* 

Callisen,  ^2i.  ü6- 

L.  Callot,  3M1 

Carpenter,  lüi  208«  322. 

6t.  a  Castro,  62* 

Cehus,  430. 

Champesme,  47O«  47it  47^ 
Chaptdl,  181,  . 
G.  de  Chauliac,  354^ 
Chausfier,  IjS,  ISO«  iM.  isii 

226>  353,  359. 
Chelius,  575* 
Cheselden,  3SS»  • 
Chorissen,  637»  *  • 

Civiale,  1^.  19s« 
Ciaudinus,  44s. 


66o  I.  Namenregister. 


Clement,  292* 
Cloquct,  244. 
Ollor,  357» 
Coopmjunn,  AS2» 
Covillard,  357» 

Cruveilhier,  175»  ' 
Cumberland,  368* 
Ciino,  SZ, 
Curtzt,  i4q. 
Cuvier,  352»  359» 
David,  5^5. 
Debaltz,  2äL 
Depuise,  262,  300- 
Delaporte,  221,  223,  227» 
Delattre,  2 ^^  283,  297* 
Desaiilt,  357,  5ü6,  535«  ^ 
DeBchamp,  355. 
Decgenertes,  2l6>  21^,  iSL 
Desmours,  223. 
Deviie,  300. 
Diemecbroek,  ISO»  .  . 
Dieterich,  74,  ,  •   '  • 

Distel,  300  ' 

Dolgoruky,  25^. 
Dornblüth,  ilOi  633*     •  ?' 
Double,  202. 

Doucet,  2m9.  '  •  • 

Duboii,  2()2,  2l8i  348^ 
Diicamp ,  333,  3347336»  343, 

6LL 

Dulresne,  275.  .  . 

DugiJibert,  1304 
Dumas,  355. 
Dumenl,  257.'  . 
Dumetnil,  257» 
Dtiminel,  219> 
Dupuy,  424. 

Dupuytren,  75,  203i  279, 

300*  307* 
'  Duvernay,  41» 
Ebel,  45^ 
Eck,  i2Si 
Eckström,  172» 

Ekl,  73.  .       .  * 

Edvvaicis,  239> 
Eisenstein,  2i9* 
EUer,  450. 
Emmert,  424. 
Emery,  2j!).  . 
EspiAud,  239. 
Falkendahl,  ÜL 
Fittori,  75.  . 
Fcburitr,  550. 
Fern,  55U 


Feuerbach,  389i 
Fieldmg,  142. 
Fizeau,  308*  309. 
M.  Flcmyng,  42S,  4SQ> 
Fouquier,  2r>0.  296. 
Fourcroy,  355» 
Franck,  6S. 
Freyciuet,  2l6« 
Froriep,  73^ 
Gairdncr, 

Gaither,  75.        -  * 

Gama,  252,  257» 

Garmann,  447» 

Gebel,  396. 

Ge»seniut,  302«  ' 

Gimtlle,  299. 

Giraudiri,  220» 

Giraudy,  2''i3. 

Gladbach,  453. 

T,  Glover,  6SU 

Gockel,  443> 

Göritz,  448. 

Görtz,  535. 

Goulard,  550. 

C,  F.  V.  Gräf«,  1,  ^52, 

427,  437i43l.  553,  57».  619. 

620.  622,  G2Ä. 
E.  Grüfe,  122.  4£1. 
Graff,  76. 
Grapengiesser,  655> 
Grosse,  252. 
Grolsheim«  142 
Gruithuiitn,  ijs,  195^  355^ 
Guemard,  239. 
Guthrit,  166,  167,  478. 

Hacqu«t,  150». 
Kaller,  dl. 
Halles,  355. 
Haly,  353^ 
Barder,  ASIm 
Hare, 

Harvey,  67. 

Hebeiistreit,  4l2« 

Hedenus,.  437. 

Heister,  123. 

Helling,  642^ 

Hellwich,  445.  44^. 

Henke,  386,  388,  3S9,  393.  595, 

408,  dLi.   

Henkel,  4  16,  449, 
Henry,  2h2u. 
Herbinaux,  535, 
Herholdt,  543. 
Hermbstädt,  l4l. 


'oogle 


L  Namenregister» 


66 1 


Hertwiß,  564. 

ilerzberg,  5h9, 

H«yfelder,  515. 

Hcurteloup,  202,  SIÄ  321* 

Herves  de  Chegoin,  2i6t  239> 

Highmor«,  T4i  25. 

G.  St.  Hilaire,  60,  251. 

F.  Hildanüs.  lAS*  ISl»  185,  MSi 

Hippokrates,  ' 

H<"Shle,  152^ 

Hösch,  602^ 

F.  Hoffmanu,  4M. 

M.  Uoffmann,  446» 

Hoin,  355. 

Home,  3.^2,  331« 

Hopf,  38b. 

Horstius,  MSi  «  • 

Hovell,  453, 

Huet,  296. 

Hufeland,  7* 

Huinphreys,  2i4- 

Hunter,  185,  312,  347f  551» 

Jäger,  115.  26^^  368, 

Janin,  sQ4! 

Jouanneau,  320. 

Joiiannier,  262. 

St.  Juste,  320» 

Kapeier,  268,  , 

Karoschky,  4j1. 

Kauffmann,  12j. 

Kauich,  386.  389,  397t 
K erandren,  300. 
Klendgen,  68,  73» 
Klose  an, 
Kopp,  386a  397. 
Koreff,  26(L 
Kreyiig,  437« 
Krimer,  578,  586. 
Kruckenbcrg,  587. 
Krüger -Hansen,  l49. 
Kundmann,  447. 
LAcretell«,  252,  257« 
Lacroiz,  2)4. 
Lagneaij,  224,  262. 
Lair,  283. 
.Lallemand,  303» 
Langenbeck,  150,  151t  153» 
Larrey,  220,  35^  478, 
LaiBus,  ^9. 
Laurent,  22S,  24 1» 
Lcbreton,  244» 
Lecat,  355 
Ledran,  355 
Ltfebvie,  296. 


Lehmann,  492i  502,  508. 
Lentiliui,  446. 
X'Cniin,  75. 
Ltroix,  253« 

Leroy,  205^  219i  220,  3IS4 
Leienberg,  37(>. 
Levret,  535. 
L'home,  238.  ' 
Lichtenstein,  154i  155? 
Lietzau,  386. 
'  Lieutaud,  ü/9* 
Lisfranc ,  243i  308,  3O9,  ItO^ 

47l>  472,  477» 
'L088IUS,  450. 
L0UI8,  ^55^  449, 
^.ucae,  386,  396. 
G«  Luisac,  IMj 
Magendie,  221;,  523, 
B.  Maggi,  i48,  156. 
Manec,  28.^. 
Manget,  liO. 
Marc,   52,  244^  3OO,  305. 
Marchant,  HQl. 
Maredial,  148«  357. 
Marjolin,  262,  275,  292,  317. 
Martin,  3O3. 
La  Martiniere,  l48* 
Maussion.  l62,  165, 
Mayer,  44,  61,  410,  4l8. 
Mayer,  Ibl. 
Mayerne  Turquet,  331* 
Mayo,  4l8. 

Meckel,    6U  62^    67a  413» 
4l5. 

Meierieu,  208,  319. 
Mende,  4l5. 
Metiper,  394, 
Michael if,  l69» 
Michaelis,  151. 
MiUigem,  12U 
Miqüei,  3OQ. 
Migaldin,  Vt6» 
Mövius,  6Sa 
Mohrenheim,  451« 
Moinicken,  357» 
Moncourner,  224» 
Monro,  3&6. 

Montaifiu,  246.  .  ' 

Morand,  150,  355. 
Moreau,  21 6,  229.    '  • 
Mornai,  299. 
Moulin.  219,  220. 
Müller,  68. 

Munlt,  150^  - 


vß^n  JL  Namenregister, 


Niucht,  220j  H^Sf  2hS^  2^ 

3Q0,  ^ 
Nersen,  535. 
P^euner,  480« 
Oehlcnschlägcr,  7, 
Oehmcn,  458. 
Orlila,  2  £  229ft      *  ' 
Oslander, 
Oudet,  i\S. 
Paillou,  252. 

F.  PalaDiat,  224» 
Pjuiaroiui,  446#  ' 

Pare,  355. 
Pasquien,  319^ 
Pechlin,  45(L 

Per^y,  152,  16I,  179.  18^.  194, 
l^m226,  2401225,  aüi 

Petiet,  2Ö8,' 

Petit,  Üi,  296,  333.  357« 
Picher  Gr<ind  Ch«mp,  296* 
Pick«l«  550. 
Plenck»  4Mi  550, 
Ploucquei,  l49f  395»  396» 
Pockeh,  460ft 
Popinel,  223» 
Polt,  506^ 
Pougin,  220# 
Preuisius,  l4(U 
Prevüst,  355> 
Prochaaka,  75, 
QuMcetanui,  i48,  156» 
Biguia,  28^ 
l\ahlff,  521* 

G.  Kameau,  199« 
Becaniier,  21^6,  a05> 
Reil,  424. 
Reifsel,  tih'Im 
Reiner,  3864  3Q64  397« 
Richerand,    244  >   263  >  267» 

305. 
Richter,  535« 
F.  T.  Richter,  451,  ^ 
Riedlin,  446^  4477450,  451. 
Robitiet,  IMi  2i4, 
St.  Roma,  253,  2^  304« 
L  Romain,  354. 
Ronnovv,  658.  > 
Rose,  4l2. 
Roux,  61^  625< 
RovereUi,  35 J. 
Rudolph!,  327,  65i, 
Rueii«,  297. 
Ruysch^  4^j6, 


Sala,  Iis, 

G.  de  8alicet,  !y>4»  * 
M.  Sanctui,  354^ 
Sandifort,  123. 
Santerelh,  199. 
Saxtorph,  5.^8> 
Scarpa,  460. 
Schenkius,  446^ 
Schnueder,  4'i7. 
Schmält,  437, 
«Schmitt,  443»  758. 
W.  Schmitt,  l4S,  ABU 
Schmucker,  506« 
V.  Schönberp,  521. 
Schröck,  Mi^  446. 
Schützer,  I75. 

Sch\var«r436,  Ksk^ 
Schwerdt,  374. 
Scott,  356. 
Seimert,  44<» 
Serres,  221> 
Seyer,  450. 
Sharp,  530. 

B.  V.  Siebold,  139. 

C.  V.  Siebold,  123. 
Simeons,  2i9« 
Smiih,  55O1  551^ 
Sömmcring,  3,C 
Soulthon,  300« 
Sprusheim,  239. 
Steffen,  636. 
Steinmetz,  560» 
Stübel,  iS^. 
Stüve,  1^  167> 
Sue,  22O1  300. 
Swediaur,  550. 

V.  Swieten,  451. 
Xetu,  29^. 

Thedea,  150,  iS6,  506,  55<L 
Thenard,  181^  ISj,  251. 
Thibaut,  185. 
Thevenot,  ^00. 
Thonerus,  446* 
Tiedemann,  561 
Tiedliii,  451. 
Tollet,  354. 
Treviranus,  5f>, 
Trombelli,  44i  54,  Sj. 


Turner,  229. 
Valhsmeri,  54* 
M,  de  la  Varenne,  355. 
Vaucjuelin,  l^li  1251*  2*5^. 


t  Namenregister, 


663 


Th.  a  V«pt,  IM. 
V«ring,  578. 
Vigaroux,  228,  25U 
de  Villa, 
Viilan,  153. 
Villerme, 

Vogel,  650,  655i  656^  , 

Z.  Vogel, 

Volchamer,  171. 

Vrolick,  iMl  Iii. 

Wade,  4l4.  ^ 

Walter,  Mi  • 

V.  Wahher,  ^  123,  12li  I3O1 

36,  39- 
WardroD,  460,  6S1. 
Ware,  656. 
Warner,  sQ6» 


-  Wi8iei  führet,  450r 

Weinhold,  ^  , 
Wendt,  74, 

C.  Wenid,  122,  l2Bi  130,  iMi 

1.^6,  139- 
Werner,  452. 

Wessel/ ,  2il,  253i  2j5,  2Mi 

■^20 

Weypand,  450» 
Wiebel,  T,  302> 
.  V.  d.  Wiel,  446, 
'  Wierus,  442. 

Wildberg,  3ä6,  pTf  383» 

Winslow,  44.  243r 

Wurffbam, 

Zing,  578. 

Zipf,  3867397' 


Digitiz| 


IL  Sachregister. 
A.  . 

Amaurosis  completa«  Bctchicibung  wmt  Kmikp 

I    h<;itsgeichichtc  der  Art,  514, 

Amauroiit  incompleta»  voUkommenc  HeUiuif 
dertelbttn,  5l4* 

Aaeurytna  der  KniepuIsadcTf  glucklidi  diifdi  L^itut 

Scheilt,  383  —    Bewährter  Nutten  der  kaltMl  Umsdliig«  m 
ler  Nachbehandlung,  385     VergU  Verblutung. 
Auge,   Nuthtioniprocess  defiselhen,  Folgen,  welche  fiewist« 
Operationen  am  Halt«  auf  denselbaa  haben*    VtrgL  Opera» 
tionan  aoi  Halte. 
Augtableon  orrli  oo»  iMAige,  H«tltni§  dcnelbiii  dsicli 

concentrirte  HollensteinauAösung,  .579. 
Augenhöh  le,  Geschwülste   in  derselben,  454.  —  Be* 
tchrrihung  einat  IbiiüUieiuiaiU  der  AR»  «baiM^   Ta£»  UC» 
Flg.  1.  Ä.  • 

a 

Beobachtungen,  auserlesene  mediciniscb  -  chirurgische, 
,586.  Vergl.  Verblutunc,  Thräneufisicl,  Speich«labtcctt,  Ober* 
'kiefer,  Schifleii«  Fnpule,  OaiuiiciiiMai«  WottndMB«  Gitt> 
men«  Hamfistch   &  Ophllialinologitche  Beobarhtungeo« 
BioscopiaCortiisliS.   $.  Medicina  forensit. 
Bielen  stein,   auf  der  Eichel   des  mfinnhrhen  Gliedes 
au.igeschriitten, 439.  "    Krankheitigeschichie,  ebend,  —  Ope- 
ration, 443«  — >    Beispiele  von  £atfemung  der  Blaaeattttute 

fut  der  Haraidhre,  445« 
eibou4.iet«  S.  HamfShwttfmngenmye 
Bohne»   6.  Lnitröbnoschnitt» 

Brustwunde,  penetrirende,  Behandlung  derselben  mit 
glücklichem  Erfolg«,  369  —  Versuche  an  Hunden  BehfiCl 
der  Erforschung  des  Ganges  den  die  Natur  bei  Hi-ilung  der 
Mittnctiidaii  Rrustwundan  nioiBit  und  um  di«  Hwdtltiaigg 
hicib«  §m»änm  Batibirhmt^Mi  ni  piüto,  370* 

c 

Cataracta,  Antudiinig  dei  grauan  Slaait  danh  teanS- 
tiiflt  fefiUicMtt  Howhanttrhnitft  367«        ypnhaija  dieser 
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Mcthodit  9S$,  Romtlich«  Sntfupnf  dcrtflbf»»  Math 
dtr  Icichttrn  Erltmni^  das  Staaroperationen,  480,  Nutiän 
einer  solchen  Scitugliag'«  «bend,  -  fieitand'theile  der  Kry- 
•tallinse,  482.  ^  lojectioniapritze  Behufs  genannter  Erieu- 
pjng,  484.  Taf.  IX*  Fig.  5.  —  Füllung  derselben,  4s6.  - 
Eiiifpnu«yi|t  487.  *^  Sublimat  in  WeipiA^t  eignet  sich  mh 
bttUVUl»  4M»tf  Injecttpo,  490.  , 

Qathstratmiis  mitteilt  gradWMMin»  ii^  ichofi  vo^  aU 

tcn  Zeiten  in  Gebrauch  ^fwcien,*  neuerdingt  wieder  hervor- 
gerufen worden,  198«  —    Beschreibung  der  Anwendung 
selben,  200,  —    Gegen  Harnröhrenvereogerungeii,  2ip* 
ConcscfD«nt»  steinvtijes«   S.  Xli^ancnüstel* 


♦  » 

• • •        »  .V 


D.  ' 

'  •  *  • 

Oiplopia  aoiauxoticattLutcitai,  Krankhf  it%»  . 
geichichtc  eines  Falles  der  Art  mit  völliger  Herstellung,  6S9. 

Dopelmissbilduiigen  und  deren  Eintheilung  durch 
swei  eicene  Fäll«  erläutert»  6l  ^  Mickei'i-  Kiuihetluiif;  in 
gevpMuuidMt  nmA  ungcwrdhnlicilM  Melifiii^WfC^ ,  6Zi 
Bmdmüf»  filmlMilung  m  MehliMliwerdaA.rfinih  hioaugam» 
^ttnv»  «bergewöhnlich«  Theile  ,  m  Sch«ai;pt«er  und  Miorftm» 
Verdoppelung,  63*  —   Meytr*»  Eintheüung.  f.  in  Monstra  per 

'  3uxtapositionen,  1)  Verdoppelung  des  ^naen  Körpers,  a) 
obare,  vom  Köpft  aua,  h)  untcf    vom  Deckau  aua.   2)  Ver* 

.  WMlmine  M&tti  «dtr  von  dm  Ummm  dat.K(Of[;^«rt 

mifalMiiSU  II»  Mbaatra  p«ff  IntiMsuicaplionen,  III.  McMiMf» 
^«r  InpiantationeD,  64.  —    Betcfarefblipg  einet  Schaafet  mit 

-  «inam  2>«n  Munde,  65«  TaL  II  Fig*  2.  —  Beschreibfing 
einet  Fötus  mit  einem  tackförmigen  Anhange  am  >  Becken, 
worin  Theile  eine»  ^ten  Fötut  sich  voriandf  n,  68«  Ta^  Ii, 
Fig«  3,  •  .  • 


  Ii     t ;} 

Vttttucht»  padiologitcha  und  thf  rapmiiMM  Bemtrkungai^ 
über  dietdbe,  /l27,  .  ^rijfe  hat  in  der  nauero  Zeit  die  Aui* 
Bsaffktamkeit  der  Aerzte  wiederum  darauf  geleuKt,  ebend. 
Abhandlung  P/emyn^s  über  ditselhe,  428.  —  Definition,  ^r- 
fachen  dar  f etuucht» ^2^.  —  Dia t  und  Cur.  .4iO,  Stär- 
kung dar  ichlaüen  tala  cfUulosa,  4^1*. 4ikw%tidung  dar 
PMtgantiii,  alt  Aloe,  Seift,  u«  t«  w*  — .  Dtr  Stidoiifera»  ai',  a*  w« 
4M«       KrankhaiMfiarhichtcn,  4ii. 

Finger,  Verletaungen  des  Zeigefingers  durch  einen  Schuss, 
mit  Verlust  aweier  Gelenkk6p|a^  und  merkwürdige  Heilung 
dertelben,  5*  Taf,  I«  Fig«  1.  —  Anlass  cur  Verwundung« 
6.  4fF  r^Hwia,  7.        Dai  AllgemeinbefindaB 

.  äfi^i»W>ailyi,a^|»>.S^rFVn.  iifjr  Ifj^aiidluhg,  13.-i 
RrankhaiuvarijUui  i7»>  1^,  Krl^ltun^  4ff;^^  desvekietaten 
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7  i 1 1  >i  I  n  d.er  U  a  r  n      h  r  e.'  ^5.  H^rnrihMfittifai«  - 

•  »         "  •  •  ■ 
•  I  «           «  •  • 

*  ,     •  i'   I  »>j  •  .1    •  •     ^'fe  -  •  . 

'flftvm  «tt/V^lnl«N:  d«i  harten  in  <ltM|»^DiiilMQclM» 

.  glücklich  absei aufcner  Vertttdl  d«iUdt^'  dotdl  4B»  Gtn» 

menilath  zu  neileii,  627.  •  * 

'Gatimennadelhalt^r.    S.  Gaumcnnath. 
Oaumennath,  Bfobarhtnnpen    liber   dieselbe;    37J.  — 
Auwcnduufi  der  gradcu  Nadel  zur  Eiiücunc  der  Spalte»  zu* 
•m  ¥on-'Sfo/  ^etrnncht,  379-' \m  ilüriJUnüi^A 
2¥rimfadcn  bereiuten  Hiftfidtn  iind  die  betttp«  tb«nd.  — 
5imnitlich«  Vomchinnpeu  ui^  die  Heftichlingen  siuniiiches 
haben  sich  nicht  nützlich  bewahrt,  373,  —    Die  Gaumen- 
**'  nath  gliiikt  bfi  Subjcc^eii  deren  Gaumen  von  ihrer  uriprüim- 
*  liehen  Textur  durch  vorhergegangene  Krankheiten  wcseiuiich 
'  '«feMMM»»        nfiftv»«!»'  Mr  dtii  MMdAm  weldM  an  aü» 
'  feborner  Spaltung '  iica  Gaument  litten ,  373,  — -    Wo  daa 

-  Utfbel  Folge  bedeutender  Verwundnap^  l«hhaltcr  Entsundang 
oder  Ulreration  war,  bemerkt  man  grötsere  Ditposition  zur 

'  organi»-chen  Einigung,  J75.  —    Ehen  so  nach  vorher^ egau|;e- 
1    iien,  nicht  gefongenen  Vertuchen  der  £iiuguiig,  die  am  Ende 

*  durch  wtadMilAa  Mithc  glückt«,  «band«  mm  Xrankhailigf 

-  'aSchkhta  ab«nd»'  Bemaikuiigan  <o  Gr^^  «GanoMMMth» 
^'  '€t9.  ^  *  VfMtüge  dar  ^a|^«*ich«Qi0Chciauben  cur  Fetthültunf 

*  der' ScMmg^ff^  620*  .Srhrauben  von  Gold»  ebend«—  Vor- 
i  BÜge  geötter  srh^aner  Heftfäden,  ebend,  «—  Kachtheile  des 
.*  Uranotom»,  621c  ^  der  Aeuinittel,  Behufs  der  Wundma- 
«  chting  der  ^pdtant&ntlary  abend,  w  Oia  Tciwiuidiuig  durah 
.:<ahi*i  Batea».MMM«tiitdiahaaÜ,«M.«»  Anatandaag  ainaa 

dem  Uranotom  ähnlichen  Instruments,  eband»      eines  einfaf* 
-'■cheff  Mt'ssers  und  der  fFa//A<rschen  Pol3^enxang%  «bend» 
Beschreibung    einet   aignan  Jiadalhaiiai%  Va^gU 
Wolfsrachen, 

Gabä  rmu  tterp.olypen,  Abhandlung  über  dieselben, 
'    ihre  besondein  NachthcUa  und  gafahrlkhan  FiMs«»,  S2U  — 
\  SrMin^ng  (Ter  Gesundhall^  .522,  —    Erklärung  der  MuttM^ 
"  polypeo,  525.        Diagnose,  ebend.        Untertcheidani;  von 
aYidern  Krankheiten«  527.  —  von  unvollkommnem  Vorfall 
der  Gebärmutter,  ebend,  —  von  der  MutterumttuJpung,  52S««— 
Betclivrerden   die  der  Mutterpoljp  hervorbriiigty 
Aetiologie,  533.'«^'  Vorhai^iagung,  534.  —  Cor«  ahand«  — 
'daa  AuircisBen,  Austchnaidan ,   die  UnterbuadiiBg«  5 IS.  — 
'  *  Latatere  ist  die  sicherste  Curmethode,  ebend.  —   RMßH  In» 
'  strumentenapparat  zu  diesem  Zwcrke,  535«  —  Anwendunps- 
art  desselben^  5d6.  —   lUaDkheit&ge&chichte ,         —  Epi- 
'   krise,  548.      '  •  ' 

.GiLwahriisg  el,  seil  26  lahti^B      da»  Aa  ftmiuanda^ 
yercll,  Uhoiun^^  halbteitiga*  — '  FkiHida«  prinair-madu- 
niscii  wirkende'  Korper,  in  den  OrganiBmitt  eingedmag^n 
'  und  die  darin  Verbleiben Verden  entweder  assimilirt  oder 
auigefttofsai^       mm  Jadoch  ImiI  maa  fieispiela  daaa  J^galn 
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Jl«.l*  w.  stbr  ianc«  darin  ww*n^ikil<i7«^  Jki^piele  dfc 
iktt«  l48,  —  Erklärung  der  Erscheinung  f(et  2Uixiickblc£* 
ll«o#  M«ndv  J^^^^^^'        PrgaimmjM^\  ^jtÖS;t.  V8  ,  Mei-.x 


Wtckimg  der  ob^ienaanten  l^o^M  auf  den  Q.May^|^ll|i^,4^«^{ 
Aufgänge,  165.  —  Behandlung«  oheitd.  — -  Fafi  %fO  eme  cuerne  • 
Kugel  im  Stomahn«  tines  Eicphantcn  ftttiital»  iSjßi/i^{£fL  " 
Flg.  4,  5. 

Gloaaitiiy  Heilung  einer  bt^«iitendtD|  ^Qg» 
GoAotcopia^  5,  MfdiciiUI*fottii»is« 

**•  .  -s'i        I  •  . 

HaltdxäseziTtEliä.stuiigeAy  lebensgeiahcHcke« i^iicl^ 

•lieh  CMitiff|kirt»  380»    •  .......  i      .  l.  ^  ' 

i  i  •  t  •  I  mit  grotser  Zecstortiog  .  der  weichen  ThcÜB 
..im  Umkreis«  des  Alittelfleysches  und  nachhenger  Wiedeier« 
.  ceuf:ung  einet  gfQum-  TJUaLcs  dw  .Bmtöhfß^  £2^.  y#<|^ 
Uaiuiölireniistel,  '  Ai     '     .  . 

Jäl^coxöhre^  analom.  BeschaiTenheit  decielbeai  2S6*  —  man 
...«slLtaft  «n  ilur       ^vecM^edene  Poftion^  ^^*^s!^uT^>  Wi^ 
-  d#CfXieu|ung  eine»  grossen  Thcils  der  Earor^cikffW  ÜSSU 
a  t  tt  r  ö  h  t  e  n  £  i  1 1  e  1  n ,  Nutzen  dfd ,  yi^g^qi^  CQfifiup 
gegen  dieselben,  54!).    VergU  Harnltstel, 
Harnröhreuveren  gerungen«  Dr.  ^dutrotn'i  Heil- 
^jri:riAiir«n  bei  djenaeibeu«  .<|ui;dii  Bloslegung  dex  Harnröhre 
^;iii4tteUt  eijMft  ScfaoittM  i^id-A^weudtinc  des,^atl>etec9,  I7i«  -r* 
'  AlU^ipciAc   Beraerkungeu  ui^er  dieselben^  32-4.  77  Ki^ampf* 
bafte,  chronische^  .32f7«  —  cfie  biihericen  Meth6(!en  der  Hei* 
lung  derselben,  330,  —  die  Hunter^stUt,  //ome'fi<he,  die  P««» 
'   //r'sche  und  die  Ducamp'icht^  3.33,  —   Nälicre  Prüfung  übet 
die  Anwendung  der  Ae(fmittel»  J39%  —    Ca io/e's  ,  iVle^thode: 
f|ii|'Jüi«UeBf|ciii:  .bei  /Haaurdbrenvcrengerungeu  an^^rendeiu 
a4l*  —   Oemen  festsitzender  H ölloitteinträger,  Taf.  IVT 

Fif»  2*  S.        Krankheiugtftchich'teh,  3^5  .—  Cathetrisii|p|; 
gegen  Harnröhrenverengerunccn,  2  >().  —  *  Cifia/c*s  Urc'trotome/ 
352«  —    VortreiHiche   Wirkung  der  Bleibougie^  gegen  die 
^  Hamröhrenverengeruneen,  — "  die  Zweckmässigkeit  der« 

tekeii  woffden,  552,        JCiiwendung  des  U^ueoüxom^vi 

.  in  hmctalclugtm  WkÜm^SSZ^  JlcaakhfiH§|jtj^chtC9,.SS3e^£ 

|ci  «,|  i  kioscopia.   5.  Medicina  jforensis, 
Höllenstein   gegen  Augenblenfiocthoc^. .  S,  Augenblen« 

,  norrhoen  —  in  j^asi^xöbreov^cugfrui^iyii,  ^  5»  .Q4iHKolKtp«. 
^  Yexeogeiunge9*      «  >  ■  .       .  ,«4 

Hv.^dfwuth,  Abl^||l^m^Qb4 

f,  Etkeiinung  d^r  WuthJurankb^LlMi  |HMndeji..iil  vm  grosmc 

Wichtigkeit,  56i,  Bis^ienge  unvollkommene  Kennfniss 
••..tflerfielhen ,  5^>b.  —  Genaue  Beobachtungen  übet  dieselbe, 
•;'567*  — -    Vorartheile  und  Irrthümer  die  man  bisher  von  der 

UuAdswuth  gehöht,  568»  «-  Uaterscheidung  yderselbtA  in 
^atalfMiin^lfn.ote  ^if^ifHB  Ji^iJ.jitillAP.  .Wulh  oder 
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H  y  d  a't  i  d       it^  HM«  'M  (U»'  SMiptfidtt  <Amc 

'WtiblichM  MBtf*¥brMfaiMi«n,  377« 
»TT  d  *  O  l  C  *^  i  ü.  &  MtdiciAi  fortnsii. 
Hyeram«  EntifpilioB  tiiiN  litfriciirtichn  d«  Au««» 


•*  t* 


Inj^etiontipfitx«,  Behufs  der  Erttugung  Mcr  knni^ 

liehen  Cataracta  484.   Taf,  IX.  Fig.  5.    Vergl.  Cataract. 
1  n  1 1  i  t  u  t,  das  clinische,  chirurgisch -augenantliche  der  Uni- 
versität fu  Berlin,  kurzer  Auszug  aus  dem  Berichte  ubcc 
damibe  für  das  Jahr  1826,  364.^    2SiM  dir  Uiiindiiyi 
und  opcrirtfn  Kfinkait  •bcnd*  ^   Luftröbrentchnitt,  B«* 
huft  dbr  H«rtui)iölung   «iner  in  die  Luftröhre  gefall«i«i 
"Bohne,  365;   —     Knochenbrüche,  bewährter  Nutzen  der 
Gräfe'schen  Schwebe  bei  denselben,  366.  —    Ausiithung  des 
Cranell  6taars  durch  den  aufwärts  peführttn  Hornhautschnitt» 
367,  —   VortliMl«  diw«  Methode,  363.  —  BdiÄdluiig 
*<ttn4r  priB«triMdlA  Brdttwtiiide  nrit  ^t&ckltehm  MDlp» 
,$£9,  ^  Oronwiuiath,  Beobachtungen  hiernb«r,  371.  —  Bs-. 
*itirpatib*  einef  Weiblichen  Brust,  worin  ein«  Höhle  und  m 
der8eU)en  Hydatiden  sich  vorfanden,    376.  —  Exstirpaiion 
-«ines  Hygroms  der  Augenhöhle,  378,  —    Heilung  hartnäcki« 
ger  AugenblennorKöen  durch  HöUensteinauflÖiung,  379,  — • 

.   v-McftiMivMidrtttng,  glöcklick  «sttiMli 

rKnitpuIiafl«,  glicUMli  «pttiiW  Aai 

K  n  i  e  p  u  i  s  a.d  e  r.   S.Aneurysma«  _    '  ^ 

Kn  och  «nbräche,  bewihll«  fgttlmt  ^  OyrtAi 
Schweb«  itt  dcMelben, 


LebtBtb*««e|i>titl«li»«,  g  et       tli«  Ii «  8» 

didnaM^Mk.  ' 
I/vt  s  t  e  n  b'tn  c  h  ,  Radicaicut  desselben  durch  die  Open- 

tion,  50^.  T-  dct  Bruch  war  beteiti  in  Bfeakid  ikbeigegaegesi^ 

jedoch  gldcklich  geheilt,  507. 
Lithotrttie,  Dr.   Civiale't   Abhandlung  über  dteeelb«, 
ins  Deuuche  übercetragen,  177.  —  Vomde»  woite  *e 
weggrüfid«-       Mnidiing  der  [ithMritie  angegeben ,  179» 
Einleitung,  worin  über  die  Steinkrankheit  im  Allgemeinen 
abgehandelt  und  das  bisherige  Verfahren  cur  Entfernung  der 
Harnsteine  erwähnt  wird,  180,  —    Kapitel  1.  enthält  eine 
Abhandlung  über  die  Steine,  und  Kapitel        über  die  Ein- 
wirkung det»etben  auf 'dt«  anini«litcll«*0«eoliOlllie,  b«tdi»  tB 

d«r  Ü«b«nNHMu]j  i>loi  g«ttiWI»  IStr  —  GwiiklM«  ^  ti- 
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thotriti«,  tbtna.       Mum  1817  W  .GW»  «rf  Ä 

.einet  Eifind-ng,  «bittd«  ^  »-^•^""^^""^-HrS^Ü*^" 
StruttMlttnapparati,  183.  —  des  iweiten .  184*  -  det  dntten, 
—  VeKesseiüng  desaelben.  190,  193  -  erste  Anwtn- 
STnß  desselben,  ebend.  -  Prüfung  Lilhotriuedurai 
^ine  eigends  da«u  ernannte  Committion,  194U  .•^•P? 
Besrhaffenhtit  der  Harnröhre,  196,  — '  '  W"^««««^*«"« 
Vorüöwn  «n  dtmlbe«,  «bwid.  -  Der  Cathwmmuf  iMt. 
tdM'  Mtd^B  ist  schon  vor  alteti  Zeitei»  m  Gebrauch 

CtwtSm»   vnd    ntimdings    wieder  hervorgerufen  worden, 
19g.  —  '  BÄSchreibung  der  Verfahrungsweise  mit  ^•^^^^ 
(300.  —    Beschreibung  des  lithotritischeh  Apparattv-aoa-'» 
Operationsweisc,  208.  —    Vorbereitung,  WO:  -  Op«atton 
lelbst,  211.—   Anw«Hiilil8  drtiilben  und  Fallt  m  w^lckefr. 
•ie  angew«dtt  wurde,  5l4.  -    Ueber  die  Lithotritie  bei 
feHi«,  265.  —  diele  itt  nicht  so  leicht  wie  mau  es  «ich  vor- 
stellt, ebend.  —    Krankheitsgeschichte ,  ebend.  —  Prutuilg 
der  Einwürfe  welche  man  der  Lithotritie  gemacht,  284* 
Krankheitsfälle  die  das  Gegentheil  beweisen,  •«J«^_r'. 
wendun«  der  Litholriüe  bei  KindeiB,  m.--  KianWiiitsge.^ 
•chichte  «iMnd. *  Ueber  Hanitohrenv;ifngenini;cn  »  allge- 
meine Betrachtudctn  hierüber,  324.  —  krampfhafte. 
chronische,  327.  —  die  bisheriRen  Curmcthoden  derselben^ 
330  —  die  Hi^gr'sche  durch  Home  verbesserte  ««d  voni  e- 
tit  modificirte,  die  Ducampicht^  333.  — ..Nah;»  PiTOini 
der  Anwendung  der  AettüiittdL.  339.  —  Methade  den  HoU 
Itnttein  uuuwcnden,  34l>«->  Festsitsendei  Hollenlteinträger» 
343.   Tai,  IV.  Fig.      8»  —    Krankheitsgeschichten,  346.  — 
Cathetrismus,  350.  —    Cmal^%  Urethrotome,  352.  —  ße- 
rieht  der  franaösischen  Commission  über  die  I^J^^^^i^«  "* 
Erklärunc  der  hiehergehörigen  Abbildupgep,  Taf;  IT -»VIII.^ 
Analytische  TabftUe  dti  vcrndKltNn  lithotntiKsheii  Op^ 

L?cT»*«'hr  e  n  •  c  h  n  i  t  t ,  Behufs  der  Httauikoliiiig  tili« 
'ih  die  Luftröhre  gefallenen  Bohne,  358it  , 
I.H»€itan  6«  Di^piA  «knauioüca«      ,  '  ^ 

»  ... 

M. 

Haffen,  Durchlöcherung  desselben  und  Beschreibung  einet 
FaUes  der  Art,  17 i.  -    Diese  Krankheit  erseheint  in  den 
•  meisten  Fällen,  iu  den  xwei  ersten  Monaten  des 
ebend.  —   Wahl  der  Zeit  tur  Entwöhnung  der  Kmdet,  itm 

renkungen  des  Oberarms,  560.   Taf.  X.  Fig.  1.  2. 
Medicina  iorensis.   Begriff  dereelben ,  411.  j- 

Benennung  medicina  forcnsis  ist  unpassend,  ebenso  dit  Ä»^ 
drucke  Scientia  medico  -  legalia ,  tractalus  P^J'X'if: 
Jurisprudentia  nediet,  An&ropologia  .  forensis ,  gencmiicne 

Fli9ttk,4l2.->  Detipition,      "^^^'^^^T  ^^Ifül'^l^l^^Z 


0  igiti^iip  LiOOgic 


-4l5.  —  Me*ldh%  JiUcM'r,  eb€ni!.  —  Der  Dimoniia 
ist  besser,  ebend,  —  Afayer's  Emtheilung, 
M  1  6  s.g  e  b  u  c  t  mit  einem  L^aratiteii  aui  der  Brust  und  B«* 
ftchreibunj;  dtneHMH.  44,  Tai.  11*  Fi£.  1«  Fäll«  der  Art 
•md.  Im  ^cist  noch  nicht  ««nQ^enri  bMchriab«M  wütdm^ 
ciiaitdL  BtMbictbiwAg  dif  Fi^tiitthailiii»  i5.  land  tick 
hier  nur  eine  Herzkammer  und  ein  einti^er  Vorhof  vor,  5t >  — 
Betchreibtmg  des  Pdiasiteii ,  ^is,  —  Diese  Mj,shj|<!ijng  wird 
i,vou  Mayer  MoDStrum  per  iatuMusreptioatia,  ^enaAoc, 
VergU  Missbiidung«  Ouppelnustbildung* 


Monstraper  fn  tussuacaptäone  nu,       Mftfgt-  ^ 

burt*  Doppelmisshildungen« 
Monstra  per  Juxtapos  itioaem«  5»  MiStgebocU  • 


K  e  c  r  o  s  c  o  p*  i  a*  5.  Midicina  Ibrfiiiiiti 
Üaognoscopia.  S.  Aledidua  forenstt* 
19  e  r  V  e  n,  Heilverfahranrbti  Yetirun  dun  gen  denetben,  tQ^«^ 
Fälle  der  Art,  ebend.  —    Durchschneidung  dtt  veilettCfA 
.  Nerven»  170«  ^  Cautetisatiou  dertelbeii,  iju 


1}  b  a  r  a  V  m,  OrticnM^^i'  bcim  Methode  der  &BnticQliiioii  dü- 

eelben,  .*6Q.  —  Bemerkungen  über  Lisfranc's  und  Champu» 
.  me's  Metboden,  .i7CL  —  Onsenoort's  siclieliormiges  Messer 
.  ddxu,  Taf.  IX.Tig.  .i.  4.  —    Verb*nd*tücke,  ebend.  — 

Vorbei eitung,  iTu  —  Lagerung  de»  zu  Operirendcn  und 
-  JM^timmung  der  Gehiilfen,  ebend.  Baafticulation  des  rtchf 
'ten  Armea»  ebenda      des  linken«  475^       Varband*  476.  ^ 

Vorthelle  dieaeff  MeAode,  ebend. 
Oberkiefer,  durch  Caries  zerstörter,  Heiluhg  dctselbaa' 

mit  nachfolgender  Wiedererzeugung  der  Zähne,  606, 
Ohrspei  cheldruse,  Exstirpation  einer  skuriiös  entar» 

teten,  ö7'4«        Krankheitsgeschicnte,  576. 

Q  p,eHe'a  ti  on  am  H  a  Ve a»  .naclitheiliga- Folgen^  weicht 
dieta  Opaiationen  auf  den  Nutritionsprocess  des  Aiig«e  h%- 

.  baa«  4l8*  Durch  die  Durchschneidun^  der  Gehimnerven» 
ebend.  —  Mehrere  BeubadtituagCQ  hierilber,  Ai9m  ^  Vai* 
siif.he  an  Fhieren,  h2\* 

Ophthalraolügische  Beobachtungen«  SiQ» 
Ämauffosts  inaonipleta»  ebend.  VergU  Diplopia  aouaco* 

ettka^  Laadiai.  Staaropention  auttelii  Karaiannriit 


Parotis.   S,  Speichelabst ess.    ^  ^  , 

-pseuUo  -  Erysipel,  gliioklicha  I^ilung  eines  solchen. 


• « 


O.. 
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ItftiU  in  Eiurung  übergegaigene»,^  493»  KfUttUitittgt- 
ichidlte,  ebend.  .  «  1^ 

P  11  p  i II«,  VcrantfiOMlMk  dttselbcu  autch  VidtUUBg, 

S  ö  h  a  a  f  mit  >itt«m  fiteh  Mund«.  S,*  Dopp^missbil düngen. 

$*cli*d«lltnoclien,  Meiamorphofie  dericibcn  iii  Mark- 
ichwamm,  76.  —  Abhandlung  über  dierelbe  nebst  erläutern- 
der Rrankheitsgeschichfe ,  77.  —  Oper*tiou  der  GtschwüUt 
am  Schädel,  87.  —  periodische  Erleichterung  darnach» 
Wiederwachten  dte  Marktchwaaime»»  —  Zunahine  d«c 
Kopflaidmi,  98.  —  tödtlicher  Ausgang  der  Krankhait,  101,  — 
Section  und  Untersuchung  des  Murkschwammes ,  ebcnd.  — 
die  verschiedenen  Meinunpen  über  da^  Entstehen  des  Mark* 
schwammes,  122,  —  C.  WenztVs  Meinung,  ebcnd,  VVic* 
derlegung  derselben  durch  Walt  für  ^  125.-*.  Cr<^i 
Betrachtung  über  den  Matkachwanun ,  124»  —  «r  ut  eine 
Raprodttciiontkraiikh^it  der  EtniOirungter^«  d«r  Schädel- 
linochen  mit  schwammiger  Ausartung  derselben  und  theil- 
veeiser  Verwandlung  des  Knochengewebes  in  Schwainmsuhs- 
tanr,  127.  —  Unterstiitiung  dieser  Meinung  durch  mehrere 
Gründe,  ebend«  —  udthognomonisch«  Symptome,  welcb^iür 
die  Diagnofät  ftiia  d«m*  obigen  KraAklitisialla  hccvorgeben, 
%SS*  —  Geichwulat  \inttr  den  Kopfbedeckungen,  mit  idio- 
pathischen und  «ymptomatiichcn^u^allefi,  tb^tid.  —  fühlba- 
rer, unebner,  schaifer  und  harter  Rand  der  Knochenlück«, 
ebend.  —  fühlbare,  sichtbare,  klopicnde  Beschatfenheit  der 

•  Geschwulst,  156.  —  Therapie;  l.i7.  —  Die  Heilbarkeit  hängt 
von  den  ursachlichsAi  Badingungen  ah,  137.  Brkllttuig 
dar  hichaiitchdrigtii  Abbüdw^an,  Taf.,  II«  Fig.  4.  5. 

Selbsttntmanntt &)g«  mtrhwttrdigar  Fall  am«  loi* 

chan,  175,  ,  . 

Schiel  e  n,  Aetiologie  derselben,  Gi7ß  ^  ./kipfUfOWS  f aHia« 

Iis  alt  Ursache  des  Schielens,  618. 
Sonden,  trade,   S.  Cathettismus»  ■  ^  . . 

Speichalabsctas.  flitl'  ein«  VtlhictlUi|  dm  Patolü 

venrachsell}  ^  - 
S  t  a  a  r,  grauer.    S.  Cataract« 
6taaroperation  mittelst  Keratonixis,  645. 
Stein  schnitt  mit  glücklichem  Eiiolce  verrichtet,  578.  — 

durch  den  Seitenblasenscfanitt  i  579.  —  lJninög|ichkeit  dm 

Mn  tUs«Ktrahiren,  abend«  —  deshalb  nothwandig  gcwor* 

daner  Bauchblasenschnitt»  581.    Beschrübuns  des  btainai^ 

ebend,  Taf.  X.  Fig.  3.  —   Epikrise,  582. 
Stricturen  und  1 1  j  t  ei  n  des  üantföhiei  S,  Harnxoh- 

renvecengerang« 

rp  .  - 

T  h  r  8  n  er      iff  t  a t , »^ehillt * ^Mfk i^iiai^*»^^^^  it««^ 


Oigu« 


•  -  .  .  ü.  •• 

UngucntumcorroiiTum«   S.  Hohlgeschwiuc* 
U  r  c  $  x  o  I  o  m      5.  Harnröhrenvcccngcnuigtii« 

V. 

y«rl«tsungeii«  Tödtlichkcit  denelben  und  äm  Eim* 
tlMilinig  in  forcntiichcr  Uinticht,  386»  —  Allg— Nim  B#- 
m«tkuiyaii  flb€r  dm  Begtitf  d«r  Tödtlichktit  der  Ver]«i«un* 
.goi«  38d*  —  !•  Abschnitt.  Aniicht  der  CriminAUsten  in  B»- 
sichung  auf  Eintheilung  der  L^'thalität  der  Verl ettung,  .ISS« — 
II.  Abschnitt.  Getroffene  Maassregeln,  diefer  Unzulänglich- 
ktit  Mer  Lt'thalitätseintheilung  absunelfen«  3ä9*  —  U.L  Ab- 
ficbmit.  Unzulänglichkeit  dieser  Abhülf«  und  BcdfirfiÜM  eiu«r 
logiscb-ficbtigeA  sinthmlvng  der  l>tkalstit  der  Terlctsan^ 
gm,  »    IV.  Abschnitt.    Kritik  der  bühcT  viMgtichU* 

genen  £inthei]ung  der  Lethalitat  der  Verletsungeiit  39^S.  — 
Sfie/x^er*/ Eiutheilung,  ebend.  —  P/ouguer's,  395» Re/ier*sn 
396,  397-  —  CeMs  u.  m.  396.  -  Ztp/ft,  397.  —  VVi7<i. 
bv^'s^  Kauschas  ^  ebend.  — -  Ma^r's^  399.  -  Tabelle  dec 
letkalttft  4er  Verlttiungen»  4Q2.  —  V«  Abichoitl»  Srott»» 
Xungeo  des  entstandenen  gegenseitigen  llissvetkiltnitict  «wi- 
schen dem  Criminalnchter  Und  Ante,  in  Begriffibettimnuuig 
der  Lethalität  der  V«rtetxungen  ,  /i03>  —  Momente  die  der 
Richter  vorzüglich  in's  Auge  fassen  muns,  4o4«  *  Fragen  die 
ei  an  den  Axtt  richten  muss,  hOS*  Antworten  des  lets« 
ttm,  406. 

.Verblutung  mit  todtlichcm  Auigaogtf  'jolge  eines  vn- 
glücklichcn  Irrthums  in  der  Diacnose,  wo  cm  tiediegcndti 
Annuysoia  ilic  «in«  Bilggetchwubt  g«ludt<a  wocd«»  SSI* 

w. 

Z  • 

Ziha«»  Wi«d«Mif«iiiBBg  din«Unp, 


Be^iii»,  gerdruckt  bei  C«  Müliei» 
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Q5efttmmeltc  et^ciftcn 

von 

'  Ulfir^  Regnen         .  . 

L  «Ml»:  Xtic^  icb  mar  t»  9aiei<.  -r*  SRU  vUlm  %^M|^ 

Tungcn  uttb  3"fA&cn.  _     ^        ^  ^ 

IL  Oanb:  iDte  9^oU«iifJit  (unb  euicf^en^  «^^cl^^riQ« 

—  töcrbefTcrt;  .    ^  . 

I£U  »anb:  <^al9'<  9t c» olu tio nöt aq tm  ^ö^rc  1798, 
— ^  g)lU  »erbeffcrungcn  unb  einer  fpätern  9lac^fc^rift. 

IV.  53anb:  Briefe  ani  «ccn  unb  bcm  Obcrlanbe, 
1804.  —  iKcife  nad)  ÜÄünc^cn,  1816*  —  ^öerg/ 
Sanb/ unb  ©ecreife,  1817*       gcasmen f  iincr  , 
«eifc  ön  bcn  ©cnferfec,  1812. 

V.  ^anb:  '^lU  bcm  Seben  eltie«  (Se^t^^etl^  ^4iie 
.     ^tia^lung.  —  Äleine  ^loar op^Uej.  7- 

mifcbtc  ©ebatifeti  iiii^  3lttff*l<«  —  ®f^^*i£-^ 
S>tef(  9<^riften  M  tBerfaffcfl,  bie  ^ttm^^tl  im  «n^« 
Raubet  »ergriffen.  Oberin  «orfi^tebf  neti  Seiteßttern  Aerflrcut,  lum 
ncil  «11^  II0C9  fliegt  gcbcucft  ftnb^  ctfd^cincn  ^ict  in  Sine 
aStlaA^e  bereinigt,  {!e  ein|e(n  ben  ^eifaU  bcr  l'cfcnieft  er/ 
^^'^-^  ^ten,  fo  Ml  SU  hoffen,  bag  Re  auc*,  wie  fic  bicr  jirr 
I  aeotlnet  fbib,  94»  einet  ^Anpiacn  3(tt{ii4(nie  )g  ea 

flMe  Mrfte^en»  nndtftnbtdten  C^en  evfc^einen  In  «inen 
sefiaiden  SRiltel/Octet»  In  3  oecfd^iebenen  2(n<9«^n,  nn^  ißm 
nnf  weitem  JDfocf^^apiec  fftf       5*  Zhiu  ] 
nnf  ensUfd^em  SXncfpnpict        6|  %h{v.  >  &iri^fi^ 
unb  anf  «eaUttetcm  aSelinpapiec  lo  1 
©ie  3  crjtci?  93Änbc  werben  noc^  bor  Ojlcm  ausgegeben, 
iinb      CSanje  nnfe()lboc  im  ^aufe  be«  n^c^flcn  5«^«^ 
fci^it  njerbcn.   ^ie  bejeit^netcn  eubfcription«prcife  be(fef)en  nur 
bib  3iir  OfTcrmeffe  I.  3«,  nnl  tirten  al^bann  bie  e(^6^eten  So« 

>    I  •  •  • 

%tan  ^auVi  SBetfcJt  . 

ei  9  tUfmmtt»  »ftciM  (rfc^i<iK4  ■«»  i^«*  IM  JM» 

Witk,  mO^ammt.fäm  tut  U»  IDi^tat«     Cm«  «fi^ 

MMII  «$«Kq(llflB(fl^  »Cffitllt«  •#*  HC 


Dici 


^r^numrraticn^preifr,  mdc^c  für  tic  ^diegabe 
Äuf  ortin.  'JJcutf^Ut     .    .  32  %f)iv.  \ 
ouf  mcifKin      —  36  5blc.  T  Äi^ßfA. 

.    öuf  fransofiW^m  Q)apicr    ^    44  ^hlr,  (  ^^^W 

J^ippeTö  SBcrfe, 

wtläft  in  12  Tanten  tcffcn  aan^en  cjcbrucftcn  fHac^löf  fttt^af^ 
Cfn,  werten  in  4  rerfcl;ic^cncn  ?(u^iiaOcn  ju  tcn  ^xciUn  ren 
71,  10,  iSf  unb  22i  '^blr.  ^cUvfcrt,  mooon  lic  Untern  5 
^utä)  Ä'upfer  von  (Ifjobowiccfi)  iHT^icrt  fint.  5>ic  beibcn  crjlcR 
fdiinbe  finb  bereite  cifd^iciicn ,  unb  3  anbcrc  unter  bec  ^rcfTe 
6cfinbfid)c  erfdiiinen  balb  nad)  97eujabr.  ^AmimlcdKn  21u&iiaj 
l>en  wirb  tai  *^i(bHi§  be#  T^idncrö  bciaCi^cben  werben,  nnb  Ui 
tbeenbiqutui  te^  ®an^n  noc^  voi:  ^ic^acli^  U  ^  |M9v*r((c^u 
1(4^  »cri>rod;en. '      '       '  i  • 

f!nb  bi^  je^c  6  ^nnbe  cifd^iituiK  enthaltend:  tic  6tra/ 
.  ^iom^ffAbcr,  bie  !Dtad)t|läcre  nnb  bie  Slircte  hti 
XruftfT^.  S)ic  foI^ctibeii'95Anbc  (tefcnt:  Q)hantafteilucfe, 
Jtater  üRiitc,  ^lein  3ad;eo,  33rAni6iV4  fo  MI  bicfir  SM» 
$a6e,  mefc^c  W<  Oflcra  tfcnbi^t  fet^n  wl^,  «ffe  Jßaitptwcrfr 
be^  t^ic^ter^  ntttfa§t;  ©ic  q>reife  finb;  f6r  bic  gu  licfernboi 
10  —  12  ':bhntc  in  bcr  ncnnjjllen  2(u^qabe  10—11  %Ji^u',  in 
bet  Hiii^<^t  auf  weitem  S>ntffpapicr  13-^14  "ll^lr.,  nnb  «af 
flScIinpapier  18  —  20  5hlr.,  inbcm  Urafann  iinb  q5rci§  lof^m 
bfr  ncd)  nid)t  qan^  j;um  ^iol  iicMi'hcnen  Uiiterbanblun^en  mit 
iweien  fBeri«^  fin|ciaef  ^i^^cfie  iM4K  d^^-^du«  bcftai 
mn  («ob*  . 

Sllbli<^  fann  auc^  in  2(nfctiuiig  bcr 

iSc^riften  i^on*  Seiij; 

,  ticcau40ca«bca  '  , 

von 

?  •    .     5 ubwi  9  $iccf, 

bif  fBerflc^entn^  rrtbeilt  werben ,  ba§  gwei  "^dnbe  bcnViboi 
fd)cn  feit  {geraumer  S^ii  im  ^Drucf  bcenbiqt  ftnb,  unb  ba§  ter 
btittf  feiner  Q^oOenbuna  uabe  t(l«  h  ba|  bic  ^rfcf^miuig  in 
liiriem  erfolgen  Iblrb.         '  "      .?  v:  -  :^ 
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technische  imd  ökonomische  Chemie 

Di«  Aeneitea  Forschungeli 

Im  Gebiet«  der 

ti^clinisclkeii  und  dkonomiitcliiriii  Chenii«^ 

Om  JjümS  Erdmam 

auMerordciitliclieni  Profctior  sn  Lcipiig^ 


tlnür  AeMii  tfoppeltüi  Titel  wkd#  toii  MliMi  JaniUir. 
1S28  an^  eine  neue  Zeitschrift  endidnen»  die^  ia^eiil 
einen  YereinigangBpuokt  für  die  Arbeiten  praktischer  Che- 
miker des  In-  HAd  Aaslandes,  wie  er  bis  Jetet  noch  feUli^, 
derUeten  wirdi  eine  tiefgdnUie  LBcke  in  lynerer  lilerar 
tw  auszufüllen  bestimmt  ist. 

Die  meisten  Bitarwissenschaftlichen  Jotumale  nnseree  . 
Vateilandee  eeUieesen  swar  teebilisdie  md  ttoiMMBieciie.. 

Cbgeilstände  nicht  gerade  n  aas,  sondern  sie  deateA  häufig^, 
mit  grösserer  oder  geringerer  Ansfiihrlichkeit,  auf  dle.mög*- 
licben  oder  schon  geschehenen  praktischen  Anwendeegen 
des  fttr  die  Wkisensehafik  in  ihreui  Kroiie  ChweAnene«* 
Un;  eo  r&lünlick  '  abdr  ilnch  das  dadurch  beurkundete 
Streben  ihrer  Redaktoren  ist,  die  Wissenschaft  in  das 
Leben  cingieifen  xa  lassen,  se/kattn  doch  dadivcii  desa 
Bedftfffniise  gebüdüer  Tedmikei  und  OekoMman  iiaeh 
epnec  Tollständigea  Bekanntschaft  mit  allen  neoeien  tiof«. 
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fltmifeii  der  Physik  ul  CSimi«,  itt  IhMii  Gebiete,  lu^ 

vollkommen  Gjnüge  geleistet  werden,  da  wohl  nur  die 
wenigsten  von  ihnen  imstande  sejn  mochten,  die  sämmt- 
lichea  Zeitechriftan  su  benutseiif  in  wichen  die  für  ne 
Mehrenden  Albeilen  Tereimil^  und,  beeendem  wae  iSm 

des  Auslandes  anbetriÜ't,  oft  nur  anvollütändjg  mitgetheilt 
sind. 

Der.  Heienngeber  hier  engekiindigten  {effiodiflchm 
Schrift  Ist  so  glfickUch  gewesen  mehrere  ansgezeichacte 
Gelehrte  und  Techniker  für  sein  Unternehmen  zu  gewinnen 
und  die  Zusage  ihrer  tbätigen  Mitwirkung  an  demselben 
n  erhalten.  Ist  er  schon  hierdurch  in  den  Stand  geselili 
Tersprechen  sn  können,  dasa  treffliche  Originalah» 
Handlungen  dus  neue  Journal  zieren  werden,  so  hofft 
er  auch,  dass  liele  hochachtbare  Männer,  mit  welchen  er 

'  noch  nicht  in  Verbindung  stehl^  aeinn  Bitia  um  TheilnahflM 

'  daran  nicht  auruekweiaen  weiden. 

Aber  nicht  blos  die  ihm  anvertrauten  Originalabhand* 
langen  wird  der  Herausgeber  immer  ohne  Säumen  mitthei- 
len,  sondern  er  verspricht,  je  nachdem  es  die  WichtigiLeil 
des  Gegenstandes  erfordert,  in  yellstindigerUebertra« 
gnng  oder  in  zweckmässigem  Auszuge,  alle  im  Aui- 
lande  erscheinende  techni ach-  und  ökonomiaeh* 
chemische  Arbeite-n,  «Intofem  sie  nmr  der Wissi 
achaft  nnd  dem  beben  wfrkKeben  Gewinn  bringen^  seinMi 
Lesern  in  die  Hände  zu  geben.  Diese  Arbeiten  werde« 
lümer  so  mii  den  Orlginalabhandiungen  und  mk  AnanlgeB 
der  Arbelten  dentscher  Cheaiiksa  iboa  verwandte  Gege»* 
sti^ide,  ans  Ammeien  sowoU  ads  aas  selbstsinndigen  Wer- 
ken, zusammengestellt  erscheinen j  dass  sie  gegenseitig 
einander  erläntetn  nnd  sosaauneli  laues  wo  mi^Kch  ete 
Ganses  bilden. 

Gegenstände  von  minderer  Wichtigkeit,  ferner  solche 
chemische  Arbeiten ,  die  nur  in  einem  entfernteren  Zusam- 
menhange mit  Teehnologie  nnd  Oekonenin  ateben,  'wM 
der  HeMusgetoer-^mi  Bele  an  Salt,  ihen-  Bnanlisian  fcia^j 

in  einer  freien  liearl>eirung  »eineu- I^asm«  vodlegeo« 
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wodarch  wiederholte  Rückkehr  %n  eineni  GegeaiMjb 
miBderem  Interesse  möglichst  wird  vermieden  werden.  Die 
Uenrift  beseiclmela  An  der  Beaibeitaog  wird  des  sweiteft 
Tllel  des  lomultk,  der  eine  YollHiBd^  fimmdabf  aUer 

neueren  technisch  -  und  ökonomisch  •  chemischen  Arbeiten 
Terbeisst,  reohtfertigen» 

* 

Um  aber  solchen  Les^m»  die  nfdit  Mos  Inrrzsichtfi^ 
immer  das  nächste  Ziel,  das  sogleich  Anwendbare  im  Augo 
haben,  sondern  die  mil  dem  Ganzen  der  chemischen  Wis- 
senschaft fortischreiten  ^Uen,  bieita  eine  leicbto«  Gde-» 
genheit  zu  bieten,  wird  der  Herausgeber  am  Schlüsse  jedes 
liandes,  mit  genauer  Angabe  der  Quellen,  eine  gedrängte 
Uebersicht.der  Fortschritte  liefern»  welche  die  Wissenschaft 
innerhalb  der  Zelt  gethan  haf»  die  wfibrend  der  VoUendvng 
jedes  Bandes  verfloss,  und  somit  denkt  er  sngFeich,  sein 
Journal  zu*  einem  Repertorium  aller  wichtigeren  Leistun- 
gen der  neuesten  Zeit,  im  Gebiete  der  Chenie  und  der  mit 
ihr  Terwandten  Zweige  der  Physik  m  erbeben,  dessen 
Brauchbarkeit  er  durch  vollständige  alljährlich  zu  liefernde 
Sachregister  noch  zu  erhöhen  hofft* 

# 

Kurze  Notizen,  Mitheilnngen  ans  des  Heraus* 
gebers  Coi|espondenz  u.  s.  w*  werden  eine  stehende  Rubrik 
biUen^  die  si^fleich  Anfrngau  jedar  Art  ftbe»  teehniseh«' 
und  dbonomiseh  -  ebendscbe  Gegensiitide  und  de»  d«M«l 

eingehenden  Beantwortungen  immer  offen  stehen  soll,  so- 
bald sie  nur  von  irgend  einem  allgemeinen  Interesse  für  die 
Leser  des  Journales  ra  sein  scbeipeii*  Der  Heraui^ber 
wünscht,  dass  die  Gelegenheit,  weldie  hier  Gewerbsbfir» 
gern,  Oekonomen  und  Technikern  Oberhaupt  geboten  wird, 
recht  [läufig  möge  benutzt  werden. 

Am  Sehlusse  wird  jedem  Hefte  noch  ein  Intelligenu- 

b  1  a  1 1  beigegeben,  welches  den  Anzeigen  neuerschienener, 
in  die  Wisi^enschaftsbranchen  dieser  Zeitschrift  einscUa* 
ginder  literaiiseber  Productionen  gewidmet  bleibt 

Was  die  äussere  Einrichtung  des  Journalös  anbetrifft, 
so  erscheint  es  in  Heften  Ton  7-— 8  Bogen»  die  zu  An* 


Digiii/tjdijy  LiüOgle 


4 

fenge  jedM  MoliBtef  ansgegebtrf  uiidy  Wo  es  nSlUg  kl^ 

mit  Abbildungen  versehen  werden.  Vier  Hefte  bilden  einen 
Bandj  deren  drei  einen  Jahrgang  ausmachen,  welciicff 
ah  mn  abgeaddoMene»  und  fiif  aiah  baitehendaa  Gaui 
angesehen  wefden  kaan» 

Indem  der  Herausgeber  diese  Untemehmnng  der  Theil» 
nähme  de^  Publikums  überhaupt  empfiehlt,  ladet  er  in»» 
besondere  aUe  Chemiker  und  gebildet»  Techniker  nd 
Oekonomen  m  thUtigen  Mitwirkung  an  denelben  ein  und 
ersucht  sie  ihre  Beiträge  für  das  Journal  entweder  direkt 
oder  UMter  Adresse  der  Verlagsias^iung  ihm  zukommen 
in  lasten.  Den  Empfang  derselben  wird  er  sogleidi  brief- 
lich den  Herren  Yerfassem  anaeigen,  nm  sich,  insofern  er 
nicht  bereits  mit  ihnen  übereingekommen  ist,  auch  sogleich 
über  die  näheren  Bedingungen  an  verständigeju. 


Unterzeichneter  bat  den  Verlag  dieser  Zeilscbrift  ftberaeat- 
men,  deren  erstes  Heft  mit  dem  Beginnen  des  neuen  Jahrea  Sa 
alle  Budihandlungen  rerselidet  werden  wird.  Gatea  weincs 
Pspiert  adMurfof  dfiatlisfaer  Drndc  mit  den  Letlenl  nnd  in  4mt 
Formateinriehtung  des  TorsCebeodeti  Prospeelas  werden  Jedermsmi 
befriedigen.  Der  Preis  für  den  ganzen  Jahrgang  ist  auf  8  Rthfa*« 
festgesetsft^  einsolne  Baads  soUea  aa  3  Ethlr.»  eiasslae  Uete  an 
18'Crr.  äbgdssssa  imidea. 
•     Leipiig,  im  October  1827« 


Job«  Ambn  Barch« 


•    ♦  ... 
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